
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non- commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 

at http : //books . google . com/| 



igitized by VjOOQ IC 



I giiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiriiiiiiiiiiiiiii.i.iiiiiiiiiiiiiiim iiiiiiiiiiiiiiii iiiiiiin| 



igitized by VjOOQ IC 



igitized by VjOOQ IC 



igitized by VjOOQ IC 



igitized by VjOOQ IC 



DIE ELEGIEN 

DES 

SEXTUS PROPERTIUS 



EBKLABT 



VON 



MAX ROTHSTEIN. 



ERSTER TEIL. 
ERSTES UND ZWEITES BUCH. 



BERLIN, 

WEIDMANNSCHE BÜCHHANDLUNG. 

1898. 



igitized by VjOOQ IC 



S78 
P8 

v.r 



igitized by VjOOQ IC 



EINLEITUNG. 



Wer den Versuch macht, aus den wenigen erhaltenen 
Nachrichten ein Bild von den äufseren Lebeni^yerbältnissen 
des Dichters^ Sextus Propertius zu gewinnen , ^töfst gleich an 
der Scliwetle auf eine 'viel behandelte und heifs umstrittene 
Frage. Nicht weniger als vierzehn Städte haben sich um die 
Ehre gestritten, den römischen Callimachus hervorgebracht zu 
haben, und drei von ihnen, die umbrischen Landstädte Asisium, 
Mevania, Hispellum , alle in dem breiten , von hohen Bergen 
eio^eschlossenen^ sich nach der Grenze von Etrurien hin 
öffo^näen Thal desOitumnus gelegen, haben noch in neuerer 
Zeit ernsthafte Vertreter ihrer Ansprüche gefunden. Man 
bat den Versuch gemacht, den Str^t durch das salomonische 
Urteil zu entscfieiclen , Properz sei überhaupt in keiner 
Stadt, sondern auf dem Lande geboren; aber wenn es auch 
möghch und nicht unwahrscheinlich ist, dafs der Abkömm- 
ling eines angesehenen und begüterten Geschlechtes nicht 
innerhalb des Mauerringes einer kleinen Stadt, sondern auf 
einer der Familie gehörenden Villa in der Umgegend zur 
' Welt gekommen ist, so bleibt die Frage, welcher Stadtgemeinde 
er als Bürger angehörte, trotzdem bestehen, soweit man über- 
haupt von einer Frage reden kann, wo die eigenen Worte 
des Dichters und erhaltene inschriftliche Zeugnisse jeden 
Zweifel ausschliefsen. Zweimal hat der Dichter Mitteilungen 
über seine Heimat gemacht, in der kurzen Schlulselegie des 
ersten Buches, als deren Gegenstand die Angabe seiner Her- 
kunft ausdrücklich bezeichnet wird, und in dem Einleitungs- 
gedicht des vierten Buches, in dem er durch den Mund eines 
Astrologen, der sich für seine Prophezeiungen durch An- 
gaben über die bisherigen Schicksale des Dichters Glauben 
verschaffen will, seinen Lesern einen kurzen Überblick über 
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IV EINLEITUNG 

sein Leben giebt. An beiden Stellen wird eine unmittelbare 
Auskunft durch einfache Nennung des Stadtnamens nicht ge- 
geben. Der Dichter spricht als Dichter; das landschaftliche 
X Bild der einem nicht geringen Teil der Leser wahrscheinlich 
bekannten, von VergnUgungsreisenden häufig aufgesuchten 
Gegend und die Erinnerung an den furchtbaren Bürgerkrieg, 
dessen Schauplatz seine Heimat gewesen ist, läfst er an die 
Stelle einer prosaisch nüchternen Naroensangabe treten. Nur 
die Landschaft, aus der der Dichter stammt, wird unmittelbar 
genannt; mit ümbria . . . . me genuit (I 22,9) und Dmbria 
te notis antiqua penatibus edü (IV 1, 121) wird an beiden 
Stellen die Frage nach der Heimat des Dichters zunächst be- 
antwortet. Weiter aber führt die zweite der beiden Stellen, 
an der der Name der Heimatstadt nachträglich und scheinbar 
beiläufig doch noch mitgeteilt wird. An die Nennung des 
Heimatlandes schliefst der Astrolog, oder der Dichter, der 
durch seinen Mund spricht, eine Beschreibung der Land- 
schaft, die in einer bei Properz sehr häufigen Weise mit 
qiM eingeführt wird , qua nebtUosa eaoo rorat Mevania campo 
et locus aestivis intepet Umher aquis seandentisque Ästet con- 
surgit vertice murus. Hier, wie in den meisten Fällen, in 
denen Properz sich dieserForm der Anknüpfung bedient (i 11,2. 
m 7, 22. 16, 3. 18, 3. 21, 22. 22, 2. 4. 13. IV 7, 61. 81. 8, 5. 
9, 5. 10,34; anders nur HI 3, 2. IV 6, 16), ist nicht die 
Absicht des Dichters, die Gegend für den Leser kenntlich zu 
machen, das Wesentliche, sondern er will neue Gedanken und 
Anschauungen in möglichst freier Weise an den einmal ge- 
gebenen Begriff anscbliefsen. So giebt er auch hier ein mit 
kräftiger Anschaulichkeit gezeichnetes^ auf den Raum weniger 
Verse zusammengedrängtes Landschaftsbild des Thalkessels 
mit dem See und der in Dunst gehüllten Stadt in der Tiefe, 
aus der sich eine andere den Berg hinanzieht. Dafs diese 
zweite Stadt die Heimat des Dichters ist, liegt in diesen Wor- 
ten noch nicht, aber es ist mit unzweifelhafter Deutlichkeit ge- 
sagt in dem an seandeatis Ästet murus anknüpfenden Zusatz 
murus ab ingenio notior ille tuo. Offenbar erinnert der Astrolog 
mit diesen Worten höhnisch an das , was der Dichter selbst vor- 
her im Schwünge der Begeisterung für die grofse Dichtung, die 
er angeblich plante, von sich gesagt hatte (IV 1, 63), ut noetris 
tume facta euberbiat ümbria librie, ümbria Romanipatria CaUi- 
maehi. ecandentes quisquis cemit de vaUibtts arees^ ingenio muros 
aeetmet ille meo^ und niemand wird bezweifeln, dafs die Stadt, 
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EINLEITUNG V 

der der Dichter durch sein Talent Bedeutung verleihen will, nur 
seine Heimatstadt sein kann. Eigenartig ist nur die scheinbar 
beiläufige Art, in der die Heimatstadt nachtraglich genannt wird; 
sie zeigt, dafs der Dichter die Nennung der heimatlichen Land- 
schaft als das Wesentliche, alles Weitere als poetischen Schmuck 
betrachtete. Dafs gerade diese, die einfachste Form vermei- 
dende Art der Mitteilung den zeitgenössischen Lesern gefal- 
len hat, dafür haben wir ein Zeugnis, das jeden Zweifel an der 
richtigen Auffassung der Properzstelle unmöglich macht. Wie 
Properz, hat Ovid seinen Lesern zweimal Mitteilungen über seine 
Heimat gemacht. In dem zusammenfassenden Bericht über sein 
Leben , mit dem er seine Tristia abschliefst (IV 10, 3) , sagt er 
geradezu Sulmo mihi patria est , in dem Tone trockener Mittei- 
lung, der dieser geschickt versifizierten , aber durchaus unpoeti- 
schen Biographie eigen ist. Wo er aber als Dichter spricht, im 
letzten Gedicht des dritten Buches der Amores , hat er es ganz 
so gemacht, wie hier Properz. Die ausdrückliche Heimatsangabe 
liegt in den Worten quos (elegos) ego camposui, Paeligni ruris 
(dumnus; den Stadtnamen erfahrt der Leser erst im weiteren 
Verlauf des Gedichtes , in Worten, die wesentlich nur eine Um- 
schreibung des Gedankens sind , mit dem Properz den Namen 
seiner Vaterstadt eingeftlhrt hatte, atqm aliquis spectans hospes 
Stdmonis aquosi moeniay quae campi iugera pauca tenent, y^quae 
tantum" dieat „potuistis ferre poetam, qmntulacumque estis, vos 
ego magna voco." 

Schwerlich hätte über die Heimat des Dichters je ein Zweifel 
herrschen können, wenn nicht eine leichte Verderbnis der Über- 
lieferung das Urteil getrübt hätte. Statt Asisi ist mit Verlust 
eines Buchstabens asis überliefert, und die Beseitigung dieses 
kleinen Schreibfehlers ist seltsamerweise erst Lachmann ge- 
glückt; zu spät, um allgemeine Anerkennung zu finden, nach- 
dem der Streit einmal entbrannt war und neben den Lokal- 
patrioten auch die Gelehrten, zum Teil mit recht seltsamen 
Einfällen, zu ihm Stellung genommen hatten. Vor Lachmann 
hatte man meist arcis geschrieben , mit scheinbar überzeugen- 
der Berufung auf die oben angeführte Stelle scandmtes quisquis 
cemit de vallibm arces; aber so verständlich die scandentes 
arees sind, die Mauern und Befestigungsbauten der Stadt, die 
sich den Berg hinanziehen, hier mufste neben Mevania und la- 
cm Umher diejenige Erhebung oder Befestigung, der der Spott 
des Astrologen gilt, namentlich bezeichnet oder mindestens in 
unzweideutiger Weise kenntlich gemacht werden , wenn dieser 
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VI EINLEITUNG 

Spott überhaupt verständlich sein sollte, und stellt man diese 
Forderung an eine überzeugende Heilung der handschriftlichen 
Verderbnis, so ist es unmittelbar einleuchtend, dafs hier nur der 
Name der wirklich am Rande der vom Dichter geschilderten Ebene 
liegenden Stadt Asisium, des heutigen Assisi, gestanden haben 
kann. 

Wäre noch ein Zweifel möglich, so würde neben den zahl- 
reichen Inschriften von Propertii, die sich in Assisi erhalten 
haben, die in derselben Stadt aufgefundene Inschrift des Passen- 
nus Paullus, den sein Freund, der jüngere Plinius, ausdrücklich 
als municeps des Dichters bezeichnet, jedes Bedenken beseitigen 
(CIL XI 5405 -« Dessau, inscr. sei. 2925 C. Passenno C. f. Serg. 
PauUo PropertioBlaeso; bei Plinius VI 15, 1. IX 22, 1 haben die 
Handschriften Passennius^ Passenius, Passienus). Die Inschriften 
sind es auch, die uns über den Namen des Dichters und über die 
Familie, aus der er stammt, belehren. Den Vornamen Sextus ken- 
nen wir aus Donats Virgilbiographie (Sueton p. 61, 10 R.). Dort 
heifst der Dichter 5ex^us PropertiuSy und dazu stimmen die echten 
Inschriften, die, wie Haupt nachgewiesen hat, Propertius nur als 
Gentilnamen kennen. Wenn der Dichter in der durchaus un- 
zuverlässigen handschriftlichen Überlieferung (der einzige gute 
Zeuge, der Neapolitanus, hat den Namen überhaupt nicht) Pro- 
pertius Aurelius nauta, genannt wird, so mufs, ebenso wie nauta 
zweifellos auf einem lächerlichen Mifsverständnis beruht (navita 
dives eras geben die Handschriften irrtümlich II 24 b, 38 für 
haud ita dives eras)^ so auch der zweite Gentilname Aureliusy der 
nach der zur Zeit des Dichters herrschenden strengen römischen 
Namenordnung völlig unmöglich war, durch einen Irrtum ent- 
standen sein, dessen Ursprung noch nicht mit Sicherheit aufge- 
klärt ist. Der Name Propertius ist nicht gerade selten, nirgends 
ist er aber so stark vertreten, wie in Asisium. Neben mehreren 
C. Propertii, einem L., einem T., erscheint einmal ein Sex. (CIL 
XI 5522 Propertia Sex. L Tertiäj^ der nach den Alterszeichen der 
Inschrift wohl der Dichter oder sein Vater gewesen sein kann. 
Für den Vater des Dichters können wir mit einiger Wahrschein- 
lichkeit den Sex. Propertius hahen,den nachCiceros gewifs nicht 
ganz unparteiischer Darstellung (de domo 49) Aelius Ligus, ein 
Gegner Ciceros und Anhänger desP.Clodius,mit einer ganz unbe- 
gründeten Kriminalklage wegen Ermordung seines Stiefbruders M. 
Papirius Maso bedroht hatte {Ligus . . . cum M. Papiri^ sui fratris, 
esset testamento et iudicio improbatus^ mortem eius se velk persequi 
dixit;nomen Sexti Properti detulity accusare .... propter calum- 



igitized by VjOOQ IC 



EINLEITUNG VII 

niae metum non est ausus). Für die Bedeutung der Familie ist die 
umbrische Inschrift CIL XI 5389 bezeichnend, in der nach Buche- 
lers wahrscheinlicher Vermutung (Umbrica 172) ein Propertius 
(der umbrische Text giebt Propartie^ wahrscheinlich als Genitiv) 
als einer der beiden Inhaber des höchsten Gemeindeamtes, des 
in Virgils Cognomen fortlebenden maronatuSy genannt wird. 
Properz gehörte also zu dem Landadel einer, nach den Inschriften 
zu schliefsen, nicht ganz kleinen Gemeinde. Es steht nicht in 
Widerspruch damit, dafs er den yornehmen Freunden und Gön- 
nern gegenüber, mit denen er in der Hauptstadt in Verbindung 
trat, auf seinen Adel keinen Wert legen konnte; II 24 b, 37 
quamvis nee sanguine avito nobilis et quamvts haud ita dives eras 
49 noli nobilihus, noli conferre beatis 34, 55 aspice me, cui parva 
domi fortuna relicta est, nulltm et antiquo Marte triumphus avi 
I 5, 23 (an Gallus) nee tibi nobilitas poterit succurrere amanti. 
Für die richtige Würdigung solcher Äufserungen wird man sich 
daran erinnern müssen , dafs auch Ovid trotz seines Ritteradels 
(am. III 15, 5 si quid id est, usque a proavis vetus ordinis heres, 
non modo militiae turbine factus eques, und ähnlich trist. IV 10, 
1) sich ähnlich ausgesprochen hat, am. I 3, 7 si me non veterum 
commendant magna parentum nomina, si nostri sanguinis auctor 
eques. Dafs auch Properz römischer Ritter war, ist nach der 
Stellung seiner Familie in der Heimat und nach dem Ton , in 
dem er selbst mit jungen Männern der Aristokratie, Gallus und 
Tullus, in den Gedichten desersten Buches verkehrt, höchstwahr- 
scheinlich, und wenn er in der Elegie II 7 sich mit besonderer 
Bitterkeit über die Ehegesetzgebung des Augustus beklagt, so 
wird man daran erinnern dürfen , dafs es nach Sueton Aug. 34 
gerade die Ritterschaft war, die dieser Gesetzgebung den hef- 
tigsten Widerstand entgegenstellte. Was er in dem kurzen Über- 
blick über sein Leben den Astrologen von sich sagen läfst (IV 1, 
133), tum tibipauca suo de carmine dictat Apollo et vetat insano 
verba tonare foro, gewinnt seine volle Bedeutung, wie es scheint, 
erst durch die Annahme, dafs dem Dichter als Rittersohn die 
senatorische Carriere ebenso offen stand , wie seinem Freunde 
Ovid (trist. IV 10, 35), und dafs er vielleicht die ersten Schritte 
auf diesem Wege als Gerichtsredner schon gethan hatte , als das 
Interesse für die Poesie alle anderen Bestrebungen zurückdrängte. 
Dafs die Familienverbindungen des Dichters in die Kreise des 
hohen Beamtentums hinaufreichten, würde eine der augusteischen 
Zeit angehörende stadtrömische Inschrift, CIL VI 1501 (Dessau, 
inscr. seL 914), lehren^ wenn es sicher wäre, dafs der dort genannte 
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VIII EINLEITUNG 

C. PropertiusQ.f, T.n.Fab. Pos^timtts derselbe Postumus ist, des- 
sen Abschied von Rom der Dichter durch ein freundschaftliches 
Gelegenheitsgedicht (III 12) gefeiert hat. Dagegen kann der rex 
PropertiuSj den die Scholia Danielina zu Virg. Aen. VIV 697 als 
sagenhaften Herrscher von Veji nennen, für die Abstammung 
des Dichters nichts beweisen. 

Das Geburtsjahr des Dichters läfst sich mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit ungefähr bestimmen. Dafs er älter war als Ovid 
und jünger als TibuU, ist nach der Aufzählung der Klassiker der 
römischen Elegie bei Ovid (trist. IV 10, 53) wahrscheinlich, aber 
doch nicht ganz sicher. Wenn es dort heifst successor fuit hie 
(Tibullus)tibi^ Galle, Propertius iUi: quartus ab his serietemparis 
ipse fui , so kann für die chronologische Aufzählung der vier 
Dichter, von denen drei sich im Alter sehr nahe gestanden haben 
müssen, neben dem Geburtsjahr auch ihr erstes Auftreten in der 
Öffentlichkeit oder auch die Ausdehnung ihrer Wirksamkeit be- 
stimmend gewesen sein. Da aber Ovid, der im Jahre 43 v. Chr. 
geboren ist, selbst in sehr jugendlichem Alter seine dichterische 
Thätigkeit begonnen hat (trist. IV 10, 57 carmina cum primum 
populo iuvenilia legi, barba resecta mihi bisve semelve fuit), so ist 
es mindestens nicht wahrscheinlich, dafs er älter war als Properz. 
Als ungefähre Altersgenossen läfst sie die Thatsache erscheinen, 
dafs sie nicht nur untereinander nahe befreundet waren (Ov. 
trist. IV 10, 45 saepe suos solitus recitare Propertius ignes, iure 
sodalicii qui mihi iunctus erat), sondern auch die Dichter Ponti- 
cus und Bassus, die Ovid neben Properz als nahe Freunde nennt 
(trist. IV 10, 47 Ponticus heroo, Bassus quoque clarusiambisdul- 
da convictus membra fuere mei), von Properz in drei Gedichten 
des ersten Buches angeredet werden (I 4.7.9; in den späteren 
Büchern kommen Freundschaftsgedichte nur ganz vereinzelt vor). 
Andererseits wird man bedenken müssen, dafs die Huldigung^ 
die Properz in dem Schlufsgedichte des zweiten Buches Virgil 
gewidmet hat , auf ein persönliches Verhältnis schliefsen läfst, 
während Ovid von sich selbst sagt (trist. IV 10, 51) Virgilium 
vidi tantum, nee amara TibuUo tempus amicitiae fatadederemeae, 
wo offenbar gemeint ist, dafs es Ovid durch den frühen Tod der 
beiden Dichter unmöglich gemacht worden ist, in nähere per- 
sönliche Beziehungen zu ihnen zu treten. Wir werden also Pro- 
perz für etwas, ungefähr vier bis fünf Jahre, älter als Ovid halten 
dürfen, und dazu stimmt es , dafs er im Jahre 27 v. Chr. mit 
seinem ersten Buche an die Öffentlichkeit trat, wie es scheint, 
ohne sich als besonders jung für seinen schnell erworbenen 
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EINLEITUNG IX 

Dichterruhm zu fühlen ; wenigstens findet sich an den verschie- 
denen Stellen, wo von diesem Dichterruhm gesprochen wird, nir- 
gends ein Hinweis darauf, dafs er in ungewöhnlich frühem Alter 
erworben ist. 

Ober die geistige Entwicklung des Dichters, die Eindrücke 
und Anregungen, die die Ausbildung seiner Persönlichkeit be- 
stimmt haben, sind wir nicht ünterricntet. Dafs er den gewöhn- 
lichen grammatisch -rhetorischen Jugendunterricht genossen 
haben wird, läfst sich annehmen , und auf die Anfänge einer 
höheren rhetorischen Ausbildung weist die oben schon erwähnte 
Äufserung hin (IV 1, 133) tum tibi pauca suo de carmine dictat 
Apollo et vetat insano verba tonare foro, während die Vertraut- 
heit mit griechischer Sage und Dichtung auf eine eifrige und 
umfassende Lektüre schliefsen läfst. Nur zwei Ereignisse aus der 
Jugendzeit des Dichters werden in der dem Astrologen in den 
Mund gelegten biographischen Obersicht mitgeteilt, der frühe 
Tod des Vaters (IV 1, 127 ossaque legisti non illa aetate hgenda 
patris) und der Vermögensverlust durch die Landanweisungen an 
die Veteranen der Triumvirn (IV 1, 128 in tenues cogeris ipse 
lares. nam tua cum multi versarerU rura iuvenciy abstulit excultas 
pertica tristis opes). Die Worte klingen so, als habe der Dichter 
seinen gesamten Landbesitz verloren; aber dafs ihm auch später 
ein Teil seines Vermögens geblieben ist, zeigen zwei andere 
Äufserungen des Dichters, aspice me, cui parva domi fortuna relic- 
ta est (II 34, 55) und quamvis nee sanguine avito nobilis et quam- 
vis haud ita diveseras (II 24b, 37), wo offenbar die poetische 
Vorstellung des armen Dichters mit Rücksicht auf die Wirklich- 
keit etwas eingeschränkt werden soll. Dafs die Landanweisungen, 
von denen hier die Rede ist, die unmittelbar auf die Schlacht von 
Philippi folgenden sind, kann keinem Zweifel unterliegen, da 
der einige Jahre vorher geborene Dichter in seinem kurzen bio- 
graphischen Bericht diesen Verlust der Anlegung der toga virilis 
vorangehen und auf den in seiner Kindheit erfolgten Tod des 
Vaters folgen läfst. Zu den von jener Mafsregel betroffenen Ge- 
meinden gehörte zwar Asisium selbst nicht, wohl aber kann die 
benachbarte colonialuliaHispellum dazu gehört haben und durch 
das Schicksal dieser Nachbargemeinde Properz in ähnlicher Weise 
betroffen worden sein, wie Virgil seinen Landbesitz eingebüfst 
hat, weil bei der Gründung der Militärkolonie Cremona auch auf 
das benachbarte Mantua und seine Umgebung übergegriffen wor- 
den war (ecl. 1X28 Mantua vae miserae nimium vicina Cremonae). 
Das Elend des perusinischen Krieges, der damals durch die 
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Expropriation zahlreicher italischer Gemeinden herbeigeführt 
wurde, hat der Dichter als Knabe aus nächster Nähe mitangesehen, 
wenn es sich auch nicht feststellen läfst, inwieweit der, wie man 
annehmen mufs, sehr starke Eindruck, den diese Kriegswirren 
auf ihn gemacht haben (I 21. 22. II 1, 29), auf eigene Erin- 
nerung oder auf Mitteilungen älterer Mitglieder der Familie 
zurückgeht, die in diesen Kämpfen auch den Verlust eines Ver- 
wandten zu beklagen hatte. 

Wann Properz nach der Hauptstadt gekommen ist, ob vor 
der Anlegung der toga virilis oder später, ist unbekannt. Einen 
entscheidenden W^endepunkt im Leben bezeichnete diese Feier- 
lichkeit nicht, vgl. Ov. trist. IV 10, 27 interea liberior fratrt 

sumpta mihique toga est ... . studmm nobis, quod fuit ante, manet. 
Als entscheidend mufs man vielmehr für Properz den Übergang 
von der rhetorischen zur poetischen Thätigkeit betrachten, den 
der Dichter selbst auf die Anlegung der toga virilis folgen läfst, 
IV 1, 131 mox übt bulla rudi dimissa est aurea eollo, maJtris et 
ante deos libera sumpta toga, tum tibi pauca suo de carmine die- 
tat Apollo et vetat insano verba tonare foro. Was von den 
Gedichten des Properz an die Öffentlichkeit gekommen ist, 
zeigt ihn durchaus als Grofsstädter. Zwar hat er auch die land- 
schaftlichen Formen der Umgebung seiner Vaterstadt (aufser 
I 22, 9 und IV 1, 123 ist auch II 19, 25 und III 22, 23 davon 
die Rede) sich ebenso lebhaft eingeprägt und seinen Lesern zur 
Anschauung gebracht, wie die von Tivoli (III 16, 3. IV 7, 81. 
III 22, 23), Nemi (II 32, 9. HI 22, 25) oder Bajä (I 11), aber 
seine Heimat ist jetzt die Grofsstadt, in deren Lebensverhältnissen 
seine Poesie nicht minder fest wurzelt als die ganz anders ge- 
artete seines Freundes Ovid. Die*Stilgesetze der properzischea 
Dichtung, die bei einem energischen Streben nach lebenswahrer 
Darstellung der typischen erotischen Zustände und Empfindungen 
doch den Anschlufs an genau bestimmte Einzelheiten des wirk- 
lichen Lebens im allgemeinen vermeidet, bringen es mit sich, 
dafs das Leben der vornehmen Jugend der Hauptstadt bei ihm 
auch nicht entfernt mit solcher Lebendigkeit zur Darstellung 
kommt, wie in Ovids erotischen Dichtungen; dennoch wird 
der aufmerksame Leser aus der verhältnismäfsig häufigen Erwäh- 
nung der Theater, Spiele und öffentlichen Promenaden (II 19, 
9. 22, 1. 32, 7. IV 8, 75), aus der anschaulichen Schilderung 
berühmter Bauten, die den Verkehr der eleganten Welt an sich 
zogen, des Apollotempels (II 31) und der porticus Pompeia (II 
32, 1 1), und nicht zum wenigsten aus dem unverkennbaren In- 
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teresse des Dichters für die Werke der bildenden Kunst (vgl. I 2, 
22.113,41.6,27.1119,9), das nur durch die Anschauung 
der in einer Grofsstadt vereinigten Kunstwerke in diesem Grade 
angeregt werden konnte, den Eindruck gewinnen, dafs Properz 
sich in dem Leben der Hauptstadt nicht weniger heimisch und 
behaglich fühlte als Ovid. 

Unter den Freunden, denen Properz nahe gestanden hat, 
sind die Dichter Ovid, Ponticus, Bassus schon genannt; ihnen 
mufs der 11 22 angeredete Demophoon angereiht werden, nach 
Kiesslings wahrscheinlicher Vermutung der von Ovid Pont. IV 
16, 20 genannte Tuscus, der Verfasser einer poetischen Behand- 
lung der Phyllissage, der in jener Elegie des Properz durchaus 
als vertrauter Freund des Dichters und Teilnehmer an den kleinen 
Abenteuern seines lockeren Lebens erscheint, wie auch der Lyn- 
ceus der Elegie II 34 zwar etwas älter, aber doch immer noch 
als ein Zechgenosse des Dichters gedacht ist. Das Verhältnis zu 
Virgil scheint auch ein persönUch freundschaftliches gewesen zu 
sein (U 34, 61 ff.). Von seinen Beziehungen zu Horaz und TibuU 
hat weder Properz noch einer der beiden anderen Dichter ge- 
sprochen; sie sind uns also unbekannt, und die Ansicht, dafs 
gerade dieses Schweigen auf ein unfreundliches Verhältnis 
schliefsen läfst, ist bei der allgemeinen Selteirheit solcher per- 
sönlichen Erwähnungen in den wenigen erhaltenen Dichtungen 
ebenso verfehlt, wie die Vermutung, dafs unter dem von Horaz 
einmal (ep. II 2, 91) in einer allgemeinen Betrachtung über 
Kttnstlereitelkeit beispielsweise genannten Elegiker Properz 
oder irgend eine andere bestimmte Persönlichkeit gemeint sei. 
Neben den Dichtern werden im ersten Buche noch zwei, offen- 
bar, wie Properz selbst^ noch in jugendlichem Alter stehende 
Freunde genannt. Der reiche und vornehme TuUus, dem durch 
die Anrede in dem Anfangs- und dem Schlufsgedicht das ganze 
Buch gewidmet wird, und an den noch das 6. und 14. Gedicht 
des Buches gerichtet sind, ist aller Wahrscheinlichkeit nach ein 
Neffe des L. Volcatius Tullus, des Konsuls vom Jahre 33 v. Chr. 
(16, 19 tu patrui meritas eonare anteire secures) ; er tritt in einem 
späteren Gedichte (III 22) noch einmal auf, aus dem man erfährt, 
dafs er sich nach der in der Elegie I 6 erwähnten Reise in die 
Provinz Asien mehrere Jahre fern von Rom aufgehalten hat. Als 
ein junger Mann erscheint auch der ebenfalls in vier Gedichten 
des ersten Buches (5. 10. 13. 20) genannte Gallus, der nach 
I 5, 23 nee tibi nobilitas poterit succurrere amanti auch einer 
Familie des hohen Adels angehört haben mufs ; der Ton der Ge- 
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dichte läfst darauf schliefsen, dafs Properz mit ihm als ein auf 
gleicher gesellschaftlicher Stufe stehender Freund und Teil- 
nehmer an seinen Jugendstreichen verkehrt hat. Er mufs von 
dem gleichnamigen Verwandten des Dichters, der viele Jahre 
vorher im perusinischen Kriege von unbekannter Hand gefallen 
war (121. 22), unterschieden werden; dagegen kann er identisch 
sein mit dem Gallus, dem Sohne der Arria, der nach IV 1, 89 ff. 
ebenso wie sein Bruder Lupercus bei einer kriegerischen Unter- 
nehmung seinen Tod gefunden hat. Dafs einer der beiden von 
Properz erwähnten Männer des Namens Gallus der Bruder der 
Aelia Galla war, an deren Gatten Postumus Properz die Elegie 
III 12 gerichtet hat, ist wahrscheinlich, aber bei der Häufigkeit 
des Cognomens nicht sicher. Wenn der jüngere Gallus in den 
späteren Büchern nicht mehr genannt wird, so braucht man dar- 
aus keineswegs auf eine Störung des Verhältnisses zu schliefsen, 
denn in diesen späteren Büchern treten die persönlichen Bezie- 
hungen des Dichters fast ganz zurück. Aufser Mäcenas (11 1 und 
III 9) und TuUus (HI 22) werden nur zwei Freunde mit fingier- 
ten griechischen Namen angeredet, Demophoon (II 22) und Lyn- 
ceus (II 34) ; es scheint also, dafs es nicht sowohl thatsächliche, 
als stilistische Gründe waren, die die unbefangene poetische An- 
rede an einen Fneund, wie sie im ersten Buche herrscht, nicht 
mehr zuhefsen. Sonst zeigen die späteren Bücher noch Bezie- 
hungen zu einem Paetus, dessen Tod dem Dichter zu einem Trost- 
gedicht an die Mutter Anlafs gegeben hat (HI 7), und zu einer 
Arria (IV 1, 89), deren beide Söhne bei einem kriegerischen Un- 
ternehmen ums Leben gekommen waren, und es ist vielleicht 
kein Zufall, sondern mag auf älteren Familienbeziehungen beru- 
hen, dafs die Namen der später so eng verbundenen Familien 
schon in der kleinen Zahl der nach unserer Kenntnis dem Dichter 
nahe stehenden Persönlichkeiten nebeneinander genannt werden. 
Auf Beziehungen zum Kaiserhause, deren besonderer Charakter 
für uns freilich nicht mehr erkennbar, ist, lassen die Gelegen- 
heitsgedichte auf den Tod des Marcellus und den der Cornelia, 
einer Stieftochter des Kaisers, schhefsen (Hl 18 und IV H), und 
vor allem erscheint Mäcenas nach dem glänzenden Erfolge, den 
der Dichter mit seinem ersten Buche errungen hatte, als sein 
Gönner und nicht immer bequemer Ratgeber; vgl. besonders 
II 1, 73 Maecenas, nostrae spes invidiosa iuventae HI 9, 57 mol- 
lis tu coeptae fautor cape lora iuventae. Ob Properz zu Mäcenas 
in dem Verhältnis materieller Abhängigkeit gestanden hat, wie 
es für Virgil und Horaz bezeugt ist, ist zum mindesten frag- 
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lieb; nur wird man es für wahrscheinlich halten dürfen, da/s er 
seine Wohnung in dem neu begründeten Stadtteil auf dem Es- 
quilin (III 23, 24. IV 8, 1) auf Wunsch und vielleicht auch auf 
Kosten des Mäcenas bezogen hat, um ihm nahe zu sein, wie auch 
von Virgil berichtet wird (Sueton p. 57, 14 R.) habuit domum 
Romae Esquiliis iuxta horten Maecenaiis. Der Dichter stand da- 
mals aller Wahrscheinlichkeit nach allein. Seine Mutter, die zur 
Zeit der Abfassung des ersten Buches noch am Leben war und 
ihn wahrscheinlich nach Rom begleitet hatte (I 11, 21 an mihi 
non maior carae custodia matris aut sine te vitae cura sit uüa 
meae), war vor dem Erscheinen des zweiten Buches gestorben 
(II 20, 15 ossa tibi iuro per matris et ossa parentis). Dafs er 
jemals verheiratet war^ ist wenigstens nicht bekannt, denn was 
Plinius über den schon erwähnten Passennus Paullus sagt, est 
enim municeps Properti atque etiam iwter maiores suos Propertium 
numerat^ Propertium a quo genus dudt^ vera suboles, putes et 
huius (Horatii) propinquum^ ist so unbestimmt, dafs es eher ge- 
gen als für die Annahme einer direkten Abstammung von dem 
Dichter spricht. 

Wann Properz zum ersten Mal als Dichter an die Öfifent- 
lichkeit getreten ist, Mst sich ungefähr feststellen. Von den vier 
Elegienbüchern, die er hinterlassen hat, läfst das dritte eine 
chronologische Bestimmung der Herausgabe zu. Von den Ge- 
dichten dieses Buches ist eines (18) durch den Tod des Marcellus, 
des Neffen und Schwiegersohnes des Kaisers, veranlafst, der in 
die zweite Hälfte des Jahres 23 v. Chr. Mt; in drei anderen (4. 
5. 12) ist von dem Aufbruch des Kaisers zum Kriege gegen die 
Parther im Jahre 22 v. Chr. die Rede, und zwar in einem (12) 
in der Weise, dafs, wenn nicht der Aufbruch, so doch der Ent- 
schlufs zum Aufbruch schon vorausgesetzt wird (111 12, 1 Postume, 
plorantempotuisti linquere GaUam?). Demnach kann das dritte Buch 
nicht vor dem Jahre 22 v. Chr. veröffentlicht worden sein, und 
wahrscheinlich ist es eben in diesem Jahre der Öffentlichkeit 
übergeben worden. In der Schlufselegie dieses Buches, in der 
der Dichter seiner Geliebten und seiner Liebesdichtung den Ab- 
schied giebt, beruft er sich auf seine fünfjährige treue Liebe, 
III 25, 3 quinque tibipotui servire fideliter annos. Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, dafs damit nur die ganze Zeit des Liebes- 
verhältnisses ohne Abrechnung etwaiger Zerwürfnisse oder Ver- 
irrungen gemeint sein kann, und als wahrscheinhch wird man 
CS betrachten dürfen^ dafs der Dichter in dieser für den Leser 
bestimmten Bemerkung nicht von dem wirkUchen Beginn des 
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LiebesverhältDisses, sondern von der Veröffentlichung seines 
ersten Buches an rechnet. Sicher ist nach diesen Worten , dafs 
das erste Buch nicht vor dem Jahre 27 an die Öffentlichkeit ge- 
kommen sein kann. In die Jahre 27 — 22 fällt also die Veröffent- 
lichung der drei Bücher erotischen Inhalts, von denen das zweite 
sehr bald nach dem ersten in Angriff genommen ist (II 3, 3 vix 
unum potes, infelix, requiescere mensem, et turpü de te tarn liber 
alter erit 20, 21 septima tarn plenae deducüur arbita lunae, 
cum de me et de te eompita nuUa tacent^ d. h. wohl seit dem 
Beginn des Verhältnisses, allenfalls seit der Veröffentlichung des 
ersten Buches), und dazu stimmt es, dafs in dem Schlufsgedicht 
des zweiten Buches (II 34, 91) der Tod des Cornehus Gallus, den 
Dio unter dem Jahre 26 berichtet, als ein Ereignis erwähnt wird, 
das vor kurzem, modo^ stattgefunden hat; der Ausdruck würde 
freilich auch für einen Zeitraum von mehreren Jahren passen. 
Dagegen würde ein anderes Datum, das die Elegie II 31 bietet, 
Schwierigkeiten machen^ wenn es sicher wäre, dafs dieses Gedicht 
an die Einweihung des Tempels des palatinischen Apollo im 
Jahre 28 und nicht vielmehr an die in eine etwas spätere Zeit 
fallende Eröffnung der Vorhalle des Tempels für das Publikum 
anknüpft. Properz hat also seine dichterische Laufbahn in der 
Blütezeit der römischen Poesie begonnen^ als in Virgils länd- 
lichen Gedichten Werke von höchster formaler Vollendung schon 
vorlagen, in derselben Zeit, in der Virgil an der Äneis und Horaz 
an seinen Oden arbeitete, ungefähr gleichzeitig auch mit TibuU, 
dessen-^^erstes Buch nicht vor dem Ende des Jahres 27 veröffent- 
licht worden sein kann. 

Gemeinsam ist den drei ersten Büchern des Properz, deren 
Abfassung sich in einen fünQährigen Zeitraum zusammendrängt, 
der vorwiegend erotische Inhalt; aber die Art der Behandlung 
ist in den drei Büchern durchaus nicht dieselbe. Die Gedichte 
des ersten Buches knüpfen unmittelbar an das Leben, an wirk- 
liche Ereignisse und Empfindungen an , in denen des zweiten 
herrscht die Neigung zu kunstvoll ausgeführter und psycho- 
logisch vertiefter Darstellung verwickelter Empfindungszustände ; 
im dritten tritt die Anknüpfung an die eigenen Liebesabenteuer 
des Dichters vöUig zurück hinter der theoretischen Erörterung 
allgemeiner Fragen, die in mehr oder minder enger Beziehung 
zur Erotik stehen. Es kann zweifelhaft sein, ob dieses Ver- 
schwinden des subjektiven erotischen Empfindens in einem all- 
mählichen Erkalten der Beziehungen des Dichters zu Cynthia, 
der Heldin seiner Liebesdichtung, oder vielmehr darin seinen 
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Grund hat, dafs er glaubte , das Stoffgebiet wesentlich erschöpft 
zu haben, oder ob vielleicht beides zusammenwirkte; gewifs ist, 
dafs der Dichter, als er ein schroffes Abschiedsgedicht an seine 
Geliebte richtete (III 24), seine erotische Poesie und damit seine 
poetische Thätigkeit überhaupt für abgeschlossen hielt. Trotz- 
dem ist er später noch einmal zur Dichtung zurückgekehrt ; das 
vierte Buch enthält die Elegien, mit denen er zum letzten 
Male vor die Öffentlichkeit getreten ist. Dafs auch dieses Buch 
YOD dem Dichter selbst herausgegeben ist, kann keinem Zweifel 
unterliegen; das Einleitungsgedicht, das den Leser auf den 
eigentümlich gemischten Charakter des Buches vorbereiten soll, 
kann nur für die Herausgabe gerade dieses Buches bestimmt 
und vom Anfang bis zum Ende von Properz selbst verfafst worden 
sein. Properz hatte es unternommen, in der Form eines Elegien- 
cyklus eine poetische Periegese der Stadt Rom mit vorwiegend 
antiquarischem Inhalt zu schreiben; aber er hatte den Plan auf- 
gegeben und veröffentlichte nun in seinem letzten Buche, dem 
er dadurch den Charakter eines endgültig abschliefsenden Nach- 
tragbuches gab , einige wenige schon zur Ausführung gelangte 
Elegien aus diesem nicht vollendeten Werke, indem er in dem 
Eioleitungsgedichte zugleich seinen Plan darlegte und das Auf- 
geben des Planes begründete. Zwei Gelegenheitsgedichte und 
einige Nachklänge der alten Erotik bilden den (Ihrigen Inhalt 
des Buches. Dieses letzte Buch kann wegen der Erwähnung der 
Sigambrer im sechsten Gedicht (IV 6, 77 ille fdludosos memoret 
servire Sygamhros) und des Konsulats des P. Cornelius'^ipio, 
des Bruders der Cornelia, in der letzten Elegie (IV 11, 65 vi- 
dimus et fratrem seUam geminasse curulem: consul quo f actus 
tempore, rapta soror) nicht vor dem Jahre 16 v. Chr. veröffent- 
licht worden sein ; Properz hat also eine geraume Zeit verstrei- 
chen lassen, bevor er sich noch einmal als Dichter hören liefs. 

Nicht viel älter als dreifsig Jahre kann Properz gewesen 
sein, als er zum letzten Male an die Öffentlichkeit trat. Dafs er 
nicht lange darauf gestorben ist, wird nicht überliefert, aber ver- 
muten darf man es nach den Worten Martials, XIV 189 Cynthia, 
facundi Carmen iuvenale Properti; denn schwerlich wollte Martial, 
wenn er von der Jugenddichtung des Properz sprach, diese ande- 
ren Dichtungen oder einer anderen Beschäftigung eines höheren 
Lebensalters gegenüberstellen, sondern ihm schwebte das Bild 
eines jugendlichen, früh verstorbenen Dichters vor, wie dem Ovid, 
als er von CatuU schrieb (am. III 9, 61) obvius huic venias, hedera 
iuvenalia einctus tempora, cum Calvo, docte Catulle, tuo, Properz 
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war wahrscheiDÜch noch am Leben, als Ovid das Schlufsgedicbt 
des ersten Buches der Amores schrieb, denn in dem dort gegebe- 
nen Dichterverzeichnis, in dem Cornelius Gallus und Tibull ge- 
nannt werden, fehlt sein Name ; aber als die Remedia amoris des- 
selben Dichters erschienen, wurde er neben dem im Jahre 19 v. 
Chr. oder wenig später verstorbenen Tibull mit den Worten ge- 
nannt(763)carintna^t5 potuit tuto legisse Tibuüi^ vel tua^ cuius 
opus Cynthia sola fuitl Da sich die Herausgabe der Remedia 
auf die Jahre zwischen 1 v. Chr. und 3 n. Chr. bestimmen läfst, 
so gewinnen wir daraus die äufserste Grenze, bis zu der die Lebens- 
zeit des Properz allenfalls erstreckt werden kann; wahrschein- 
lich aber hat er die Herausgabe seines letzten Buches nicht lange 
überlebt. 



Unter einer Elegie verstehen die Alten ein nicht ganz kurzes 
Gedicht in der Form des elegischen Distichons. Von der metri- 
schen Form geht die Bezeichnung aus, der Inhalt ist nicht ent- 
scheidend; wie ein episches Gedicht ein Gedicht ist, das aus Hexa- 
metern, ^Tttjy besteht, so eine Elegie ein Gedicht, das sich aus 
elegischen Distichen, ileyai oder kleyela, zusammensetzt, und 
nur diese formale Eigenschaft bestimmt die Benennung. Das gilt 
freilich für die alexandrinische und römische Elegie nicht mehr 
ganz so uneingeschränkt, wie für die ältere, ionische, in der po- 
litische Erörterungen und kriegerische Weckrufe ebenso Raum 
finden wie genufsfreudige Lebensbetrachtung. In der alexandri- 
nischen Zeit herrscht die Vorstellung, dafs die Elegie sich zur 
Darstellung weicherer Empfindungen, eigener oder fremder, bes- 
ser eignet als eine fortgesetzte Reihe von Hexametern, und so 
hat sich allmähUch mit dem Begriff der Elegie eine nicht blofs 
formale Anschauung verbunden, etwa in derselben Weise, wie 
der Begriff der Satura, der zunächst nur negativ das Fehlen eines 
einheitlichen Inhalts oder einer gleichmäfsigen metrischen Form 
bezeichnet, durch die Art, in der diese Form thatsächlich ange- 
wendet wurde, allmählich die Vorstellung eines polemischen Vor- 
gehens gegen Thorheiten und sittliche Mängel in sich aufgenom- 
men hat. Aber wenn auch für die augusteische Zeit der Inhalt für 
den Begriff der Elegie nicht mehr ganz gleichgültig ist, so ist er 
doch auch jetzt noch keineswegs entscheidend. Wir würden Ovids 
Liebesgedichte ebenso unbedenklich zur Lyrik rechnen, wie wir 
sein Lehrbuch der Liebe als ein scherzhaftes Lehrgedicht bezeich- 
nen, und seine Fasten stellen wir als eine Sammlung von Erzäli- 
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luDgeD mit deo MetamorphoseD zusaromeD ; fOr Ovid sind diese 
drei DichtuDgen Elegien, sein Lehrbuch der Liebe erscheint ihm 
als eine Fortsetzung der Gedichte, in denen er seinen eigenen 
Liebesempfindungen Ausdruck gegeben hat, und wenn er sich 
als Elegiker neben Virgil als Epiker stellt, so fafst er sein Lehr- 
gedicht und seine Liebesgedichte unter dem einen Begriff der 
Elegie zusammen (rem. 395 tantum se nobis elegi debere fatentur, 
qmtUutn Vergilio nobile debet epos), wie auch die Fasten zur Ele- 
gie gerechnet werden (fast. II 3 nunc prtmum velis, elegi, maiari- 
bus itis: exiguumj memini, nuper eratis opus). Noch seltsamer er- 
scheint es uns, wenn Properz in der SchluTselegie seines zweiten 
Buches dem unter dem Namen Lynceus angeredeten Dichter, den 
er zur erotischen Elegie bekehren will, neben der Aufforderung, 
TOD seiner eigenen Liebe zu erzählen (II 34, 44 inque tuos ignes, 
dure poeta, vent) den Rat giebt, ein erzählendes Gedicht in ele- 
gischer Form, die AXxia des Callimachus, sich zum Muster zu 
nehmen (V. Z\tu satius memorem Musis imitere PMetam et non 
inflati somnia Caüimachi), offenbar in der Vorstellung, dafs das 
nicht grundsätzlich verschiedene Dinge sind, sondern beides ne- 
beneinander den Gegensatz zu der erzählenden'l)ichtung in Hexa- 
metern bildet. 

Wenn die metrische Form ein festes und unzweideutiges 
Merkmal der Elegie bildet, so ist das zweite bestimmende Kenn- 
zeichen des Begriffes seiner Natur nach schwankend. Neben der 
Elegie steht als selbständige Dichtungsgattung das Epigramm, 
in derselben metrischen Form abgefafst, sich inhaltlich oft mit 
ihr berührend, aber stets von ihr geschieden durch den kleine- 
ren Umfang und durch die stilistischen Unterschiede , die sich 
unmittelbar daraus ergeben. Das Epigramm ist ursprünglich, was 
sein Name sagt, eine Inschrift, zunächst ohne litterarische Absicht, 
in der Regel Weihinschrift oder Grabinschrift. Aber die durch 
den praktischen Zweck gebotene Kürze hat frühzeitig dazu ge- 
führt, die bequeme Form, die hier einmal gefunden und ausgebil- 
det worden war, auch über ihre ursprüngliche Bestimmung hinaus 
zu benutzen, und je strengere stilistische Forderungen an das 
eigentliche Kunstwerk gestellt wurden, um so beliebter mochte 
daneben der frische und knappe Ausdruck ursprünglichen Em- 
p6ndens sein, den solche leicht hingeworfenen, gewifs oft in fröh- 
licher Gesellschaft improvisierten Verse gestatteten. Es unter- 
liegt keinem begründeten Zweifel, dafs zum Ausdruck erotischer 
Empfindungen schon Plato die Form des Epigramms mit vollen- 
deter Meisterschaft benutzt hat, freilich mehr mit natürlicher 
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■ 
poetischer Kraft UDd Wahrheit als in dem Stil einer durch lange 
Kunstttbung erreichten raffinierten Eleganz, wie sie in der Zeit 
des Callimachus schon allgemein verbreitet war. Von Plato an 
bis in die spätesten Zeiten des Altertums haben sich zahlreiche 
Proben des erotischen Epigramms erhalten, das auch bei den 
Römern frühzeitig Eingang gefunden hat und in der römischen 
Litteratur fttr uns hauptsächlich durch Catull und die kleinen 
Gedichte Virgils vertreten ist. Deutlich iäfst sich hier die Ent- 
wicklung Übersehen ; von den griechischen Originalen und von 
den ersten tastenden Versuchen der Nachahmung haben sich 
ebenso Proben erhalten, wie von den Erzeugnissen der gereiften 
Kunst Aber die Geschichte des Epigramms ist nicht die der 
Elegie. So gut wir auf dem einen Gebiet unterrichtet sind, so 
schlecht auf dem andren ; selbst die Frage, ob es erotische Ele- 
gien, wie sie Cornelius Gallus, TibuU, Properz, Ovid verfafst ha- 
uen, in der griechischen Litteratur überhaupt gegeben hat, läfst 
sich nicht anders als durch eine Vermutung beantworten. 

Als ihre Vorbilder nennen wenigstens Properz und Ovid 
ausdrücklich und wiederholt die Heister der alexandrinischen | 
Dichtung, CalUmachus und Philetas. Dagegen wird der Name 
des Mimnermus, den spätere Überlieferung ohne Rücksicht auf 
die aus den Fragmenten noch deutlich erkennbare Vielseitigkeit 
des Inhalts seiner Dichtungen als Erotiker betrachtete, hei Properz 
nur einmal (1 9, 11 plus in amore valet Mimnermi versm Homero) 
und noch einmal bei Horaz genannt (ep. II 2, 99 discedo Alcaeus 
puncto Ulms: ilk meo quisl quis nisi CaUimachusI si plus ad- 
poseere visus, ß Mimnermus et optivo cognomine crescit)^ in 
beiden Fällen in der Absicht, statt der Namen , die man in ähn- 
hchem Zusammenhang regelmäfsig zu nennen pflegte, ausnahms- 
weise einmal den eines besonders ehrwürdigen Archegeten der 
elegischen Dichtung vorzuführen. Eine bewufste Anlehnung 
der Elegie der römischen Dichter an die ionische Elegie ist durch 
deren mannigfaltigen, der Politik und der praktischen Lebens- 
weisheit mindestens in demselben Grade wie der Erotik gewid- 
meten Inhalt ausgeschlossen. Aber auch von Callimachus und 
Philetas kann es zweifelhaft erscheinen, ob die römischen Ele- 
giker bei ihnen die elegische Dichtung in dem Sinne, in dem sie 
sie verstanden und wir sie nach ihrem Vorbilde verstehen, schon 
ausgebildet fanden, ob sie schon Dichtungen in elegischen Disti- 
chen hinterlassen haben, deren Gegenstand ausschliefslich oder 
vorwiegend die eigenen erotischen Empfindungen des Dichters 
bildeten. Für Callimachus hat man die Existenz einer selb- 
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ständigen Sammlung von Elegien neben seinem aus Einzeldich- 
tüngen in elegischer Form zusammengesetzten erzählenden 
Hauptwerk, den A%xia^ überhaupt leugnen können, und es mufs 
zugegeben werden, dafs die Äufserungen der römischen Dichter 
es uns nicht möglich machen, diesen Gedanken mit Entschieden- 
lieit zurückzuweisen« Bei der Weite des Begriffes > die wir der 
Elegie im antiken Sinne zuschreiben müssen, ist es möglich, dafe 
ein erzählenfied Gedicht in elegischen Distichen Dichtern , die 
ihre eigenen Liebesempfindungen zum Gegenstand ihrer Dichtung 
machten, trotzdem als Vorbild, gedient und gegolten hat; für 
Properai und Ovid muls diese Möglichkeit ebenso anerkannt 
werden, wie Properz selbst sie für seinen Freund Lynceus gelten 
ISIfst. Auch verschiedene Äufserungen Ton Litterarhistorikern 
über Gällimachus und Philetas ak Heister der Elegie nötigen 
nicht zu einer anderen Auffassung. Aber die Gleichgültigkeit 
der antiken Theorie kann nicht über die thatsächliche Verschie^ 
denhieit der beiden Dichtungsarten hinwegtäuschen, und wie eine 
erzählende Dichtung in elegischen Distichen auch bei der gröfsten 
Bevorzugung der erotischen Motive etwas grundsätzlich anderes 
ist als die Schilderung wirkhcher oder fingierter eigener ero- 
tischer Empfindungen in metrischer Form , so mufs auch noch 
eine dritte , zwischen den beiden anderen in der Mitte stehende 
Dichtungsgattung von der Elegie der römischen Dichter untere 
schieden werden, diejenige Gattung, die hauptsächlich durch eins 
der berühmtesten Werke des Altertums, die Lyde des Antimachus 
von Kolophon, vertreten wird (Flut. cons. ad Apoll. 9 aTCod'o- 

vovarjQ T^g yvvaindg iiaQi-d-f^rjaafzevog rag ij^caexorg 

avpitpogag^ xolg alkorgloig xctuoig iXatrü) rrjv iavrov tcouüv 
XvTcrjv), und der auch die^jB^corcg des Phanokles und die uleov- 
tiov des Hermesianax sicher angehört haben. In diesen Ge- 
dichten geht der Dichter wohl von seinem eigenen erotischen 
Empfinden aus, aber er macht es nicht zum eigentlichen Inhalt 
seiner Dichtung , wie es die römischen Elegiker thuh, sondern 
er benutzt es, um daran in der Form des Beispiels, als Trost im 
eigenen Liebesleid , eine Reihe von Erzählungen erotischen In- 
halts anzuknüpfen , die zum Teil sehr ausführlich gewesen zu 
sein scheinen; wenigstens läfst sich für die Lyde des Anti- 
ttiachus eine eingehende Behandlung der Argonautensage noch 
jetzt erkennen. 

Das wenige, was sich von der griechischen Elegie der 
hellenistischen Zeit erhalten hat, läfst ein einigermafsen ge- 
diehenes Urteil über das Verhältnis dieser drei verschiedenen 

b* 
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Arten elegischer Dichtungen nicht zu. Aber als Vermutung 
wird man die Ansicht aussprechen dürfen, dafs die subjektire 
Elegie, wie wir sie bei den Römern finden, sich aus der Elegie 
des Antimachus allmählich entwickelt hat. Die römische Elegie 
ist nicht unmittelbar aus dem Bedürfnis entstanden , erotische 
Empfindungen fUr sich auszusprechen oder einer geliebten Person 
vorzutragen, sondern sie hat sich aus einer Dichtungsart, die das 
eigene Empfinden nur als Grundlage erzählender Darstellungen 
benutzte, allmählich entwickelt. Erst dadurch, dafs das subjek- 
tive Empfinden die erzählende Form sprengte, ist die eigentliche 
Liebeselegie entstanden. Eine Stütze für diese Vermutung wird 
man in der bemerkenswerten Thatsache finden können, dafs 
gerade für das in sich geschlossene, die Empfindung des Dichters 
in einer bestimmten Situation darstellende Einzelgedicht die 
römischen Dichter einen festen , geläufigen , die besondere Art 
der Dichtung kennzeichnenden Ausdruck nicht haben , obwohl 
doch thatsäcblich dieses Einzelgedicht unverkennbar die ur- 
sprüngliche künstlerische Einheit und die Zusammenstellung 
mehrerer solcher Einzelgedichte in einem Buche etwas mehr oder 
weniger Zufillliges ist. Aber das Wort elegia kennen als Bezeich- 
nung des Einzelgedichtes nur die Grammatiker ; von den Dichtern 
selbst gebraucht es nur Ovid , aber nicht für das Einzelgedicht, 
sondern für den abstrakten Begrifif der Dichtungsgattung, den er 
sich auch personifiziert vorstellt. Wo die Dichter von ihren Ge- 
dichten sprechen , gebrauchen sie stets den Ausdruck elegi, in 
dem gerade die Vorstellung des einheithchen Einzelgedichtes 
nicht zur Geltung kommt , oder sie helfen sich mit dem allge- 
meinen Carmen, Man wird sich dieses Fehlen eines festen Aus- 
drucks am leichtesten erklären können^ wenn man sich vorstellt, 
dafs sich das eigene Empfindungen schildernde Einzelgedicht erst 
im Laufe der Zeit aus einer gröfseren Einheit erzählenden Cha- 
rakters entwickelt hat^ und ebenso wird man auch eine sehr be- 
deutsame stilistische Eigenheit des elegischen Einzelgedichtes 
auf diesen Ursprung zurückführen dürfen. Die häufige Verwen- 
dung mythologischer Beispiele , die sich freilich dem modernen 
Leser zunächst störend bemerkbar machen mufs , hat man viel- 
fach als einen Hauptmangel , wenigstens der properzischen und 
ovidischen Elegie hingestellt. Das ist gewifs ein recht falsches 
Urteil, bei dem völlig übersehen wird, dafs das, was uns als tote 
Buchgelehrsamkeit erscheint, für den gebildeten Römer, der die 
Gestalten der erotischen Sagen in mehr oder weniger künstle- 
rischer Verkörperung täglich und überall zu sehen gewohnt war, 
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lebendige Anschauung gewesen ist. Aber so berechtigt und yer- 
stdndlicb die erotische Mythologie in der römischen Elegie ist, 
erfunden ist dieses Schmuckmittel gewifs nicht. Es war, wie wir 
annehmen dürfen, von Anfang an gegeben, als die neue Gattung 
sich ausbildete, als sich aus der an eigenes Empfinden anknüpfenden 
Erzählung erotischer Sagenstoffe die ausschliefsliche Schilderung 
eigener Liebesempfindungen entwickelte. In der neuen Form 
blieben die erotischen Sagenstoffe als Überreste aus einem frü- 
heren Entwicklungszustande erhalten; die Elemente der Mi- 
schung, eigenes Empfinden und mythologische Erzählung, waren 
dieselben, nur das Verhältnis der Mischung hatte sich geän- 
dert. Die lyrischen Äufserungen des eigenen Liebesempfin- 
dens waren ausführlicher, die Behandlung der mythologischen 
Beispiele kürzer geworden, womit sich von selbst die Ände- 
rung verband, dal^ das einzelne Gedicht sich auf den Umfang 
beschränkte, der für lyrische Stimmungsäufserungen der na- 
türliche war. Auf diese Entwicklung hat die nahe verwandte 
und gleichzeitig gepflegte Gattung des erotischen Epigramms 
gewifs einen nicht unbedeutenden Einflufs gehabt; aber es wäre 
verkehrt, die erotische Elegie einfach für ein erweitertes Epi- 
gramm zu halten, wie man wohl gesagt hat. Zwar ist die Scheide- 
wand zwischen beiden Gattungen hier und da durchbrochen 
worden ; namentlich von einzelnen Gedichten des Catull (72. 73. 
99. 107. 109) wird man nicht mit Sicherheit sagen können, 
ob sie ausgeführte Epigramme oder kurze Elegien sind. Dennoch 
ist im allgemeinen der Unterschied der Gattungen unverkennbar; 
das Epigramm ist ein Augen blicksbild , nicht nur aus einer be- 
stimmten Situation hervorgegangen, sondern auch für diese 
Situation bestimmt, in der Regel als kurze Mitteilung an einzelne 
Personen gedacht, während in der Elegie der praktische Zweck 
der Mitteilung fast ganz fortfällt, ihr wesentlicher Inhalt vielmehr 
Selbstbetrachtung, Schilderung des eigenen Empfindens in breit 
angelegten Stimmungsbildern ist, ganz so, wie auch die erzählende 
Dichtung der Alexandriner es liebt , erotische Empfindungen in 
eingehender psychologischer Darstellung der wechselnden Stim- 
mungen dem Leser vorzuführen. 

Wie man sich auch die Entstehung der Elegie im Sinne der 
römischen Elegiker denken mag, entstanden mufs diese Gattung 
einmal sein. Es mufs einmal zuerst ein Dichter den Versuch ge- 
macht haben, eigene erotische Empfindungen in einer Reihe von 
Einzelgedichten in elegischer Form auszusprechen. Wer dieser 
Dichter gewesen ist, ob es ein Grieche oder ein Römer war, dar- 
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über haben wir keine Überlieferung, und nur Erwägungen ail- 
g«meiner Natur werden wohl jeden, der der Frage nahe tritt, 
zu der Überzeugung führen, dafs eine solcheNeuschöpfung schwer- 
Jjch auf römischem Boden entstanden ist. Man wird es auch 
nicht gerade für wahrscheinhch halten können, dafs das oft wie- 
derholte Bekenntnis des Anschlusses an Philetas und Callimachus 
nur auf eine ungefähre Verwandtschaft und nicht auf eine Über- 
einstimmung im Wesen der Dichtungsart hinweisen soll. Die 
Ansicht, dafe Philetas und Callimachus den entscheidenden Schritt 
schon gethan haben, muls sich jedem unbefangenen Leser des 
Properz von selbst aufdrängen; aber man wird auch zugeben 
müssen, dars ein jeden Zweifel ausschliefsender Beweis nicht mög- 
lich ist oder bisher wenigstens noch nicht geführt worden ist. 
Von Philetas kennen wir ein Werk, das als Titel den Namen ei- 
ner Geliebten führt; aber kein Zeugnis meldet und kein Frag- 
ment lärst erkennen, ob der Dichter in diesem Werk, wie es die 
römischen Elegiker thun , sein eigenes Verhältnis zu seiner Ge- 
liebten in wechselnden Situationen dargestellt oder, wie Anti- 
roachus, seine eigene Liebe nur dazu benutzt hat, um daran die 
Erzählung erotischer Sagen anzuknüpfen. Besser sind wir schein- 
bar über Callimachus unterrichtet, von dem ein ausdrückliches 
Zeugnis sagt (Ov. trist. II 367) saepe legenti delicias versu fassus 
es ipse tuas^ wie auch von einem anderen hellenistischen Dichter, 
Euphorien von Chalkis, in einer poetischen Grabschrift (Anth. 
Pal. VII 406) gesagt wird ^aiog eiav kq)LXei, offenbar auch mit 
Bücksicht auf Äufserungen über seine eigenen erotischen Erleb- 
nisse, die sich in seinen Gedichten fanden. Dürften wir hier mit 
Sicherheit an Elegien denken, so wäre da$ Zeugnis über Euphorien 
um so bedeutsamer, als auch seine Elegien den römischen £le- 
gikern als Vorbild gedient haben müssen ; Diomedes (1484,21 K.) 
sagt von den römischen Elegikern Propertius et Tibullus et Gal- 
lu8 imitati Graecos Callimachum et Euphorionem, und nicht min- 
der deutlich ist ein indirektes Zeugnis Virgils, der ecl. X 50 die 
Übertragung poetischer Gedanken aus der elegischen Dichtung 
in die des Hirtenliedes mit den dem Gallus in den Mund gelegten 
Worten bezeichnet ibo et Chalcidico quae sunt mihi condita versu 
carmina pastoris Siculi modulabor avena. Aber weder für Cal- 
limachus noch für Euphorion steht es fest, ob jene Darstellungen 
des eigenen erotischen Empfindens sich in erotischen Elegien in 
der Art der römischen Elegiker oder in erotischen Epigrammen 
fanden. Von CalHmachus, Arat, Parthenius und anderen hellenis- 
tischen Dichtern werden eleyela oder sleyelai angeführt, und 
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wir sind zunächst geneigt, dabei an Liebeselegien in der Art der 
römischen Elegiker zu denken ; aber auch Gedichte wie die aus 
Catulls Obersetzung bekannte Elegie des Callimachus auf das 
Haar der Berenice, oder Preundschaftsgedichte wie das des Ca- 
tull an Allius konnten in einer Sammlung Yonikeyelat vereinigt 
sein, und wirklich scheint wenigstens die einzige Elegie des Arat, 
aus der sich ein Distichon erhalten hat(Macr.sat.y20,8*«Anth. 
Pal. XI 437) ein freundschaftlicher poetischer Brief in harmlos 
scherzendem Tone gewesen zu seiu. lüan wird also auch die 
Möglichkeit einräumen müssen, dafs Gedichte, wie sie auch die 
römischen Elegiker neben den eigentlichen erotischen Elegien 
vereinzelt in ihre Sammlungen aufgenommen haben, den aus- 
schlieCslichen Inhalt jeuer Elegiensammlungen der hellenistischen 
Dichter gebildet haben. 

Etwas weiter als der Titel führt für Callimachus das einzige 
Fragment, das mit der ausdrücklichen Angabe h rolg iXeyeloig 
erhalten ist, fr. 109 (etym. magn. 290, 60, Stobaeus IV 65 M.), 
xovqxyriQCjg rore (pwra diad-Xlßovaiv avlat^ h, öi XQirpwv- 
T03V (lolqav atpBlXe filav, rj wlkov r/ oV ig avdga avvipiTtoQov 
7] o%e xo}g)aig aXyea (laxpavQatg haxcctov i^egerj. Es ist im 
wesentlichen das properzische dieere, quo pereas, saepe in amore 
levat (1 9, 34), das der Dichter hier mit alexandnnischer Breite 
ausführt; nur spricht er noch nicht geradezu von der poetischen 
Mitteilung, sondern, wenn der Eindruck dieser Verse nicht täuscht, 
scheinen sie den Gedanken vorzubereiten, dafs der Dichter, der 
sich im Liede aussprechen kann, darin ein noch viel besseres 
Trostmittel besitzt. Mag man sich diese Worte in einem Einlei- 
tungsgedicht zu einer Sammlung erotischer Elegien oder in einer 
an einen dichterisch begabten Freund gerichteten Elegie denken, 
in beiden Fällen scheinen sie die Gewohnheit vorauszusetzen, 
von dem eigenen Liebeskummer in ausführlicher Darstellung poe- 
tische Mitteilung zu machen. 

Selbst wenn sich die Ansicht, dars schon die hellenistischen 
Dichter Elegien in der Art der römischen Elegiker geschrieben 
haben, mit Sicherheit beweisen lierse, so wäre für die Beurtei- 
lung und das Verständnis der römischen Elegiker damit noch 
nicht viel gewonnen, Dars die römischen Dichter Gedanken und 
Stimmungen, einzelne Züge und typisch feststehende Situations- 
bilder griechischen Quellen entnommen haben, lehrt die Ober- 
einstimmung mit der Komödie, der Epigrammendichtung, und 
teilweise auch der Bukolik in zahlreichen einzelnen Fällen ohne- 
hin. Aber nur eine vollständig erhaltene Liebeselegie des Phi- 



igitized by VjOOQ IC 



XXIV EINLEITUNG 

ietas oder Calliroachus könnte uns eine deutliche Anscbauung^ 
von dem Grade und der Art der Abhängigkeit der römischen 
Elegiker von ihren griechischen Vorbildern geben. Wer an die 
Existenz solcher Dichtungen glaubt^ darf heute wohl mit der Mög- 
lichkeit rechnen, dafs eine Probe davon einmal zu Tage kommt 
und eine der für das Verständnis der römischen Elegie vi^ichtig- 
sten Fragen endgültig beantwortet. 

Nicht besser als über das Verhältnis der römischen Elegiker 
zu ihren griechischen Vorbildern sind wir über die römischen 
Vorgänger des Properz unterrichtet. Durchaus unsicher ist, was 
von den angeblichen Elegien des Cassius Parmensis zu Horaz 
ep. I 4, 3 berichtet wird, und wenn von Properz (II 34, 85 ff.) 
und Ovid (trist. U 427 ff.) eine Reihe von Dichtern der vorher- 
gehenden Generation als ihre Vorgänger genannt werden, so nö- 
tigt der Zusammenhang an beiden Stellen nicht zu der Annahme» 
dafs sie erotische Elegien verfafst haben, sondern sie können als 
Verfasser erotischer Dichtungen ohne Rücksicht auf die Form 
genannt sein. CatuUs erotische Elegien, die sich in der Einfachheit 
der Sprache und der Gedanken ganz an die Art des erotischen 
Epigramms anschliefsen,können'nichtals das Vorbild der proper- 
zischen gelten. Für die Alten, schon für Ovid (trist. IV 10,53), bil- 
den Cornelius Gallus, Tibull, Properz, Ovid die Reihe der klassi- 
schen Elegiker der Römer. Von diesen ist Ovid jünger als Pro- 
perz ; Tibull muCs ungefähr gleichzeitig mit ihm an die öffent 
lichkeit getreten sein. So bleibt als sein Vorgänger nur Corne- 
lius Gallus übrig, von dessen Elegien wir wenig, aber doch etwas 
mehr als nichts wissen. Als eine Probe, die einzige erhaltene, 
der Elegien des Gallus dürfen wir die Liebesklage betrachten, 
die ihm Virgil im zehnten Gedicht seiner Bucolicain den Mund 
legt; nach den ausdrücklichen, durch ein Scholienzeugnis noch 
unterstützten Worten des Dichters ibo et Chalcidieo quae sunt 
mihi condita versu carmma pastorisSiculi modulabor avena{XbO) 
ist diese Klage des Gallus von Virgil aus der elegischen Poesie in 
die Form des Hirtengedichtes übertragen worden. Das wenige, 
was Virgil uns aus den Dichtungen seines Freundes in genauem 
Anschlufs oder in mehr oder weniger freier Nachbildung bewahrt 
hat, erinnert in mehr als einer Hinsicht an die Art des Properz. 
Sieht man von dem spezifisch Bukolischen ab, dasalsZuthatVir- 
gils betrachtet werden mufs, so finden sich so ziemlich alle Ge- 
danken und Bilder, die in diesen Versen vereinigt sind, in den 
Elegien des Properz wieder, der Schmerz über die Trennung von 
der Geliebten, das zartfühlende, auch durch den Gedanken an 
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ihre Untreue nicht getrübte Mitleid mit den körperlichen Be- 
schwerden, die sie in der Fremde erdulden muFs, der einsame 
Liebhaber im Walde, jagend oder den Namen der Geliebten in 
die Rinde der Bäume einschneidend, die unwiderstehliche Macht 
Amors und die Vergeblichkeit jedes Versuches, sich ihm durch 
Entfernung von der Geliebten zu entziehen, und noch deutlicher 
zeigt sich die Übereinstimmung im Tone des Ganzen, in der zu- 
gleich sentimentalen und galanten Färbung der Liebesempfio- 
düng und in der romantischen Neigung, die umgebende Natur 
zum Zeugen des eigenen Liebesschmerzes zu machen. Es scheint, 
daFs Properz, obwohl er sich mit Bewufstsein neue griechische 
Vorbilder, nicht den von Gallus nachgeahmten Euphorion, son- 
dern Callimachus und Philetas wählte, dennoch der eigentliche 
Nachfolger des Gallus gewesen ist, während TibuU, wohl unter 
dem Einflufs der bukolischen Dichtung Virgils, andere Wege 
einschlug. 



Die wesentliche Eigentümlichkeit der Elegien des Properz, 
wie der des TibuU und Ovid, ist, dafs sie, mit wenigen Aus- 
nahmen, an eigene EmpGnd\ingen des Dichters und zwar an 
erotische Empfindungen anknüpfen. Für die poetische Absicht 
ist es gteicjbs^tti^ ob das Liebesverhältnis, das der Dichter der 
lyrischen Ämserüog seiner Empfindungen zu Grunde legt, und 
die einzelnen Situationen, die nach seiner Darstellung die be- 
sondere Stimmung des einzelnen Gedichtes hervorrufen, wirklich 
einmal bestanden haben, oder so bestanden haben, wie er sie 
dar^elh. Es ist freilich die bequemste, aber sicher auch die ver- 
ke^r^e Auffassungsweise, alle in diesen Gedichten erzählten 
Ereignisse und dargestellten Stimmun^^ als einfache Wirklich- 
keit hinzunehmen ; gerade darüber leliren die Gedichte zunächst 
gar nichts, und die Analogie poetischer Produktionen, deren 
thatsächliche Grundlage uns besser bekannt ist, auf der einen, 
^uf der anderen Seite die Erinnerung an die Bedeutung, die ge- 
rade die Alten selbst in der prosaischen Geschichtsschreibung 
dem Stilistischen gegenüber dem Thatsächlichen beilegten, kön- 
nen wenigstens zur Vorsicht mahnen. Dafs Stimmungsbilder und 
Situationsschilderungen von den griechischen Originalen einfach 
entlehnt wurden, lassen uns selbst die geringfügigen Reste der 
griechischen Liebespoesie noch hier und da erkennen. Selbst 
von Catull, dessen Dichtung unzweifelhaft mehr als die aller an- 
deren römischen Liebesdichter in eigenen Erlebnissen und Ge- 
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fühlen wurzelt, könneo wir einmal (70) zufällig feststellen, dals 
er seiner Geliebten eine Äufserung zuschreibt, die er gewifs nicht 
aus ihrem Hunde gehört, sondern einer litterarischen Quelle, 
einem von ihm auch in der stilistischen Form nachgebildeten 
Epigramm des Callimachus (25), entnommen hat. Von dem Rechte 
des Dichters, Erlebtes, Beobachtetes und Überliefertes zu kombi- 
nieren, haben die römischen Elegiker, wie schon die Wiederkehr 
typisch bestimmter Situationen und Gedanken zeigt, reichlichen 
Gebrauch gemacht; Wahrheit und Dichtung sind so kunstvoll in- 
einander verwoben, dafs nur hie und da einmal ein einzelner Zug 
sich mit einiger Sicherheit als Thatsache erkennen läfst. 

Das Verhältnis zu einer einzelnen Geliebten bildet stets die 
Grundvoraussetzung einer zusammengehörigen Gruppe von Ele- 
gien. Bei Properz erscheint Cynthia durchaus als die Geliebte, 
die, wie der Dichter sagt, sein poetisches Talent in Bewegung 
gesetzt hat, und nur vereinzelt lassen sich andere Frauen neben 
ihr nachweisen. Wie weit das konventionelle Fiktion oder Wirk- 
lichkeit ist, darüber werden wir im besten Falle nach unserem 
Gefühl urteilen können, und dieses Gefühl kann leicht täuschen. 
Ob Properz wirklich zum Dichter geworden ist, weil er seine 
Cynthia liebte, oder ob er eine leidenschaftliche Liebe zu Cynthia 
zum Mittelpunkt seiner Dichtungen gemacht hat, weil künst- 
lerischer Schaffensdrang ihn trieb, erotische Elegien zu schreiben, 
die anders als in Anknüpfung an eine bestimmte Geliebte nicht 
zu denken waren, darüber wird man nicht mit Sicherheit urteilen 
können. Unleugbar finden sich in den Gedichten des Properz 
Gefühlsäufserungen von solcher Frische und Natürlichkeit, dafs 
der Leser die Stimme einer wirl^lichen und mächtigen Leiden- 
schaft zu hören glaubt; aber man sollte auch nicht verkennen, 
dafs der Stil der properzischen Dichtung in anderen, min- 
destens nicht weniger zahlreichen Fällen den gerade entgegen- 
gesetzten Eindruck mächt, dafs seine Sprache überwiegend als 
eine künsthche und absichtliche, auf rhetorische Wirkungen be- 
rechnete Umbiegung der natürlichen Sprache des Lebens er- 
scheint. Zwischen CatuU und Ovid, die die beiden Extreme der 
erotischen Lyrik der Römer vertreten, wird Properz ungefilhr 
in der Mitte stehen, seine Leidenschaft wird nicht ganz so ^thi 
sein, wie die des CatuU, und nicht ganz so abgelöst vom wirk- 
lichen Leben,' wie die Ovids. 

Dafs die Geliebte, an deren Person Properz seine Dichtungen 
anknüpft, keine reine Phantasieschöpfung ist, ist durch ein be- 
kanntes, unzweifelhaft auf wissenschaftliche Überlieferung zu- 
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rflckgeheodes Zeuguis d^s Apuleius gesichert, apol. 10 eaäem 
opera accusent C. Catullum^ quod Lesbiam pro Clodia nominarü, 
et Tieidam iimiliter, quod, guae Meteüa erat, Perülam scripserü, 
et Propertium, qui Cynthiam dicat, Hostiam dissimulet, et Tihul- 
bm, quod ei sit Planta in animo, Delia in versu. Nach römischer 
DichtersiUe hat ihr Properz in seinen Gedichten einen Namen 
gegeben, der an sich schon geeignet war, in dem Leser die Er- 
innerung an den Reiz griechischer Schönheit hervorzurufen. 
Der Name Cynthia hat schwerlich die Bedeutung sie der Artemis 
gleichzusetzen; vielmehr soll er an Apollo erinnern, den Gott, 
der ideale körperliche Schönheit und Kunst des Gesanges in seiner 
Person vereinigt So hat Tibull seine Geliebte Delia, Gallus 
Lycoris (nach dem iäTtoXlatv ^vkwqsioq von Delphi) genannt, 
während Catull, Varro, Ovid mit den Namen Lesbia^ Leucadia, 
Corinna die poetische Begabung ihrer Geliebten durch unmit- 
telbare Gleichsetzung mit einer berühmten griechischen Dich- 
terin noch schärfer betonten. Dals die Geliebte^ die sie besingen, 
eine docta puella ist d. h. es versteht, die ihr gewidmeten 
Dichtungen zu würdigen und kunstgerecht vorzutragen, oder 
auch selbst eigene Dichtungen zu verfassen, deuten die römischen 
Dichter mindestens durch den Namen an, auch Tibull, bei dem 
diese Vorstellung durch die Neigung, seine Liebe an einfache 
ländliche Verhältnisse anzuknüpfen, in der Darstellung selbst 
notwendig zurückgedrängt werden mufste; Properz, der sich 
überall an die thatsächlichen Neigungen und Gewohnheiten der 
römischen Lebewelt anschliefst, spricht gerade von diesen gesell- 
schaftlichen Talenten besonders gern. Das feste Gesetz aller 
solcher poetischen Benennungen, dafs der poetische Name dem 
wirklichen metrisch gleichwertig sein mufs, hat Properz wohl 
befolgt, aber, was für das Verhältnis von V\^ahrheit und Dichtung 
in seinen Elegien bezeichnend ist, nur dem V\^orte nach, nicht 
in dem Sinne, in dem es ursprünglich gemeint ist. Die Elegie 
wird zunächst gedacht als eine wirkliche Huldigung für die Ge- 
liebte, ein Gedicht, das der verliebte Dichter seinem Mädchen zu- 
schickt, um ihre Gunst zu gewinnen. Er darf sie nicht öffentlich 
nennen (es bandelt sich ja nicht, wie bei uns, um Vornamen, son- 
dern um Familiennamen oder Beinamen, die die Aufmerksamkeit 
der Leser auf einen kleinen Kreis von Personen richten mufsten), 
aber sie weifs, dafs sie gemeint ist, und kann sich daran erfreuen, 
für ^ich an die Stelle des poetischen Namens ihren eigenen wirk- 
lichen Namen einzusetzen. Es war ein ziemlich plumpes Mifs-^ 
Verständnis dieser feinen und liebenswürdigen Sitte, wenn ein- 
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mal ein Dichter oder seine Herausgeber nachträglich den wirk- 
lichen Namen für den fingierten einsetzten (Ov. trist. II 437 et 
cuius libris modo dissimulata Perittae nomine nunc kgitur dieta, 
Metelle, tuo). Aber auch Properz hat an die ursprüngliche Be- 
deutung dieser Sitte nicht mehr gedacht Der Name Hostia be- 
steht, wie der Name Cynthia aus einer langen und zwei kurzen 
Silben ; aber er läfst sich nicht überall da einsetzen, wo Cynthia 
stehen kann. Hätte Properz wirklich nicht für die Öffentlichkeit, 
sondern für seine Geliebte gedichtet, wie er sagt und als Dichter 
sagen mufs, so hätte er sich den metrischen Zwang auferlegen 
müssen, den Namen Cynthia nicht nach einem Vokal oder 
schliefsendem m und nicht so zu gebrauchen, dafs er eine vor- 
hergehende Silbe durch Position verlängert. Aber er hat offenbar 
auf diese Schwierigkeit gar keine Rücksicht genommen und da- 
mit für uns den Beweis geliefert, dafs seine Gedichte nicht als 
ein unmittelbarer Ergufs leidenschaftlicher Empfindungen für 
die Geliebte bestimmt sind, deren Gunst er gewinnen will, son- 
dern als ein litterarisches Kunstwerk für das römische Lese- 
publikum. 

Da Properz von seiner Cynthia oft spricht, so ist es natür- 
lich , dafs er über ihre körperlichen und geistigen Eigenschaften 
Mitteilungen macht; aber der Versuch, durch eine steckbrief- 
artige Zusammenstellung solcher Angaben ein Bild von ihrer 
körperlichen Erscheinung oder gar von ihrer geistigen Persön- 
lichkeit zu gewinnen, ist ebenso geschmacklos wie wissenschaft- 
lich unfruchtbar. Dafs die Hostia, an deren Persönlichkeit 
Properz seine Cynthialieder angeknüpft hat, blondes Haar und 
schwarze Augen gehabt hat und ungewöhnlich grofs gewesen ist 
(n2, 5. 12, 23), ist wohl wahrscheinlich, aber auch recht gleich- 
gültig, und nicht einmal ganz sicher, denn es können sich auch 
andere Frauenbilder in der Phantasie des Dichters vorgedrängt 
haben , als er jene Verse schrieb. Von ihren geistigen Eigen- 
schaften vollends, ihrem Verstand und Charakter, berichtet Properz 
nichts anderes, als was sich für das feinere Hetärentum einer 
überreifen Kulturwelt von selbst versteht; von individuellen 
Zügen kann hier auch nicht die Rede sein. Dafs Cynthia älter 
war als Properz , wie man allgemein glaubt , ist gewifs möglich, 
aber keineswegs bezeugt. Die Worte cum sis ipsa anns haud 
longa curva futura die (II 18, 19) besagen im Zusammenhange 
jener Stelle nur, dafs Cynthia sich nicht, wie Aurora, die den 
alten Tithonus nicht verschmäht hat, ewiger Jugend erfreuen 
wird, und wenn man recht auf das ipsa und das vorhergehende 
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at tu etiam iuvenem odisti me achtet und die allgemeine Bedeu- 
tung der Zusammenstellung mit Aurora und Tithonus erwägt, so 
scheint es vielmehr, dafs Properz hier gerade das typische Liebes- 
schicksal habe darstellen wollen , dafs ihm iunior laesa praeni" 
teat fide (Bor. od. I 33, 3). Etwas mehr scheint eine andere 
Äufserung zu beweisen , II 18 b , 33 cum tibi nee frater nee sit 
tibi filius ullus, frater ego et tibi sitn filius unus ego, wo man 
freilich nach unserer Denkweise nur den Bruder oder allenfalls 
den Vater, am wenigsten den Sohn genannt sehen möchte, viel- 
leicht besonders gerade dann nicht , wenn der Liebhaber that- 
sächlich jünger ist als die Geliebte. Ein sicheres Urteil über die 
Bedeutung solcher Äufserungen ist ohne genaue Kenntnis der 
zu Grunde liegenden Lebensverhältnisse, die wir nun einmal nicht 
haben , kaum möglich ; es mag sein , dafs Properz dabei an das 
Verhältnis -zu seiner eigenen Mutter gedacht hat, wie er noch 
einmal in ähnhchem Zusammenhange , wiederum sehr anstöfsig 
für unser Gefühl, beides zusammenstellt, I 11, 21 an mihi non 
tnaior earae custodia matris aut sine te vitae cura sit uUa 
meael Aber wenn wirklich in diesen Worten ein Beweis dafür 
liegen sollte, dafs Properz jünger war als seine Geliebte, so 
würden sie in schroffem Widerspruch stehen zu einem dritten 
Zeugnis, II15, 19 quin etiam, si me ulterius provexerit ira, asten- 
des matri braechia laesa tuae. Ein unmittelbares Zeugnis für 
Cynthias Alter liegt ja in diesen Worten nicht, aber wer der 
poetischen Absicht des Dichters nachgeht, wird hier nicht dar- 
über im Zweifel sein, dafs er das Bild eines kaum dem Kindes- 
alter entwachsenen Mädchens zeichnen will, das für seine Klagen 
noch bei der Mutter Trost sucht. Auch diese Vorstellung braucht 
nicht notwendig den wirklichen Verhältnissen entsprochen zu 
haben , der Dichter kann durch poetische Absichten , vielleicht 
auch durch den Anschlufs an ein griechisches Ojriginal, zu dieser 
Anschauung geführt worden sein; aber wer diese Möglichkeit 
hier anerkennt, mufs sie auch für andere scheinbare Zeugnisse 
gelten lassen und wird so zu dem Ergebnis kommen , dafs wir 
uns begnügen müssen, die Situation zu erfassen, die dem einzelnen 
Gedicht in der Fiktion des Dichters zu Grunde liegt , ohne den 
Anspruch zu erheben, durch eine Zusammenstellung solcher 
Situationsbilder eine den tbatsächlichen Verhältnissen entspre- 
chende Vorstellung von dem Verlauf eines bestimmten Liebes- 
verhältnisses gewinnen zu können. 

Quinque tibi potui servire fideliter annos sagt der Dichter 
von seiner Liebe zu Cynthia (III 25, 3) ; aber haben wir ein Recht, 
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diese für die Chronologie der Gedichte gewife bedeutsame Äufse- 
rung auch für das den Gedichten zu Grunde liegende LiebesTer- 
hältnis als eine der Wirklichkeit genau entsprechende Angabe 
gelten zu lassen ? Hat Properz mit seiner Liebesdichtung ab- 
geschlossen, weil seine Leidenschaft für Cynthia erkaltet war, 
oder hat er das schroffe Abschiedsgedicht an seine Geliebte verfafst, 
um für seine Liebesdichtung, die inhaltlich erschöpft war, einen 
bezeichnenden und poetisch wirksamen Abschlufs zu gewinnen? 
Auch auf diese Frage wird sich eine sichere Antwort kaum geben 
lassen; aber die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dafs das Yer- 
hältnis zu Cynthia in der Wirklichkeit längst nicht mehr bestand, 
als es in der Dichtung aufgelöst wurde. CynthiasName begegnet 
in dem ganzen dritten Buche nur in zwei Elegien, in dem Ab- 
schiedsgedicht und in der Elegie III 21, die den Abschied vor- 
bereitet. In den Liebesgedichten dieses Buches di^ngt sich un- 
verkennbar die Neigung zu theoretischen Erörterungen in den 
Vordergrund, während die lebendige Schilderung erotischer Si- 
tuationen zurücktritt; dasjenige Gedicht, das am deutlichsten und 
am glücklichsten an das Leben anknüpft, die Elegie III 20, ist 
nicht an Cynthia gerichtet. Auch darüber wird schwerlich ein 
Zweifel herrschen können, dafs ein Gedicht wie dieser poetische 
Absagebrief niemals dazu bestimmt gewesen sein kann, der Ge- 
liebten überreicht oder zugeschickt zu werden, sondern von vorn- 
herein für den Leser berechnet ist, dessen ästhetisches Bedürf- 
nis durch einen energischen Abschlufs besser befriedigt wird, 
als durch ein langsames Erkalten der Leidenschaft. Ohne Rück- 
sicht auf diesen Absagebrief läfst Properz das Verhältnis im Ein- 
leitungsgedicht des vierten Buches fortbestehen ; nur eine Andeu- 
tung scheint darauf hinzuweisen, dafs er die Vorstellung eines 
Abschlusses des Verhältnisses^ die der Leser im Gedächtnis hatte, 
ausdrücklich berichtigen wollte (IV 1, 141 et bene cum fixum 
mento discusseris uncum, nil erit hoc^ rostro te premat ansa mo)' 
Völlig vergessen ist der Bruch des Liebesverhältnisses in dem Ge- 
dichte, das nach der Fiktion nach Cynthias Tode und Bestattung 
geschrieben ist. Auch hier war es schwerUch wirkliche Empfin- 
dung bei Cynthias Tode, die dem Dichter eine seiner schönsten 
Elegien eingegeben hat, sondern das ästhetische Bedürfnis, seiner 
Liebesdichtung noch nachträglich von dem höheren künstleri- 
schen Standpunkte aus, den er seitdem gewonnen hattiß, einen 
Abschlufs und zwar diesmal einen versöhnenden und rührenden 
Abschlufs zu geben. Es ist möglich, dafs der thatsächlich erfolgte 
Tod der wirklichen Bostia der äufsere Anlafs gewesen ist, an den 



igitized by VjOOQ IC 



EINLEITUNG XXXI 

der Dichter angeknüpft hat; aber es ist ebensogut möglich, und 
die Elegie würde nichts an ihrem poetischen Werte dadurch ver- 
lieren, dafs sie viele Jahre nach dem Tode der ehemaligen Ge- 
liebten, vielleicht unter dem Eindruck eines litterarischen Vor- 
bildes, entstanden ist. , , , 

So gering im allgemeinen die Ausbeute ist, die sich aus der 
Dichtung des Properz für die Kenntnis der ihr zu Grunde lie- 
genden thatsachlichen Verhältnisse gewinnen läfst, so wird man 
doch eine wichtige Einzelheit als gesichert betrachten dürfen. In 
den Gedichten I 8 und 8 b des ersten Buches ist von Cynthias 
Absicht die Bede, Rom zu verlassen und einem Prätor nach II- 
lyrien zu folgen. In der Elegie II 16 ist derselbe Prätor auslllyrien 
eben wiedergekonunen , und der Dichter fürchtet, dafs er ihm 
durch seine im Amt gewonnenen Reichtümer gefährlich werden 
JtOnne. Unter allen Einzelzügen, die Properz von seiner Ge- 
liebten mitteilt, wird dieser am meisten darauf Anspruch machen 
können, für echt gehalten zu werden. Aber selbst wenn man an- 
nimmt, was recht unwahrscheinlich ist, dafs der Dichter den Prä- 
tor Ton Illyrien, dem sich seine Geliebte anschliefsen will, erfunden 
und diese Erfindung später noch einmal aufgenommen hat, 
selbst dann läfst dieser Zug wenigstens erkennen, wie er sich 
seine Cynthia dachte. Darüber sollte freilich bei unbefangenen 
Lesern ohnehin kein Zweifel sein; aber wenn man andere Einzel- 
heiten in Cynthias Verhalten mit der Freiheit des Benehmens 
entschuldigt hat, die sich damals auch römische Damen der gu- 
ten Gesellschaft gelegentlich erlaubten, so hört hier die Möglich- 
keit einer solchen Erklärung völlig auf. Wenn Properz seine 
Cynthia daran denken lassen konnte, als Geliebte eines römischen 
Beamten ihn in die Provinz zu begleiten, so kann sie nicht zu 
den Frauen gehört haben^ die auf ihre Stellung in der Gesellschaft 
auch nur zum Schein Rücksicht zu nehmen hatten^ und es kann 
auch nicht die Absicht des Dichters gewesen sein, seine Leser 
darüber im unklaren zu lassen. Ob sie eine Freigelassene war 
oder nicht, ist unbekanntundgleichgültig(der(foc^ti5at7U5lll20,8 
beweist nichts dagegen, da er mit Cynthia nichts zu thun hat) ; 
über ihre Lebensstellung ist^jin^Zweifel nicht möglich. 

Es sind durchaus die ditteu uja^d Gewol^heiten der grofs- 
städtischen Lebewelt, die den Stimmüngslscbilderuugen der Ele- 
gie zu Grunde liegen. Sie ist in sachlicher Hinsicht nahe ver- 
wandt mit der neueren Komödie, die wesentlich dieselben 
Verhältnisse zum Gegenstand ihrer Darstellung macht. Von der 
Liebeslyrik, an die wir gewöhnt sind, unterscheidet sich die der 
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römischen Elegie schon durch die eine Thatsacbe, dafs an eine 
Liebe, die zur Ehe führen soll oder kann, zunächst wenigstens 
nicht gedacht wird, wenn auch frühzeitig Übertragung der po- 
etischen Form auf legitime Verbindungen eingetreten sein mag, 
vielleicht schon bei Calvus, sicher in erheblich späterer Zeit bei 
dem aus Statins (silv. 12) bekannten Arruntius Stella, der seine 
Gattin Yiolentilla besungen hat; aber auch die an Mäcenas ge- 
richtete Ode II 12 des Horaz zeigt, dafs sich eheliche Beziehun- 
gen in der konventionellen Weise der römischen Erotik ohne 
Anstofs darstellen liefsen. Das sind aber Ausnahmen; im allge- 
meinen herrschen durchaus freie Beziehungen zwischen dem Lieb- 
haber und seiner Geliebten, und die gesellschaftlichen Verhältnisse, 
in denen sich die in der römischen Elegie besungenen Liebes- 
abenteuer abspielen, entsprechen ungefähr denen, die aus der 
Darstellung der neueren Komödie bekannt sind. Properz und 
noch deuthcher Ovid lassen uns einigermafsen erkennen, wie es 
in diesen Kreisen zuging; unmittelbare Berichte über diese Ver- 
hältnisse haben wir begreiflicherweise sonst nicht, und nur ein 
neckischer Zufall hat es gefügt, dafs auch eine historische Per- 
sönlichkeit, ein berühmter und schon bejahrter Staatsmann, und 
gerade einer, der gewifs mit vollem Recht von sich sagen konnte 
me vero nihil istorum ne iuvenem quidem movit umquam, uns ei- 
nen Bericht von seinem Zusammensein mit derselben Cytheris 
hinterlassen hat (Cic. fam. 1X26), die unter dem Namen Lycoris 
als GeUebte des ersten römischen Elegikers in der Litteraturge- 
schichte unsterblich geworden ist. Wenn Cicero sich mit ver- 
legenen Scherzen und Ausreden über die seiner Würde wenig 
entsprechende Situation hinweghilft, so waren lebensfrohe junge 
Leute, die keine staatsmännische Vergangenheit hinter sich hat- 
ten, der verführerischen Dreiheit voä Wein, Weib und Gesang 
gegenüber, die auch im Altertum zusammengehört, weniger be- 
denklich, und wenigstens dem Properz glaubt man es noch anzu- 
hören, wie wohl er sich als conviva mixtas inter pvsllas fühlte (II 
34, 57). Die Gedichte des ersten Buches, die sich enger als die 
späteren an das wirkliche Leben anschliefsen, lassen die Beziehun- 
gen noch gut erkennen, die sich bei einem solchen Zusammen- 
sein befreundeterjungerMänner mit ihren Geliebten anknüpften. 
Da ist die Rede davon, dafs man sich seine Liebesabenteuer 
gegenseitig mitteilt, sich durch guten Rat und Vermittlung im 
Falle eines Zerwürfnisses unterstützt, dafs einer den anderen bei 
seiner Geliebten auszustechen oder ihn ihr abwendig zu machen 
sucht, wie auch umgekehrt ein Mädchen aus diesen Kreisen ihre 
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Gefrassinnen Tor einem Liebhaber warnt. In den Gedichten des 
imeiUm Buches treten diese Bilder aus dem wirklichen Leben der 
Welt, in der diese VerhSätnisse spielen , hinter der psychdegi- 
sdien Analyse verwickelter Seelensthnmungen zurüdk. 

Die Darstellung leidenschaftlicher Empfindungen, ^ie sie 
den meist sehr jugendlich gedachten LieUiaber bewegen, ist der 
eigentliche Inhah der elegischen Dichtung, und dadurch erhebt 
sk sich weit tlfoer den Standpunkt der KomOdie, die zwar selche 
Schilderungen aucb kennt, tm allgemeinen aber doch nur darauf 
ausgdn, den jungen Herren im Zuscfaauerranm durch Vorftth- 
rtmg und erfolgreiche Durchführung der Betrügereien, mit denen 
sie selbst sidi bei ihren Liebesabenteuern zu helfen pflegten, ein 
auf einer recht tiefen Stufe des ästhetischen Empfindens ^e^n- 
des Vergnügen zu bereiten. Auf Leser und namentlich auf Lese- 
nonen, die ähnliche Empfindungen in ähnlichen Situationen 
kennen gelernt haben, rechnet freilich aucb die Elegie. Me hgat 
assidue post kaec neglectm anMaar (I 7, 13), necpoterunt iuvenes 
tmtro reticert sepiäcro „ardoris nos^i magne foeta iaceg" (i 7, 
23), ut regnem miaßtas inter conviva pueüas hec tgo quo t(bi nunc 
^ar ingenio (il 34, 57), earminis mterea miostri redeamus in 
crhem : gaudeat in solito facta pueMa sono (fU 1 , 39) , turba 
pueilarum simea verba colit (IH 2, 8), utiuus m scarnno iacte- 
tur 9aepe libellus^ quem legat expectans sola pudla virum (III 8i 
19), tc^ per te dausas sciat excantare pueUas, qui vokt ernster os 
orte ferire viros (\il 3, 49), das sind die Äufserungen, die uns 
^kennen lassen, wen sich Properz als Leser seiner Gedichte ge- 
dacht hat. Aber es sind nicht bekannte äufsere Vorgänge, die 
der Elegiker seinen Lesern vorführt, sondern bekannte Empfin- 
dungen, die er in ihnen erwecken will, wie rille wahre Poesie 
darauf ausgeht, den Horer oder Leser zum Mitempfinden anzu- 
legen. Erotische Stimmungen zu schildern, in die Leser und 
Leserinnen sich gern versetzen lassen und die an verwandte 
eigene Stimmungen erinnern, und sie so kräftig und lebendig 
zu schildern, dafs die Illusion bis zum höchsten Grade getrieben 
wird, ist das poetische Ziel, das sich die Elegiker stellen. 

Die Form, deren sie sich zur Erreichung dieses künstle- 
nscben Zieles bedienen, ist die einer poetisch stilisierten Mittei- 
Itnig, die sich am natürlichsten an eine einzelne Person, nament- 
lich gern an die Geliebte, wendet, die aber auch.allgemein an die 
Hdrer oder Leser gerichtet sein kann und dann dem unmittel- 
baren Empfindungsergufs der eigentlichen Lyrik nahe kommt. 
Bei Properz tiberwiegen im ersten Buche die Anreden an be- 

Properz I. C 
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Stimmte Personen ; spSiter wird zwar noch oft die Geliebte, selten 
aber andere, und fast niemals Freunde mit Nennung ihrer wirk- 
lichen Namen angeredet. Die Geliebte anzureden ist den Ero- 
tikern auch in den Gedichten , die nicht an sie gerichtet sjndf 
geläufig ; namentlich Properz erlaubt sich die Anrede an die Ge- 
liebte so ziemlich in jeder Situation , weil seine lebendige und 
bewegliche Phantasie es ihm und seinen Lesern leicht macht, 
sie in jedem Augenblick als anwesend und angeredet vorzustel- 
len. Solche Hitteilungen an die Geliebte sind die äufsere Ver- 
anlassung, an die die Elegiendichtung zunächst anknüpft. In 
ihrer einfachsten Form haben sie sich in den Gedichten der Sul- 
picia (Tib. IV 8 — 12) erhalten, wo zugleich die eigenen Gedichte 
Tibulls, von denen wenigstens zwei (IV 3. 5) der Liebenden selbst 
in den Mund gelegt werden, die künstlerische Verarbeitung und 
Erweiterung und zugleich die mehr oder weniger fortgeschrit- 
tene Ablösung von der Anrede an die geliebte Person erkennen 
lassen. Gedichte wie die des Properz sind durchweg für ein 
LesepuMikum bestimmt; die Absicht auf die Geliebte zu wirken 
oder ihr eine Mitteilung zu machen oder auch nur ihr eine Hul- 
digung darzubringen liegt ihnen ganz fern ; aber dafs die Ge- 
dichte ursprünghch für die Geliebte bestimmt sind, dafs sie ihr 
überreicht, zugeschickt, an ihre Thür angeschlagen, ihr vorge- 
lesen oder auch von ihr selbst vorgetragen werden sollen , dafs 
sie eine Huldigung für die Geliebte sind, auf die sie stolz ist und 
die sie veranlafst dem armen Dichter den Vorzug vor dem rei- 
chen Nebenbuhler und seinen Geschenken zu geben , das sind 
Vorstellungen, an denen auch die für rein litterarische Zwecke 
stilisierte Elegie noch durchaus festhält. 

So eng sich die römische Elegie an das wirkliche Leben an- 
schliefst^ so begnügt sie sich doch keineswegs mit einer den 
thatsächlichen Verhältnissen genau entsprechenden Schilderung. 
Die römischen Elegiker idealisieren die Dinge, die sie darstellen 
wollen. Sie bedienen sich dazu zunächst formaler Mittel, der 
metrischen Form und der künstlich gehobenen und geglätteten 
Sprache; aber auch der Inhalt der Dichtung wird auf eine ideale 
Höbe gebracht. Nicht ausnahmslos , aber doch in der überwie- 
genden Mehrzahl der Gedichte erscheint die Liebe des Dich- 
ters als eine heftige, den ganzen Menschen erfassende und aus- 
schliefslich beherrschende Leidenschaft, so dafs der Liebende 
entweder das höchste Glück geniefst oder, wenn ihm das nicht 
beschieden ist, an seiner Liebe zu Grunde gehen mufs. Die rö- 
mische Erotik zeigt überwiegend einen schwächlichen, senti- 
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mentaleo Charakter; das Hinschmachten (tabeseere^ griechisch 
xcnaTfpcea'9'ai) ist der gewöhnliche Zustand des Verliebten, und 
diesem Zustand entspricht in der Form der Elegie die Neigung 
des Dichters, sich ohne feste Anordnung von den Gedanken 
scheinbar willenlos hin und her tragen zu lassen. Properz hat 
besonders häufig und in mannigfach wechselnder Form den Zu- 
stand des schweigenden, willenlosen Duldens als das unabwend- 
bare Schicksal des Liebenden dargestellt, von dem ihn nur der 
durch seine Leiden frühzeitig herbeigeführte Tod befreien kann. 
So schildert es die Dichtung; dafs der Dichter selbst in Wirk- 
hchkeit genau so empfunden hat, ist nicht notwendig und für 
die lockeren Verhältnisse, um die es sich handelt, in der Regel 
nicht wahrscheinlich. Ein anderes Mittel der Idealisierung, das 
ganz besonders häufig und wirkungsvoll von Properz angewen- 
det wird, ist die Vergleichung der Geliebten und der Situation, in 
der der Dichter sie zeigt, mit Gestalten und Situationen der grie- 
chischen Mythologie. Den modernen Leser stören bei Properz 
gerade diese scheinbar gelehrten mythologischen Anspielungen, 
freihch nur solange er sich nicht bemüht, den Dichter von dem 
Standpunkte des Leserkreises aus zu beurteilen, für den er seine 
Gedichte verfafst hat. Dafs dem Properz die Neigung mit'mytholo- 
giscber Gelehrsamkeit zu prunken nicht ganz fremd war, ist rich- 
tig; aber die grofse Mehrzahl seiner mythologischen Anspielungen 
geht nicht auf unbekannte und entlegene Sagen, sondern auf die- 
jenigen Erzählungen, die uns noch heute auf den Wänden der 
Häuser von Pompeji als die bekanntesten und beliebtesten Gegen- 
stände der hellenistischen Kunstdarstellung begegnen. Die grie- 
chischen Dichtungen, in denen jene Sagen dargestellt waren, 
müssen den gebildeten Lesern, an die Properz dachte und denken 
mufste, geläufig und in ihren poetischen Feinheiten verständlich 
gewesen sein ; aber fester noch als die poetischen Erzählungen 
haftete die Erinnerung an die schönsten Darstellungen der bil- 
denden Kunst, deren mittelmäfsige Nachbildungen auch uns noch 
die Möglichkeit geben, den Stimmungseindruck dieser mytholo- 
gischen Andeutungen nachzuempfinden. Dafs die Sagenzeit die 
Zeit der schönen Frauen, die farmosi temporis aetas ist (14, 7 ; 
vergl. I 19, 13. II 28c, 49), steht für Properz fest; er entnimmt 
diese Anschauung den Kunstdarstellungen, für die er ein leb- 
haftes Interesse zeigt, das ebenso im einzelnen seine poetische 
Erfindung beeinflufst bat, wie es gewils dazu beigetragen hat, 
die dem Dichter eigene Kunst der plastischen Darstellungsweise 
in ihm zu entwickeln. Aber so deutlich auch die Vorhebe des 
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Dfehlers für die Werke der bildenden Kongt berpVMiritt, 4k €«• 
wöhnheit selbst, an bildliche Dafrsftellttngen berühßrt€^ m^oio- 
giscbfer S<^öiibei1)en 2u erinnern, ist der elegischen bichtims 
ttberbanpt eigen, und wenn Properz tuen mythologischen Sebrnnck 
tekifigel* verwendet und den meist nur in wenigen Worten an^ 
deuteten Inhalt der Sage fester in den Gedankengang i^iner 
Gedichte hineinzieht als Tibull und Orid, so zeigt er sich ^t*^ 
darin als der ^igenCHthe Vollender der Dichtungsgattuog. TibuH^ 
der in den wenigen mythologischeii Anspielungen, die er teit, 
ipiel weniger glü^lich ist als Properz, hat einen eigenen Weg 
eingeschlagen, indem er nii^ht die Welt der'Gdttinnen und Bero" 
itien, sondern das in der Verstellung des Städters Terklsrrte 
Landleb^als ideales Gegenbild der Wirklichkeit gegenOlMH*stel}te, 
und OvM hat den mythologischen Apparat zwar fiuIserHdi bei^ 
behalten, aber damit nicht ernsthaft die Absicht der IdeaK^leruttg 
TCfrt^unden ; seiner realistiscben Neigung entspraeh es vielmelir, 
den Glanz und die Pracht des grofsstädtischen Lebens selbs^istttt 
fiimiergrtinde seiner erotischen SlimtnungsbiMer zu madiett, 
wahrend er die Gestalten der Mythologie nicht als ideale Gegen" 
Mtder für die eigenen erotischen Emp€ndangen benutzte, sondera 
lungek^'rt genau so denken und empfinden liefs, wie er es aa 
sach selbst md in seinem Kreise beobachtete. Einen nicht nn«- 
naittelbar durch die LiebeseUipflndung gegdsienen Inhalt ^ 
Darstellung kann keine kttnstlmsch aufführte Liebesdidityng 
entbehren, wenn sie nitibt eintönig "werden seil, uaid es ist eift 
wichtiger und bezeichnender Unterschied zwischen der modernea 
Erotik ^nd der des Proj^rz, dafs diese vorwiegend dilrch die ab 
belebt und mitempfindend vorgestdite Natur, die des Propen 
durch Ennnerung an Scb()pfuDgen der Kunst den Kreis direr 
D^arstellung zu erweitern sucht. 

Die V^rknOpi\ing m'k einer idealen Welt genttgt fireilidi 
noch nicht, um vor Eintön^eit zu bewahfren, und die Gefehr 
w«r fttr die tfimische Erotik nm «o grOfser, ^Is ein *wichi%es 
Mittel der poetisfcben Bdebung, d\e indi^uelle Zeichnung der 
geliebten Person , den rönrisclien Elegikern beinahe gatfz fehlt 
Von Cynttia, DdKa, Corinna erfahren wir nichts, was es uns 
^MtgKch machte uns eine Verstelhing von ihrer geistigen Fenr- 
sdnlichkeit zü bilden ; sie unterscheiden sich Toneinabder nur 
insoweit , als die i^esondere RichfuDg , die 4ie drei Dichter Ihfrer 
Eretik ^^ben, 'aneh das Md, das sie sidh von «hner Geliebtöfi 
üfadhten , bei^ifm»en mtffste. Nkht «eintnal auf die typisdie Dm- 
«telhiffirg Weibliche Eml^dens haben die römiscAien Elegifcer 
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Wert getegt;, auch Ovid nichl, der doch ia seii^o Heroidea g^ 
ra4« diese SeUe der Exotik mit feiiier Ife^cbtMog und oHt er- 
Mdeoder Br^it^ bebaAdelt bat. Wa«. der riHniscl^ii Eirotik, abg^- 
sehe» yoD äuberen Kun^^ittehi , iii^^ett uAd MaqojgfaltigbNi 
ff^i^ kann our die AbWe^sluSg 19 den dargesteUteu Sitna^ 
tiooea seid^ Aucb bier zeigen die drei Elegiker eiB sebr ^er^ 
sdbiedeoes VertiaUeiiu Dem Ideale ein- lebendiges Stiwmmga^ 
biHm mer sdi^f beßtiiu0Lte«L Situation zu zeitclmeii,, igt Propere 
am D^chst^n gekojnmeo. Bei Ovid verdrängt der Babm^n d#i^ 
Eindruck des Bildes^ die dargestellte Situation beecbtftigt dien 
Dichter un4 seine Leser mebr als die Stimmung) die er scbilderi^ 
wäl;. wer die Bebandlung des Sit^ens im Tbeater in Ovids (lebr- 
bnicb der Liebe od^ die tbeoreüsche Erörterung über die Fraget» 
oh es mtx empfieUt aueb mit der Dienerin der Geliebten nähere 
Beziebongen anzuknüpfen (ars^ 1 133. 375)» mit den Elegien d^r 
Aweres vergleicbt, die äbnlicbe SjAnationen betoodeln (III 2f 
U 7. 8), wird leicht fttble«, da|s diem Dicbter der Liebeskunst 
ancbt in den der Form nach zum Ausdruck eigener erotis^r 
£«pfijMungen bes^ppten Elegien der Amores nicht die durch 
die Situation hervorgerufene Empfindung, sondern die Beobaebr 
tung der Sitii»tio» selbst die Hauptsache war^ Umgekehrt febtt 
es dbn Stimi&ttugsbUdern des TibuU im Vergleich mit den pr<^ 
perziscb^i an plasliscber Bestimmtheit und fester Abgrenzung 
gegeneinancter, und eine nnvermeidliehe Folge dieses Mang^ 
ist es, dafs Tibull e» viel weniger als Properz. verstanden hat, den 
FeUer der Eintönigkeit zu vermeiden. 

Aueb die Mannigfaltigkeit, die sich durch den Wechsel d^ 
Situationen erreichen liefs-, war eine begrenzte. Die einzel- 
neife Dichter scheinen wenig dazu getban ^u, haben, sie durch 
eigene Erfindung zu vermehren; die Neigung der alten Kunst, 
am Überkommenen festzuhalten, spürt man auch in der Art, wie 
die römischen Elegiker die einmal festgestellte Typik der ero^ 
tisebea Situationen fortgepflanzt haben. Für Properz kann 
laan beobachten , dafs er innerhalb des durch die Überlieferung 
abgegrenzten GebietesUnwabres und Unmögliches im allgemeinen 
vermieden hat; vor psychologischen Kunststücken, wie in TibuUs 
Elegie I 6, wo der Liebhaber den Mann seiner Geliebten bittet, 
ihn selbst zu ihrem Wächter zu bestellen , um andere Neben^ 
buhler vob ihr fern zu halten , oder in Ovids Gedicht II 19» wo 
der Dichter den Wunsch ausspricht und in sechzig Versen be^ 
bandelt, der Mann seiner Geliebten möge es ihm, um seinen Ge- 
nufs zu erhoben , nicht gar zu leicht machen , vor solchen Ver- 
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hruDgen, die den durch den rhetorischen Unterricht an den Ge- 
schmack für solche Feinheiten gewöhnten Lesern vielleicht recht 
gut gefielen , hat den Properz ein gesunder Sinn für leben- 
dige Anschauung des Wirklichen glücklich bewahrt. Unter den 
verschiedenen möglichen Situationen ist das Glück der befrie- 
digten Liebe für poetische Behandlung am wenigsten ergiebig ; 
es kommt selten rein zur Darstellung, und auch die Gedichte, die 
die körperlichen und geistigen Vorzüge der Geliebten schildern, 
sind nicht zahlreich, obwohl gerade Properz mehr als ein an- 
derer römischer Erotiker zur Darstellung dieser positiven Seite 
der Liebesempfindung geneigt und befähigt ist und gerade in die- 
ser Richtung seine schönsten Dichtungen, wenigstens nach unse- 
rem, für diekunstmäfsig ausgeführte Darstellung verwickelter Em- 
pfindungen weniger empfänglichen Geschmack, geschaffen hat. 
Mannigfaltigere Wirkungen liefsen sich aus der Darstellung des 
Unglücks in der Liebe gewinnen. Leicht erregte, aber ebenso 
schnell wieder beseitigte Eifersucht, heftiger Zorn gegen die un- 
getreue Geliebte selbst, wilder Hafs gegen den begünstigten 
Nebenbuhler und wieder ruhige Fügsamkeit, um es wenigstens 
nicht ganz mit der Geliebten zu verderben , ausdauernde Treue 
auch des verstofsenen Liebhabers , schmerzliche Entsagung und 
kummervoller Rückblick des durch seinen Liebesgram dem Tode 
geweihten Dichters auf sein verfehltes Leben, trotzige Absage an 
die Geliebte, meist mit dem Erfolg, dafs der Dichter doch nicht die 
Kraft besitzt, sich von ihr zu befreien; das ungefähr sind die Stirn- 
muDgeo, die in verschiedener Mischung den gröfstenTeil der Lie- 
beselegien des Properz durchdringeo. Auch von aufsen kommt 
einiges Leben hinein; die Geliebte verreist oder ist krank; ein 
Nebenbuhler aus früherer Zeit, der abwesend war, erscheint wieder 
und bringt der Liebe des Dichters neue Gefahr; Freunde mischen 
sich ein und suchen den Dichter von seiner Geliebten oder von der 
Liebe und der Liebesdichtung überhaupt abzubringen ; ein dem 
Properz eigentümliches Mittel ist das Auftreten einer Kontrast- 
figur, eines Freundes, dessen Neigungen und Schicksalen der 
Dichter sein eigenes, nur der Liebe geweihtes Leben gegenüber- 
stellt. Trotzdem wird der moderne Leser, der in einer Sammlung 
lyrischer Gedichte ein vielfach bewegtes geistiges Leben zu finden 
erwartet, sich von dem Inhalt der Dichtungen der römischen Elegi- 
ker leicht enttäuscht und ermüdet fühlen, und die wenigen nicht 
unmittelbar auf die Liebe des Dichters bezüglichen Gedichte, die 
hier und da eingestreut sind, können an dem einförmigen Cha- 
rakter dieser Gedichtsammlungen nichts Wesentliches ändern. 
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Die Gedichte der römischeD Elegiker wareo dazu bestimmt, 
einem litterarisch gebildeten Publikum zum Lesen vorgelegt zu 
werden; cum sit (am noto fabula lihro et tua sit toto Cynthia 
kcia foro (II 24, 1) sagt Properz von seiner Liebesdichtung und 
denkt dabei an die von Gellius mehrfach geschilderte Gewohn- 
heit der gebildeten Römer, die in den Buchläden ausliegenden 
Bücher einzusehen. Aber auch der gesellschaftlichen Unter- 
haltung dienten die Dichtungen der Elegiker. Properz stellt sich 
seine Geliebte vor^ wie sie seine Gedichte bei einem Gelage vor- 
trägt (II 33, 37 cum tua praependent demissae in pocula sertae et 
mea dedueta carmina voce legis)^ und Ovid nennt unter den Küns- 
ten, die er seinen Leserinnen und Schülerinnen empfiehlt, auch 
die Kunst Elegien vorzutragen (ars III 333 et teneri possis Carmen 
Ugisse Pn^perti, sive aliquid Galli, sive^ Tibulle, tuum). Nach der 
Art, wie Ovid und andere, wo sie von diesen Vorträgen sprechen, 
kgere und cantare miteinander abwechseln lassen, scheint der 
Vortrag ein recitativischer, zwischen Sprechen und Singen in der 
Mitte stehender gewesen zu sein , bei dem auch Instrumental- 
begleitung wenigstens zulässig war. Wir können uns von dieser 
Vortragsweise kein im einzelnen zuverlässiges Bild machen und 
müssen uns auf den Standpunkt des römischen LesepubUkums zu 
stellen suchen. 

Nicht nur der Vortragende, sondern auch der Leser mufs 
die scharfe Abgrenzung der einzelnen Distichen, aus denen sich 
die römische Elegie zusammensetzt, deuthch empfunden haben. 
In der griechischen Elegie und auch bei CatuU ist Hinübergrei- 
fen des Sinnes von einem Distichon in das andere etwas ganz 
Oewöhnliches; bei Properz, TibuU, Ovid herrscht durchaus das 
Bestreben, das Distichon in sich selbständig zu machen und jedes 
einzelne von dem Nachbardistichon durch scharfen Sinnesein- 
schnitt zu trennen. Es ist natürlich und unvermeidUch, dafs sich 
mehrere solcher Distichen doch wieder inhaltlich näher zusam- 
menschliefsen, und bei Properz treten namentlich in den weniger 
umfangreichen Elegien des ersten Buches, wo es sich überhaupt 
nur um kleine Zahlen handeln kann, hier und da Sinnesabschnitte 
von drei oder vier Distichen anderen in demselben Umfange 
gegenüber; aber nirgends ist eine solche Entsprechung so regel- 
mäfsig durchgeführt, dafs man an eine bewufste Absicht des 
Dichters denken könnte oder müfste. Dagegen ist die innere 
Gliederung des Distichons von einem der drei Elegiker, Ovid, mit 
der gröfsten Sorgfalt durchgeführt und zur höchsten Vollendung 
gebracht, und die beiden anderen haben wenigstens darauf ge- 
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achtet, die Scheidung zwischen Hexameter und Pentameter und 
ZiwiscbeB den vier Hauptteilen ^ in die das römische Distichon 
bdi der bevorzugten Teilung des Hexameters nach der dritten 
Hebung zevfaUen mufs, auch in der Gliederung der Gedanken 
zum Ausdruck kommen zu lassen. Ausnahmdose Regefanäfsig- 
keit ist dabei keiueswegs beabskhtigt, für Properz scheinen sogar 
Übergriffe des Sinnes aus dem Hexameter in den Anfang des 
Pentameters und ungekehrt Suineseinsehnitte vor deu zwei 
letzten oder den drei letzten Silben des Hexameters ein beUebtes 
Mittel der Abwechslung gewesen zu sein; aber die ttMiche Bil- 
dung des Distichons ist ^>di die, dals Hexameter und Peiktameter 
sich entsprechen als Vordersatz und Nachsatz, sds Hauptsats und 
nacbträglicbe nähere Bestinunung oder Bedingung, als zwei koor- 
dinierte Glieder desselben Gedankens, als fertiger Gedanke und 
nähere Ausführung desselben Gedankens in grammatisch selb- 
ständiger Form, als zwei selbständige Sätze, die sich zu einem 
einbeit^ben Gedanken zusammenschliefsen , oder da& sie zu- 
samnen einen einheitlichen Satz bilden, dessen Glieder so ver- 
teilt sind, dafs mit dem Schlüsse des Hexameters eine kleinere 
Gedankenpause eintritt. Je strenger dieser Grundsatz durch- 
geführt wurde, desto gröfser war die Gefahr, in völlige Gleich- 
mäfsigkeit und Einförmigkeit zu verfallen. Ovid, der in der 
Regelmäfeigkeit des Baues am weitesten gegangen ist, bat es ver- 
standen, seinen Versen lebendige Bewegung zu geben, indem er 
seine besondere Kunst der Gliederung des Distichons ausbildete, 
ein anmutiges Spiel der kleinsten Versteilcben, die, wie in einer 
zierlichen Tanzbewegung, in beständigem Wechsel sich anziehen 
und auseinander gehen, immer so, dafs sich scbliefslich ein ab- 
gerundetes Gedankenbild des ganzen Distichons ergiebt. Von 
dieser höchsten Kunst der formalen Vollendung ist Properz noch 
weiter entfernt als Tibull, nur die auch her ihm nicht seltene 
genaue Gedankenentsprecbung der beiden Hälften des Penta- 
meters erinnert etwas an Ovids Art. Die wunderbare Beweg- 
Uchkeit des ovidischen Distichons konnte er schon deshalb nicht 
erreichen, weil sie wesentlich auf der Bevorzugung des der latei- 
nischen Sprache an sich weniger bequemen Daktylus vor dem 
Spondeus beruht. Bei Ovid überwiegen die Daktylen an den 
Versstellen, an denen beide Versfüfse zulässig sind;, bei TibuU 
ist die Häufigkeit der beiden Versfü£se ungefähr gleich ; bei Pro- 
perz überwiegen die Spondeen, was freilich nicht nur in einer 
formalen Rückständigkeit seinen Grund hat, sondern auch zu 
dem ernsten, schweren Wesen der properzischen Erotik gut 
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palst Ia der Regelmäfeigkeit der Cäsuren, in der yorsieh- 
tigeB BebaBcUung der Verscbleilimg (beii Preperz verschwiB- 
dttft iiamenüieh eoBsilbigß Wörter oft und zuweilen ioi redU 
baiter Weise durch die Elision ganz, und gar)^ in der Vermei- 
doDg meti'iseber Einförmigkeit in <ler Bildung der innerhalb des 
Distiehens sich enls|»rechenden Veirsteile steht Properz weit 
hinter TibulL und noch, viel weiter hinter Otidi zurttek. Das onr 
discbe Gesetz des zweisilbigen. Pentameterscfalussea, das ihoi in 
den er^en beiden Büchern noch flremd ist, hat er später aufge- 
noiDiBHi und in den beiden letzten BOobern ziemlteh» regeknäfisig 
durchgeführt. 

Dem elegischen Distichon schreiben die^ Alten mne be- 
sondre Wirkung auf den Leser oder Hörer zu* MaXmtav 
TfMifi ifiSQ Tserra^esQQv hat schon Hermesisnax ¥on dem Pen- 
tameter des Mimnermus gesagt (bei Arthenäus XUI 598 A)v und 
se< ist auch fUr die römischen Elegiker der Pentameter der v$rmi8 
m»lUs' un Gegensatz zum Hexameter, dem verms durus^ eia in 
elegischen Distichen abgefafstes Gedichtbuch ein Über molU&j das 
Distichon die geeignete Form für die Darstellung feiner und zar- 
ter Empfindungen, während der Hexameter der grofsen epischen 
Dkhtung zukommt, obwohl doch das römische Distichon ein 
ganz anderes ist als das griecUsche und für unser Gefühl die 
scharfe Abtrennung der Distichen yoneinander, die Beyorzuguag 
der männlichen Cäsur des Hexameters, das ZusammenstoCsea der 
beiden betonten Silben in der Mitte des Pentameters,^ das die rö- 
mischen Dichter gern durch einen scharfen Sinoesabschnitt noch 
krj^er empfinden lassen, eher einen harten und schroffen Ein^ 
druck machl. Wir mflssenuns begnügen die Auffassung der Alten 
festzustellen, die wir nicht nachempfinden können. Dagegen entr 
spricht es ganz unserem Gefühl, wenn die Abwechslung zwischen 
Hexameter und Pentameter aufgefafst wird als ein Wechsel zwi- 
schen Aufsteigen und langsamem Fallen^ wie es Ovid einmal aus- 
drückt, ehuda qmdaltemo s-uh staunt earmirba versu (trist UI 
1, 11), wo mhndere das Gegenstück ist zu dem MaeonM consur- 
9^i carmdne (Pont. Hl 3i, 31) des aus fordaufenden Hexametern 
bestehenden epischen Gedichtes. Näher hsdien sich die alten Dich- 
ter über den Eindruck des Distichons nicht ausgesprochen ; aber 
man darf annehmen, dafs sie empfunden haben, was ein aufmerk- 
samer Hörer empfinden mufs, dafe die fallende Bewegung des 
lateinischen Distichons genau genommen nicht mit dem Beginn 
dest Pentameters anfängt, sondern erst mit dessen zweiter Hälfte, 
während die erste, der ersten Hälfte des Hexameters meist genau 
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entsprechende, ein erneutes Aufsteigen ist, auf das zuletzt ein 
endgültiges Fallen folgt. Gerade dieses wiederholte Andringen 
mit dem zweimaligen, erst leiseren, dann entschiedenen Rück- 
schlag ist es, das dem lateinischen Distichon den Charakter der 
Wellenbewegung, zugleich aber auch die in unserem Sinne ele- 
gische Stimmung giebt, so dafs die Form mit der meist gedrückten 
Stimmung des Inhalts und der scheinbar regellosen Folge der 
zuströmenden Gedanken, von denen sich der Dichter hin und 
her tragen läfst, im besten Einklang steht. Eine andere Wir- 
kung der Form auf den Inhalt war durch die Gewohnheit ge- 
geben, den Gedanken sich nicht über die Grenze des einzelnen 
Distichons ausdehnen zu lassen. Sollte dieses Gesetz mit einiger 
Strenge eingehalten werden, so mufsten vielfach Gedanken, die 
nach ihrem Inhalt einen geringeren Raum in Anspruch nahmen, 
namentlich Übergangswendungen, entweder ganz unterdrückt 
oder bis zum Umfang eines voüen Distichons erweitert werden, 
und wenn auch an eine ausnahmslose Durchführung des Gesetzes 
keiner der drei Elegiker gedacht hat, so lag doch schon in der 
vorherrschenden Gewohnheit ein Zwang, dessen Schwierigkeiten 
nur Ovid mit seinem unvergleichlichen formalen Talent wirklich 
überwunden hat. Properz und Tibull gingen auch hier entge- 
gengesetzte Wege ; die Härte, mit der Properz seine Distichen 
nicht selten mehr aneinander stofsen als sich auseinander ent- 
wickeln Mst, und die bei Tibull recht häufigen Füllstücke, die 
ohne wesentliche inhaltliche Bedeutung nur dazu dienen, den 
Schlufs des Gedankens vor dem Ende des Pentameters zu ver- 
hindern, sind nur verschiedene Folgeerscheinungen derselben 
technischen Schwierigkeit, die in ihrer Verschiedenheit freilich 
wieder der individuellen Richtung der beiden Dichter, der unge- 
stüm vorwärts drängenden Leidenschaft der properzischen, wie 
der friedlichen, aber auch oft kraftlosen Behaglichkeit der tibuUi- 
schen Dichtung, genau entsprechen. 

Properz hat mehrfach das Beiwort mollis auf seine Dichtun- 
gen angewendet, und teuer hat ihn sein Freund Ovid genannt 
(am. III 333). Aber nur soweit es sich um den Stoff seiner Dich- 
tung handelt, wird man diese Bezeichnungen als passend aner- 
kennen können; sieht man auf die Form, so mufs man gerade 
die Härte als die charakteristische Eigenschaft seines Stils be- 
zeichnen. Das zeigt sich ebenso, wie in den Übergängen von 
einem Distichon zum anderen, auch sonst in der Sprache des 
Dichters durchaus. Properz liebt es nicht, den Gedankeninhalt 
seiner Dichtung dem Leser bequem zurechtzulegen; er verlangt 



igitized by VjOOQ IC 



i 



EINLEITUNG XLIII 

und verlangte ohne Zweifel auch von den Zeitgenossen, die seine 
Sprache sprachen, eine angestrengte geistige Arbeit, indem er 
es, wo es die Sprache irgend erlaubt, gern dem Leser überlafst, 
die möglichst unvermittelt nebeneinander gestellten, manchmal 
selbst gerade in einer unnatürlichen Weise verbundenen Begriffe 
in das richtige logische Verhältnis zu bringen. Verbindende Par- 
tikeln, Oberhaupt alles, was nur der logischen Verknüpfung dient, 
wird nach Möglichkeit unterdrückt, so dafs der Leser fast niemals 
in der Lage ist über ein Wort hinwegzulesen, sondern jedes ein- 
zelne Wort in seiner vollen Bedeutung zu erfassen suchen mufs, 
wenn er dem Dichter überhaupt folgen will. Dieses Bestreben 
herrscht bei Properz überall, aber nicht überall in gleichem 
Mafse. Es steigert sich da, wo es dazu dienen soll, den Worten 
des Dichters das Gepräge einer leidenschaftlichen Erregung zu 
geben, zuweilen bis zu einem beinahe stofsweisen Hervorbringen 
der einzelnen Gedanken (z.B. II 34,93. III 7,49. 11,59. 19,21. 
22, 37), aber es nimmt auch im Verlaufe der Entwicklung des 
Dichters immer mehr zu ; von den vier Büchern des Dichters ist 
das erste das am leichtesten verständliche, das vierte das schwerste. 
Als blofses Streben nach Kürze darf man diese Erscheinung nicht 
auffassen, denn Properz vermeidet auch eine ausführliche Aus- 
drucksweise keineswegs immer, nur mufs dann ein jedes einzelne 
Wort der Anschaulichkeit des ganzen Gedankens dienen. Man 
findet nicht selten bei ihm denselben Gedanken in mehreren sich 
ablösenden oder auch sich mischenden, zuweilen selbst sich 
störenden Gleichnissen dargestellt (z. B. III 9, 5 turpe est quod 
nequeas capiti committere pondus et pressum inflexo mox dare 
terga genu, IV 11, 74 haec cura et cineri spirat inusta meo), eine 
dem Properz ganz besonders eigene, bei anderen Dichtern nur 
vereinzelt vorkommende stilistische Erscheinung, die auf dem Be- 
streben des Dichters beruht, die Anschauung des Le«ers in mög- 
lichst wenig Worten möglichst mit Bildern zu sättigen. Besonders 
liebt er die schon in den kunstmäfsigen Gedichten des Catull 
und bei TibuU nicht seltene Verbindung von vier kunstvoll ver- 
schlungenen Begriffen zu einer Gruppe, von denen immer zwei 
und zwei dieselbe Sache bezeichnen , aber doch fast immer mit 
einer besonderen Färbung des Gedankens (z. B. frigida eoo aura 
geiu, phbei parvae funeris exequiae^ contempti rupistis frena pu* 
doris, m%ttato volui castra movere toro, 1 16, 24. II 13, 24. III 
19, 3. IV 8, 28), oder auch von dreien, von denen zwei wesent- 
lich zusammenfallen (z. B. formosi temporis aetas^ vacuo pectore 
Über, eontempto lapis sepukro, 1 4, 7. 10, 30. III 1, 37). In allen 
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Fftllen dieser Art wird die Pbantasi« des Leser» angeregt,, deir die 
kunstvoll und in den verschiedenstea Foipuien ineioand^ ¥er- 
schränkten Begriffe entwirren und zu einem Giesamtbilde ver- 
einigen mufs;, soi häufig diese hypotaktische Abundanz bei Pro* 
perz istvsa sekea wird man bei ihm die parataktiscbe finden^ die 
den, Leser ermüdet staU iba anzuregen» Auch diese Neigung m 
enger Verknüpfung verwandter Begififite konnte einte solche Aue- 
dehnung, wie sie bei Properz hat^ nur durch die Gewohnlieit des 
Dichters gewinnen, ia der Verbindung zusaounengebiNriger Be- 
griffe das logische V^rhdltnisso wenig wie möglich zu bestammen^ 
Keben dem< Genitiv, der nur gaMa%emein ein Zusammengehö- 
sigkeitj»verhähnts bezeichnet, v^wendet Properz gern, mehr als^ir- 
gendeia anderer ramischer Dichter, den Ablativ der Eigiensehaft, 
oft gesittgin Fälleuv iui denen man bequem; einen Genitiv einsetzet 
könnte^ aber keineswegs ohne Untersdiied der Bedeutung; für 
tenneSiCoa vtste smw (Ii2, 2) kann man wohl auch unneSiSrnw^CooM 
vesttB sagen), aber der Ablativ Jäfst die besondere Art der Beziehung 
noch weniger erkennen, er begnügt sich die Vorstellungen neben- 
einander zu steUea und überläjbt es dem Leser, sie zu einem le- 
bendigen Gesamtbilde zu vereinigen. Nabe verwan<k mit diesen 
Gebrattek des Ablativs ist der eigenartige Ablativus absolutus 
in Fällen wie morte in«a> mea favilla (lU 6, 24. 1 19, 19), ,».w«nn 
ich tot bin,, wenn ich Asche hin^. Auch die häuiSge VerwendMUg 
des Participiums des Perfekts ohne relative Zeitbedeutung^ die 
Bezeichnung des Verhältnisses zwischen zwei Sätzen, deren Inhalt 
in nahem* sachlichen Zusammenhange steht, durch eine rein 
äufeerUche Andeutung der zeitlichen oder örtlichen Zusammei^ 
gehörigkeit mit cum, dum, quo tempore^ qua, die Vorliebe tiJae die 
einfachste Art der Gedankenverbindung, die, zuweilen sehr lange 
fortgesetzte, blofse Aufzählung (z. B. der Abenteuer des Odjiisseus 
in der Elegie III 12), die Nachlässigkeit, mit der Reihen vom ne- 
gativen Begriffen und Sätzen mit non, neque, attf, et, qne^ ve oder 
auch ganz asyudetisch aneinander gefügt werden, die enge Ver- 
bindung von Wortern, die nur dann zusammenpassen, wenn 
man ihre Bedeutung recht weit und unbestimmt fafst (z. B. pa€r 
ta9i ara» rumpere Ul 20, 25, leges intrare IV 11, 3), die Bevor- 
zugung der aktivischen Ausdrucksweise vor der passivischen, 
(z. B. tabula una dm» poterit componere amantes U 26 b, 33), die 
Neigung, ^r das blofse Verbum substantivum ire oder vmire ein- 
treten zu lassen, also an Stelle der Bezeichnung der logischen 
Zusammengehörigkeit die lebendige Anschauung eines Ge- 
schehens zu setzen, die absichtliche Vermeidung genauer forma- 
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ter Eotspr^dhutig in koordinierten und inhaltlkSi verwandten 
Gliedern, alle diese und noch andere Erscfaeinangen entspringen 
derselben Gleicftvgaltigkeit gegen den Ausdruck der logischen Be- 
zMnrDgen und demselben Strebeti, dem Leser eine Folie von 
lebendigen Anschatningen zu "bieten und jede einzelne Ton ihnen 
kräftig Und selbständig hervortreten zu lassen. Properz ist ein 
Stilkünsiler, tne fast jeder römische Schriftsteller in Po^ie und 
Prosa; die Oberlieferrnngen des rhetorischen Unterrichts haben 
afof sein^ Ausdrucksweise unzweifelhaft einen bestimmenden Ein- 
finfs gehabt. Aber mit der besonderen Richtung tsernes Stfls folgt 
er 4och aucih einem nätüriichen poetischen Empfinden ; die Be- 
vorzugung dessen, was sich lebendig und gegenständlich an- 
schauen lätsif vor dem, was Sache des abstrakten Denkens i^ 
ist eine untersdveidende Eigenschaft der poetischen Bede im 
Vt^leieh zur pirosabchen, die Properz in besonders energischer 
Weise ^azu benutzt, den Stä seiner Dichtung über die Prosa zu 
erheben. Die negative "Seite dieser Erscheinung, ^er Maingel 'an 
logischer Bestimmtheit ttes Ausdrucks, nimmt im Laroife "der Zeit 
iditner mehr zu, und das Streben nach unfgewi^lieben Verbin- 
dttngen, die wtv zu dem Zweck gewählt werden, dem Leser etwas 
Nienes zu bieten, geht nicht selten, besonders in -den beiden 
letzten Bachern, erheblich über das hinaus, was unserem Ge- 
schmack zusagt. Mit dieser Neigung für das Ungewöhnliche steiht 
dag gelegentliche Verfällen in die Spracftve des täglichen Lebens 
inrr scl^inbar in Widersprudh. Je mehr der Dichter in beson- 
deren FftUen ^e Attfmerksamkeit des Lesers durch dasUngewdhn- 
lit;he zu steigern sucht, desto gleichgültiger zeigt er sich, "Wo er 
nfeht gerade diesen Zweck verfolgt, gegen kleine Verletzungen 
der für den poetisclten Stil im allgemeinen herrschenden Grund- 
sätze. iKesonders hat er da, wo er gegen seine eigenthche Nei- 
gung die Art der logischen Verknüpfung bezeichnen wollte, äch 
auch der im gewöhnlichen leben üblkhen Partikeln bedient, 
die die Poesie sonst im allgemeuien zu meiden sucht, quod si, 
ftare^ ^ppe, quidem. Auch sonst hat er sich nicht immer be- 
müht, 'prosa^chen Ausdrücken aus dem Wege zu gehen. Er hat 
t. B. nicl^o praemisso (ÜI 14, 25), adverbiales satius (II 34, 3t), 
pr^vtmo ^mdere (I 10, 24), carpere ibts'rm Sinne des Futurrans 
(16, 313), und vor allem gehl durch seine Gedichte der freie Ge- 
brauch des Phisquamperfektums im Sinne des Präteritums und 
des Konjunktivs des fH'äsens m Sinve des Futurums, Freiheitefu, 
die sich b«i keinem sonderen römischen Dichter auch nur an- 
fiätemd in demselben Mafse wiederfinden. 
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Mit seiaer kräftigeD, aber harten Ausdrucksweise scheidet 
sich Properz scharf yon den beiden anderen römischen Elegi- 
kern, und nicht minder scharf von seinen eigenen alexandrini- 
schen Vorbildern. Unbedeutendes und Überflüssiges vermeidet 
er; ernste Sachlichkeit ist der Grundzug seiner Darstellungs- 
weise, leidenschafUiche Empfindungen und anschauliche Bilder 
erotischen Lebens drängen sich in seinen Gedichten. Die spie- 
lende Behandlungsweise Ovids und der griechischen Epigramma- 
tiker ist ihm ebenso fremd, wie die Breite des Ausdrucks, die 
nicht auf dem Bedürfnis beruht, wirkliche Empfindung ruhig aus- 
strömen zu lassen, sondern nur dazu dienen soll, den Beichtum an 
sprachlichen Ausdrucksmitteln zur Schau zu stellen. Keinen 
gröfseren Gegensatz kann es geben, als zwischen dem proper- 
zischen Stil und der Art, wie etwa sein Vorbild Philetas einmal 
das homerische tiTXa&L drj, XQadlrj, xal xvvtcqov akko not 
^rkr^g verwässert hat, rj fihv dfj Ttokieaat fC€q>vor}aai xakeTtoh 
aiVj '9'Vfii, yakrjvaif] <J' i/tifilayeai ovö^ oaov oaaov^ oificpl ii 
HOL viai aikv äviat refCQrjxaaiv. In seiner Ausdrucksweise ist 
Properz durchaus Bömer, viel mehr als TibuU und auch als Vir- 
gil, der sich namentlich in seinen Hirtengedichten der weich- 
lichen , starke Accente vermeidenden Ausdrucksweise der helle- 
nistischen Dichter genähert hat. Ob diese kräftige Ausdrucks- 
weise zu dem weichlichen Stimmungsinhalt der Gedichte immer 
gut pafst, wird man bezweifeln können, und vielleicht gerade in 
den Gedichten, die die willenlose Hingabe eines durch die Ge- 
walt seiner Leidenschaft erschöpften Mannes darstellen, ein Mifs- 
verhältnis zwischen der beabsichtigten StimmungsschilderuDg 
und der schroffen Form des Ausdrucks finden, das den beabsich- 
tigten Eindruck der Naturwahrheit beeinträchtigt. Wie die Ver- 
treter der entsprechenden Bichtung des Prosastils, Sallust und 
selbst Tacitus, so ist auch Properz nicht ganz der Gefahr entgan- 
gen, in Manier zu verfallen ; nicht itnmer kann der Leser das lei- 
denschaftliche Gefühl nachempfinden, dessen Ausdruck die Härte 
und Schroffheit des Stils sein soll. Bei TibuU decken sich Inhalt 
und Form genauer. TibuU ist kräftiger als Virgil und milder als 
Properz; aber er ermüdet durch die Breite des Ausdrucks und 
durch den Mangel an kräftiger Empfindung, und wenn ihm aucb 
plastisch ausgeprägte Bilder nicht fremd sind, so durchdringen 
sie doch nicht so seine ganze DarsteUung, wie bei Properz, Lehr- 
reich ist die Vergleichung inhaltlich verwandter SteUen bei beiden 
Dichtern, Tib. 1 2. 27 qaisqais amore tenetur, eat ttUmque sacerque 
qualibet: insidias non timuisse decet und Prop. III 16, 1 3 quis- 
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guis amator erit, Seythids licet amhulet aris: nemo adeo ut 
noceat barbarus esse volet^ Tib. I 5, 1 as/per eram et bene dis- 
cidium me ferre loquebar : at mihi nunc longe glaria fortis abest 
UDd Prop. II 2 , 1 liber eram et vacuo meditabar vivere lecto, 
at ihe composita pace fefellit Am4>r^ Tib. II 2, 2 qaisqüis adesj 
lingt^Q. vir muliergne^ fave uod Prop. IV 6, l sacra facit va- 
tes:,sint ora faventia sacris, Tib. II 4, 19 ad dominam faciles 
aditus per earmina quaero und Prop. 17,6 aliquid duram 
gxwrimus in dominam; immer wird man finden, dafs Pro- 
pe|7 auf kleinem Räume mehr giebt und dafs die einzelnen 
Gedanken und Bilder, die er giebt, sich fester zu einer Ge- 
san.twirkung zusammenschliefsen. Das gilt ebenso, wie von 
dfr Ausdrucksweise im einzelnen, auch von der Anlage des ganzen 
Gedichtes. Auch in der Komposition der Elegie zeigt Properz 
iqft Vergleich mit Tibull die festere Hand, nicht nur darin , dafs 
er dem wellenförmigen Auf- und Abströmen der Gedanken und 
Sfiapfindungen nicht ganz den freien Spielraum läfst wie Tibull, 
londern vor allem in der Sicherheit, mit der er jeden Gedanken 
find jedes Bild für den Eindruck des ganzen Gedichtes wirksam 
zu machen weifs. Diesen Zweck erfüllen bei Properz auch die 
zahlreichen mythologischen Anspielungen, die fast durchweg, 
nicht unmittelbar für uns , aber für die zeitgenössischen Leser, 
anschauliches Leben haben und in den Stimmungsinhalt des 
Ganzen hineinpassen. Tibull hat freilich weniger Mythologi- 
sches, aber das, was er giebt, ist viel alexaDdrinischer,d. h. in 
diesem Falle viel weniger zu dem Inhalt und der Wirkung des 
ganzen Gedichtes passend, als was wir bei Properz finden , und 
auch die sonstigen, nicht ganz seltenen Abschweifungen bei 
Tibull tragen nicht in demselben Mafse wie bei Properz dazu 
bei, die Phantasie des Lesers durch lebendige Bilder zu unter- 
halten und anzuregen. 

Wir verstehen es wohl, wie zwei so völlig verschiedene 
Dichter wie Properz und Tibull zu gleicher Zeit das Interesse 
eines gebildeten Leserkreises fesseln konnten. Jeder hat seinen 
fest ausgeprägten Charakter und giebt das, was er geben will, 
in vollendeter stilistischer Durchführung. Neben der schwung- 
vollen, kräftigen, hier und da auch unruhigen und wilden Leiden- 
schaft des Properz konnte sich die harmlose, friedliche, zuweilen 
auch etwas philisterhafte und namentlich im Erotischen überaus 
zahme Genufsfreudigkeit TibuUs gut behaupten , und trockene 
Naturen wie Quintilian konnten sich hier an wirklicher Poesie 
erfreuen, ohne aus dem Geleise des alltäglichen Denkens gar zu 
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heftig herausgeworfen zu werden. Unserem jetzigen Empfinde! 
steht Properz im allgemeinen näher, nicht nur in den eigentlich 
erotischen Gedichten, sondern auch und Tor aflem da, wo er 
sich dazu erhebt, allgemein menschliche Verhältnisse In fest au« 
geprägten Idealbildern zur Darstellung zu bringen ; den drei gre- 
fsen Hauptstttcken des l^ten Buches, die weibliches Empflutte n 
in verschiedenen Lebensverhältnissen mit wenigen fHnzeUOgen 
in klarer Anschaulichkeit und mit feinster Sttminungszeicbotung 
scfhildern, wird man weder aus Tibull noch von einem anderer) der 
augusteischen Dichter etwas Ebenbürtiges an die Seite st^lleu 
kiVnnen. Nicht alles, was Properz geschaffen hat, steht auf dieser 
Höhe der künstlerischen Vollendung. Wir vermissen in seinen 
Gedichten im allgemeinen Abwechslung des Inhalts und in den 
Liebesgedichten vielfach auch die Mannigfaltigkeit und feine Ab- 
tönung der Stimmung, auf der für uns der höchste ästhetische 
Genufs beruht. Das Leben mit der Natur und das Beleben c^er 
Natur, das für uns einen erhebKchen Teil der lyrischen Wirkurnf 
ausmacht, ist Properz im allgemeinen fremd ; man kann wo|i 
sagen, dafs die Naturfür sein dichterisches Empfinden nicht yo|f 
banden ist; wo er sie zu einer poetischen Wirkung benutzt, 
spürt man den Einflufs der Schule. Nicht ganz fehlt ihm die 
Frische, mit der Catull den unmittelbar treffenden und packen- 
den Ausdruck für freudige und schmerzliche Empfindungen zu 
finden weifs, aber sie wird im allgemeinen unterdrückt duroh 
die Wirkung einer rhetorisch gesteigerten, vom wirklichen Leben 
kunstvoll abgelösten Sprache. Aber die leidenschafthche Kraft, 
die Properz dieser aufs äufserste zusammengedrängten, alles 
Oberflüssige und Gleichgültige energisch abstoßenden, Abgenutz- 
tes überall vermeidenden Sprache zu geben weifs, und der Reichtum 
an reizvollen und lebendigen, mit plastischer Deutlichkeit her- 
vortretenden Bildern bieten reichen Ersatz für alles, was man 
vermissen kann, und diese Vorzüge sind es, durch die die Ge- 
dichte des Properz auf den Leser, der sich aus den Einzel- 
schwierigkeiten herausgearbeitet hat, auch heute noch ähnücb 
vnrken, wie sie nach seinem eigenen und seines Freundes Ovid 
Zeugnis auf die Zeitgenossen gewirkt haben müssen. 
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GyDthia prima suis miserum me cepit ocd^lis, 



1. Mit dem Bekenntnis, dafs 
er der Macht Amors unterlegen ist, 
beginnt der Dichter sein Liederbnch 
(1—4). Die Persönlichkeit der Ge- 
liebten, mit deren Namen die Elegie 
beginnt, tritt dabei wenig hervor. ^^ 
Aach dafs die Liebe des Dichters 
keine glückliche ist, wird erst aus- 
gesprochen^ wenn es der Leser 
schon erraten haben mnfs; dann 
freilieh wird dieser Punkt in dem 
mythologischen Schmuckstück des 
Gedichtes (9— 18) breit ausgeföhrt. 
Aber ansschliefslich beherrscht er 
das Gedicht nicht; die andere That- 
sacbe, dafs sijsh der Dichter infolge 
seiner unglücklichen Liebe einem 
leichtsinnigen Lebenswandel erge- 
ben hat, wird mit nicht geringerem 
Nachdruck hervorgehoben (5—8), 
gegen diese Verirrungen wie gegen 
die Härte der Geliebten sollen ihm 
Zanbermittel und der Zuspruch der 
Freunde oder Entfernung aus der 
Heimat helfen (19—30), und mit 
einer Warnung vor dem leichtsin- 
nigen und unverstandigen Treiben, 
dessen sich der Dichter selbst schul- 
dig fühlt ^ schliefst das Gedicht 
(31—38), wie auch sonst die römi- 
schen Liebesdichter sich gern als 
Warner und Berater unerfahrener 
junger Leute denken, denen sie ihre 
eigenen traurigen Erfahrungen er- 
sparen wollen. Hier erinnert die 
breite und verhältnismäfsig ruhige 
Art, in der Lehren und Wünsche 
für andere am Schlafs des Gedichtes 
vorgetragen werden, an die Weise 
des Tibull, wie überhaupt dieses 
Gedicht, obgleich es gewifs erst 
für die Veröffentlichung des Buches 
geschrieben ist, den eigentüm- 
lichen Stil des Properz nicht 
ganz so ausgebildet zeigt wie 
andere Elegien des ersten Buches. 
Für den Gesamtinhalt dieser Elegie n 
sind nicht die Lehren an sich das 



Wesentliche, so wenig wie vorher 
die Aufforderung an die Zauberinnen 
und die Freunde, sondern beides 
soll den verzweifelten Zustand des 
liebeskranken Dichters schildern, der 
sich vergebens nach Hilfe umsieht, 
und der mit seinen traurigen Er- 
fahrungen wenigstens anderen nüt- 
zen will, da er für sich selbst auf 
Rettung nicht mehr hoffen kann. 
Dafs er selbst ohne Aussicht auf 
Rettung der Macht des Liebesgottes 
verfallen ist, ist der Grundgedanke 
des Gedichtes, der in breiterer und 
lebendigerer Ausführung auch im 
Anfangsgedicht des zweiten Buches 
wiederkehrt Beides sind Programm- 
gedichte, denn Liebe und Liebes- 
dichtung gehören für die römischen 
Erotiker untrennbar zusammen, und 
der Dichter, der erklärt, aafs erder 
Macht des Liebesgottes nicht wider- 
stehen^ kann, zeigt damit seinen 
Lesern den Inhalt seiner Dichtung 
an, wie umgekehrt die entschiedene 
Absaae an die Geliebte am Schlufs 
des dritten Buches, die auch im 
einzelnen deutlich an dieses Ein- 
leitungsgedicht anknüpft, nicht so- 
wohl das Ende der Uebe wie das 
der Liebesdichtung bezeichnen soll. 
Das Programmgedicbt ist für die 
Veröffentlichung der Gedichtsamm- 
lung bestinnnt; es schildert den 
Zustand, aus dem die übrigen Ge- 
dichte des Buches hervorgegangen 
sind. Dabei wird ansschliefslich 
das Leid der Liebe dargestellt, nicht 
nur deshalb, weil im allgemeinen 
die trübe Stimmung in der römi- 
schen Erotik durchaus überwiegt, 
sondern um die Macht Amors zu 
schildern, der auch den Unglück- 
lichen und Widerstrebenden festhält 
und ihn von nichts anderem als 
seinem Liebesleid singen läfst. 

1—4. Gynthia ist die erste, die den 
Dichter zum Sklaven gemacht hat; 
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das gilt sowohl nach räckwärts, da 
er bisher frei war, wie nach Tor- 
warts, weil ihr andere gefolgt sind. 
Dafs er nicht immer so leichtfertig ge- 
lebt hat wie jetzt, soll der Leser er- 
fahren, aber auch, dafs er Tor der 
Bekanntschaft mit Gynthia die Liebe 
öberhaapt nicht gekannt hat. — An 
der in capere za Grunde liegenden 
Vorstellung wird man, so gelaufig 
die Übertragung den römischen 
Erotikern sonst ist, hier festhalten 
mfissen, weil das Bild des über- 
wundenen und seiner Freiheit be- 
raubten Kriegers auch in V. 3. 4. 
noch fortwirkt. Nur tritt hier Amor 
selbst an die Stelle Gynthia s, und 
gerade dieser Wechsel läfst erken- 
nen, dafs Gynthia ffir den Dichter 
hier nur das Werkzeug ist, dessen 
sich Amor bedient, um sich den 
Dichter zu unterwerfen. — Vor dem 
Sieger mufs der Besiegte und Ge- 
fangene die Augen niederschlagen, 
Amor lumina deieeit (dasselbe 
Wort in demselben Sinn Ov. 
her. 11, 35 erubui gremioquepudor 
deieoit ocelht), wie II 30, 9 tol- 
lere numquam te paUetur humo 
lumina capta semel, — Wie diese 
Augen früher in die Welt gesehen 
haben, wird knapp, aber auch etwas 
hart und prosaisch, durch den 
bJofsen Genitiv der Eigenschaft 
constantis fastus bezeichnet; er- 
leichtert wird diese Verbindung 
dadurch, dafs der römische Leser 
bei dem von Properz häufig in 
diesem Zusammenhatig gebrauchten 
Wort nicht nur an die Thatsache 
der Abweisung oder die allgemeine 
Eigenschaft der Sprödigkeit, son- 
dern zugleich auch an die mit der 
Abweisung verbundene verletzende 
Form des Benehmens dachte, die 
sich vorzugsweise im Blick äufsert, 
Ov. ars 111 510 comibus est oculis 
alliciendus amor. odimus immodi- 
cos (experto eredite) fastus Plin. 



h. n. 1 1 , 13S superbia aliubi concep- 
taculum sed hie {in superciHis) 
sedem habet in corde naseitur^ 
hoc subit: hie pendet (die griechi- 
schen Erotiker sprechen ebenso vod 
der dfpiSf), wie umgekehrt auch die 
leidenschaftliche Liebe ihren Sitx 
in den Augen hat, I 19, 5 non 
adeo leviter nosler puer haesit 
oeellis» — Der Schilderung des frühe- 
ren Zustandes des Dichters dient 
auch V. 2, in dem das ursprüDg- 
liche Bild nicht festgehalten wird. 
Die Auffassung „von keiner Liebee- 
leidenschaf tbisher erfafst'Mst sprach- 
lich möglich , aber poetisch ist es 
schöner und anschaulicher, unter 
den Gupidines die Schar der 
personifizierten Liebesgötter, die 
*'£^c9TBe der griechischen Dichter, 
zu verstehen, die ihre Geschosse 
auf den Dichter gerichtet haben, 
ohne ihn bisher zu treffen {contin- 
gere wie II 34, 60 quem tetigit 
iaetu eertus ad ossa deus); Cupi- 
dinibus ist dann Dativ. — Neben der 
Mehrzahl von Eroten, die bei Pro- 
perz noch in der Elegie II 29 
vorkommen (vgl. Gat. 3, 1. 13,12 
Veneres Cupidinesque Hör. od. 1 
19, 1. IV 1, 5 mater saeva Ctqti- 
dinum) wird unmittelbar daraaf 
unbedenklich ein einziger Amor ge 
nannt; das ist weit weniger auf- 
fallend, als wenn II 29, 18 die 
Eroten selbst von einem Amor 
sprechen. Er zeigt sich als Sieger, 
wie Ov. rem. 530 tua saevus Amor 
subpede eolla premit; so auch in 
einem Fragment des Parthenius 
(Meineke Anal.^Alex. 266) afifo- 

iXrjtaaro und bei Paulus Silenlia* 
rius (Anth. Pal. V 267) laiimfiäi 
üiiQvois niKQdv k'ntj^e noSa. " 
Die dem Properz eigentümliche 
Gabe durch kräftige, lebensvolle 
Bilder auf die Stimmung des Lesers 
zu wirken zeigt sich gerade in* 
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tum mihi constantis deiecit lumina ^stus 

et Caput impositis pressit Amor pedibus : 
donec me docuit c^astas odisse piM^Uas, 
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gr^t^aj vir... 

diesen ersten vier Versen sehr 
deutlich. Die verfAhrerischen Augen 
der Geliebten (oeelli hier mit der 
besonderen Färbung der Verklei- 
nerungsbildung, die das Wort bei 
Properz sonst nicht immer hat), 
die Schar der Eroten, die auf einen 
einzelnen ihre Geschosse richtet, 
Amor als Sieger in zwei verschie- 
denen Situationen, das ist in zwei 
Distichen eine Fälle von Bildern, 
wie sie dem Leserkreis, auf den der 
Dichter rechnet, darch die bildende 
Kunst und die hellenistischeDichtung 
geläufig sein mufsten. Esistkaum zu 
bezweifeln , dafs Properz seine Ge- 
danken einem Epigramm des Mele- 
ager(Anth. Pal. XU 101) entlehnthat, 
röv fie Uö&oie är^corov "önö 
ariQvoiOi MvtOxoe dju/uaai Tof «J- 
aas Toi/T* ißöijaev Mnos* tdv 
&^aai>v elkov fyi&, rd S* in* öyp^at 
xelvo (pQ-day da axfjnr^ofö^ov 
aoq>ias i/jviSe noaal Ttarß, tq? 
S* daov äfinve^aas röS* i^v 
<piXe xo^^e, ri &a/u fiele; xadrdv dn' 
OöX6ftnov 2^va xa&eXXev ^^eae. 
Einzelne Worte sind geradezu über- 
setzt, und äTQcarov bestätigt die 
Auffassung des contactum. Die 
VergleichuDg im einzelnen ist lehr- 
reich; man siebt leicht, wie viel 
schärfer der römische Dichter die 
einzelnen Bilder scheidet, wie die 
Darstellung durch das Deminutivom 
ocelH, durch die Hinzufugung des 
n/t#, durch das ante im zweiten, 
durch die weitere Ausführung im 
vierten Vers an Kraft und Anschau- 
lichkeit gewinnt, und wie das Ganze 
aus der spielenden Art des griechi- 
schen Originals in ernste Wirklich- 
keit übersetzt ist. — Für das Posses- 
sivum zeigt Properz auch sonst 
eine bemerkenswette Vorliebe. Er 
liebt es, durch ein Possessivpro- 
nomen den Begriff schärfer zu 
bestimmen und dadurch zu leben- 



digerer Anschauung zu bringen; 
namentlich in den zahlreichen Fällen, 
in denen das Substantivum eine 
Thätigkeit oder das unmittelbare 
Resultat einer Thätigkeit (wie ver- 
hum^ Votum u. s. w.) bezeichnet, 
bringt der Zusatz des Possessivums 
das Subjekt der Thätigkeit noch 
einmal in Erinnerung und dadurch 
diese selbst zu plastischer Anschau- 
lichkeit. Da der Dichter auf diese 
Weise nur zwei Worte braucht, um 
eine solche kräftige Vorstellung in 
dem Leser zu erwecken, so trägt 
auch dieser scheinbar überflüssige 
Zusatz dazu bei, den Eindruck des 
Vollen, Gesättigten, Konzentrierten 
hervorzurufen, der für den Stil des 
Properz charakteristisch ist. So I 
2, 27 cum tibi praesertim Phoebus 
sua carmina donet 4, 23 nullat 
iila suis contemnet fletibus aras 
5, 25 quod si parva tuae dederis 
vestigia culpae 7, 25 tu oave 
nostra tuo conlemnas carmina 
fastu 10, 4 o quotiens votis illa 
vocanda meis 13, 32 Uta suis 
V er bis cogat amare lovem 15 b 
25 desine tarn revocare tuis 
periuria verbis, und noch II 1,52. 
18, 9. 19, 25. 34, 75. 111 12, 18. 
13, 16. 18, 32. 19, 8. IV 3, 34. 
8, 44. 9, 5. 

5. Das Verhältnis zu Gynthia wird 
nicht im einzelnen geschildert, son- 
dern mit donec (ähnlich I 3, 31 
donec diversas praecurrens luna 
fenestras .... patefedt und I 3, 45 
dum me iucundis lapsam Soporim- 
pulit alis) das schliefslicbe Ergebnis 
eingeführt, das ebenso wie die Liebe 
zu Gynthia selbst als eine Wirkung 
der Macht Amors erscheint. — Die 
negative Wendung castas odisse 
puellas, wo man eine positive 
Angabe dessen, was der Dichter 
sucht {me quaerere viles II 24, 9), 
erwarten sollte, findet sich ähnlich 
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improbus, et nuUo yivere coosilio. 
et mihi iam toto furor hie non deficit anno, 
cum tarnen adversos cogor habere deos. 
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II 26 b, 25, von der BcTonugun^ des 
armen Dichters, nam mea cum reci- 
tatf dicit se odisfe beatos IH 
8, 27 odi ego quos numquam 
pungunt suspiria somnos Gat. 
68, 12 neu me odüseputet hospi- 
tis officium Hör. od. III 19, 21 
parcentes ego dexteras odi Virg. 
Aen. XU 131 oditque moros 
Ov. ars 11 683 odi coneubitut 
qm non uirumque resohunt und 
in der auf die Properzstelle znrdck- 
gebenden pompejanischen Wandin- 
schrift CIL lY 1520 Candida 
me docuit nigrat odisse puellas ; 
entsprechend im Griechischen in 
den bekannten Aussprächen /uiodi 
/tvd/uova ovfinöxav und /iiaöi 
aoy)ia'njVf Sariß o^x aörtp aoy>ös; 
Tergieichbar ist auch II 18, 19 at 
tu etiam iuvenem me odisti, 
perfida, wo nur gemeint ist „dn 
willst nichts von mir wissen**. 

6. Improbus heifst Amor, weil er 
seinen Sieg ma fslos ausnutzt ; die an- 
dere Bedeutung „übermütig, schal k- 
haft^pafst wohl auch zu Amors We- 
sen, aber nicht in die Stimmung dieses 
Gedichtes. — J)/ullo consilio in der 
Bedeutung von sine consilio, wie 
nulla arte I 2, 14, nuUo facto III 
6, 21, nulla mercede hyacinthos 
IV 7, 33. 

7. Furor hie kann ebensogut 
von dem leichtsinnigen Treiben des 
Dichters wie von seiner wahnsin- 
nigen Leidenschaft zu Gynthia ver- 
standen werden. Welche Auffas- 
sung die richtige ist, zeigt erst das 
mythologische Beispiel, das im 
nächsten Distichon ausgeführt wird. 
Milanions schliefslicher Erfolg bei 
Atalante steht im Gegensatz zu 
des Dichters unglücklicher Liebe zu 
Gynthia, und an diese mufs bei den 
Worten cum tarnen adversos cogor 
habere deos (vgU Hör. od. I 5, 5 



heu quoHens fidem muUUosque 
deos flebii) und demnach auch bei 
furor hie gedacht werden. — Toto 
anno ist natürlich nicht chronolo- 
gisch genau zu fassen, so weni^ 
wie ni 16, 9 pecearam semel, ei 
totum sum pulsus in annum Tib. 
II 5, 109 iaceo cum saucius an- 
num. Der Ablativ ist kräftiger und 
anschaulicher, als es der gramma- 
tisch auch mögliche Accnsativ seia 
würde, weil dieser nur die Zeit- 
dauer mifst, während der Ablativ 
die Phantasie des Lesers unmittel- 
bar in das unglückliche Jahr versetzt ; 
daher bevorzugt Properz auch sonst 
den Ablativ, der auch bei andern 
Dichtern nicht selten ist, I 6, 7 illa 
mihi totii argutat nocUbus ignes 
II 9, 19i at tu non una potuisti 
nocte vacare, wo der Accnsativ 
unum diem unmittelbar folgt, II 

14, 28 tota nocte receptus amans 

15, 40 nocte una quivis vel deus 
esse potest 22, 24 officium tota 
nocte valere meum 24 b 43 parvo 
dilexit spaiio Minoida Theseus. — 
Dafs die Bemühungen des verlieb- 
ten Dichters keinen Erfolg haben, 
ist bezeichnend für die Hartnäckig- 
keit, mit der er trotzdem an seiner 
Leidenschaft festhält, aber auch die 
Thatsache selbst ist etwas Neues, 
was der Leser erfahren soll, daher 
steht der Indikativ nach c um tarn en 
wie Virg. Aen. X 508 haec^ le 
prima dies bello dedit, haec eadem 
auferty cum tamen ingentis Rutu- 
lorum linquis acervos Liv. 27, 20, 
1 1 is iam a prima pugna . . . in- 
fameminvisumqueplebet Claudium 
feeerat et iam de imperio abro- 
gando eiusagebat^cum tamenneces- 
sarii Claudii obUnuerunt ut , , , , 
Sali. lug. 98, 2 iamque dies con- 
sumptus erat, cum tamen barbari 
nihil remittere; etwas anders Ov. 
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Milanion nuUos fagiebdo. Talle, labores 

saevitiam durae contuait lasidos. h^" ''- - 
Dam modo Partheniis amens errabat in antris, 
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met. XII 592. — Cogor wird man 
nicht als bloCses Flickwort fassen 
dürfen, sondern darin einen weiteren 
Hinweis anf den Zwang sehen mds- 
sen, der den Dichter in diesem an- 
glücklichen Zustand festhält So, 
ohne dafs er ein bestimmtes Subjekt 
im Auge hat, das den Zwang ans- 
äht, gebraucht Properz das Wort 
hn ersten Buch häufig, 7, 7 nee 
tantum ingenio quafäum servire 
dolori eogor 12, 13 nunc primum 
Umgas Solu» cognoscere noctes 
eogor 16, 13. Am inter gravibus 
eogor defiere quereUs 18, 8 nunc 
in amore tuo cogor habere notam 
18, 30 eogor ad argutas dicere 
sohle aves, sonst noch III 21, 1 
wtagnum iter ad doctas proficisei 
eogor Athenas 18 eogar ei un- 
disonos nune prece adire deos 
IV 3, 37 cogor et e tabula pietos 
ediseere tnundos, 

9. Das mythologische Beispiel 
soll hier als rnetorischer Gegensatz 
wirken, entsprechend der in dem gan- 
zen Gedicht herrschenden bitteren 
und schroffen Stimmung ; Milanion 
saevitiam Atalantae eontudit, mihi 
Amoris auxilium deest. Ähnlich, 
auch in der Form, II 9, 3 Penelope 
poierat .,,.attu non una potuisti 
noete vaeare. Die Sage von der 
arkadischen Alal^ntf^ der T ochter 
des 1»808 > der spröden Jägenn, 
d€ren Liebe Milanion nach langem 
Ausharren endlich gewann, wird 
mit teilweise wörtlichem Anklang 
an diese Stelle auch von Ovid 
ars II 185 ff. erwähnt. Dafs Mila- 
nion an dem Kämpf zwischen 
Atalante und dem Kentauren Hylaeus 
teilgenommen hat, berichten nur 
Properz und Ovid, zweifellos im 
Ansehlufs an eine ausführliche Dar- 
stellung der Sage; bei Ovid wird 
er durch einen Pfeilschufs, bei 



Properz durch einen Baumast ver- 
wundet. Die Benutzung Ton Baum- 
stämmen im Kampf ist ein alter 
Zug der Kentaurensage, der sich in 
den ältesten Kunstdarstellnngen wie 
in der ^AanU 'ff^axUovQ 188 und bei 
Pindar fr. 167(148) findet, danach 
auch in der ausführlichen Erzählung 
Ovids (met. XII); auch Juvenal 1 11 
nennt als Gegenstand eines Kentau- 
renepos quantas iaeuletur Mony- 
ehus omos. Bei Gallimachus hymn. 
Dian.221, ApoUodorlll 106 Aelian 
T. h. XIII 1 sind Rhoikos und 
Hylaios Kentauren, die von Atalante 
selbst getötet werden. 

10. Contundere, eigentlich »zn- 
sammenhauen**, häufig vom Nieder-" 
sCEIagg n e in e s starken Affekts, wohl 
so, dafs ursprünglich das Ob- 
jekt als eine Waffe gedacht wird, 
die der Gegner zerschlägt. Hör. od. 
lY 3, 8 quod regum tumidas con- 
iuderit minas Lygdamus (Tib. III) 
6, 13 Bacchus .... ferocem con- 
tudit et dominae misit in arbitri- 
um Ov. ars I 11 Philyrides pu- 
erum cithara perfeeit AchiUem 
atque animos plaeida contudit arte 
feros, — Saevitia ist in der Sprache 
der Verliebten der feste Ausdruck 
für weibliche Sprödigkeit, auch in 
spielend galantem Sinne, Hör. od. 
II 12, 25 dum flagrantia detorquet 
ad oscula cervieem aut faciU sae- 
vitia negat ; etwas anders 13, 18. — 
Der hier wie im Schlubgedicht des 
Buches und auch in der 6. und 14. 
Elegie, später noch einmal in dem 
Gedicht III '22 angeredete Tul- 
lus ist wahrscheinlich (s. zu I 6, 
19) ein Neffe des L. Volcatius 
Tullus, der im Jahre 33 t. Chr. 
Kollege des Augustus im Konsulat 
war. 

1 1 . Dem modo entspricht kein zwei- ^ 
tes modoj sondern das eUam in Y. 13/1^ 
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Mit seiner kräftigen, aber harten Ausdrucksweise scheidet 
sich Properz scharf von den beiden anderen römischen Elegi- 
kern, und nicht minder scharf von seinen eigenen alexandrini- 
schen Vorbildern. Unbedeutendes und Überflüssiges vermeidet 
er; ernste Sachlichkeit ist der Grundzug seiner Darstellungs- 
weise, leidenschaftliche Empfindungen und anschauhche Bilder 
erotischen Lebens drängen sich in seinen Gedichten. Die spie- 
lende Behandlungsweise Ovids und der griechischen Epigramma- 
tiker ist ihm ebenso fremd, wie die Breite des Ausdrucks, die 
nicht auf dem Bedürfnis beruht, wirkliche Empfindung ruhig aus- 
strömen zu lassen, sondern nur dazu dienen soll, den Reichtum an 
sprachlichen Ausdrucksmitteln zur Schau zu stellen. Keinen 
gröfseren Gegensatz kann es geben, als zwischen dem proper- 
zischen Stil und der Art, wie etwa sein Vorbild Philetas einmal 
das homerische jivXad'L drj, xQadlr], xal xvvreQOV allo nox^ 
%^hrfi verwässert hat, r\ ^hv d^ TtoXeeaoL 7t€q>vor]aaL %aXe7toh- 
aiVj d'v^i, yalrjvalj] d' i/ct^layeaL ovd^ oaov oaaov, afiq)l di 
TOI viai aiiv ctvlai nefCQtjxaöLv. In seiner Ausdrucksweise ist 
Properz durchaus Römer, viel mehr als TibuU und auch als Vir- 
gil, der sich namentlich in seinen Hirtengedichten der weich- 
lichen , starke Accente vermeidenden Ausdrucksweise der helle- 
nistischen Dichter genähert hat. Ob diese kräftige Ausdrucks- 
weise zu dem weichlichen Stimmungsinhalt der Gedichte immer 
gut pafst, wird man bezweifeln können, und vielleicht gerade in 
den Gedichten , die die willenlose Hingabe eines durch die Ge- 
walt seiner Leidenschaft erschöpften Mannes darstellen, ein Mifs- 
verhältnis zwischen der beabsichtigten Stimmungsschilderung 
und der schroffen Form des Ausdrucks finden, das den beabsich- 
tigten Eindruck der Naturwahrheit beeinträchtigt. V^ie die Ver- 
treter der entsprechenden Richtung des Prosastils, Sallust und 
selbst Tacitus, so ist auch Properz nicht ganz der Gefahr entgan- 
gen, in Manier zu verfallen ; nicht ibmer kann der Leser das lei- 
denschaftliche Gefühl nachempfinden, dessen Ausdruck die Härte 
und Schroffheit des Stils sein soll. Bei Tibull decken sich Inhalt 
und Form genauer. Tibull ist kräftiger als Virgil und milder als 
Properz; aber er ermüdet durch die Breite des Ausdrucks und 
durch den Mangel an kräftiger Empfindung, und wenn ihm auch 
plastisch ausgeprägte Bilder nicht fremd sind, so durchdringen 
sie doch nicht so seine ganze Darstellung, wie bei Properz. Lehr- 
reich ist die Vergleichung inhaltlich verwandter Stellen bei beiden 
Dichtern, Tib. 1 2« 27 qmsqais amore tenetur, tat tutusque sacerque 
qudibet: insidias nan timuisse deeet und Prop. III 16, 13 quts^ 
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guis amator erity ScytMcis licet amhulet ari$: nemo adeo ut 
noceat barbarus esse volet, Tib. 1 5, 1 asper eram et bene dis- 
cidium me ferre loquebar : at mihi nunc longe gloria fortis abest 
Upd Prop. II 2, 1 Über eram et vacuo meditabar vivere lecto, 
at\i7*e composita pau fefellit Amorj Tib. II 2, 2 quisguis ades^ 
ling^a, vir mtUierque^ fave und Prop. IV 6, 1 sacra facit va- 
tes:, $int ora faventia sacris, Tib. II 4, 19 ad dominam fadks 
adifus per carmina guaero und Prop. 17,6 aliquid duram 
quQUsrimus in dominam; immer wird man finden, dafs Pro- 
pent auf kleinem Räume mehr giebt und dafs die einzelnen 
Gedanken und Bilder, die er giebt, sich fester zu einer 6e- 
sanitwirkung zusammenschliefsen. Das gilt ebenso, wie von 
d^r Ausdrucksweise im einzelnen, auch von der Anlage des ganzen 
Gj^icbtes. Auch in der Komposition der Elegie zeigt Properz 
iqli Vergleich mit TibuU die festere Hand, nicht nur darin , dafs 
er dem wellenförmigen Auf- und Abströmen der Gedanken und 
J^i'ipfindungen nicht ganz den freien Spielraum läfst wie TibuU, 
loadern vor allem in der Sicherheit, mit der er jeden Gedanken 
^nd jedes Bild für den Eindruck des ganzen Gedichtes wirksam 
zu machen weifs. Diesen Zweck erfüllen bei Properz auch die 
zahhreichen mythologischen Anspielungen, die fast durchweg, 
nicht unmittelbar für uns , aber für die zeitgenössischen Leser, 
anschauliches Leben haben und in den Stimmungsinhalt des 
Ganzen hineinpassen. Tibull hat freilich weniger Mythologi- 
sches, aber das, was er giebt , ist viel alexandrinischer , d. h. in 
diesem Falle viel weniger zu dem Inhalt und der V^irkung des 
ganzen Gedichtes passend, als was wir bei Properz finden , und 
auch die sonstigen, nicht ganz seltenen Abschweifungen bei 
Tibull tragen nicht in demselben Mafse wie bei Properz dazu 
bei , die Phantasie des Lesers durch lebendige Bilder zu unter- 
halten und anzuregen. 

Wir verstehen es wohl, wie zwei so völlig verschiedene 
Dichter vne Properz und Tibull zu gleicher Zeit das loteresse 
eines gebildeten Leserkreises fesseln konnten. Jeder hat seinen 
fest ausgeprägten Charakter und giebt das, was er geben wiU, 
in vollendeter stilistischer Durchführung. Neben der schwung- 
vollen, kräftigen, hier und da auch unruhigen und wilden Leiden- 
schaft des Properz konnte sich die harmlose, friedliche, zuweilen 
auch etwas philisterhafte und namentlich im Erotischen überaus 
zahme Genufsfreudigkeit TibuUs gut behaupten , und trockene 
Naturen wie Quintilian konnten sich hier an wirklicher Poesie 
erfreuen, ohne aus dem Geleise des alltäglichen Denkens gar zu 
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heftig herausgeworfen su werden. Unserem jetzigen Empfinden 
steht Properz im allgemeinen näher, nicht nur in den eigentlich 
erotischen Gedichten, sondern auch und Tor aftlem da, wo er 
sich dazu erhebt, alllgemein menschliche Verhältnisse Jn fest aus- 
geprägten Idealbildern zur Dairstellung zu bringen ; den drei jg^re- 
fsen Hauptstücken des letzten Buches, die weibliches Empfiftiffen 
in verschiedenen Lebensverhältnissen mit wenigen EinzelEllgen 
in klarer Anschaulichkeit und mit feinster SttmmungszeicbiifuDg 
scUldern, wird man weder ausTibull noch von einem anderen der 
augusteischen Dichter etwas Ebenbürtiges an die Seite ^tfHeu 
kdrnnen. Nicht alles, was Properz geschaffen bat, steht auf dieser 
Höhe der künstlerischen Vollendung. Wir vermissen in seinen 
Gedichten im allgemeinen Abwechslung des Inhalts und in den 
Liebesgedichten vielfach auch die Mannigfaltigkeit und feine Ab- 
tönung der Stimmung, auf der für uns der höchste ästhetische 
Genufs beruht. Das -Leben mit der Natur und das Beleben der 
Natur, das für uns einen erhebhchen Teil der lyrischen V^kkui^ 
ausmacht, ist Properz im allgemeinen fremd; man kann wod 
sagen, dafs ^ Natur für sein dichterisches Empfinden nicht vo{^ 
banden ist; wo er sie zu einer poetischen Wirkung benutzt, 
spürt man den Einflufs der Schule. Nicht ganz fehlt ihm die 
FVische, mit der Catull den unmittelbar trefienden und packen- 
den Ausdruck für freudige und schmerzliche Empfindungen zu 
finden weifs, aber sie wird hn allgemeinen unterdrückt duroli 
die Wirkung einer rhetorisch gesteigerten, vom wirklichen Leben 
kunstvoll abgelösten Sprache. Aber die leidenschaftliche Kraft, 
die Properz dieser aufs äufserste zusammengedrängten , alles 
Überflüssige und Gleichgültige energisch abstofsenden. Abgenutz- 
tes überall vermeidenden Sprache zu geben weifs, und der Reichtum 
an reizvollen und lebendigen, mit plastischer Deutlichkeit her- 
vortretenden Bildern bieten reichen Ersatz für alles, was man 
vermissen kann, und diese Vorzüge sind es, durch die die Ge- 
dichte des Properz auf den Leser, der sich aus den Einzei- 
schwierigkeiten herausgearbeitet hat, auch heute noch ähoücb 
vnrken, wie sie nach seinem eigenen und seines Freundes OtM 
Zeugnis auf die Zeitgenossen gewirkt haben müssen. 
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CyDthia prima suis miserum me cepit ocidlis, 



1. Mit dem BekenntDis, dafg 
er der Macht Amors unterlegen ist, 
beginnt der Dichter sein Liederbnch 
(1—4). Die Persönlichkeit der Ge- 
liebten, mit deren Namen die £legie 
beginnt, tritt dabei wenig hervor. a 
Aach dafs die Liebe des Dichters 
keine glAckliche ist, wird erst ^ins- 
gesprochen, wenn es der Leser 
schon erraten haben mnfs; dann 
freilieh wird dieser Punkt in dem 
mythologischen Schmuckstück des 
Gedichtes (9— 18) breit ausgeföhrt. 
Aber ausschliefslich beherrscht er 
das Gedicht nicht; die andere That- 
sache, dafs svßh der Dichter infolge 
seiner nnglQcklichen Liebe einem 
leichtsinnigen Lebenswandel erge- 
ben bat, wird mit nicht geringerem 
Nachdruck hervorgehoben (5 — 8), 
gegen diese Verirrungen wie gegen 
die Härte der Geliebten sollen ihm 
Zanbermittel und der Zuspruch der 
Freunde oder Entfernung aus der 
Heimat helfen (19—30), und mit 
einer Warnung vor dem leichtsin- 
nigen und unverständigen Treiben, 
dessen sich der Dichter selbst schul- 
dig fühlt, schliefst das Gedicht 
(31—38), wie auch sonst die römi- 
schen Liebesdichter sich gern als 
Warner und Berater unerfahrener 
junger Leute denken, denen sie ihre 
eigenen traurigen Erfahrungen er- 
sparen wollen. Hier erinnert die 
breite und verhaltnismafsig ruhige 
Art, in der Lehren und Wünsche 
für andere am Schlufs des Gedichtes 
vorgetragen werden, an die Weise 
des Tibnll, wie überhaupt dieses 
Gedicht, obgleich es gewifs erst 
für die Veröffentlichung des Buches 
geschrieben ist, den eigentüm- 
lichen Stil des Properz nicht 
ganz so ausgebildet zeigt wie 
andere Elegien des ersten Buches. 
Für den Gesamtinhalt dieser Elegie ' 
sind nicht die Lehren an nch das 



Wesentliche, so wenig wie vorher 
die Aufforderung an die Zauberinnen 
und die Freunde, sondern beides 
soll den verzweifelten Zustand des 
liebeskranken Dichters schildern, der 
sich vergebens nach Hilfe umsieht, 
und der mit seinen traurigen Er- 
fahrungen wenigstens anderen nüt- 
zen will, da er für sich selbst auf 
Rettung nicht mehr hoffen kann. 
Dafs er selbst ohne Aussicht auf 
Rettung der Macht des Liebesgottes 
verfallen ist, ist der Grundgedanke 
des Gedichtes, der in breiterer und 
lebendigerer Ausführung auch im 
Anfangsgedicht des zweiten Buches 
wiederkehrt Beides sind Programm- 
gedichte, denn Liebe und Liebes- 
dichtnng gehören für die römischen 
Erotiker untrennbar zusammen, und 
der Dichter, der erklärt, ^afs erder 
Macht des Liebesgottes nicht wider- 
stehen^ kann, zeigt damit seinen 
Lesern den Inhalt seiner Dichtung 
an, wie umgekehrt die entschiedene 
Absaffe an die Geliebte am Schlufs 
des dritten Buches, die auch im 
einzelnen deutlich an dieses Ein- 
leitungsgedicht anknüpft, nicht so- 
wohl das Ende der Uebe wie das 
der Liebesdichtung bezeichnen soll. 
Das Programmgedicht ist für die 
Veröffentlichung der Gedichtsamm- 
lung bestimmt; es schildert den 
Zustand, aus dem die übrigen Ge- 
dichte des Buches hervorgegangen 
sind. Dabei wird ausschliefslich 
das Leid der Liebe dargestellt, nicht 
nur deshalb, weil im allgemeinen 
die trübe Stimmung in der römi- 
schen Erotik durchaus überwiegt, 
sondern um die Macht Amors zu 
schildern, der auch den Unglück- 
lichen und Widerstrebenden festhält 
und ihn von nichts anderem als 
seinem Liebesleid singen läfst. 

1—4. Gynthia ist die erste, die den 
Dichter zum Sklaven gemacht hat; 

1* 
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contactum duIUs ante Cupidinibus. 
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das gilt sowohl nach rückwärts, da 
er bisher frei war, wie nach Tor- 
warts, weil ihr andere gefolgt sind. 
Dafs er nicht immer so leichtfertig ge- 
lebt hat wie jetzt, soll der Leser er- 
fahren, aber auch, dafs er vor der 
Bekanntschaft mit Gynthia die Liebe 
überhaupt nicht gekannt hat. — An 
der in capere za Grunde liegenden 
Vorstellung wird man, so geläufig 
die Übertragung den römischen 
Erotikern sonst ist, hier festhalten 
müssen, weil das Bild des über- 
wundenen und seiner Freiheit be- 
raubten Kriegers auch in V. 3. 4. 
noch fortwirkt. Nor tritt hier Amor 
selbst an die Stelle Gynthias, und 
gerade dieser Wechsel läfst erken- 
nen, dafs Gynthia für den Dichter 
hier nur das Werkzeug ist, dessen 
sich Amor bedient, um sich den 
Dichter zu unterwerfen. — Vor dem 
Sieger mufs der Besiegte und Ge- 
fangene die Augen niederschlagen, 
Amor lumina deiecit (dasselbe 
Wort in demselben Sinn Ov. 
her. 11,35 erubui gremioquepudor 
deiecit ocellos), wie 11 30, 9 tol- 
lere numquam te patietur humo 
lumina capta semel. — Wie diese 
Augen früher in die Welt gesehen 
haben, wird knapp, aber auch etwas 
hart und prosaisch, durch den 
bJofsen Genitiv der Eigenschaft 
constantis fastus bezeichnet; er- 
leichtert wird diese Verbindung 
dadurch, dafs der römische Leser 
bei dem von Properz häufig in 
diesem Zusammenhatig gebrauchten 
Wort nicht nur an die Thatsache 
der Abweisung oder die allgemeine 
Eigenschaft der Sprödigkeit, son- 
dern zugleich auch an die mit der 
Abweisung verbundene verletzende 
Form des Benehmens dachte, die 
sich vorzugsweise im Blick äufsert, 
Ov. ars 111 510 comibus est oculis 
aUiciendus amor, odimus immodt- 
cos (experto credite) fa$tus Plin. 



h. n. 1 1, 138 superbia aliubi concep- 
taeulum sed hie {in superciliis) 
sedem habet, in corde natcitur, 
hoc subit: hie pendet (die griechi- 
schen Erotiker sprechen ebenso von 
der öfpiS£), wie umgekehrt auch die 
leidenschaftliche Liebe ihren Sitz 
in den Augen hat, I 19, 5 non 
adeo leviter notier puer haesit 
ocellis, — Der Schilderung des frühe- 
ren Zustandes des Dichters dient 
auch V. 2, in dem das ursprüng- 
liche Bild nicht festgehalten wird. 
Die Auffassung „von keiner Liebes- 
leidenschaftbisher erfafst^'ist sprach- 
lich möglich, aber poetisch ist es 
schöner und anschaulicher, unter 
den Gupidines die Schar der 
personifizierten Liebesgötter, die 
"E^aree der griechischen Dichter, 
zu verstehen, die ihre Geschosse 
auf den Dichter gerichtet haben, 
ohne ihn bisher zu treffen {contin- 
gere wie II 34, 60 quem tetigit 
iactu ceriut ad osta deus); Cupi- 
dinibut ist dann Dativ. — Neben der 
Mehrzahl von Erotep, die bei Pro* 
perz noch in der Elegie II 29 
vorkommen (vgl. Gat. 3, 1. 13, 12 
Veneres Cupidinesque Hör. od. 1 
19, 1. IV 1, 5 mater saeva Cupi' 
dinum) wird unmittelbar darauf 
unbedenklich ein einziger Amor ge- 
nannt; das ist weit weniger auf- 
fallend, als wenn II 29, 18 die 
Eroten selbst von einem Amor 
sprechen. Er zeigt sich als Sieger, 
wie Ov. rem. 530 ttui saevus Amor 
subpede colla premit; so auch in 
einem Fragment des Parthenius 
(Meineke Anal. Alex. 266) aiuq>0' 
ripois iTttßäs *!A^7tvs (s= "E^an) 
iXfjtaaTO und bei Paulus Silentia- 
rius (Anth. Pal. V 267) kalimßai 
oreprois ntKpdv i'ntjis no8a. — 
Die dem Properz eigentümliche 
Gabe durch kräftige, lebensvolle 
Bilder auf die Stimmung des Lesers 
zu wirken zeigt sich gerade in* 
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tum mihi coDstdDtis deiecit lumma fasius 

et Caput impositis pressit Amor pedibus 
donec me docuit c^astas odisse piM^llas, 

diesen ersten vier Versen sehr 
deutlich. Die verfährerischen Augen 
der Geliebten {ocelli hier mit der 
besonderen Färbung der Yerklei- 
nemngsbildung , die das Wort bei 
Properz sonst nicht immer hat), 
die Schar der Eroten, die auf einen 
einzelnen ihre Geschosse richtet, 
Amor als Sieger in zwei verschie- 
denen Situationen, das ist in zwei 
Distichen eine Ffilie von Bildern, 
wie sie dem Leserkreis, auf den der 
Dichter rechnet, durch die bildende 
Kunst und die hellenistischeDichtung 
geläufig sein mufsten. Es ist kaum zu 
bezweifeln, dafs Properz seine Ge- 
danken einem Epigramm des Mele- 
ager(Anth. Pal. XII 101) entlehnthat, 
TÖv fte üöd'ois ärQtorov 'önd 
ari^voiat Mvtaxos d/u/ua a i ro|«J- 
aas toCt'' iß&rjOBv ^noe* tdv 
&^a€ßi>v slkov iyt&, rd S* in* d<pQ^oi 
x£tvo y^'öayaa axrjnrgo^dgov 
aofflas i^vide noaal Tiara, tq> 
8^ daov äfinvsiaas rö9* M^v 
fplXe xo€^e, ti d'afißeZs; xa'drdv kn 
OdXiftnov Zrjva xa&£tXev ^^ats. 
Einzelne Worte sind geradezu über- 
setzt, und ärQcorov bestätigt die 
Auffassung des contactum. Die 
Vergleichung im einzelnen ist lehr- 
reich; man siebt leicht, wie viel 
schärfer der römische Dichter die 
einzelnen Bilder scheidet, wie die 
Darstellung durch das Deminutivum 
oeelH, durch die Hinzufugung des 
suis, durch das ante im zweiten, 
durch die weitere Ausführung im 
vierten Vers an Kraft und Anschau- 
lichkeit gewinnt, und wie das Ganze 
aus der spielenden Art des griechi- 
schen Originals in ernste Wirklich- 
keit übersetzt ist. — Für das Posses- 
sivum zeigt Properz auch sonst 
eine bemerkens weite Vorliebe. Er 
liebt es, durch ein Possessivpro- 
nomen den Begriff schärfer zu 
bestimmen und dadurch zu leben- 



^^/ ' 



;k^.(<,J'^^o^''^' 



digerer Anschauung zu bringen; f ^)^ 
namentlich luden zahlreichen Fällen, 
in denen das Substantivum eine 
Thätigkeit oder das unmittelbare 
Resultat einer Thätigkeit (wie ver- 
bum, Votum u. s. w.) bezeichnet, 
bringt der Zusatz des Possessivums 
das Subjekt der Thätigkeit noch 
einmal in Erinnerung und dadurch 
diese selbst zu plastischer Anschau- 
lichkeit. Da der Dichter auf diese 
Weise nur zwei Worte braucht, um 
eine solche kräftige Vorstellung in 
dem Leser zu erwecken, so trägt 
auch dieser scheinbar überflüssige 
Zusatz dazu bei, den Eindruck des 
Vollen, Gesättigten, Konzentrierten 
hervorzurufen, der für den Stil des 
Properz charakteristisch ist. So I 
2, 27 cum tibi praesertim Phoebus 
sua carmina donet 4, 23 nultas 
Uta suis contemnet fletibus aras 
5, 25 quodsi parva tuae dederis 
vestigia cuipae 7, 25 tu cave 
nostra tuo eontemnas carmina 
fastu 10, 4 o quotiens votis illa 
vocanda meis 13, 32 illa suis 
ver bis cogat amare lovem 15 b 
25 desine iam revocare tuis 
periuria verbis, und noch II 1 , 52. 
18, 9. 19, 25. 34, 75. III 12, 18. 
13, 16. 18, 32. 19, 8. IV 3, 34. 
8, 44. 9, 5. 

5. Das Verhältnis zu Gynthia wird 
nicht im einzelnen geschildert, son- 
dern mit donec (ähnlich I 3, 31 
donec diversas praecurrens luna 
fenestras .... patefedt und I 3, 45 
dumme iucundis lapsam Soporim- 
pulit alis) das schliefsliche Ergebnis 
eingeführt, das ebenso wie die Liebe 
zu Gynthia selbst als eine Wirkung 
der Macht Amors erscheint, — Die 
negative Wendung casias odisse 
pueilas, wo man eine positive 
Angabe dessen, was der Dichter 
sucht (me quaerere viles II 24, 9), 
erwarten sollte, findet sich ähnlich 
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improbus, et nullo vivere consilio. 
et mihi iam toto furor hie Don defieit anno, 
cum tarnen adversos cogor habere deos. 
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II 26 b, 25, von der BeTorzngung des 
armen Dichters, nam mea cum red- 
tat, dicit se odiste beatos VI 
8, 27 odi ego quos numquam 
pungunt suspiria somnos Gat. 
68, 12 neu me odiste putes hotpi- 
tis officium Hör. od. III 19, 21 
parcentes ego dexteras odi Virg. 
Aen. XII 131 odilque moras 
Ov. ars II 683 odi concubitut 
qui non utrumque resolvunt und 
in der auf die Properzstelle zurück- 
gehenden pompejanischen Wandin- 
schrift CIL IV 1520 Candida 
me docuit nigras odiste puellas ; 
entsprechend im Griechischen in 
den bekannten Aussprüchen /maß 
ßv&fiova avfinöxav und uiaß 
ao^iOTtjvj Sans oi% a:ir(p aof>öe; 
vergleichbar ist auch II 18, 19 at 
tu etiam iuvenem me odisti, 
perfida, wo nur gemeint ist „du 
willst nichts von mir wissen". 

6. Improbus helfst Amor, well er 
seinen Sieg mafslos ausnutzt ; die an- 
dere Bedeutung „übermütig, schalk- 
haft" pafst wohl auch zu Amors We- 
sen, aber nicht in die Stimmung dieses 
Gedichtes. — Nullo consilio in der 
Bedeutung von sine consilio, wie 
nulla arte l 2, 14, nullo facto III 
6, 21, nulla mercede hyacinihos 
IV 7, 33. 

7. Furor hie kann ebensogut 
von dem leichtsinnigen Treiben des 
Dichters wie von seiner wahnsin- 
nigen Leidenschaft zu Gynthia ver- 
standen werden. Welche Auffas- 
sung die richtige ist, zeigt erst das 
mythologische Beispiel, das im 
nächsten Distichon ausgeführt wird. 
Milanions schliefslicher Erfolg bei 
Atalante steht im Gegensatz zu 
des Dichters unglücklicher Liebe zu 
Gynthia, und an diese mufs bei den 
Worten cum tamen adversos cogor 
habere deos (vgl. Hör. od. I 5, 5 



heu quotiens fidem mutatosque 
deos flebii) und demnach auch bei 
furor hie gedacht werden. — Toto 
anno ist natürlich nicht chronolo- 
gisch genau zu fassen, so wenig 
wie III 16, 9 peccaram semel, et 
totum sum pulsus in annum Tib. 
II 5, 109 iaceo cum saucius an- 
num. Der Ablativ ist kräftiger und 
anschaulicher, als es der gramma- 
tisch auch mögliche Accusativ sein 
würde, weil dieser nur die Zeit- 
dauer mifst, während der Ablativ 
die Phantasie des Lesers unmittel- 
bar in das unglückliche Jahr versetzt; 
daher bevorzugt Properz auch sonst 
den Ablativ, der auch bei andern 
Dichtern nicht selten ist, I 6, 7 iüa 
mihi totis argutat nocUbus ignes 
11 9, 1^ at tu non una potuisti 
nocte vacare, wo der Accusativ 
unum diem unmittelbar folgt, U 

14, 28 tota nocte receptus amans 

15, 40 nocte una quivis vel deiis 
esse potest 22, 24 officium tota 
nocte valere meum 24 b 43 parvo 
dilexit spaiio Minoida Theseus. — 
Dafs die Bemühungen des verlieb- 
ten Dichters keinen Erfolg haben, 
ist bezeichnend für die Hartnäckig- 
keit, mit der er trotzdem an seiner 
Leidenschaft festhält, aber auch die 
Thatsache selbst ist etwas Neues, 
was der Leser erfahren soll, daher 
steht der Indikativ nach c um tarn en 
wie Virg. Aen. X 508 haec^le 
prima dies belle dedit, haec eadem 
aufert, cum tamen ingentis Rutu- 
lorum linquis acervos Liv. 27, 20, 
1 1 is iam a prima pugna . . . in- 
famem invisumqueplebei Claudium 
fecerat et iam de imperio abro- 
gando eiusagebat,cum tamenneees- 
sarii Claudii obtinuerunt ut . , .. 
Sali. lug. 98, 2 iamque dies cm- 
sumptus erat, cum tamen barbari 
nihil remitiere; etwas anders Ov. 
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Milanion nuUos fagieii€lo,^Talle, labores ^ c^ 

saevitiam durae contudit lasidos. i~*^'' -' 
nam modo Partbeniis amens errabat in antris, 
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met. XII 592. — Cogor wird man 
nicht als bloClBes Flickwort fassen 
dürfen, sondern darin einen weiteren 
Hinweis auf den Zwang sehen mds- 
sen, der den Dichter in diesem un- 
glücklichen Zustand festhält So, 
ohne dafo er ein bestimmtes Subjekt 
im Auge hat, das den Zwang aus- 
übt, gebraucht Properz das Wort 
im ersten Buch häufig, 7, 7 nee 
iantum ingenio quantum servire 
dohri eogor 12, 13 nunc primum 
longas Mohu cognoseere noctes 
eogor 16, 13. Am inter gravibus 
eogor deflere quereUs 18, 8 nunc 
in amore tuo cogor habere notam 
18, 30 eogor ad argutas dieere 
Moltu aves, sonst noch HI 21, 1 
wuignum iter ad doeUu profieisei 
eogor AthenaM 18 eogar et un- 
disonos nune preee adire deo* 
IV 3, 37 cogor et e tabula pietos 
ediseere tnundos, 

9. Das mythologische Beispiel 
soll hier als rhetorischer Gegensatz 
wirken, entsprechend der in dem gan- 
zen Gedicht herrschenden bitteren 
und schroffen Stimmung ; Milanion 
saevitiam Atalaniae eontudit, mihi 
AmorU auxilium deest Ähnlich, 
auch in der Form, II 9, 3 Penelope 
poterat ..,,aitu non una potuiiU 
nocte vaeare. Die Sage von der 
arkadischen Alal^ntf^ der T ochter 
deslasos, der spröden Jagenn, 
d§ren Liebe Milanion nach langem 
Ausharren endlich gewann, wird 
mit teilweise wörtlichem Anklang 
an diese Stelle auch von Ovid 
ars II 185 ff. erwähnt. Dafs Mila- 
nion an dem Kampf zwischen 
Atalanteunddem Kentauren Hylaeus 
teilgenommen hat, berichten nur 
Properz und Ovid, zweifellos im 
Ansehlufs an eine ausführliche Dar- 
stellung der Sage; bei Ovid wird 
er durch einen Pfeilschofs, bei 



Properz durch einen Baumast ver- 
wundet. Die Benutzung von Baum- 
stammen im Kampf ist ein alter 
Zug der Kentaurensage, der sich in 
den ältesten Kunstdarstelinngen wie 
in der jianls 'ff^axXiove 188 und bei 
Pindarfr. 167(148) findet, danach 
auch in der ausführlichen Erzählung 
Ovids (met. XII); auch Juvenal 1 11 
nennt als Gegenstand eines Kentau- 
renepos quantas iaeuletur Mony- 
ehui omos. Bei Gallimachus hymn. 
Dian.221, ApollodorUI 106 Aelian 
Y. h. XIII 1 sind Rhoikos und 
Hylaios Kentauren, die von Atalante 
selbst getötet werden. 

10. Contundere, eigentlich yZU-_ 
s ammc nhauen", häufig vom Nieuer-~ 
sCEinig gn e in e s starken Affekts, wohl 
so, dafs ursprünglich das Ob- 
jekt als eine Waffe gedacht wird, 
die der Gegner zerschlägt, Hör. od. 
lY 3, 8 quod regum tumidas eon- 
iuderit minas Lygdamus (Tib. III) 
6, 13 Bacchus .... ferocem con- 
tudit et dominae misit in arbitri- 
um Ov. ars I 11 Pkilyrides pun 
erum eithara perfecit Achillem 
atque animos plaeida eontudit arte 
feros. — Saevitia ist in der Sprache 
der Verliebten der feste Ausdruck 
für weibliche Sprödigkeit, auch in 
spielend galantem Sinne, Hör. od. 
II 12, 25 dum flagrantia detorquet 
ad oseula cervieem out faeiU sae- 
vitia negat ; etwas anders 13, 18. — 
Der hier wie im Schlufsgedicht des 
Buches und auch in der 6. und 14. 
Elegie, später noch einmal in dem 
Gedicht III '22 angeredete Tul- 
lus ist wahrscheinlich (s. zu I 6, 
19) ein Neffe des L. Volcatius 
Tullus, der im Jahre 33 t. Chr. 
Kollege des Augustus im Konsulat 
war. 

1 1 . Dem modo entspricht kein zwei- \^ 
tes modo^ sondern das etiam in Y. V^/\ 
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ibat et hirsutas ille videre feras: 
iUe etiam Hylaei percussus^^nerj^ami 

saucius Arcadiis rupibus mgeinuit 
ergo velocem potuit domuisse puellam: 

tantum in amore preces et benefacta valent. 



nicht das et in Y. 12, das Tielmehr 
zwei verschiedene Zfige eines ein- 
heitlichen Bildes zasammenfafist; 
modo-ruTius-inierdum hat Properz 

I 3, 41, modO'interdum II 15, 5. — 
Um sich ganz seinem Liebesschmerz 
hingeben zu können, wie es der 
Dichter selbst in der Elegie I 18 
thut, nnd um seiner Geliebten nahe 
zu sein, mufs Milanion den Anblick 
der Menschen meiden und sich mit 
dem der wilden Tiere begnügen, 
daher videre mit einer leise 
ironischen Färbung. — Motu Par- 
thenius ist der Name eines Gebirges 
in Arkadien, das von den römischen 
Dichtem oft erwähnt wird und 
für die Atalantesage schon durch 
seinen Namen ein geeigneter Schau- 
platz war. — Anirum bedeutet bei 
Properz so viel wie nemtis oder 
ktciiSj I 2, 11 surgat et in solit 
formontu arbutus antri$ IV 4, 3 
luctu erat feUx hederoso eonditus 
antro IV 9, 33 vo$ precor, o lud 
sacro quae biditis antro, daher 
errabat in antris, — Ille nimmt 
das Subjekt wieder auf, um 
zu dem anaphorischen ille etiam 
des nächsten Verses überzuleiten. 

13. Hylaei ist Adjektiv, wie V. 11 
Partheniis in antris 1 11, 30 Baiae 
aquae 16, 2 Tarpeiae pudicitiae 

II 1, 34 und 34, 61 AcUa rostra 
und Actia litora IV 10, 31 dux 
Feius (bei Namen dieser Art auch 
in Prosa ganz gewöhnlich, aens 
Cornelia, lex luHa, saxum Tar- 
peium); II 1, 76 esseda Britanna 
16, 3 ^axo Cerauno HL 11, 52 und 
IV 4, 26 Romula vincla und Ro- 
mula katta, und sonst bei Properz 
und anderen Dichtern nicht selten. 
Sehr auffallend ist derselbe Ge- 



brauch bei Appellativen, II, 31, 4 
femina turba 32, 6 Appia anut 
ni, 9, 23 dominas secures IV 3, 
64 earbata Una III 20, 26. 
IV 3, 11. 11, 33 Sacra mariia, 
tnarita fides, facibus maritis Gat 
68, 46. 78, 10 Charta anus nnd fam 
anut Hör. ep. I 19, 19 servwn 
peeus Ov. am. I 6, 26 serva aqua 
II 5, 30 dominas manus rem. 586 
turba sodaUs met. VII 295 iuvenes 
annos fast. 111 582 incola turba, — 
Fulnus hier nicht die Wunde, son- 
dern die Verwundung, der Schlag, 
wie Gic. acad. post. I 11 fortu- 
nae gravissimo percussus vtünere 
Virg. Aen. II 436 vulnere tardus 
Ulixi» 

14. Arcadiis rupibus ist Ortsbe- 
zeichnung im blofsen Ablativ, so 
in der Dichtung ganz gewöhnlich, 
in Prosa nur bei den allgemeinsteo 
Ortsbestimmungen, terra, mari 
u. 8. w. 

15. Den erotischen Dichter inter- 
essiert, was Milanion gelitten hat, 
um seine Geliebte zu gewinnen ; für 
den logischen Zusammenhang ist 
das Wesentliche, dafs er sie ge- 
wonnen hat, was dem Dichter selbst 
nicht gelangen ist. Daher knöpft 
V. 15 mit einem resümierenden ergo 
wieder an den Inhalt von V. 10 an, 
am dann mit in me V. 17 den von 
vorn herein beabsichtigten Gegen- 
satz folgen zu lassen. Dabei er- 
weitert sich die Vorstellang des 
Dichters ein wenig, indem neben 
die benefactawkc\\ Ai% preces treten, 
die ebenso notwendig für den Er- 
folg sind, wie sie sich aus der 
Natar der Sache von selbst ergeben, 
wenn einmal der Liebhaber einer 
spröden Geliebten trotz ihrer Ab- 



igitizedby VjOOQIQ 



ÜBER L C. I. 

mme tardus Amor non uUas cogitat ar^esri 
'nee memiDit natäs, ut prius, ire viasi J 
at TOS, deductae quibus est fallacia lunae ^ . j 

Weisung gefolgt ist, die aber gerade " '"" " 

deshalb vorher nicht erwähnt 
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zu 

werden brauchten und nicht passend 
erwähnt werden konnten, wo von 
den Entbehrungen nnd Gefahren die 
Rede ist, die der Liebhaber auf 
sich nimmt -> Die bei den Dichtern 
der augusteischen Zeit häufige Ver- 
wendung des Infinitivs des Perfek- 
tums ohne zeitliche Bedeutung ist 
ausschliefslich durch die metrische 
Bequemlichkeit veranlafst, ein Un- 
terschied des Sinnes liegt darin 
nicht. 

17. In me hier wohl „in 
meinem Fall **^ nicht, was es Bef 
Properz auch heifsen kann, „um 
meinetwillen** (s. U 20, 11 in te 
ego et aeraias rumpam, mea vita, 
eatenas und die Bemerkung zu I 

3, 44). — Aon ullas nachdrficklicher 
als nuUas, ebenso Y. 30. 2, 7. 

4, 25 u. s. w., bei Properz und 
anderen Dichtern häufig, auch non 
sanus V. 26« non eertis manibus 
I .3, 8 und Ähnliches. 

18. Mit ui prius sind nicht etwa 
frühere Vorfalle aus des Dichters 
eigenem Leben gemeint, sondern die 
Beispiele aus älterer Zeit, von denen 
die Sage berichtet, wie gerade der 
Fall des Milanion. Dafs Amor gerade 
gegen den Dichter besonders grausam 
verfahren ist, wird durch noicu noch 
einmal hervorgehoben ; es wäre ihm 
leicht gewesen ihm zu helfen, da 
er Bescheid weifs, aber er hat es 
nicht gethan. Daher hat tneminit 
hier seine volle Bedeutung, nicht 
die abgeschwächte wie in dem 
in der Form anklingenden Vers I 
10, 26 nee meminit iustas ponere 
laesa minat. 

19. Die Lage des Dichters ist so 
traurig, dafs er gezwungen ist sich 
nach Hilfe umzusehen, und es ist 
charakteristisch, dafs er zu Mitteln 
greift, zu denen er selbst kein Ver- 



trauen bat; das ist durch fallacia 
deutlich bezeichnet. Die Konstruk- 
tion ist VOM quibus labor est fal- 
lacia deductae binae et sacra 
piare, das beiden Gliedern gemein- 
same Prädikat steht erst im zweiten, 
aber in diesem nicht am Schlufs, 
wo die doppelte Beziehung ohne 
weiteres möglich wäre, sondern ge- 
rade am Anfang (dTtd xotvoif), wie 
I 7, 7 nee tantum ingenio quantum 
servire dolori cogor II 9, 31 ted 
vobis faeile est verba et componere 
fraudes II 34, 11 quid si non 
constans illa et tarn certa fuisset 
und öfter bei Properz und anderen 
römischen Dichtern. — In der Ver- 
bindung Sacra piare kann sacra 
nichts anderes sein als ein Accu- 
sativ des Inhalts ; gemeint ist das- 
selbe, was pt*ao2</2/m/7tare bedeuten 
würde, und nahe steht in der Be- 
deutung das Plautinische pietatem 
piare (asin. 506) „die heilige Pflicht 
der Ehrfurcht vor den Eltern er- 
ffiUen". Solche Accusative ver- 
meidet freilich die lateinische 
Sprache in der Regel bei transitiven 
Verben, wo eine andere Auffassung 
des Accusativs möglich ist und 
näher liegt, doch kommen Ausnah- 
men selbst in Prosa vor, und die 
römischeDichterspracheerlaubtsich 
Wendungen wie verba ijueri, cr- 
roretn tardare, proelia versare, 
vittam cingere, scripta notare, iter 
flectere, lectum vincire, pacta li- 
gare (Prop. I 8, 22. 20, 42. II 
1, 45. III 6, 30. 8, 26. 9, 14. 
20, 21. IV 4, 82), cursum petere 
(Cicero in dem Gedicht über sein 
Konsulat Att. II 3, 3), cursus tu* 
strare (Lucr. V 79), exagitare 
furoreSy precem implorare (Cat. 
64, 94. 68, 65), signata cicatrix, 
praelatus honor, plaudere choreasj 
secare mam, scelus merere, bella 
devincere Virg. georg. II379. Aen. V 
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et labor in magicis sacra piare focis, 
en agedum dominae mentem convertite nostrae, 

et facite illa meo palleat ore magis 
(tanc ego crediderim vobis et sidera et amnes < 
; / posse Cytaeines ducere carminibus) : 
et ?os, qui sero lapsum revocatis, amici, 

quaerite non sani pectoris auxilia. 
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541. VI 644. 899. VII 307. X 370), 
vioM mutare (Hör. od. IV 7, 3), 
orbes torquere^ furta falUre (Ot. 
met. m 41. fast. III 22), metui 
pavere (Seneca Oedip. 700), eona- 
mina movere , carmina precari 
(Val. Flacc. IV, 40. VII 352); 
noch auffallender im Griechischen 
i&e rdvS^ iytb fievijX&ov ivdintos 
fiöifov Aesch. Ghoeph. 985; auch 
das zu lU 12, 35 ^besprochene areus 
renovare und Ähnhches ist eben- 
so gemeint. — Die besondere Art 
der Sacra wird hier durch in 
magicis focis bestimmt. •— Das 
xa&aiQetv rijv asXtjsmv wird schon 
Ton Aristophanes (Wolken 750) 
und Plato (Gorffias 513 A) als 
Zauberkunststück der thessalischen 
Weiber erwähnt, bei den römi- 
schen Erotikem ist oft davon 
die Rede, z. B. auch IV 5, 13 
audax cantatae leges imponere 
lunae. 

21. En hat hier, wie immer beim 
Imperativ, die gewöhnliche hin- 
weisende Bedeutung, hier ist eine 
Gelegenheit för die Zauberinnen 
ihre Künste zu zeigen, an die. der 
Dichter nicht recht glaubt. Ähn- 
lich Tib. II 2, 10 en age, quid 
cessas. 

23. Dieselben Wunderleistungen 
sind verbunden bei Tib. I 2, 43 
hanc ego de caelo dueentem sidera 
vidif fluminis haec rapidi earmine 
vertititer Val. Flacc. VI 441 iUius 
ad fremitus sparsosque per avia 
sucos sidera fiwa pavent ei avi 
stupet orhita Solis. mutat agros 
ftuviumque vias, und mit geringer 
Veränderung beiVirg. Aen. 1 V 489 si- 



stere aquam fluviis et vertere flu- 
mina retro^ ähnlich auch bei Apoll. 
Rhod. III 531 rota& »oi dxaftiroto 
nv^ds ftediaaer dvrurj xai Tfora- 
ftoi>9 krnjatsf ätpa^ HeAaBewä (iov 
rae äar^a re xai fuj^ijs ^^^ 
iniBijae xeXsid'ovQj wie auch sonst 
bei den zahlreichen Erwähnungeo 
solcher Zauberkünste neben der 
hier gemeinten Veränderung des 
FluCslaufesdie Fähiffkeit durch Zau- 
bermittel den Lauf des Flusses ganz 
umzukehren oder aufzuhalten ge- 
schildert wird. 

24. Cytaeines neben Cytaeis, das 
bei Properz II 4, 17 überliefert ist, 
genau so wie ^^ahnfj^ ^Qxsavivrjj 
NriQflhfri neben ^peois, ^QxeavlSj 
Nrj^riiei von Medea selbst hat Ov. 
her. 6, 103 Aeetine, Der Name der 
Stadt, die bei griechischen und 
römischen Dichtern das Land Kol* 
chis, die Heimat der Zauberin Medea, 
vertritt, ist Kyta oder Kytaia. Cy- 
taeines carmina sind allgemein Zau- 
bersprüche wie Tib. I 2, 51 Me- 
deae herbae Zauberkräuter. 

25. Aufser den Zauberinnen, an 
deren Wirksamkeit der Dichter ohne- 
hin nicht recht glaubt, sollen auch 
die Freunde hellen. Lapsum und 
revocare wird man am besten in 
der einfachsten Bedeutung fassen 
und erst das Gesamtbild eines 
fehltretenden Wanderers, das beide 
Worte ergeben, auf die Situation 
des Dichters übertragen ; vgl. Quint. 
II 6, 2 phis proderit demonstraue 
rectam protinus viam quam revo- 
care ab errore iam lapsos, — Bei 
quaerite soll der Leser wieder fühlen, 
dafs solche Mittel* zunächst wenig- 
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fortiter et ferrum, saevos patiemur et ignes, 
Sit modo libertas quae velit ira loqui. 

ferte per extremas gentes et ferte per undas, 
qua Don ulla meum femina norit iter. 

vos remanete, quibus facili deus adnait aure, 
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stens nicht vorhanden sind und 
dars man sie auch schwerlich finden 
wird. 

27. Eisen und Feuer, das ri/uvetr 
Moi xdsir der griechischen Chirur- 
gie, wül der Dichter über sich er- 
gehen lassen, um von der Krank- 
heit, als die er seine geistige Ver- 
irrung, seinen Wahnsinn {non $ani 
pectoris) betrachtet, geheilt zu wer- 
den, Tgl. Ov. her. 19 (Acontius) 
1S3 tf^ valeant, aliae ferrum pa^ 
Uuntur ei ignes rem. 229 ut corpus 
redimas, ferrum patieris et ignes. 
Das Ergebnis einer solchen Heilung 
wäre die Befreiung aus der Knecht- 
schaft, in der ihn die Geliebte hält, 
und das wichtigste Zeichen der neu 
gewonnenen Freiheit ist nach an- 
tiker Auffassung, die uns zunächst 
fremdartig erscheint, die noQQvialay 
wie auch I 9, 2 die lihera verba 
den Gegensatz zur Sklaverei der 
Liebe bilden. Der Gegensatz zwi- 
schen dem Stolz auf die Rechts- 
stellung des Freigeborenen und dem 
Geffihl der Fesseln, welche die Liebe 
auferlegt, spielt auch sonst in der 
römischen Erotik eine für uns auf- 
fallende Rolle, 80 z. B. 1 4, 4 hoc 
magis €Usueto ducere serviUo 5, 19 
tum graveservitium nostrae cogere 
puella» diseere II 8, 15 ecquandone 
tibi Über sum visusf III 17, 41 tu 
modo servitio vacuum me siste 
superbo Hör. epod. 11, \hquodsi 
meis inaestuet praecordiis libera 
biUs Tib. II 4, 1 Uic mihi servi- 
tium Video dominamque paratam : 
iam mihi, libertas iUa patema, 
vale. Der Konjunktiv velit steht 
unter dem Einflufs der den ganzen 
Satz beherrschenden, durch modo 
bezeichneten Forderung, ähnlich 
n 3, 33 hac ego nunc mirer sifla- 



gret nostra iuventus III 11, 19 ut 
qui paeato statuisset in orbeco- 
tumnasy tarn dura traheret mollia 
pensa manu 24, 6 ut quod non 
essesy esse putaret amor. 

29. Entfernung und weite Reisen 
sind ein aus der Komödie bekanntes 
Mittel um sich von einer Leiden- 
schaft zu retten, bei Properz noch 
I 17, II 30, III 21; auch von Ovid 
rem. 213 empfohlen. — F^r^eist hier 
nicht ganz wörtlich so zu nehmen, 
als ob der Dichter sich als einen 
Kranken dächte, der buchstäblich 
getragen wird, aber das Wort ist 
absichtlich gewählt an Stelle des 
dem Sinn mehr entsprechenden 
ducitey um die Willenlosigkeit des 
liebeskranken Dichters zu charak- 
terisieren. So mufs man auch die 
Aufforderung selbst verstehen, die 
nicht als ein wirklicher Wunsch 
gemeint ist, sondern die Bedeutung 
hat: „Thut, was ihr fär richtig haltet, 
ich weifs mir nicht mehr zu helfen''. 
So entspricht dieses Distichon dem 
vorhergebenden in der Bedeutung 
ziemlich genau, patiemur et ferrum 
et ignes et iUnera longa, und beide 
können ohne Härte neben einander 
stehen. 

30. Norit ist wohl Konjunktiv, 
in der Bedeutung von scial, 

31. Vgl. Hör. sat. 1 1, 21 neque 
se fore posthac tam facilem dicat 
votis ut praebeat aurem luv. III 
122 cum facilem stillavit in aurem 
exiguum de naturae patriaeque 
veneno V 107 facilem si praebeat 
aurem. Die Zustimmung des Gottes, 
hier durch adnuere bezeichnet, er- 
giebt sich unmittelbar daraus, dafs 
er jemandem ein gnädiges Gehör ge- 
liehen hat, beides ist hier zu einer ein- 
heitlichen Vorstellung verbunden. 
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silig^J^in lulo semper amore pares. 
in*ffle Dostra Venus noctes^ exercet amaras, 

eTnuUo vacuus tempore defit Amor, 
hoc, moneo, vitale malum: sua quemque moretur «^fkiu^ 
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32. /Vir bezeichnet eine Gleich- 
heit zwischen zwei zu einer Ge- 
samtheit verbundenen Individuen, 
hier die gleiche Stellung in der 
Liebe im Gegensatz zu dem Ab- 
hängigkeitsverhältnis, wie es na- 
mentlich in V. 2S angedeutet ist. 
Als ideales Verhältnis erscheint eine 
solche Gleichheit auch I 5, 2 nne 
nos cursu quo sumus ire pares 
und Hör. epod. 15, 13 non feret 
assiduas potiori te dare noctes et 
quaeret iratus parem. 

33. Die Ruhe der glucklichen 
Liebe hat Properz in Gegensatz zu 
seinem eigenen traurigen Schicksal 
gestellt, jetzt geht er von dieser 
kurzen Schilderung wieder zu einem 
Gegensatz über und kommt so auf 
seine eigene Lage wieder zurück; 
sehr zum Schaden der Klarheit und 
Bestimmtheit der Gedanken, aber 
ganz in Obereinstimmung mit dem 
Charakter der römischen Elegie, 
deren weichlich sentimentaler Stim- 
mung eine solche Lässigkeit und 
Ziellosigkeit in der Anordnung der 
Gedanken durchaus entspricht, wenn 
auch Properz darin nicht ganz so 
weit geht wie TibuU. — Der Gegen- 
satz zum Vorhergehenden ist hier 
zwei Mal bezeichnet, durch in me 
und durch nostra, und dadurch ver- 
liert er an Schärfe. — Der Wechsel 
des Numerus ist nicht im mindesten 
bedenklich, erfindet sich ganz in der- 
selben Weise auch I 3, 21 et modo 
solvebam nostra de fronte coroUas 
1 2, 1 quid mihi desidiae non cessas 
fingere crimen, quod faciat nobis 
comcia Roma moram^ III 16, 1 
Nox media et dominae mihi venit 
epistola nostrae und öfter, auch 
bei anderen Dichtern z. B. Tib. II 
4, 5 et seu quid merui seu nil 



peccavimus, urit — Dafs das Posses- 
sivpronomen nostra hier, wo ein 
Gegensatz ausgedrückt werden soll, 
nur mit einem Appellativum Ter- 
bunden gedacht werden kann, und 
trotzdem ^ent/« durchaus persönlich 
vorgestellt werden mufs, stört nur 
den modernen Leser, nicht den anti- 
ken; wir können mit grofsem und 
kleinem Anfangsbuchstaben die an- 
tike Auffassung, die hier nicht scharf 
trennt, immer nur annähernd zum 
Ausdruck bringen. — Exercere be- 
zeichnet hier nur allgemein die fort- 
gesetzte oder regelmäfsig wieder- 
kehrende Ruhelosigkeit, ohne dafs 
der Begriff dessen, was mit dem Ob- 
jekt geschieht, näher bestimmt wird. 
Venus läfst den bitteren Nächten 
keine Ruhe, sie läfst keine Nacht ohne 
Bitterkeit vorübergehen. Ähnlich 
III 3, 34 exercent ienerat in sua 
dona manus Gat. 68, 69 ad quam 
communes 'exerceremus amore* 
71, 3 qui vestrum exercet amorem 
61, 234 valentem exercete iuven- 
tam Hör. od, IV 14, 20 indomitas 
prope qualis undas exercet Auster 
Ov. her. 15 (Sappho) 9 indomi- 
tis ignem exercentibus Euris. Ver- 
stärkt findet sich derselbe Begriff 
bei Prop. IV 11, 81 sat tibi sint 
noctes quas de me, Paulle, fa t ig es. 
— Ob me als Ablativ (wie oben 
in me tardus Amor u. s. w.) oder 
als Accusativ zu denken ist, läfst 
sich mit Sicherheil kaum entschei- 
den, doch giebt der Accusativ ein 
kräftigeres Bild, vgl. Petr. 94 quem 
animum adversus Ascylton sump- 
seram, eum in Eumolpi sanguinem 
exercuistem. Ähnlich gedacht ist 
111 7, 62 in me caeruUo fuseina 
sumpta deo, und hier führt auf eine 
solche Vorstellung auch der folgende 
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cura, Deque assueto mut^ amore locum. 
quod si quis monitis tardas adverterit aures, 
heu referet quanto verba dolore mea I 

IL 
Quid iuval ornato procedere, vIta, capillo 



Vers, denn vacuus, nach bekann- 
tem Sprachgebrauch proleptisch and 
pleonasti seh gebraucht, setzt voraus, 
dafs Amor nicht nur da ist. sondern 
auch thätig ist, seine Mutter in 
ihrem Angriff auf den Dichter unter- 
stützt Welcher Art diese unauf- 
hörlichen Angriffe der Liebesgötter 
sind, ist nicht gesagt , doch geht 
aus dem folgenden deutlich heryor, 
dafs Properz hier nicht an liebe- 
leere Nächte denkt, wie noetes 
amarae II 17, 3 und IV 3, 29 ge- 
meint ist, sondern an das aus- 
schweifende Leben ohne Freude, 
wie es Y. 5 und 6 geschildert ist, 
denn das ist das Übel, das andere 
vermeiden sollen (Y. 35), und nur 
wenn die Phantasie des Lesers sich 
bei diesem Distichon die Yerirrungen 
des Dichters recht lebhaft vorstellt, 
ist der Obergaog zum Folgenden 
leicht und natürlich. Diese Yer- 
irrungen erscheinen hier noch schär- 
fer als im Anfang des Gedichtes 
als eine Strafe, die die Liebesgötter 
über den Dichter wegen seines 
früheren Trotzes verhängt haben. 

36. Aus dem absoluten Ablativ 
assueto amore ist zu locum ein 
Genetiv amort> hinzuzudenken ; vgl. 
Plaut. £pid. 137 amor mutavü 
locum. Msuescere mit dem Accu- 
sativ hat Properz noch II 3, 48 
assueto iugo und Yirgil Aen. YI 
832 ne tanta animis assuescite 
bella. 

37. Tardas ist prädikativisch 
und proleptisch gemeint — Referre 
»wiederbringen", „wiederholen"*, 
doch braucht man nicht an eine 
ausgesprochene "Wiederholung zu 
denken, sondern der Ausdruck 



kommt etwa einem in memoriam 
revocare gleich« 

*^ 2. Der Dichter ermahnt seine Ge- . |^^ 
liebte, deren Name nicht genannt w.^' ^ ^ 
wird, die aber hier nur Gyolhia /7^f r^^.j 
sein kann, allen k flnsllich'enSchmuck , --a«.^-. 
zu meiden (1—8) und begründet tLS:: 
"SSfneHISImung mit Beispielen aus der -j^ c, :♦ UL 

Natur (9—14) und Mythologie (15 ,_ ^ 

— 24). Er schliefst mit der für 
die Geliebte schmeichelhaften Yer- 
sicherung, dafs sie bei ihren natür- 
lichen Gaben auf solche Mittel ver- 
zichten kann. Dafs es eine Regung 
der Eifersucht ist, welche ihn 
zu dieser Mahnung veranlafst, 
wird nur gegen den Schlufs hin 
leise angedeutet, nicht offen aus- 
gesprochen. 

macht es <iir7* (dagegen III 1 1, 47 
„waw uÜlSlTes"?), also »thue es 
nicht**; soll 12, 17 quid tibi iucun- 
dum est^ — Die Anrede- mte oder 
mea vita «mein Leben** an die Ge- 
liebte findet sich bei Properz mehr- 
fach, auch bei Gatull und Ovid, aber 
nicht bei TibuU. Sie gehört der 
Umgangssprache an, wie das grie- 
chische ea;if luv. YI 195. — Diei 
lebhafte Phantasie des Dichters er- 
fafst das Bild seiner (jeliebten in 
einem bestimmten Augenblick, wie 
sie* nach Beendigung ihrer Toilette 
auf die Strafse hinaustritt Diese 
Yorstellung ist den römischen Ero- 
tikern geläufig, II 25, 43 vidistis 
quandam Argiva prodire figura 
Hör. od. II 8, 7 iuvenumque prodis 
publica cura Tib. I 9, 70 Tyrio 
prodeat apta sinu lY 2, 1 1 urit seu 
Tyria voluit procedere palla Ov. 
ars III 131 necproditegravesinsuto 
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et tenues Coa Teste movere sinus, 
aut quid Orontea crines perfundere murrä, 
teque peregrinis vendere muneribus, ^ 
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vesHbus auro 165 femina procedit 
densissima crtnibus emptis fast. IV 
309 cuUus et omatu varie prodiste 
capiüU obfuit, 

2. Sintu hier der Teil des Gewandes, 
wie die Verbindung mit ^enuii zeigt 
Die koischen Gewänder ans durch- 
sichtigem Pnrpnrstofif werden in der 
Erotik dieser Zeit oft erwähnt, z. B. 
Hör. sat I. 2, 101 CoU tibi paene 
videre est ut nudam^ Tgl. Plin. 
h. n. 11, 76 non fraudanda gloria 
exeogitatae rationit ut denudet 
feminam vesiis loh. Lyd. de mag. 
n 13 p. 178 ^9r' ixelrfjs rrje rifaov 
xcu juövfje ij ßa&vri^a ßa<f^ raC 
^oirtxoi) XQtb/iaroe rd nolv inrivet- 
To xaraaxeva^ofiirfj. — Die lebhafte 
Bewegung, mit der Cynthia auf die 
Strafse tritt, erfafst auch den leichten 
Gewandstoff, und wie ein solches 
Wallen des Gewandes wirkte, zeigen 
Ovids Ratschläge ars III 299 est 
et in incessu pars non contempta 
decoris, alUcit ignotos ille fugat- 
que viros, haec movet arte latus 
tunieisque fluentibus auras 
accipit . . . . illa velut coniunx 
ümbri rubicunda mariti ambulat, 
vgl. Gat. 64, 68 sed neque 
tum mitrae neque tum fluitanOs 
amictus illa vicem curans Virg. 
Aen. I 320 nuda genu nodoque 
sinus colleeta fluentis Tib. I 6, 
39 tum procul absitis quisquis eolit 
arte capillos et fluit effuso cui 
toga laxa sinu. — Der freie Abla- 
I tiTus qnalitatis führt in der Form 
einer zufälligen Eigenschaft eine 
I für die Sache wesentliche Bestim- 
1 mung ein, hier das (jfanze, Ton dem 
{das regierende^ubstantiv nur ein 
{Teil ist. Diese freie Anknüpfung 
I eines AblatiTS der Eigenschaft an 
lein Substantiv, die das logische 
Werhältnis der Begriffe unbestimmt 
häfst und dadurch den Leser zum 
JNachdenken zwingt, indem zugleich 



die Terschiedenen Begriffe selbstän- 
dig nebeneinander gestellt werden, 
wird zwar auch tou anderen Dich- 
tern nicht selten und zuweilen recht 
kühn gebraucht, z. B. Virg. georg. 
II 387 ora eortieibus cavatis Aen. 
V 609 per mille eoloribus arcum 
Hör. od. Hl, 40 quaere modos 
leviore pleetro Tib. I 1, 1 divitias 
fulvo auro, tou keinem aber so 
häufig wie Ton Properz, z. B. 1 4, 13 
multis decus artibus 6, 6 mutatoque 
graves saepe eolore preees 14, 22 
variis seriea textilibus u. s. w. 

3. Haarschmuck und Bekleidung 
machen zusammen die äufeere Er- 
scheinung aus; davon wird der 
Gebrauch des Parfüms geschieden, 
das zwar über die Haare gegossen 
wird, aber zu dem oma<u# der Haare, 
Ton dem im ersten Vers die Rede 
ist, nicht gehört. — Von der murra 
sagt Plin. h. n. 12, 66 multis loeis 
Arabiae gignitur. Wie der Weih- 
ranchhandel über Gaza ging (Plin. 
12, 64), so wird auch die murra über 
Syrien, aus Antiochia am Orontes, 
nach Rom gekommen sein. 

4. An die Aufzählung der einzelnen 
Toilettenkünste knüpft sich eine 
allgemeine Charakteristik dieses 
Verfahrens in drei verschiedenen 
Wendungen, die alle die Verkehrt- 
heit der Sache von verschiedenen 
Standpunkten aus kennzeichnen sol- 
len. Vendere hat die Bedentang von 
cpmmendare (vgl. z. B. luv. VU 135 
Purpura vendit causidieum), aber 
hier mit einer Tcrächtlichen Färbung, 
wie auch waiperdere (etwa „um ihre 
Wirkung bringen") ein starker Ton 
des Tadels liegt. — Munera sind die 
Dinge, die von den ProTinzen pflicht- 
mäfsig nach der Hauptstadt abge- 
führt werden, cuUus und nachher 
medicina sind namentlich aus Ovid 
als technische Ausdrücke für weib- 
liche Toilettenkünste bekannt— Die 
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naturaeque decus mercato perdere cultu, ,^ 

nee sipepe in propräs m^bra nitereb^is? ' " ' '^ c^t.<f-^ 
pcrede niInK non ulla m^it j^jM^imi^i figurae^l ^-f 
I j^dus Amor forina£nön amat artificem. J ^^^ 
^pn5e, quo sumrojita^ümusTormpsa. colores 

et veniant hedera^ spontesua melius, ^^ ^i}^ *q^'> 
surgat et in solis formosius arbutus antris ^u^ ^, ^ 
et sciat indociles currere lympha vias : 
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natdrlichen Vorzfige sollen nach 
der Meinung des Dichters dasselbe 
leisten wie in anderen Fallen die 
Kleidung,' durch die andere Frauen 
ihre Schönheit zu heben suchen, 
daher in propriis bonU, 

8. Amor ist seihst unbekleidet, 
darum will er nicht, dafs man seine 
Erscheinung durch künstliche Mittel 
Terandert; das Adjektiv vertritt 
einen begründenden Nebensatz, wie 
I 9, 12 earmina mansuetus hnia 
quaerit Amor III 11, 50 et lort' 
gum Avgusto talva preeare diem 
IV 11, 13 num minus immites 
habiU Cornelia Parcat? 

9. Aspiee am Anfang des 
Verses, dem prosaischen vide ent- 
sprechend, kommt bei Properz ver- 
hältnismafsig häufig vor. — Von hier 
an wird in drei Distichen der Ge- 
danke durchgeführt, dafs das, was 
die Natur selbst hervorbringt, schö- 
ner ist als alles, was künstliche 
Zucht leisten kann. Der Dichter 
benutzt diesen Gedanken hier zu 
einer Häufung von reizvollen Bil- 
dern, wie sie dem modernen Leser 
aus der romantischen Dichtung ge- 
laufig sind, bunte Blumen und 
Vogelgesang, Waldeinsamkeit und 
Baehesrauschen. Der Gegenstand, 
mit dem die Naturschönheiten ver- 
glichen werden und vor dem sie 
den Vorzug haben sollen, wird dabei 
nicht genannt, sondern nur durch 
den Komparativ (quo .... melius — 
formosius — ; — duleius — ) die Ver- 
gleiehung selbst angedeutet, und 
zwei mal (zu seiatxm^persuadent) ist 
auch der Komparativ nicht ausge- 



drückt, sondern mnfs aus dem Vor- 
hergehenden oder Folgenden hinzu- 
gedacht werden. — Die Farben, die 
die Erde in die Höhe schiefsen lafst 
(summittere häufig bei Lucrez) sind 
die der Blumen, Gat 64, 90 aurave 
distinetos edueit verna colores 
Tib. I 4, 29 quam cito purpureos 
deperdit terra colores, — Venire hat 
hier die Bedeutung des natürlichen 
Entstehens, wie in ähnlichem Zu- 
sammenhange Virg. georg. I 54 hie 
segetes, illie veniunt feUcius uvae 
II 1 ipsae (arbores) sponte sua veni- 
unt f in übertragenem Sinn Prop. 
IV 1, 45 tunc animi venere Deei, 

11. An der VITiederholung des 
VITortes formosus, das erst in V. 9 
vorgekommen ist, darf man keinen 
Anstofs nehmen; weder Properz 
noch andere römische Dichter haben 
derartiges vermieden. — Antra 
sind hier nicht Grotten, sondern 
Wälde r, s. zu I 1, 11. — Der Erd- 
beerbaum wird von den Alten zu 
den Bäumen gerechnet, deren Früch- 
te den Menschen der Urzeit als 
Nahrung dienten, z. B. Ov. met. 
I 103 eontenUque cibis nullo co- 
gente creatis arbuteos fetus mon- 
tanaque fraga legebant. Es ent- 
spricht dieser Vorstellung, dafs er 
hier als Vertreter der ohne mensch- 
liche Pflege wachsenden Bäume ge- 
nannt wird, im Gegensatz zu der 
damals schon sehr verbreiteten 
künstlichen Gartenbehandlung. 

12. Von den sechs Beispielen aus 
der Natur, deren jedes einen Vers 
füllt, sind die drei ersten dem 
Pflanzenleben entnommen, schlie- 
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litora ^ßtijn persuadent pi15ta lapillis 

et voiücr^s nuUa dulcius arte canunt. 
DOP sie L eucippis succendit Castora Phoebe, 
öllueem cultu non Hilaira soror, 



fsen sich also enger zasammen. 
Von den drei übrigen knüpft nur das 
erste noch grammatisch an das Vor- 
hergehende genau an, die beiden 
anderen bilden einen selbständigen, 
von aspice formell unabhängigen 
Satz. — Zu sciat mufs aus formo- 
iitu im Torhergehenden Vers ein 
passender Begriff, etwa ntavius, er- 
gänzt werden, und da auch das 
Gegenstück der Vergieichung nicht 
ausdrücklich bezeichnet ist, so mufs 
der Leser einen wichtigen Teil des 
Gedankens „schöner als in künst- 
lich angelegten Wasserläufen ** selbst 
hinzuthun. — Indociles bezeichnet 
in der freien Weise, in der die 
Dichter diese Adjektive gebrauchen 
(vgl. z. B. iUacrimabiles „unbe- 
weint"" Hör. od. IV 9, 26) das, was 
thatsächlich nicht gelehrt worden 
ist, wie auch Ovid trist. IV 1, 6 
von ländlich einfachem Gesänge sagt 
indocili numero cum grave molUt 
opus. Die leicht verständliche Über- 
tragung findet sich auch Hör. ep. 
I 14, 30 (rivus) muUa mole docen- 
du$ aprico parcere prato II 3, 67 
seu cursum mutavit iniquum fru- 
gibus amnis doctus iter melius. 

13. Auch zu persuadent mufs 
dulcius oder etwas Ähnliches aus 
dem folgenden Vers hinzugedacht 
werden, und auch hier fehlt der 
zweite Teil des Gegensatzes, etwa 
litora nativis lapillis picta per- 
suadent dulcius quam arte aedi- 
/^cato, natürlicher Strand und künst- 
liche Strandpromenaden oder Ähn- 
liches. Der Strand ladet zu längerem 
Aufenthalt und behaglicher Buhe 
ein, wie es I 11, 14 geschildert 
wird, molliter in tacito litore 
compositamy daher persuadent in 
derselben Bedeutung wie Ter. Ad. 
470 persuasit nox, amor, vinum 



aduleseentia; so ^nchsuadere Virg. 
ed. 1 55 {saepes apibus depatta] 
saepe levi somnum suadebit inire 
susurro. Von den bunten Stein- 
chen am Meeresufer sprechen auch 
Lucrez II 374 conckarumque geim 
parili raiione videmus pingtn 
telluris gremium, qua molUbus tm- 
dis Utoris incurvi bibulam pavit 
aequor arenam und Ovid am. 
II 11, 13 nee medius tenuis eon- 
ehaspietosque lapillospontus Meli 
bibuU Utoris illa mora est, wo 
mora ungefähr dasselbe bedeutet, 
was hier durch persuadent aü8g^ 
drückt wird. 

15. Die mythologischen Erinne- 
rungen fügen sich hier dem Zn- 
sammenhange des ganzen Gedichtes 
leicht ein; neben dem Leben der 
Natur wird Gynthia das der Men- 
schen der sagenhaften Vergangen- 
heit als Beispiel vorgeführt (ganz 
ähnlich I 15, 9 <i^ non sie Ithati 
digressumotaCalypso . . . fleverai\ 
wobei der Dichter freilich die Haupt- 
sache, die VorsteUung, dafs die 
schönen Frauen der Vorzeit kfinstr 
liehe Mittel verschmäht haben, ans 
sich selbst und allenfalls ans den 
Kunstdarstellungen schöpft. V^t 
hier genannten Heroinen sind sämt- 
lich Gegenstand eines heftigen 
Kampfes oder Wettkampfes ge- 
wesen, ihre Schönheit also über 
jeden Zweifel erhaben. Phoebe und 
Hilaira sind die Namen der Töchter 
des Leukippos, deren Baub nach 
der hellenistischen, in Theokrits 22. 
Gedicht erzählten Sage denAnlafs 
zu dem Kampfe zwischen den Dios- 
kuren und den Aphariden Idas and 
Lynkeus gegeben hat, der nach 
älterer Vorstellung (Pind. Nem. a 
60) durch einen Sireii Ajutpl ßwaiv 
veranlafst ist. Properz verbindet 
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Don Idae et cupido quondain discordia Phoebo 

Eueni patrii^fllia litoribus, 
uec Phrygium falso traxit candore maritum 

i ' ' ■ ^ 



Phoebe mit Gastor, Hilaira mit 
PoIIdx, Apollodor III 134 umge- 
kehrt. Es ist wohl nur ein Zufall, 
der für die poetische Verwertmig 
der Beispiele keine Bedeutung bat, 
dafs derselbe Idas, der als Gegner der 
Dioskuren in der ersten Sage eine 
Rolle spielt, in der zweiten Haupt- 
träger der Handlung ist. Diese schon 
in der Uias (9, 558) erwähnte Sage 
berichtet Apollod. 1 60 JEöfjvos 

Ataros ftvfiarevoftivov 'Idas 6 läg>a- 
oiws il^naae Xaßibv na^A noaa&- 
odhfos äQ/aa indnrs^av. du&xmv 
Bk Eßfjvos ig>* d^/uaros ini rdv 
AvMÖ^ßiav ijX^a noraft&v, xarcda- 
ßetv Sk o^ 9vpd/uevos Toi>S /ikv 
Innovs dyiagxtieVf iavr&v Bh eis 
rdv norafidv ißake^ mcU xclXsItcu 
Eihp/oe 6 noTOfids in ixetvov, 
*lBeis Bi eis Meoaijsmv Tia^ay/vercu, 
xcU ecör^ 6 'AnölMov 7te^trv%dtv 
d^aipetrai rrjv xö^v ' fia%ofiivtov 
Bi €iitr&¥ Ttepi rßv Tijs TtaiBds 
ydfitov Zebs Bicdiiüas inirpeyfev 
tsÖTB ry Tta^&ivtpiiiü&oi dnori^cp 
ßoiSlerai avvoixeZv. ^ Bä Beiaaoa, 
dfs är Mi^ yijpßoav ttfirrjr 'AnöXkav 
xaraUnjj, rdv *lBap elXero ävB^a, 
Der ganze Inhalt dieser Sage wird 
hier in einem einzigen, geschickt 
gebauten Distichon den Kennern ins 
Gedichtnis gerufen, wobei Properz 
die einzelnen Zuge der Sage da- 
durch in engere Verbindung bringt, 
dafs er sich als Schauplatz des 
Rampfes zwischen Idas und Apollo 
denselben Flufs denkt, in den Eoenos 
sich gestürzt hat. — Auf den natür- 
lichen Anschlnfs an das vorhergehen- 
de non sie sueeendii verzichtet 
der Dichter hier, indem er den Ob- 
jektbegriff (/ifiim), den das aus dem 
vorhergdienden Distichon entnom- 
mene Yerbum erfordert, nicht un- 
mittelbar benennt, sondern ihn ans 
der Umschreibung, durch die er das 

Propeiz I. 



Subjekt des Satzes bezeichnet, ent- 
nehmen läfst — Marpesst wird be- 
zeichnet als diejenige ptae piou' 
dam Idae et PhoebQ düeordia ftiit^ 
entsprechend einem bei Properz 
nicht seltenen Gebrauch, die logische 
Beziehung, die prosaische Rede 
durch es$e mit dem Dativ oder ähn- 
liche Ausdrücke bezeichnen würde, 
als einfache Identität aufzufassen, 
wie wenn von einem Menschen ge- 
sagt wird, dafiB er fabtUa, hiUoria, 
eura ist oder sein wird (I 15, 24. 
n 24, 1. 25, 1). Properz verwen- 
det auch diese Ausdrucksweise häu- 
figer als andere Dichter dazu, durch 
unvermittelte Zusammenstellung 
verschiedener Begriffe, deren logi- 
sche Verbindung der Leser heraus- 
finden mufs, seinem Stil den Cha- 
rakter höchster Kra ft und Gedrungen- 
heit zu geben. 

19. Als drittes Beispiel werden 
Pelops und Hippodamia genannt, 
und zwar denkt der Dichter an die 
berühmte Rückkehr von dem Wett- 
kampfe auf dem von Poseidon ge- 
schenkten, mit geflügelten Rossen 
bespannten Wagen, von dem Myr- 
tilos ins Meer geworfen wurde, die 
mXonos n(f6a^ev nokönovos In- 
nela^ von der der Ghor der Elektra des 
Sophokles (504) alles Unheil her- 
leitet, das das Haus des Pelops be- 
troffen hat; vgl.Eor.Or. 983 rdma- 
vdv fihv Bltayfta nt&Xtav re&ptnyto- 
ßdjuovi aröi<p üiXo^p öre neXdyeoi 
BuBiw(fevaeMv(frllov ^dvovBtxdfv 
is olofia növrov. Auf dem Wagen, 
der zur Rückkehr vom Wettkampfe 
benutzt wird, mufs sich neben 
Pelops auch die eben gewonnene 
Braut befinden, und so erscheint 
Hippodamia neben Pelops auf dem 
Wagen stehend auf der Vase von 
Arezzo, die die Bückfahrt des Pelops 
und der Hippodamia über das Meer 
auf dem Viergespann darstellt (Bau- 
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avecta externis Hippodamia^otis: 
sed facies aderat oulUs oBnoiialgemmis, 

qualis Apelleis est color in tabulis. 
DOD Ulis Studium vi^lgo conqui^ere amantes 

meister, Denkmäler N. td95). — An bildnng, wl 
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Stelle des allgemeinen euiiu tritt 
hier ein besonderes Mittel des eul- 
tus, und zwar ein bisher noch 
nicht genanntes, die ' Anwendung 
der Schminke, dnrch die der ean- 
dor hergestellt wird, die weifse 
oder vielmehr aus weifs und rot 
gemischte (vgl. Hör. sat. II 6, 102 
rubro ubi eoceo tineta^ super leetos 
eanderet vestis ebumos) Farbe der 
Haut und besonders des Gesichtes, 
von deren künstlicher Herstellung 
noch 111 24, 7 die Rede ist, et color 
est totiens roseo eollatus Eoo^ cum 
tibi quaesitus eandor in ore foret^ 
Tgl. 11 3, 9 nee me tarn faeies, 
quamvis sit Candida^ eepit (HHa 
non domina sintmagis alba mea: 
ut Maeotica nix nUnio si eertet 
HiberOf utque rosae puro lacte 
natant folia), — Maritum prolep- 
tisch nach bekanntem Sprachge- 
brauch; Virg. Aen. IV 35 esto^ aegratn 
nulU quondam flewere mariti 536 
quos ejgo sitn totiens iam dedignata 
maritos, 

20. Avecta hat hier absolute Zeit- 
bedeutung, ohne zeitliche Beziehung 
zu einem Yerbum des Hauptsatzes, 
so z. B. I 3, 25 omniaque ingrato 
largibar munera somno, munera 
de prono saepe voluta sinu und 
bei Properz öfter. — Dafs es ein 
fremder Wagen ist, auf dem Hippo* 
damia davonfahrt, dafs sie ihre 
Heimat verläfst um dem Gatten 
in ein fremdes Land zu folgen, 
wie es vorher schon durch P/try- 
gium angedeutet ist, ist ffir den 
erotischen Dichter ein bedeutsamer 
Zug; ähnlich 11^2, 31 Tyndaris 
extemo'patriammutavitamore, — 
Der Vers ist nachgeahmt von Ovid 
ars 11 8 vecta peregrinis Hippo^ 
damia rotis, 

21. Facies hier von der Gesichts- 



wie der Gegensatz zu dem 
falsus eandor zeigt, und iwar be- 
sonders von der schönen Gesicbts- 
bildung, wie forma nicht nur die 
Form, sondern auch die Schönheit 
bezeichnet; so Ov. ars 111 105 ewra 
dabit fadem, — Dem allgemeioen 
Begriff facies ist der spezielle color 
untergeordnet, facies erat tali colore 
qualis in ApeÜae tabulis est, Eioe 
solche Wiederaufnahme eines ein- 
zelnen Begriffes im Relativsatz findet 
sich ihnlich auch I 14, 5 nemus 
omne .... urgetur quantis Cüu- 
casus arboribus II 13, 1 non tot 
. . . sagittiSf spicula quot nosiro 
pectore fixit Amor 111 17, 39 non 
humiU .... cothurnOf qualis Pin- 
darico Spiritus ore tonat ; II 5, 11 
non ita , , , quam facile II 9, 33 
non sie . . . quam cito. — Apel- 
les, der berühmteste Maler njW 
im^tums, wurde vor allem als 
Porträtmaler geschätzt, Plin. b. d. 
35, 88 imagines adeo simiHtudinU 

indiscretae pinsrit, ut Voo 

seinem Kolorit sagt Plin. 35, 97 
inventa eius et ceteris profuere in 
arte, unum imitari nemo potuitf 
quod absoluta opera atramento 
ilUnebat ita tetiui, ut id ipsum 
repereussu claritatiscolorem alium 
eaeitaret custodiretque a pulvere 
et sordibus. — Vergleichungen, die 
nicht dem Leben, sondern der Kunst- 
anschauung entnommen sind, hat 
Ovid met. X 515 qualia namqw 
Corpora nudorum tabula pingwi^ 
tur Amorum XII 397 cervix umeri- 
que manusquepectoraque artificitm 
laudatis proxima signis; das 
Interesse des Properz an solcbeo 
Beobachtungen zeigen die kunst- 
historischen Betrachtungen lU 9, d 
und die Erwähnung des Myron H 
31, 7. 
23. Mit vulgo conquirere tritt, 
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illis ampla satis forma pudicitia.. ^ v%'>^ 
D ego nunc ^rSor ne sim tibi vilfior isti 



non ego 



istis: 



A (^^ ^^/ > 



uni si qua placet, culüTpuella skTest.-t?^ ^^ C^ '^" ^ '•'-- 
cumjibi praesertim Phoebus sua carmina donet^ ^ ""^^ 
Aoniamque libens Calliopea lyram, 
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forden Leser zunächst überraschend, 
ein neuer Gedanke hervor. Schein- 
bar verschiebt sich der Gegen- 
stand der Betrachtung ein wenig; 
es ist nicht mehr von weiblichen 
Scbmuckmitteln die Rede, sondern 
von weiblicher Keuschheit, wie in 
dem ahnlich angelegten Gedicht 
^11 18 b beides eng verbunden ist. 
' Was der Dichter bisher empfunden 
bat, ohne dafs er wagte es auszu- 
sprechen, wird jetzt verraten. Diese 
Zurückhaltung ist ebenso ein be- 
rechneter Zug der Charakteristik, 
wie die von nun an steigende Warme 
des Tones und der Versuch des Dich- 
ters, die Geliebte durch schmeicheln- 
de Hervorhebung ihrer Vorzüge und 
die Versicherung seiner ewigeuTreue 
seinen Bitten günstig zu stimmen. 

24. Dafs Ehrbarkeit selbst Schön- 
heit ist, ist wieder eine kühne Zu- 
sammenstellung von Begriffen, die 
sich in Wirklichkeit nicht decken, 
sondern von denen nur der eine 
den anderen ersetzen kann. Dabei 
wird durch das Adjektiv ampla 
wieder an die am Anfang beschrie- 
bene Stattlichkeit des aufoeren Auf- 
tretens erinnert, die durch jene 
kfinstlichen Mittel hergestellt wer- 
den soll. 

25. Die Worte non ego nunc vereor 
finden sich in ähnlicher Stellung 
im Verse noch am Anfang der Ge- 
dichte 1 6 und 1 19. Solche Wieder- 
holungen vermeidet Properz nicht. — 
Mit nunc kehrt der Dichter nach 
einer längeren Abschweifung am 
Schlufis zu dem zurück was ihn 
xunächst und unmittelbar angeht, 
um für seinen besonderen gegen- 
wärtigen Fall das Ergebnis zu ziehen ; 
wauchH 9, 37. 14, 29. 28,31. IV 1, 
147. 7, 71. 11, 73. Cat. 66, 79, 



wo freilich zum Teil die ursprüng- 
liche Bedeutung soverblafst ist, dafs 
fiMne geradezu als ein Übergangs- 
wort erscheint, mit dem an eine schon 
zu Ende geführte Gedankenreihe 
noch nachträglich etwas Neues, in 
der Regel ein das ganze Gedicht 
abschlieGsender Auftrag, äufserlich 
angereiht wird. — Der Begriff von 
isÜM wird bestimmt durch das vor- 
hergehende amanies; für die Lieb- 
haber aus der Menge, die die Frauen 
der Vorzeit nicht gesucht haben, 
treten mit kleiner Verschiebung die 
ein, die Gynthia hat Sie werden 
zugleich durch die Wahl des Pro- 
nomens als Leute bezeichnet, mit 
denen sich der Dichter nicht abgeben 
will, weil er ohnehin sicher ist, dafs 
Gynthia ihnen nicht den Vorzug 
vor ihm selbst geben kann. Der 
Ausdruck ähnlich wie I 8, 2 an 
HbiMumgelida viUorlllyria? 15 b, 
33 nam Übt ne viles isti videantur 
oeelli Ov. her. 3, 41 qua merui 
culpa fieri tibi vilis, AehiUe? 

27. Cum praesertim knüpft nicht 
an das unmittelbar Vorhergehende, 
sondern an den Hauptgedanken des 
ganzen Gedichtes an. — Die einzel- 
nen Vorzüge der Geliebten werden 
als besondere Gaben der auf dem 
betreffenden Gebiet herrschenden 
Gottheit aufgefafst. Phoebus ver- 
leiht earmina d. h. die Fähigkeit 
zu eigener poetischer Produktion, 
Kalliope die Leier, also die Fähig- 
keit des musikalischen Vortrags. 
Die gratia aber ist, wie das Bei- 
wort uniea zeigt, nicht persönlich 
gedacht, sondern die Gabe der an- 
mutigen und zugleich geistig be- 
deutenden Unterhaltung verleihen 
Venus und Minerva, die im nächsten 
Vers zusammen genannt werden. — 

2* 
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unica nee desit iucundis gratia verbis, 
omnia quaeque Venus quaeque Minerva probat. 

bis tu semper eris nostrae gratissima vitae, 
taedia dum miserae sint tibi luxuriae. 



Qualis Thesea iacuit cedente carina 



^ 



jjonius i st die in der römischen 
und schön in der alexandrinischen 
Poesie übliche Bezeichnung der 
Landschaft Böotien, die durch Hesiod 
zur Heimat der Poesie geworden 
ist, deren wirklichen Namen aber 
die Dichter vermeiden und schon 
wegen der bekannten Anschauungen 
der Athener über die Bewohner 
der Nachbarlandschaft vermeiden 
mufsten; der Name wird auf Aon, 
einen Sohn des Poseidon, zurück- 
geführt. — CalUopea neben CaUiope 
wie schon im homerischen Epos 
ne^ae^öveiOy IltjveXöTteia, 

29. Aus nee desit mufs für die 
appositioneile Bestimmung ein posi* 
tives adsit ergänzt werden. Diese 
Freiheit gestattet sich Properz noch 
öfter, I 4, 23 nullas illa suis con- 
temnet fletibus aras et quicumque 
sacer, qualis ubique^ lapis 16, 11 
nee tarnen illa suae revocatur 
pareere famae turpior et saecli 
vivere luxuria IV 1, 17 nulU cura 
fuit externes quaerere divos .... 
annuaque accenso eelebrare Parilia 
faeno 11, 50 turpior assessu non 
erit ulla meo, vel tu^ quae tardam 
movisti fune Cybeben, und auch 
andere Dichter und Prosaiker nicht 
ganz selten, z. B. Hör. sat. I 1, 1 
qui fit, Maecenas, ut nemo, quam 
sibi sortem seu ratio dederit seu 
fors obiecerit, illa conientus vivat, 
laudet diversa sequentes. Bedenk- 
licher ist es umgekehrt aus einem 
positiven Gedanken einen negativen 
zu entnehmen, was I 9, 32 not- 
wendig ist. 

31. Auf his ruht ein starker 
Ton, „durch diese natürlichen Vor- 



züge, nicht durch künstliche, die 
du nicht brauchst*. — JSostrae vitae 
ist nachdrücklicher als nobis. Es 
erinnert an die enge Verknüpfung 
der Lebensführung des Dichters mit 
Gynthias Persönlichkeit. — Der Be- 
griff luxuriae umfafst zugleich den 
Luxus der Toilette, von dem haupt- 
sächlich die Rede ist, und dep leicht- 
fertigen Lebenswandel, auf den der 
Dichter nur leise anzuspielen wagt, 
und ebenso sollen auch in dem Ad- 
jektiv miserae zwei Bedeutungen 
neben einander empfunden werden ; 
solche Künste sind erbärmlich im 
Gegensatz zu der einfachen Schön- 
heit der Natur, und sie sind zugleich 
traurig für den Dichter, der darunter 
zu leiden hat. 

3. Das Gedicht schildert einen Be- 
such, den der Dichter, von einem 
Gelage kommend, in später Nacht 
seiner Cynthia macht Er findet sie 
in tiefem Schlafe (l— 10), wagt es 
nicht, sie zu wecken (11—30), und 
mufs, als sie von selbst erwacht, 
Vorwürfe wegen seines langen Aus- 
bleibens anhören (31—46). Sie hat 
ihn vergeblich erwartet und erzählt 
nun, wie sie den Abend einsam hin- 
gebracht hat, bis ihr der Schlaf end- 
lich Ruhe brachte. Damit schliefst 
die Elegie, ohne dafs von einer 
entschuldigenden Gegenrede des 
Dichters oder einer Versöhnung be- 
richtet wird. Die Schilderung des 
einsamen Wartens der treuen Ge- 
liebten ist es, auf die das ganze 
Gedicht hinausläuft, und zu der das 
im Anfang dargestellte nächtliche 
Schwärmen des leichtfertigen Dich- 
ters den Gegensatz bildet. Den 
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languida desertis Gnosia litoribus, 
qualis et accubuit primo Cepheia somno 

libera lam duris cotibus Andn^med^ 
Dec minus assiduis Edonis fessa choreis 



Glanzpunkt des schönen, durch 
plastische Lebenswahrheit ausge- 
zeichneten Gedichtes und vielleicht 
properzischer Kunst überhaupt bil- 
det die Schilderung des anmutigen 
Spiels mit der schlafenden Geliebten, 
das sich ganz von selbst aus der 
Situation des anbeschaftigten , auf 
Cynthias Erwachen wartenden Dich- 
ters ergiebt. Goethes N? >*^^*^hmr"fFi 
J)er Besuc h % giebt Gelegenheit 
zil lAui&f lehrreichen Vergleichnng ; 
wenn sich das Goethische Gedicht 
durch gröfsere Feinheit und Innig- 
keit des Empfindens auszeichnet, so 
wird man den Vorzog der glän- 
zenderen und lebensvolleren Dar- 
stellung und der Erfindung der 
reizvollsten Motive dem antiken 
Dichter zuerkennen. 

I. Der Dichter, der das Zimmer 
seiner Geliebten betritt, wird zu- 
nächst von der Schönheit des Bildes, 
das sich ihm bietet, betroffen, und 
anch der Leser soll diesen Eindruck 
zuerst empfangen ; die Veranlassung, 
bei der der Dichter seine Geliebte 
60^ gesehen hat, wird erst nach- 
träglich berichtet. — Mit qualis ia- 
euit u. s. w. erinnert der Dichter 
nicht an die Sagenerzählung, sondern 
an die jedem römischen Leser be- 
kannten Kunstwerke, die die Sage 
darstellen, und auch wir denken 
wenigstens bei dem ersten Bild so- 
fort an die bekannte Statue der 
schlafenden Ariadne. Neben der 
Schönheit, die in qualis ange- 
deutet ist, dient als Vergleichungs- 
punkt noch die vollständige Ruhe 
des tiefen Schlafes, wie er nach 
äufserster Ermattung eintritt, in 
dem Zustand, der hier durch 
languida bezeichnet wird. Ariadne 
mufs in tiefem Schlafe liegen, wenn 
sie die Abfahrt des Theseus nicht 



bemerkt, von Andromeda wird ge- 
sagt, dafs sie nach der Befreiung 
aus Lebensgefahr im ersten, also 
im schwersten Schlafe liegt, und 
die Vorstellung von ihrer Müdig- 
keit wird weiter dadurch gesteigert, 
dafs sie auf dem harten Felsen 
Ruhe findet; von der Bacchantin 
endlich versteht sich die grofse 
Müdigkeit von selbst, aber der 
Dichter hilft noch durch assiduis 
fessa ehoreis und durch concidit 
der Phantasie des Lesers nach ; sie 
hat sich nicht freiwillig zur Ruhe 
begeben, sondern ist vor Müdig- 
keit umgesunken. — Formell ist der 
Anfang des Gedichtes nachgeahmt 
von Ovid am. I 10. 

3. ApoUod. II 43 KaaoUneia ^ 
Krj^itas ywfj NrjQtiiaiv iJQias ne^l 
H&XXovs Hai naaßv slvai xpelaaatp 
rj-ßXijaey, S&ev aiNrj^lSssififjviaav 
xai UoaeiSßy a:öraZs avvoQyia-d'eis 
7tXtj/u/ufjv^dv ra ini vf^v x(&(fav 
htßfi^ps xai x^ros. ^Afifttovos dh 
X^tfaavToe njy dTtaXXayr^p Trije avw 
g>o(£Sj iäv jj KaaaieTcelae &vydTij^ 
jiv9QOfii8a Tipored^ r^ xijretßofdj 
roiSro dvayxaa&eie 6 Krj^ei)^ -önd 
T&v Aid'tdntov Mn^a^e xai nqoai' 
dtjae T^v &vyari^a nir^q, raörriv 
d'saadftevos 6 üe^asifS xai i^aa&eie 
dvaiQ^aetv "ÖTtioxero Ktj^et rd xrj- 
roSy etfiiXXei om&etoav a'önljv adrip 
St&aetv ywatxa. ini roi^rois yevo- 
(iiv(ov dqxiov T^Tioorde td xfjros 
ixreivexai v^v *Av8QOfiidav Mlvaev, 
Andromeda ist eben erst frei ge- 
worden, libera iam, und sofort bat 
sie nach der ausgestandenen Angst 
der Schlaf übermannt; accubuit 
(von accumbere) entspricht genau 
dem folgenden concidit. 

5. In der bildenden Kunst scheint 
die Darstellung schlafender Bac- 
chantinnen als Brunnenfiguren sehr 
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qualis in herboso concidit Apidano, 
talis Visa mihi moUem spirare quietem ^^^ 
Cynthia non certis nixa caput mapibus, ^^ ^. 



r-^f/' 



..^ 



beliebt gewesen za '^eim. Auch 
Ovid am. I 14, 21 yerwendel das 
Bild einer ermfideten und aos- 
ruhenden ßaccbantin, die aas Thra- 
den, der Heimat des Dionysos- 
dienstes, stammt, und die er sich, 
ebenso wie Properz , nicht, wie sonst 
gewöhnlich, auf einer Berghöhe (so 
z. B. Hör. od. lU 25, 9), sondern auf 
einer Wiese, in viridi gramine^ tan- 
zend denkt ; aber darin weichen beide 
Dichter von einanderab,dars Properz 
den Tanz der thracischen Bacchantin 
(Edonü) nicht nach Thracien verlegt, 
sondern an das Ufer eines thessa- 
lischen Flusses, des Apidanus, eines 
rechten Nebenflusses des Peneus. 
Properz hat das sicherlich nicht 
ohne eine Stütze in der mytho- 
logischen Überlieferung gethan, und 
auch Lucan 1 674 nam qualis vertiee 
Pindi Edonis Ogygiodeeurritplena 
Lyaeo scheint sich die vom Pindus 
begrenzte thessalische Ebene als 
Schauplatz bacchantischen Treibens 
gedacht zu haben. — Bemerkenswert 
ist die Präposition in Apidano, bei 
der die genaue Unterscheidung 
zwischen örtlichem Znsammenfallen 
und naher Nachbarschaft vernach- 
lässigt wird; so z. B. auch Hör. 
sat II 3, 292 in Tiberi stabiL Bei 
Properz finden sich Beispiele der- 
selben Freiheit noch 1 14, 1 abieetus 
Tiberina unda 15, 10 detertit ae- 
quoribus „am öden Meeresstrand **, 
II 2, 11 sanetii Boebeidos undis 
„am Boebei8see% II 13, 55 iUis 
fbrmosutn iacuisse paludibtu^ sehr 
auffallend II 26 b, 57 quod mihi 
ii ponenda tuo sit corpore vita 
„neben deinem Körper*, 111 18, 
8 in vestraaqua „an eurem Strand**, 
IV 3, 10 Indus eoa aqua^ 11, 64 
vestro sinu „an eurem Busen* (wie 
oft in sinu). Dem entsprechend 
bedeutet II 1, 2 venire in ora „vor 
Augen kommen*, 9, 12 propositum 



«an das Ufer des 



<, . in Simoenta 
Flusses hingelegt*. 

7. Der Yersanfang taiis visa mihi 
in ähnlichem Zusammenhang auch 
II 29 b, 29. ~ Der ruhige Atem der 
Schlafenden ist ein wesentlicher 
Zug in dem Bilde des friedlichen 
Schlummers, das der Dichter in 
Gegensatz zu seiner eigenen Nacht- 
schwärmerei stellen will. Kurz und 
nachdrücklich wird nicht der ruhige 
Atem, sondern der abstrakte Begriff 
der Ruhe als Objekt mit dem Ver- 
bum spirare verbunden ; Cynthia at- 
met Ruhe, wie die Griechen Homers 
Kraft atmen (juivea nveiovres 
\d%a$o(). Durch die Wahl der Worte 
wird das Bild zarter als bei Virg. 
Aeo. IX 326 toto proflabat pectore 
somnum oder Theoer. 24, 47 Sjußas 
Sii rdT ävoev ünvov ßa^v hc^ftv- 
aOvrae. Auch mollem unterstützt 
diese Wirkung; es nimmt die in 
languida liegende Vorstellung der 
ohne Zwang hingegossenen Glieder 
wieder auf, und derselben Vor- 
stellung dient es, wenn darauf 
hingewiesen wird, dafs die Arme 
der Schlafenden keine sichere Stütze 
für den Kopf bilden. Von den 
beiden Armen dient bei der vati- 
kanischen Ariadne nur der eine als 
Stütze des Kopfes, und so hat sich 
auch Properz die Situation vorge- 
stellt, die ausführlicher, nach einem 
gemeinschaftlichen Vorbild , das 
freilich Properz sehr veredelt oder 
der griechische Dichter sehr ver- 
gröbert haben mnfs, von Paulus 
Silentiarius beschrieben wird (An- 
thol. Pal. V 274), ieieXivtp %a^Uaaa 
Msvex^aris ht%vros ^7tp<p xeZro 
Ttspi x(ford^ovsn^%vviXiia' 
ftivTj. Dafs auch die Vergleichung 
mit Ariadne nicht eigene Erfindung 
des römischen Dichters ist, zeigt 
Ghariton I 6, 2 xaräxetro /uäv 
KakXiQ^dri wfiyjtxrjp ia&rjra ns^i- 
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hanc ego, nondum etiam sensus deperditus omnes, 
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neifiivrj xai ini xQvarjldrov xUvtjS, 
ßtsi^car re xcU xpelrrtovy diors 
Ttdvres etxa^ov aÖTfjv lAoMru 
xad'ev9oi6ajj. — Ähnlich, wie hier 
CyDthia, wird eine andere Schläferin 
beschrieben IT 4, 67 dixit et 
ineerto permint braeehia samno, 
9. Festfgia kann hier der ur- 
sprfinglichen Bedentang des Wortes 
entsprechend die Fofssohien be- 
zeichnen, deren unsicheres Auftreten 
eine Folge des Rausches ist; das 
ist anschaulicher, als wenn mau 
sich ffir vestigia einfach pedes 
denkt. Bats aber die Fufssohlen, 
in deren Auftreten sich die Be- 
rauschtheit zeigt, selbst berauscht 
genannt werden statt der Person, die 
doch der eigentliche Träger des 
Rausches ist, ist ein den alten 
Dichtern geläufiges Ausdrucks- 
mittel, nicht eine willkürliche Yer- 
tanschung, wie sie auch Torkommt, 
sondern ein Mittel die Kraft und 
Gedrungenheit des Ausdrucks zu 
steigern, indem auf alles, was nicht 
der Hauptvorstellung dient, Ter- 
lichtet wird. In Verbindung mit 
dem malerischen traherem giebt 
diese Figur hier in wenigen Worten 
ein lebendigea Bild von der Schwie- 
rigkeit, mit der der Trunkene seine 
Füfse in eine bestimmte Richtung 
zwingt. — Dagegen ist die Meto- 
nymie in muUo Baeoho gewifs 
nicht mehr lebendig empfunden, 
sondern als ein rein formales Stil- 
mittel benutzt worden, das sich 
aus uralter Zeit, in der der Stoff 
und sein göttlicher Vertreter auch 
Inder Vorstellung noch nicht strenge 
geschieden war, erhalten hat. Von 
den Erscheinungen dieser Art sind 
ffir uns und gewifs auch schon für 
die Leaer des Properz die Fälle die 
schwierigsten, in denen der Götter- 
name einen Stoffbegriff vertritt und 



eine nähere Bestimmung bei sich 
hat, die nur zu einer rein stoff- 
lichen Auffassung pafst. Properz 
hat nicht so auffallende Beispiele wie 
Cererem eorruptam (Virg. Aen 

I 177), ardeniem Fe$tam (Virg. 
georg. IV 383), uterque Neptunus 
(Gat 31, 3), infusa PaUade (Ov. 
trist IV b, 4), aber ähnlich ist doch 
potilo laeeho 11 3, 17, falsa Minerva 

II 9, 5, Coae texlura Minervae IV 
5, 23, in tenue* laret IV 1, 128, ad 
primos lares IV 8, 50. Umgekehrt 
heibt Thetis II 9, 15 caerulatnater, 

10. Die Fackeln schwingenden 
pueri sind die Sklaven, welche den 
Herrn vom Gela|[e nach Hause be- 

f leiten; dafs sie in einem ähnlichen 
alle fehlen, wird II 29, 2 ausdrück- 
lich hervorgehoben. Sie schwingen 
die Fackeln um sie nicht ausgehen 
zu lassen, HI 16, 16 ipse Amor 
accensos pereuHt ante faees und 
in übertragener Bedeutung IV 3, 50 
hane Fenus^ ntvivat, Ventilat ipsa 
facem; Ovid. met. UI 508 iamque 
rogum quatsasque faces feretrum- 
que parabanL Sie sind mit dem 
Dichter zugleich in das Haus ein- 
getreten und lassen die Fackeln 
weiter brennen, weil sie nicht 
wissen, ob der Dichter mit seinen 
nächtlichen Wanderungen schon zu 
Ende ist. 

1 1 . Die Verbindungnon^/tfnt etiamy 
in der das eäam für den Sinn völlig 
überflüssig ist, findet sich trotzdem 
,drei Mal bei Properz, auGser an dieser 
Stelle noch I 9, 17 und H 10, 25; 
auch bei anderen Dichtem. — Was 
mit eonor adire gemeint ist, ergiebt 
sich aus moUiter impresso toro. 
Bei Paulus Silentiarius entspricht 
ToX/uijoae S'inißriv Xevicar üna^., 
dann freilich hört die Übereinstim- 
mung der beiden Gedichte auf. Der 
Dichter will es vermeiden, Gynthia 
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molliter impresso couor- adire toro. , 
et quamvis duplicicprreptum ardore ijiberent 

hac Amor hac £ib^^ durus uter^de deus, 
s^biectoJfiBl$r positanyss^^ /" ^ /^^^ "»^'^ j^^is 

t < <- 'i^ osculague admet ^^^Sagg et amiia na9nu, im # v^ -w , )< a u a« ^^bi.j 
noD tarnen ausus eram dcxminae t^rbare quietem, 

Nacken legt (das ist tentare, ein 
leiser Versuch, bei dem es noch 
darauf ankommt sie nichtzu wecken) 
und mit der Hand ihrem Kopf die 
geeignete Stellung giebt um sie 
kössen zu können, oder auch nach 
dem Kopfe greift in der Art wie 
es Theokrit schildert V 132 o^» 
jjpo/f^ jähtinnas^ ör$ üb n^v oj^n 
i^iXriOB rSr dircavMa&eXotaa, vgl. 
Plaut, asin. 668 prehende aurieu- 
Hs, compara labella cum labeUis 
Tib. II 5, 9 t natusque parenü 
aseuia comprensis auribus eripiei^ 
der sogenannte Topfkufs oder Hen- 
kelkufs, xirga (Pollux Gnom. X 
100). Dieses Erwecken der Gelieb- 
ten durch den Kufs, das oseula 
iumere, ist aber zugleich ein arma 
iumere^ eine Eröffnung des proeU- 
um Feneris in dem Sinne, wie es 
III 20, 20 heifst duleia quam nobis 
eoneitet arma Fenus; das Symbol 
und das, was es bedeutet, sind in 
ähnlicher Weise und mit derselben 
Zweideutigkeit im Yerbum verbun- 
den wie HI 9, 23 cum Hin Romano 
dominas in honore secures et Hceat 
medio ponere iura furo, 

17. Jusut eram hat ganz die 
Bedeutung der einfachen Ver- 
gangenheit, wie adfueram 1 10, 2, 
fuerant 1 11 29, venerat 1 19» 10, 



dius i^m Schlafe zu wecken; dafs 
ihm das nicht leicht wird, zeigt 
eonor, hier nicht „ich bin im Be- 
grilT*, was es auch heifsen kann 
/ j L \ ^'^ ^^* ^^)' sondern in der üblichen 
'^'^''^^'♦*^i Bedeutung, zu der nondum eUam 
•i t . , . 4 sennis deperditus omnes sehr • gut 
stimmt; er ist zwar berauscht, so 
dafs es ihm nicht ganz leicht wird, 
seine Bewegungen so einzurichten, 
dafs Gynthia nicht geweckt wird; 
aber er hat doch noch soviel Be- 
sinnung, um es wenigstens zu ver- 
suchen. Dafs der Versuch getingt, 
wird zwar nicht ausdrficklich ge- 
sagt, geht aber aus der weiteren 
Erzählung hervor. 

13. Der Versuchung seine Ge- 
liebte durch einen Kufs zu wecken 
widersteht der Dichter, obwohl Amor 
und Bacchus, die beiden Götter, 
unter deren Herrschaft er jetzt 
steht, ihn dazu treiben. Die Ver- 
bindung dieser beiden Götter in 
diesem Zusammenhang ist nicht Er- 
findung des römischen Dichters; 
"Ak^tos xal *^^cas verbindet Galli- 
machus in ähnlicher Situation (epigr. 
42), und noch näher berührt sich 
mit der Properzstelle Achilles Ta- 
tius II 3, 3 '^ate xai Jtöwaos^ 
9io ßiaio& &eo/y vgl. auch Anth. 
Pal. V 92 AnliOftai n^ds ^'E^mra 



nsQl ari^rotai Xovia/uöv /leverat 120 16 und sonst bei Properz 

^r Sä fiotfd'&r B&n%ov ixVj ^^ sehr oft. Hier würde die Auffassung 
/uövos Tipdß di5^ iycb 3i5pa/ua*;P\9ui, in der gewöhnlichen Bedeutung des 



aul. 745 vini vitio atque amoris 
feei, 

15. Gynthia ist poMita, sie liegt, 
und der Dichter will ihren Kopf 
an sich heranziehen, indem er einen 
Arm leviter, mit Vermeidung jedes 
schweren Druckes, unter ihren 



Plusquamperfektums zwar sachlich 
möglich sein, aber den Flufs der 
Erzählung empfindlich stören. ~ Do- 
mina heifst die Geliebte bei den 
römischen Erotikern oft, nicht nur 
da, wo es, wie hier, die Absicht 
des Dichters ist seine völlige Unter- 
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Argus ut igDoGTcOirdlnirloachidos. 

et modo solvebam nostra de fironte corollas 
poDebamque tuis, Cynthia, temporibus, 
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werfuDg unter ihren Willen anza- 
deuten. Hier pafet der Ausdruck 
gut zu dem nächsten Verse; der 
Dichter färchtet Vorwürfe wegen 
seines langen Ausbleibens, denn 
das ist wohl gemeint, nicht etwa 
der Zorn über ein unsanftes Er- 
wecken. — Expertae passivisch wie 
I 20, 14 neque expertos temper 
adire laeus ifi 4, 7 expertae hello 
date lintea prorae. 

19. Ocelli gebraucht Properz hier, 
wie öfter, ohne die besondere Fär- 
bung, die durch die Deminutivbil- 
dnng angezeigt ist. ~ Fixus haere- 
bam giebt zusammen ein Bild, das 
man nch möglichst sinnlich vorstel- 
len mufe; fixus ist dabei ganz als 
Participiom aufzufassen. 

20. Die Sage von lo, der Gelieb- 
ten des Zeus, die von Zeus selbst 
oder von Hera in eine Kuh ver- 
wandelt, von dem hundertaugigen 
Argus bewacht und nach dessen 
Tötung durch Hermes von Hera über 
Lander und Meere getrieben wird, 
bis sie schlieCslich in Ägypten Ruhe 
findet und zur Göttin erhoben wird, 
hat die hellenistische Kunst wie 
die alexandrinische und römische 
Dichtung viel beschäftigt. Wir 
wissen von einer *IoifG äftiiQ des 
Gallimachus und einer lo des Uci- 
nius Galvus, und zahlreich sind die 
gelegentlichen Anspielungen bei den 
römischen Erotikem, auch bei Pro- 
perz. lo wird hier in mensch- 
licher Gestalt gedacht, wie es in 
den Kunstdarstellungen der besten 
Zeit üblich ist, die Verwandlung ist 
durch die Hörner am Kopfe ange- 
deutet; so auchU 28, 17 lo versa 
Caput, während H 33, 9 und III 22, 
35 vollständige Verwandlung vor- 
ausgesetzt wird. Diese Hörner sind 



es, die die Neugier und das Interesse 
des Argus erregen, gewifs ein ero- 
tisches Interesse, denn Argus er- 
scheint in der Kunst als ein schöner 
Jüngling, und der erotische Dichter 
kann es der Phantasie seiner Leser 
überlassen ihn nicht blofs als neu- 
gierigen Betrachter der wunderbaren 
Naturerscheinung, sondern auch als 
Bewunderer von los Schönheit zu 
denken.— Die Schönheit dient hier, 
ohnedafs es ausgesprochen wird, als 
Vergleichungspunkt zwischen der 
Geliebten des Zeus und Gynthia, 
und so leitet dieses Distichon zu 
dem in den nächsten Versen geschil- 
derten anmutigen Spiel über, das 
nicht als blofser Zeitvertreib gedacht 
ist, sondern die Freude des Dichters 
an der Schönheit seiner Geliebten 
fühlen läfst. 

21. Bekränzt ist der Dichter, weil 
er vom Gelage kommt. — Et modo 
am Anfang des Distichons steht zu 
et modo am Anfang des nächsten 
Distichons in einem eigentümlichen 
Verhältnis, das man als unechte 
Anapher bezeichnen kann. Tbat- 
sächlich entsprechen sich nur die 
beiden modo,' dagegen knüpft das 
erste et an das Vorhergehende an, 
und das zweite ist ganz unorga- 
nisch, nur des Gleichklangs wegen, 
eingefügt worden, und doch kann 
man nicht daran zweifeln, dafs für 
das Ohr des Hörers der gleiche An- 
fang in zwei aufeinander folgenden 
Distichen den Eindruck einer ge- 
nauen Responsion machen sollte. 
Bei Properz begegnet diese Er- 
scheinung noch einmal 1 14, 3 ganz 
in derselben Weise wie hier; 1 20, 
41 steht et modo nach modo, 111, 
3. lU 14, 15 et modo zur An- 
knüpfung eines neuen Gliedes, ohne 
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et modo gaudebam lapsos fonnare capiUos, 
nunc furtiva cavis poma dabam manibus, 

omniaque ingrato largibar munera somno, 
munera de pronosaepe voluta sinn. 

et quotiens raro duxit suspiria motu, 



etrnoäo 



dafs ein entsprechendes et moao 
Torhergeht, and II 24, 11 sogar 
ohne dafs das et irgend eine an- 
knüpfende Bedeutung hat, und 
im Folgenden entspricht nicht 
ein et modo, sondern mehrere 
einfache et, Offenhar ist et modo 
so inr Formel geworden, dafs die 
Bedeutung der einzelnen Worte 
nicht mehr empfunden wurde. Auch 
anderen Dichtem ist diese Freiheit 
nicht fremd, Ov. her. 15 (Paris) 
255 etmoäoeantabamveteret resu' 
jnnus amores et modo per nutum 
Signa tegenda dabam met. XIV 
703 et modo nutrici miserum eon- 
fessus amorem , . . oravit , , , et 
modo de multis blanditus cuique 
ministrts . . . petüt favorem, eleg. 
in Maec. I 123 illius aptus eras 
croceo recubare cubiU et modo, 
poeniceum rore lavante torum^ 
illius aptus eras roseas adiungere 
bigas. Vgl. I 16, 29. 

24. Auf das doppelte et modo 
folgt zur Einführung des dritten 
Gliedes ein nunc^ und dann, die ver- 
schiedenen Glieder zusammenfas- 
send,, ^ue, ähnlich wie I 2, 4. — 
Die Äpfel, die Properz seiner Ge- 
liebten in die geöffnete Hand steckt, 
ohne dafs sie es merken und da- 
bei erwachen soll, werden selbst 
furtiva genannt. 

25. Der Schlaf heifst undankbar, 
weil der Schlafende kein Bewufst- 
sein von dem Empfang der Gabe 
hat. An das Herabrollen der Ge- 
schenke soll hier wohl noch nicht 
gedacht werden. 

26. Properz liebt es, ein in der 
zweiten Hälfte des Hexameters vor- 
kommendes Wort am Anfang des 
Pentameters zu wiederholen, um 
daran eine nähere Bestimmung oder 
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eine die Erzählung fortsetzende 
Mitteilung zu knüpfen. In diesem 
Gedicht ist das Distichon V. 31 
ebenso gebaut. Schon die Ilias 
kennt solche Wiederholungen, z. B. 
6, 395 &vydrri(f /ueycdifro^os 
^eriofvos» *aericoVy ds hmtsv tJjrd 
JIXdHtp üitjioauf und in der hel- 
lenistischen wie in der römischen 
Dichtung sind sie sehr beliebt, be- 
sonders so, dafs das wiederholte 
Wort im fünften oder sechsten Fnfs 
des Hexameters und am Anfang 
des Pentameters steht. Sie dienen 
dazu, die Darstellung lebendiger 
und eindrucksvoller zu machen, 
indem sie die Phantasie des Lesers 
zum Verweilen auf einem Gegen- 
stand nötigen; sehr bezeichnend 
z. B. Gat. 64, 61 saaea ut effigies 
baeehantii prospicit eheu, prospi- 
dt et magnis curarum fluctuat 
undis. — Das Participium des Per- 
fekts voluta hat hier keine Zeitbe- 
deutung,, oder es hat absolute Zeit- 
bedeutung, ohne Beziehung zu dem 
Tempus des Hauptsatzes. So steht I 
2,20 avec<a, 15, 12ioctila, und Ähn- 
liches oft bei Properz, während an- 
deren römischen Dichtern diese Er- 
scheinung fremd ist. Sie mufs unter- 
schieden werden von dem auch 
anderen Dichtern geläufigen pro- 
leptischen und pleonastischen Ge- 
brauch wie z. B. in prolapsum 
traxere I 20, 47. 

27. Die schlafende Gynthia atmet 
im allgemeinen ruhig, wie es in 
molkm spirare quietem beschrieben 
ist; aber von Zeit zu Zeit wird der 
ruhige Schlaf doch durch einen be- 
sonders tiefen und schnellen Atem- 
zug unterbrochen, durch suspiria 
(vgl. III 8, 27 odi ego quos numquam 
pungunt suspiria somnos), die hier 
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obstupui yano credulus auspicio, 
ne qua tibi insolitos portarent visa timores, 

Deve quis iovitam cogeret esse suam. 30 

donec diversas praecurrens luna fenestras, 

luna moraturis sedula luminibus, 

cingit aeemo Yirg. georg. III ISO 



als suspiria raro motu bezeichnet 
werden, weil sie nor selten eintreten. 
Ffir den eifersflchtig besorgten 
Dichter sind sie aber doch eine 
schlimne Yorbedentong, der er 
sich trotz ihrer Nichtigkeit nicht 
recht erwehren kann. — Das A^jektiT 
ermluhu ist hier so konstruiert 
wie das Verbum, Ton dem es stammt ; 
so Yirg. ecl. IX 34 sed non ego 
ereduhis Ulis Bor. od. 1 11, 8 quam 
ndnimum creduia postero 11 13, 11 
te triste lignum, ie caducum in 
dmnini caput imnierentis; grie- 
chisch Soph. Antig. 787 xo/ a* ai^r 

29. Der Dichter färchtet, dafs 
das Aufstöhnen aus dem Schlafe 
nicht durch die gewöhnlichen Be- 
ängstigungen im Traume veranlafst 
ist, sondern dafs eine wirkliche Ge- 
fahr, die ihrer Liebe droht, sie auch 
im ^hlafe noch verfolgt. Da er 
an ihrer Treue nicht zweifelt, 
80 kann er nur einen Zwang fürch- 
ten, (Tgl. 1 19, 21 quam vereor 
ne ie eantempto, Cyntkia^ busto 
abstrakat heu nostro pulvere tm« 
quus Amor, cogat et tnvitam la- 
erimas siecare cadentes), unter dem 
sie eben so leiden würde wie er 
selbst. Dem Geföhl der zärtlichen 
Besorgnis soll auch der plötzliche 
Obergang in die Anrede Ausdruck 
geben. 

31. Dem Zustande des Wartens 
und Spielens macht der Mond ein 
Ende, indem er mit seinem Licht 
die Schlafende erweckt. Der Ein- 
tritt dieser entscheidenden Wendung 
wird ebenso wie I 1, 5 durch donec 
bezeichnet — Der Mond läuft an den 
Regenüber liegenden Fenstern ent- 
laog, praeeurrere wie I 8, 19 felici 
praevecta Ceraunia remo IV 4, 7 
hunc Tatius fontem vallo prae- 



Alphea roUs praelabi flumina 
Pisae VI 705 Lethaeumque domos 
placidas qui praenatat amnem 
Paneg. Mess. (Tib. lY 1) 83 castris 
praedueere fossam, — Der durch das 
Fenster scheinende Mond als ero- 
tisches Motiv auch bei Philodem 
(Anth. Pal. Y 122) wKre^^n^, dud- 
^QfS, ^tXondvw%e tpaOtve ieXijrt^f 
ipaLve hl edr^tmv ßakXoftivri 
&v(fid€»v. snöya^s %Qvoi^v KaXUo- 
rtov. — Diversae f'enestrae sind die 
Fenster, die in der entgegengesetzten 
Richtung liegen, denen der Dichtet 
den Röcken kehrt, während er seine 
Geliebte betrachtet; vom Standpunkt 
der Sehlikhndenhniitadversas fene- 
stras gesagt werden müssen. -^ Der 
Yersschlufs luna fenestras auch bei 
Yirg. Aen. III 152 in der Beschrei- 
bung der Erscheinung der Penaten, 
wohl in unbewufstem Anschlufe an 
diese Stelle, and bei Ov. Pont. 
III, 3, 5. 

32. Lumina im Plural sind die 
einzelnen, momentan unterschie- 
denen Licht Wirkungen, sachlich 
dasselbe, was nachher einfach radii 
genannt wird. Diese Lichtstrahlen 
werden durch die dichterische 
Phantasie belebt; sie empfinden 
Gynthias Schönheit und wollen 
gern bleiben, wie der Sonnengott 
bei Ov. met. IV 197, der sich von 
dem Anblick der Leucothoe nicht 
trennen kann, modo surgis eoo 
iemperius caelo, modo serius inci- 
dis undis, speetandique mora bru- 
males porrigis horas. Aber schon 
in dem Participium des Futurums 
ist neben der Absicht auch aus- 
gesprochen, dafs sie diese Ab- 
sicht nicht ausführen können, weil 
der Mond, im Eifer seinen pflicht- 
mäfsigen Weg zu vollenden, ihnen 
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compositos levibus radiis patefecit ocellos. 

sie ait, in moUi fixa toro cubitum : 
'tandem te nostro referens iniuria lecto 

alterius clausis expulit e foribus? 
namque ubi longa nieae consumpsti tempora noctis, 

languidus exactis hei mihi sideribus? 
utinam tales producas, improbe, noctes, 
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keinen Aufenthalt gestattet; vgl. 
lil 20, 12 Phoebe moraiurae con- 
trahe lueis iter, 

33. Lwe$ radii sind die leisen, 
sanften Strahlen, die das Auge, das 
sie treffen, nicht belästigen, wie es 
die Sonnenstrahlen thon können. 

34. Ov. met. IX 518 t>t laim 
erigitur cubitoque innixa nnUtro 
.... inquit Pont. 111 3, 11 territus 
(durch einen Traum) in cubiium 
relevo mea membra nnUtrum, — Sie 
kann nur auf das Folgende gehen; 
der Vers hat also keine Verbindung 
mit dem Vorhergehenden, sondern 
die Erzählung eilt ohne Aufenthalt 
zu dem, was ffir den Dichter die 
Hauptsache ist, zu der Rede Gyn- 
thias. So steht ait ohne Ver- 
bindung mit dem Vorhergebenden 
auch 11 29 b 31 quo tu matutinus, 
aity speculator amicae, 

35. Gynthia glaubt oder giebt 
sich den Anschein zu glauben, dafs 
der Dichter nur deshalb zu ihr 
kommt, weil eine andere ihn nicht 
bei sich eingelassen hat. Sie denkt 
ihn sich als einen ausgesperrten 
Liebhaber, excUuus e cubieuh, der 
in der von den römischen Erotikern , 
oft geschilderten Situation (vgl.' 
z. B. I 16) einen grofsen Teil der 
Nacht vor der Thor seiner Geliebten 
verbringt, bis er schliefslich, da er 
doch nichts ausrichtet, sich auf den 
Heimweg macht, pelUtur a foribus. 
Die Präposition expuUt e foribus 
ist sehr auffallend und läfst sich 
schwerlich anders als durch eine 
seltsame Mischung der Vorstellungen 
erklären. Sachlich kann über die 
Meinung des Dichters kein Zweifel 
sein. Das Unrecht des anderen 



Mädchens kann nach dem festen 
Sprachgebrauch der römischen Ero- 
tiker nur darin bestehen, dafs sie 
ihrerseits einen anderen Liebhaber 
bei sich hat und den Dichter Ter- 
geblich warten läfst. — Formeller 
Anklang IV, S 27 eum fieret nostro 
toUens iniuria leoto, 

37. Consumpsti synkopiertes 
Perfektum, wie noch bei GatuU 
häufiff, bei Properz sonst nicht 
— Der Leser weifs, dafs Gyn- 
thias Argwohn nicht berechtigt ist, 
und sie fühlt es selbst; daher hält 
sie es für nötig eine Begründung 
hinzuzufügen, ,»es kann nicht anders 
sein, denn sonst wärst du bei mir 
gewesen, wohin du gehörst". Der 
in meae liegende Anspruch ist schon 
vorher in referens angedeutet. — 
Nox mufs ebenso aufgefafst werden 
wie H 1 7, 1 mentiri noctem IH 13, 1 
quaeritis unde avidis noxsitpre- 
tiosa puelUs u. ö., und dem ent- 
sprechend hat auch languidus die 
kräftig sinnliche Bedeutung wie 
II 22, 25 luppiter Al^smenae geminas 
requieverat arctos . . . nee tarnen 
ideireo languens ad fubnina veTut 
Tib. I 9, 55 et eum furtivo iuvenem 
lassaverit usu, tecum interponta 
langiUda veste eubeL Dafs diese 
Vorstellung der des vorhergehenden 
Distichons widerspricht, beachtet 
Gynthia in ihrer Erregung nicht. — 
Exaetis sideribus gehört zu langui- 
dus; man sagt exigere diem, noc- 
tem, annum; für noetemUMisidera 
ein, wie Stat. Theb. VllI 219 vario 
produamt sidera ludo. 

39. Produeere „vorwärts ziehen, 
eine Zeit hinschleppen, allmählich 
hinbringen", in dieser Bedeutung 
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I. me miseram quales seniper habere iubesi 
Dam modo purpureo fallebam stamme somnum, 

rursus et Orpheae carmine, fessa, lyrae, 
interdum leviter mecum deserta querebar 
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externo loDgas saepe in ampre moras 



nicht selten, z. B. aucn an der eben 
angeführten Statiussteile. 

42. Rursus führt ein neues Glied 
des Gegensatzes ein ; hier entspricht 
es dem modo des vorhergehenden 
Verses, und im dritten Gliede folgt 
interdum. — Orpheae lyrae wie 
Threiciam lyram Ov, am. 11 11, 
32 her. 3, 118. 

43. Leviter eigentlich ohne den 
Nachdruck, mit dem man spricht, 
wenn man Wert darauf legt gehört 
zu werden ; daher soviel yrxtsuppres- 
sa voce bei Gic. Sulla 30 qui cum 
suppressavocedescelereP.Lefi' 
tuk .... dixisset, tantummodo ut 
vos, qui eaprobatis exaudire posse- 
tisy de suppUcio . . . magna et 
queribunda voce dicebat . . , ea 
quae leviter dixerat vobis probare 
volebat, eos autem, qui circum 
iudicium stabant audire nolebat 
.... ea quae clare diceret u. s. w. 
So auch Ovid am. I 6, 1 1 risit, ut 
ttudi'rem, tenera cum maire Cupido 
et leviter „fies tu quoque fortis** 
ait her. 3, SO ei leviter dicas „haec 
quoque nostra fuii* Varro ling. 
lat VI 67 qui ita leviter loquitur 
ut magis e sono id facere quam 
uti intellegatur videatur; von an- 
dern als menschlichen Lauten U 
32, 15 et leviter lymphis tota 
erepitantibus urbe IV 8, 50 et 
levia ad primos murmura facta 
lares Virg. ecl. 1 hh^(saepes api- 
hus depasta) saepe levi somnum 
suadebit inire susurro, — Dafs 
Gynthia nicht in leidenschaftliche 
Klagen und Vorwürfe ausbricht, 
sondern ihren Kummer still für sich 
tiigt, ist ein Zug, der das Mitleid 
mit der verlassenen Geliebten und 
die Vorstellung von der Schuld 
des treulosen Dichters steigern soll, 
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und denselben Zweck dienen ^\J 
Worte mecum deserta querebar; 
sie bat niemanden, dem sie ihr 
Leid klagen kann, als sich selbst« 
44. Extemo in amore zeigt, dafs 
Gynthia in einem Hause mit dem 
Dichter lebend gedacht wird. Denn 
gemeint ist die Liebe zu einer nicht 
im Hause befindlichen Person, wie 
Ov. her. 5, 102 extemus amor 
die Liebe zu einem Fremden ist. 
Diese Vorstellung des Zusanunen- 
lebens liegt auch Änfserungen zu 
Grunde wie II 16, 22 atque una 
fierei cana puella domo IV 8, 83 
dein quemcumque loeum extemae 
tetigere puellae II 29, 22 i nunc 
et noetes disee manere domi, aber 
sie ist keineswegs durch die ganze 
Gedichtsammlung einheitlich durch- 
geführt. — Das Substantivum mo- 
ras hat eine nur in der Poesie 
zulassige Rektionskraft; von ihm 
hängt nicht nur extemo in amore 
ab, sondern auch saepe, wie I 6, 6 
mutatoque graves saepe colore 
preces 22, 2 pro nostra semper 
amicitia Tib. II 5, 53 concubitusque 
tuos furiim, — Morae in extemo 
amore sind morae, die durch einen 
amor extemus veranlafst werden. 
So wird durch die Präposition in, die 
ursprünglich das Gebiet angiebt, auf 
das sich der Begriffeines Adjektivs 
erstreckt, auch sonst Öfter bei 
Properz die Ursache bezeichnet, 
1 18, 8 in amore iuo cogor habere 
notam II 4, 18 gaudeat in puero 
(gaudet in se auch Gat. 22, 17) 
9, 35 quam cito feminea non 
constat foedus in ira 15, 11 non 
iuvatin caeco Fenerem corrumpere 
motu 19, 31 quin ego in assidua 
motem tua nomina lingua 20, 11 
in te ego et aeraias rumpam, mea 
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dum me iucundis lapsam Sopor impulit alis. 
illa fuit lacrimis ultima cura meis.' 
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Quid mihi tarn multas laudando, Basse, puellas 
mutatum domina cogis abire mea? 
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vita catenas 34, §4 anseris in docto 
•carmine etstit olor UI 8, 2S semper 
in irata pallidus esse velim 9, 11 
in Feneris tabula summum sibi 
poseit Apelles .... loeum 12, 15 
terquaterin casta felix, o Postume, 
Galla IV 11, 20 in mea soriita 
vindicet ossa pila. Tritt zu dem 
von in abhängigen Substantiv noch 
ein Adjektiv oder Participium , so 
kann die Bedeutung der eines be- 
dingenden Ablativus absolutns sehr 
nahe kommen; II 8, 36 tantus in 
erepto saevit amore dolor 18, 2 
frangitur in tacito femina saepe 
viro IV 2, 28 eorbis in imposiio 
pondere messor eram, 

45. Ermödet sinkt Gynthia auf 
ihr Lager, und nun trifft sie der 
Schlafgott mit seinen Flügeln, 
wie es auch Galiimachus darstellt 
hymn. Del. 234 oi^ Sre ol 
Xtj&atov inl nreQÖv *'Ynvos i^eiüjj, 
und wie die bildende Kunst mytho- 
logische Schläfer wie Ariadne oder 
Endymion sich gern an den geflü- 
gelten Schlafgott anlehnen läfst. — 
lucundae wohl nicht mit Beziehung 
auf den besonderen Fall , sondern 
als allgemeines Lob; etwa „anmutig*, 
wie I 2, 29 iucundis verbis, 

46. Ultima cura nicht das letzte 
Heilmittel, sondern das Mittel, wel- 
ches der traurigen Lage schliefslich 
ein Ende macht; so in poetischer 
Rede ganz gewöhnlich, z.B. summa 
sidera I 8 b 43, omina prima III 
20, 24, und ganz besonders, wo von 
Tod und Bestattung die Rede ist, 
1 17, 20 ultimus lapis 23 exiremo 
pulvere, 19, 2 extremo rogo u. ö., 
auch bei anderen Dichtern. 

4. Ein Freund des Dichters 



hat den Versuch gemacht ihn von 
Gynthia loszureifsen und zu einem 
leichtfertigen Leben zu verleiten, 
wie er es nach der Elegie 1 1 wirk- 
lich einmal geführt hat. Der Dichter 
erwidert ihm, dafs das vergebliche 
Mühe sei, weil kein anderes Mäd- 
chen Gynthia gleichkomme (1—16), 
und droht mit Gynthias Rache 
(17—24), denn was der Freund ver- 
sucht habe, sei das Schlimmste, 
was man Gynthia anthun könne. 
Mit dem Wunsch, dafs es immer 
so bleiben möge, schliefet das Ge- 
dicht, das in klarer und leichter 
Gedankenfolge ein glückliches Lie- 
besverhältnis schildert, an dem 
beide Teile treu festhalten. Inhalt- 
lich verwandt ist die Elegie II 4. 

1. Der hier angeredete Bassns ist 
ohne Zweifel identisch mit dem 
Dichter von iambi, den Ovid (trist. 
IV, 10, 47) als seinen Freund er- 
wähnt, wie auch der epische Dich- 
ter Ponticus, an den Properz das 
siebente und neunte Gedicht des 
ersten Buches gerichtet hat, bei 
Ovid an derselben Stelle als sein 
Freund genannt wird. 

2. Cogere hat hier eine abge- 
schwächte Bedeutung, es bezeich- 
net keinen eigentlichen Zwang, son- 
dern nur eine starke Einwirkung 
auf den Willen eines anderen; so 
noch II 1, 5 sive illam Cois ful- 
gentem incedere cogis II 3, 53 
quem non lucra, magis Pero for- 
mosa coegit IV 5, 7 Penelöpen 
quoque neglecto rumore mariti 
nubere laseivo cogeret AnJtinoo, 
auch Hör. ep. I 9, 2 cum rogat 
et prece cogit II 1, 227 eommodus 
ultro arcessas et egere vetes et 
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lu licelTLUtiopaeiormä^^ et tu 

Spartanae referas laudibus Hermionae 

et quascumque tulit for mosi temporis 
Cynthia non illäs nomen habere sinat 
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seribere eogas, — Mulart wird in on- 
guDstigem Sione oft von der Wen- 
dung zur Untreue gesagt, I 12, 11 
mutat via longa puellas 15, b 31 
quam tua sub nottro mutelur pee- 
tote eura 18, 9 quae le mihi ear- 
mina mutant f u. ö. — Domina abire 
ohne Präposition^ wie bei Dichtern 
häufig, hier aber besonders auffal- 
lend, weil es sich um eine Person 
handelt 

4. Ducere mit einer den Römern 
sehr geläufigen Übertragung vom 
Abspinnen eines Fadens, so z. B. 
Virg. Aen. lY 340 me H fata meis 
paterentur ducere vitam auspiciis 
Ov. trist. IV 10, 105 obUtusgue 
mei ductaequeper otia vitae, — Hoc 
asiueto servitio ist ein ganz frei 
gebrauchter Ablativ, wie ihn Properz 
mehrfach und zum Teil in sehr 
kuhner Verwendung hat, I 17, 3 
toUto »wie gewöhnlich**, I 19, 19 
mea favilla, «wenn ich Asche bin", 
U 9, 52 mortem ego non fugiam 
morte ntbire tua »wenn du auch 
faUst", lil 6, 24 intultet morte mea 
11, 55 non hoc, Roma, fui tanto 
Ubi cive verenda; so auch Gat. 
68,2 conseriptum hoc lacrimismit' 
Ui epistolium Tib. 1 2, 76 eumfletu 
nox vigilanda venit — Magis ge- 
braucht Properz, wie auch andere 
Dichter, zuweilen im Sinne von 
potiusy I 11, 9 atque utinam möge 
<e . • . . parvula cymba moretur 
II 3, 53 quem non luera, magis 
Pero formosa coegit 13, 7 ted 
magis ut nostro stupefiat Cynthia 
versu 14, 19 hoc sensi prodesse 
magis IV 8, 16 causa fuit lunOy 
sed mage causa Venus, 

5. Antiope, die Tochter des 
Nykteus, ist die Geliebte des Zeus, 
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die der' späteren Litteratur haupt- 
sächlich durch das Drama des £uri- 
pides bekannt ist Properz hat ihre 
Sage in der Elegie 111 15 besonders 
behandelt. — Die Schönheit der fier- 
mione, der Tochter des Menelaus 
und der Helena, ist dadurch bezeugt, 
dafs um ihretwillen Neoptolemus 
von Orestes oder auf seinen An- 
trieb getötet wurde (Eurip. Andro- 
mache 1058 fi*. Virg. Aen. III 330). — 
Laudibus referre »etwas Vergange- 
nes durch röhmende Erwähnung un- 
serer Vorstellung wieder zugänglich 
machen **. — Vordersätze mit licet, 
ganz in demselben Sinne wie hier, 
hat Properz noch öfter, z. B. I 14, 
1 tu licet . • . mireris . . ., non 
tamen isla meo valeant oontendere 
ämori, 

7. Auf die beiden einzelnen Bei- 
spiele folgt mit et eine allgemeine 
Zusammenfassung wie 1 2, 4. 
3, 25. — Die pleonastische Aus- 
drucksweise formosi temporis a«- 
tas ist bei Properz nicht selten, 
ganz ähnlich 1 7, 8 aetatis tempora 
dura queri; auch Lucr. 1 558 in fi- 
nita aetas ante acti temporis omnis 
Tib. I 8, 47 dum primi fiorei tibi 
temporis aetas Gat. 64, 22 o nimis 
optato saeclorum tempore nati. 

8. Nomen habere »berühmt sein**, 
wie oft bei Ovid, z. B. her. 15 
(Paris) 144 nee solis ab ortu inter 
formosas altera nomen habet; bei 
Properz noch, in etwas anderem 
Sinne, 111 16, 30 non iuvat in 
media nomen habere via. — Der 
Konjunktiv der Möglichkeit sinat 
soll durchaus nicht bedeuten, dafs 
der Dichter seiner Sache nicht sicher 
ist; er steht bei Properz ganz in 
der Bedeutung eines Indicativus Fu- 

^ ^ .^ c^ /• U ^ -' *. . . 
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nedum^ si levibug fuerit ccUlata figuris, 

inferior duro iudice tufpts eat. ^^u. u,> b. ^ 
baec sed forma mei pars est extrema furoris: 
^ sunt maiora quibus, Basse^ perire iuvat, , ', 
^ ingenuus color et multis decus artibiis ei quae 
'^gaudia sub tadta dicere veste libet^;/^^^ .J^^oc^t* 
17^7^0 T'f^of t*^sdj^^' it^ 
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nicht anders als mit grörster Sicher- 
heit vorgetragen denken kann, z. B. 
11 13, S tunc ego sitn Jnachio notiar 
arte Ltno III 15, 46 te solam et 
Ugnit funerit ustue amem, 
^ 9. Leves figurae sind die Ge- 
stalten der gewöhnlichen Strafsen- 
dimen, die sich auch in ihrem 
Äufseren nicht mit den bevorzug- 
ten Hetären wieCynthia vergleichen 
lassen. — Man mufs konstruieren 
nedum inferior eat, turpis (häfs- 
lich) duro iudice, — Properz lieht 
es mehr als andere Dichter, denen 
diese Ausdrucksweise auch nicht 
fremd ist, die Vorstellung einer 
Eigenschaft durch die kräftigere 
und lebendigere Anschauung lu er- 
setzen, dafs die betreffende Person 
mit dieser Eigenschaft behaftet er- 
scheint oder sich bewegt, wobei 
nicht selten die Vorstellung einer 
Bewegung sich auch aus dem Zu- 
sammenhange heraus rechtfertigen 
läfst, z. B. I 10, 25 irriiata venit, 
quando eontemnitur iüa II 34, 45 
tu non Antimaeho, non tutior ihit 
Homero ; auch von sachlichen Sub- 
jekten, 1 18, 14 non ita saeva tarnen 
venerit ira mea 11 34, 81 non 
tarnen haec uUi venient ingrata 
legenti, 

12. Perire iuvat ist mit absicht- 
licher Schärfe zusammengestellt, 
aber trotzdem bat hier perire keine 
wesentlich andere Bedeutung als 
„verliebt sein**, wie II 15, 13 ipse 
Paris nuda fertur periisse Laeaena 
24, 41 credo ego non paueos ista 
periisse figura, und auch sonst bei 
den Erotikern. — Denselben Ge- 
danken wie hier . äufsert Properz 
noch einmal II 3, 9. 



läJTJen körperlichen Vorlägen 
werden die geistigen gegenüberge 
stellt, und zwar zunächst ingenuus 
eolor, die Thatsache, dafs die <ie- 
sichtsfarbe nicht künstlich herge- 
stellt ist, wie es bei Ubertineo 
Sitte ist, sondern natürlich, wie es 
einer freigeborenen Frau zukommt 
(Plin. ep. I 14, 8. ingenua toHw 
corporis puhhritudo); um den 
Widerspruch mit der Darstelloog 
einer anderen Elegie (1 2) brauchtsich 
der Dichter nicht zu kümmern. — 
Decus ist alles, was den Menschen 
ziert, und dieser ganz allgemeiDe 
Begriff wurd hier näher bestinnt 
durch den in properzischer Weise 
ganz frei angefügten Ablativ der 
Eigenschaft multis artibus (s. lo 
I 2, 2), der hier einem erklärenden 
Genitiv nahezu gleichsteht und sach- 
lich durch die Schilderung am Ende 
des zweiten Gedichtes erläotert 
wird. — Gaudia bezeichnet die sinn- 
liche Empfindung und alles, was 
ihr dient, wie z. B. den weiblichen 
Körper oder einen Teil des weib- 
lichen Körpers I 19, 9 cupidusfaf- 
sis attingere gaudia pabnis Lydia 
68 grandia formoso supponens 
gaudia coUo; die gaudia, die ge- 
sprochen werden, sind die verba 
nequiHae^ die Properz III 10, 24 als 
einen Vorzug seiner Geliebten zu 
erwähnen scheint, und die er 1 13,32 
deutlich bezeichnet, illa suis verbis 
cogat amare lovem. Sie spielen 
auch sonst in der römischen Erotik 
eine bedeutende Rolle, besonders 
bei Ovid, z. 6. am. III 14, 25 1^ 
nee voces nee verba iuvaniia cet- 
sent 111 7, 12 et quae praeterea 
publica verba iuvant II 19, IJ 
quas mihi blanditias, quam duhia 



[•<^^J' rX 



S 



Digitized by LjOOQ IC 



LzAc ' '' C^X'"^ 



Ä*it^ rj of^ i-t-v<* • } /*■ >v^, <5». 



' ä- nc^-^ 



uBEKi cmi. 



L. 



quo magis et nostros contendis solvere amores, 
hoc magis accepta fallit uterque flde. i^ 

DOD impuDe feres. seiet haec insana puella 
et tibi npn tacitis vocibu8 j | ho8tis eiit. 
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nee tibi me post taec. committet Cynthm Dec te 
verbaparabatMnUn^bneo blande 
voeesiueundaque murmura ceueni 
nee taeeant mediis improba verba 
iotis, and derber luv. VI 196 qüod 
enhm non exeitet inguen vox blinda 
ei -nequam? Mart. VI 23, 3 tu Heet 
etmambueblandU et vodbueinttes, 
Demoacb ist gaiuHa dieere nieht 
weseDtlich an^srs aufzafassen als I 
6, 7 argutateigneM. — Diese gespro- 
chenen gttudia hört die Decke, die 
hier ebenso belebt gedacht ist wie 
die Thär I 16, das Bett II 15, 1, 
die Lampe öfter in den griechischen 
Epigrammen; aber sie sagt nichts 
weiter, die Liebenden können sich 
aaf ihre Verschwiegenheit verlassen, 
wie Martial XIV 39 die lucema 
eubieularia Tersichem lafst duleis 
eotueia leetuli tueema^ quidquid 
vis faeias Heet, tacebo, vgl. Anth. 
Pal. V 3, 1 rdy üiyßvra . . , 
awiaro^a i . . l^^vor 4, 1 w%iSv 

15. Et an zweiter und dritter 
SteUe ist bei Properz sehr hlufig, 
auch nee kommt so vor. 

16. Za falUt mufs te oder ge- 
oauer operam tuam hinsugedaeht 
werden. — Das Participinm aeeepta 
hat adjektiTische Bedeutung und 
zwar bedeutet es nicht »ange- 
nommen*, sondern »annehmbar'', 
ganz wie optatus (s. zu I. 13, 17); 
so 1 69 34 aceepti pars eris imperii 
W 9, 43 te nihil in vita nobis ac- 
eeptius umquam und Gat. 90, 5. 
^j i» wo gratus und acceptus als 
Synonyma verbunden werden. — 
DaGB die Liebe auf beiden Seiten 
gleich stark ist, ist der Grundgedanke 
des ganzen Gedichtes, und dieser 
Vers, der mit uterque und aeeepta 
fide zuerst auch auf Gynthias 
Stinunnng hingewiesen hat, bildet 
den Übergang zwischen dem ersten 

Properz L 



Teil, der die Treoe des Dieliters 
schildert, und dem zweiten, in 
dem von der entsprechenden Ge> 
sinnung auf Gyntnias Seite die 
Rede ist. 

17. Impune ferre eigentlich et- 
was Gestohlenes straflos mit sich 
nehmen, dann in allgemeiner Bcr 
deutung; Gat 78, 9 eentm idnon 
impune feres (vgl. 99, 3), Ot. met. 
H 474 houd impune feres u. ö.; 
anders Ovid met. VÜI 279 at non 
impune feremus, quaeque intumo- 
ratae non et dieemur inultae. 
— Die Einzelheiten der Strafe, die 
den Freund triflft, gliedern sich in 
drei Gruppen, von denen jede ein 
Distichon ausföllt Sie wird es er- 
fahren und wird dir ihren Zorn zu 
erkennen geben. Sie wird mir 
nicht mehr erlauben mit dir umzu* 
gehen und selbst den Verkehr mit 
dir abbrechen. Sie wird dich auch 
bei anderen Mädchen unmöglich 
machen. — Insanus von leidenschaft- 
licher Erregung einer Verliebten, I 
6, 16 insanis ora notet nutnibus 111 
8, 2 voeis et insanae tot maledieta 
tuae^kproieis insana eymbia pleno 
manu, — Die Litotes non taeitis vo- 
eibus lafst den Redenden absichtlich 
etwas ganz Geringfufriges sagen, so 
dafs der Hörersich das Weitere selbst 
zu denken hat, und erreicht gerade 
durch diese scheinbare Zurück- 
haltung eine starke Wirkung, die 
hier zugleich eine scherzhafte und 
höhnische Färbung hat, wie I 5, 8 
molliter irasei non seiet iUa Ubi,' 
etwa »du wirst es schon merken". 
Der Dichter freut sich, dafs auch 
ein anderer einmal die Erfahrung 
macht, die er so oft hat machen 
mflssen. 

19. Nee — nee hier »weder — 
noch". — Committet ist bezeich- 
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t quaeret (erit tanti crinaiBM illa memor), 
et te circum omnes aliasjrata puellas 
> ! ^ ^ ^i> dijCDec^t : beu nullo limine canis eris. 

Dullas illa suis contemDet fletibus aras, ^Lr^ "^-^ 

et quicumque sacer, qualis ubique^ lapisT 
Don iillo gravius teDtatnr CvDthia damno/ ^ 

quam sibi cumragto i^ssat amore deus : ^ ^ 
praecipue Dostn. maneat sie semper, adoro^ ^ Ik/ 

uec quicquam ex illa quod querar inveDiam. . ^ ' 



nend ffir die hier schenbaft dber- 
triebene Abhingigkeit des Dichters 
von seiner Geliebten. 

22. Diffhret „sie wird dich hemm- 
b ringen", so 1 16, 48 aeiema diffwor 
invidia. — Nullo Htnine ist anschau- 
licher und kräftiger als nulla domo 
gewesen wäre. Bassns wird als 
exelusus amator auf der Schwelle 
liegen nilssen (i 16, 22 turpU et 
in tepido Hmine somniu erii), ohne 
Erhörung zu finden. Ähnlich ge- 
meint ist I 13, 34 non aUo limine 
dignui er OS» 

23. Der Ablativ mii fletibut ge- 
hört zu dem positiven Verbum, das 
aus nuUat aras eontemnet heraus- 
gehört werden mufs, und dasselbe 
positive Verbum regiert auch das 
Objekt, quicumque saeer lapis (s. 
zu I 2, 30); also preeibus adibit 
omnes aras et omnes sacros lapides, 
— Neben den Altaren werden auch 
heilige Steine genannt, die von 
Griechen und Römern eifrig verehrt 
wurden, Xen. mem. I 1 , 14 roie 
fikv oüd^ U^dv oüre ßmftdv oüt 
äXXo t&v d'eitov €ti$äv tifi&Vy raits 
Sä Hol Xi&ove Hol iöXa rA vv%övTa 
Mal &rj^ia oiftea&ai Theophr. 
char. 16 rßv Ima^ßv Xid'mv rßv 
iv raXs T^töSois noQubv ix Tije 
Xtj96fi&ov iXaiov xaraxetv xal inl 
yövara neocbv hoI Ttooaxwijaas 
dnaXXdrreo&at Lucr. Y 1198 nee 
pietas Ulla est velatum saepe videri 
vertier ad lapidem atque omnis 
accedere ad aras Tib. 1 1, 11 nam 
venert)rf seu stipes habet desertus 
in agris seu vetus in trivio florea 
serta lapis. — Die Häufigkeit der 



Sache wird noch ausdrücklich her- 
vorgehoben durch den Zusatz qualu 
ubique (vgL Plin. ep. VII 27, 8 
iniUo^ quäle ubique^ HUwUmm 
noctis), der freilich recht übeiflfissig 
und matt erscheint, aber doch nicht 
mehr als II 34, 19 ipse meas soUu^ 
quod nil esty aemulor umbrat 
IV 5, 2 et tua, quod non vis, 
sentiat umbra sitim U 3, 5 quaere- 
bam sicca si posset piseis arena 
nee solitus ponto vivere torvus 
aper. 

26. Der Liebesgott wird hier von 
dem Begriff, den er vertritt, unter- 
schieden; trotzdem wird die nähere 
Bestimmung zn deus aus dem ab- 
strakten Begriff amor« gewonnen. — 
Der Gott Amor feiert für Gy nthia, bie- 
tet ihr seine Gaben nicht, nachdem 
ihr die Möglichkeit den Dichter zn 
lieben (amor nostri wie Virg. 
georg. IV 324 quo tibi nostri pulsus 
amor) geraubt ist. — Sibi steht hier 
mit Beziehung auf das Subjekt des 
Hauptsatzes in einem indikativischen 
Nebensatz, wie auch in Prosa nicht 
selten, z. B. Gic. Verrin. V 128 
Dexo .... non quae privatim 
sibi eripuisti^ sed unicum .... 
filium . . . flaggt 

27. j4doro ist in ähnlicher Weise 
narenthetisch eingeschoben, wie 
Virg. Aen. X 677 in rupes, in saaa, 
volens vos Turnus adoro, ferU 
ratem, 

28. U 16, 29 aspice quid dams 
Eriphyle invenit amaris Tac ann. 
I 74 pemiciem aUis ac posiremwn 
sibi invenere Od. 21, 304 of H^ 
adrq^ n^ebrq» xaxdv eß^ero. 
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iDvide^ tu landein voces compesce molestas 

ei^sine nos cursu quo sumus ire pares. 
quid tibi vi8,Jnsane? meos sentire furores? 

infelix, piFoperali \iltin\a jio§^ j oaala 
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&• Wie das yorhergehende Ge- 
dicht dem Versuch eines Freundes 
entgegentritt, den Dichter von 
seiner Neigung zu Gynthia ab- 
tuhringen, so werden hier die Be- 
mfthungen eines anderen Freundes 
znrflckgewiesen, der Ton der anderen 
Seite das Yerhiltnis zu stören 
sucht, indem er sieh seihst um 
Gynthias Gunst hemflht Aher die 
Stimmung ist hier eine ganz andere; 
der Dichter leidet unter seiner liehe 
und warnt den Freund davor, sich 
einem ähnlichen Schicksal auszuset- 
zen, und die ausführliche Schilderung 
dieses traurigen Schicksals eines 
io der schlimmsten Abhängigkeit 
lebenden Liebhabers bildet den 
Kern der Elegie, während die that- 
sichliehe Voraussetzung des Ge- 
dichtes in dem Marse zurücktritt, 
dafs sie nur als der äufsere Anlafs 
erscheint, an den der Dichter die 
Schilderung seiner eigenen Leiden 
anknüpft. „Lafs uns ungestört 
(1. 2). Willst du etwa, dafis es 
dir ebenso schlecht gehen soll wie 
mir? (S— 12). Du wirst noch zu 
mir kommen und mir dein Leid 
klagen (13—30). Also nimm dich 
in acht (31 --32)*'. — An den hier 
angeredeten GaUus sind auch die 
Gedichte 10, 13, 20 dieses Buches 
gerichtet 

2. Durch die Vergleiehung des 
Liebesverhältnisses mit einem ge- 
memschaftlich zurückgelegten Weg 
wird die in jtarei uegende An- 
schauung schärfer bestimmt als 1 1 , 32 
diu et in tuto setnper amore pares, 
Properz hat das Bild zweier unter 
einem Joch vereinigten Zugtiere 



im Auge, wie 111 25, 8 tu bene 
convenient non nnU esse iugum 
Theoer. 12, 15 AXXtfXovs ^i^iXfjaat^ 
laq» ^vyqj. if fa rör faav v^daewt 
niXtpivd^eeStf Avre^iXtja 6 ^tXtj- 
&eis Hör. od. III 9, 17 päd si 
prisea redit Venus diduciosque 
iugo eogit aeneoT Das Gegenteil 
ist griechisch ^vvouaxeiv. — Die 
Vorstellung der Gleichheit pafst frei- 
lich nicht recht zu der nachher ge- 
g ebenen Schilderung; aber es ist 
ier nur gemeint, dafs das Ver- 
hältnis nicht durch Seitensprünge 
des einen Teiles gestört wird. — Statt 
quo sollte man in quo erwarten 
(Gic. Att 1 1, 4 vides enim in quo 
cursu simus); das Fehlen der Prä-' 
Position lädst sich nur durch eine 
Assimilation des Nebensatzes an 
den Hauptsatz erklären. 

3. Quid tibi visy insanef findet 
sieh ganz so wie hier, als Antwort 
auf ein unverständiges Verlangen, 
bei Gic. de orat. H 269. 

5. Properz denkt ebenso wie 
Horaz od. 11 1, 7 incedis per ignes 
suppositos eineri doloso an die 
Griechen und Römern bekannten 
Gottesurteile, wie sie Virg. Aen. 
XI 785 beschreibt, summe deum, 
saneti custos Soractis, ApoUoy 
quem primi eolimusy cui pineus 
ardor acervo paseiiur et medium 
freti pietate per ignem cultores 
muUa premimus vesUgia pruna, 
vgl. Sophocl. Antig. 264 ^uev 
Itirot/iOixalßi'iB^ovs aXöeiv %eQO%v 
xai nif^ BUffnew. — Die Präposition 
per oder 9i& ist an allen diesen 
Stellen ungenau gebraucht, wie 
auch sonst zuweilen, IH 11, 23 duo 

3* 
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et bibere e tota toxica Thessalia. 
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DOD est illa vagis similis collata puellis: 

molliter irasci noD solet illa tibi. ^^ ' ' 
quod si forte tuis dod est contraria votis, 

at tibi curanim milia quanta dabiti ^ ^^ 
non tibi iam soiddos, dod illa reliDquet ocellos: V^ 

illa fcros aDimis alßgat'ua§ viros. -7^' ^^^J-^^^y »^ 
ah mea cootemptus quotieDs ad limiDa curres^ 

cum tibi siogultu fortia verba cadent 
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in advertum mim per moenia 
curru* lY 6, 84 tre per Euphraten 
ad tua buita Ueet Ov. fast. VI 
608 duCf inguam, invitas ipea per 
ara roiat. —Das Feuer ist oobekannt 
und unerkannt, weil es unter der 
Asche Tersteckt ist. 

6. Thessalien ist das Heimatland 
der Zauberei und der mit dem 
Liebeszauber eng verbundenen Gift- 
mischerei, und wird in diesem Sinne 
von den Erotikem häufig erwähnt — 
Man kann zweifeln, ob^ die beiden 
et in y. 5 und 6 einfach anreihend 
gemeint sind, oder untereinander 
korrespondieren sollen, so dafs das 
ganze Distichon als appositionelle 
Ausführung zu ultima mala zu 
denken wäre. 

7. Collata ersetzt einen Be- 
dingungssatz, si quis conferat, und 
in diesen Bedingungssatz wird man 
auch vagis puellis ziehen müssen. — 
Die Vergleichung mit den vagae 
puelkte lag gerade für Gallus nahe, 
von dessen vulgares amores 1 1 3, 11 
die Rede ist. Aber wenn er Gyn thias 
Verhalten mit seinen bisherigen 
Erfahrungen zusammenstellt , so 
wird er sehen, dafs sie nicht so 
bescheiden ist wie die vagae 
pueUae, deren Gunst er sich gerade 
nova qtuierendo semper (I 13, 12) 
erworben hat 

8. Tibi ist ethischer Dativ. Der 
Dichter nimmt absichtlich den Ton 
der Umgangssprache an, der ge- 
rade für eine freundschaftlich ge- 
meinte Drohung pafst, und der sich 
hier auch in dem ironisch gefärbten 



! 



molliter non solet irasci statt gra- 
viler solet irasci zei^t, wie 1 4, 
18 in non tacitis; nur ist hier noeh 
die Stellung der Negation zu be- 
achten. In vulgärem Deutsch ent- 
spräche etwa «die kann dir nicht 
schlecht wütend sein*. 

9. Ahnlicher Yersanfang 11 26, 13 
quod si forte tuos vidisset Glaueus 
ocellos. — Fota ist in diesem Zu- 
sammenhang in Ovids erotischen 
Dichtungen das übliche Wort 

10. At einschränkend, wie in 
Prosa im Nachsatz ganz gewöhnlich 
at tarnen und at certe; einfaches 
at 80 Plaut capt. 683 si ego hie 
peribo, ast ille ut dixit non redit^ 
at erit mi hoc factum mortuo 
memorabüe. 

11. Properz meint hier wohl, 
dafä der unglückliche Liebhaber 
bei Nacht nicht schlafen und am 
Tage vor Thränen nicht sehen kaso. 

12. Sie allein bringt es fertig, 
trotzige Männer an sich zu fesseln; 
andere verstehen das im Yeigleich 
zu ihr überhaupt nicht — Der Plural 
animi bezeichnet vorzugsweise 
einen stolzen und.übermütigen Geist; 
der Ablativ gehört zu feros, 

14. Die von cum abhängigen 
Futura cadent, orietur, dueä, 
fugient, poteris geben in freiem 
Anschlufs an den Hauptsatz (s. lu 
I 8, 14) eine inhaltlich selbständige 
Schilderung des Zustandes des un- 
glücklichen Liebhabers. — In verba 
cadent liegt die naiv sinnliche Vor- 
stellung zu Grunde, dafs die tapfe- 
ren Worte, mit denen Gallus seiner 



Digi't 



tz^dby Google 



l^ 






df 



.^J 



ÜBER L C. V, 



37 



et tremulus maestis orietur fletibus horror 16 

et timor iDformem ducet id ore Dotam 
et quaecumque voles fugient tibi ?erba querenti 

jDec poteris^jigui 818 aut ubi, no^se mißer. 
tum grave 8ervitiufei no8trae eogere^ pueUae 

discere et exclusum quid sit abire domum: ^oJud o^^ /^, ^ 
nee iam pallorem totieii8 mirabere nostnun, 

aut cur sim toto corpore nuilus ego. 
nee tibi nobilitas poterit 8uccurrere amanti: 

ifescit Amor pri8ci^cedere ilnsifgiiiibus. 



neuen Geliebten eotgegentreten wiU, 
von unten heranfsteigen, aber infolge 
der Unterbrechung dnrch das 
Seblnehzen ihr Ziel nicht erreichen, 
sondern wieder herunterfallen, io 
daCs Gallus mit der Sprache nicht 
herauskommt. Die Erklärung giebt 
Locr. IV 1182 et meditata diu 
cadat alte tumpta querela. Ähnlich, 
aber nicht ganz so klar, sagt 
Hör. od. IV 1, 35 faeunda parum 
decoro tnter varba eadit h'ngua 
iiUntio, 

1 5. Maestis ßetibu$ steht als freier 
Ablativ der Eigenschaft neben ire- 
muhu korror^ tremulo Aorrore auch 
Ot. met. IX 345. Beides ist pleonas- 
tiscb, wie I 13, 20 demeru furor 

II 24 b, 31 in tumidum honorem, 
und in der bei den Elegikem be- 
sonders beliebten Form der Yer- 
schrankung eng zu einer Vorstellung 
verbonden. 

16. Die Angst zieht im Gesicht 
eine Falte, die den Menschen in 
ungünstigem Sinne kenntlich macht. 

17. Es wäre unnatärlich queri 
zu voles hinzuzudenken ; man mnüs 
vielmehr aus dem Zusammenhange 
ganz frei dicere ergänzen, wie 

III 9, 5 turpe est quod nequeas 
(ferro) eapiU eomnättere pondus, 

19. Scheinbar kunstlos werden 
die einzelnen Äufserungen einer 
nnglficklichen Leidenschaft mit ein- 
fachem et und nee aneinander 
gereiht, entsprechend der Art, wie 
ein erregter Mensch selbst sprechen 



wörde, und mit dem Erfolg, dafs 
der Leser den Eindruck einer Reihe 
erhält, die nach Belieben auch noch 
weiter hätte fortgesetzt werden 
können.— Erst allmählich wird sich 
der neue Liebhaber an seine Dienst- 
barkeit gewöhnen, wie ein neu- 
gekaufter Sklave; primo iuvene* 
irepidani in amore feroees, dehino 
domiü post haee aequa et iniqua 
foruni (II 3, 49).. 

20. Aus dieser Dienstbarkeit wird 
ein einzelner, besonders drfickender 
Zug hervorgehoben. Der Liebhaber, 
der vor der Thür seiner Geliebten 
gelegen hat ohne Einlafs zu finden 
(daför ist eapcludi der technische 
Ausdruck, wie im Griechischen 
&noxlaieo&a$)y mufe schliefslich 

•unverrichteter Sache nach Hause 
gehen. 

21. Totiem so oft wie du es 
frflher gethan hast — NuUus sum 
för nihil sum. mit Assimilation des 
Prädikats an das Genus des Subjekts, 
stammt aus der Umgangssprache; 
korrekt wäre nemo sum. Aufserhalb 
dieser geläufigen Wendung hat 
Properz noch einmal ym/Zt/ifürneino, 
II 23, 24 nuUus Über erit 

24. In Inhalt und Form ganz ähn- 
lich I 14, 8 nescit Amor magnis 
eedere diüitiie. Neseit wird von 
dem, was man thun sollte und doch 
nicht thut, noch öfter gesagt, z. B. 
m 15, 44 neseit vestra ruens ira 
re ferro pedem 19, 4 neseiti* eaptae 
mentii habere modum. 
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quod si parva luae dederis yestigia culpae, 

quam cito de tanto nomine rumor erisl 
non ego tum potero solacia ferre roganti, 

cum mihi nulla mei sit medicina mali: 
sed pariter miseri socio cogemur amore 

alter in alterius mutua flere sinu. 
quare, quid possit mea Cynthia, desine, Galle, 

quaerere : non impune iUa rogata venit. 



Non ego nunc Hadriae vereor nmre noscere tecum,| 

Ih.Parvavestigia geringe Sparen, 
wie I 18, 17 an quia parva damus 
mutato tigna colare. —De ianio 
nomine mit offenbarer Beziehung 
auf die eben erwähnte nobiUtas, 
Ton der nor noch ein blofses Ge- 
rede äbrig bleibt, während anf den 
Mensehen, der sich in der Öffent- 
lichkeit seines Adels würdig zeigen 
sollte, nicht mehr zn rechnen ist. 

29. Socius als Adjektiv , s. zu 

I 1, 13. — Jn sinu flere Plin. ep. 

II 1, 10 necesse est tamquam im- 
maturam mortem eins in sinu tuo 
defleam Petr. fr. 32, 4 in eimili 
deflet tristia fata nnu. — Mutua 
flere bedeutet aUer alieri flere im 
Sinne tou I 12, 15 felix qui po- 
iutt praesenti flere pueliae, 

32. Rogare hat in der Erotik 
technische Bedeutung, II 4, 2 taepe 
roge$ aliquid HI 14, 31 nee quae 
eint faeies nee quae sint verba 
rogandi IV 5, 42 nempe tuHt fa- 
stu$ ausa rogare prior; so schon 
GatuU S, 13 nee te requiret nee 
rogäbit invitam und besonders 
häufig Ovid. — Dazu tritt venire in 
der zu I 4, 10 besprochenen Weise 
als Vertretung des einfachen Ver- 
bums esse, wie es auch 1 10, 25 (irri- 
tala venii) bei einem Participium 
steht; doch mag hier die urspröng- 
liche Bedeutung noch deutlicher 
enipfunden werden. 

0« Auf die Aufforderung seines 
Freundes Tullus, ihn auf einer amt- 
lichen Reise nach Asien zu begleiten. 



giebt Properz in diesem Gedicht eine 
ablehnende Antwort, wie sie für den 
erotischen Dichter pafst. Er fühlt 
nicht mehr die Kraft in sich den 
Bitten seiner Geliebten, die ihn nicht 
fortlassen will, Widerstand zu leis- 
ten, und so mufs er sein trauriges 
Schicksal weiter tragen und ohne 
Klaffe den Tod als Folge seiner 
Leiden erwarten. „Gern würde ich 
mich dir anschliefsen ; aber 
meine Geliebte hü^ mich zurück 
(1—12). Was ich auf der Reise 
sehen könnte, wiegt den Schmerz 
nicht auf, den ich ihr bereiten 
würde (13—18). Du bist in glück- 
licherer Lage (19—24), mich laCs 
meinem Schicksal erliegen und er- 
innere dich zuweilen deines un- 
glücklichen Freundes*" (25—36.) — 
Noch mehr als in dem vorher- 
gehenden Gedicht herrscht hier eine 
pessimistische Stimmung, die be- 
sonders in der Gegenüberstellung 
des in sein Unglück ergebenen 
Dichters und seines thatenfrohen 
Freundes Ausdruck findet. — Das Ge- 
dicht ist sehr viel leidenschaftlicher 
in der Stimmung und kräftiger in 
der Ausmalung der erotischen Ein- 
zelheiten als die inhaltlich ver- 
wandte ElegtcLXJ^ esTihnll. Be- 
sonders befeicnUena lur aie Ver- 
schiedenheit der beiden Dichter ist 
es, wie Properz die Person seiner 
Geliebten in zwei Terschiedenen, 
mit lebendiger Anschaulichkeit ge- 
schilderten Situationen handelnd 
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TuUe, oeque Aegaeo du^MHB^ 
cumquo Rhipaeos^össun coDScendere monies 
^'^'^BRenusquc domqsradere Memn^ias: S 
sed me ci Moplexae refiyorairtmp wfia puellae 

mutakf^ue gray^ saepe colbre preces. />v*^ «o 
illa mihi totii^ a rgutat poctfbm Ignes ^ ' ^y />» ^ o 

et qqeritur nullos cb bc relic ta deos; *'^^ ^a-»-^.Vm 

illa meam mihi iam se denegat: illa nÜDatur, ' '' 
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quae solet irato tristis amica ?i^ 
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auftreten läfet, während TiboUt 
Belia auch in dleseai Gedieht ohne 
indiTidnelles Leben ist. 

t. Der Anfang des Gedichtes non 
•go nunc .... vereor wie I 2, 26. 
19, 1. Hier wird durch nunc ein 
Gegensatz tu dem frAheren firennd- 
schafUichen Verhältnis angedeutet, 
das dem Tullus ein Recht giebt auch 
jetzt auf die Begleitung des Dich- 
ters zu rechnen. — Feia dueere „die 
Segel aufziehen*, wesentlich das- 
selbe wie 9ela dare. 

3. P&$iim ich Itdnnte es, würde 
es über mich gewinnen, wenn du 
es wünschtest — Properz nennt die 
äulsersten Punlcte im Norden und 
Süden; Tgl. Arist. meteor. a p. 
350 b 6 lün* adri^r Säln^r ä^nrav 
üni^ vfj9 i0%ävri9 ÜKv&ias ai xa- 
lofS/uerat Tina* Yirg. georg. I 240 
mundas ui ad Seytkiam Rkipae- 
asque arduus arees ecnturgit, pre» 
mtltfr Libyae deveams in austros, — 
Memnon, der Sohn der Eos, wird 
hier in Aethiopien wohnend gedacht ; 
Mewmanias domo* wie Yirg. georg. 
n 115 Eoasque domos Arabum. 
Der Accusativ, abhängig von 
vadere, steht nach dem Komparativ 
ohne quam wie in der Prosa ge- 
wöhnlich nach den geläufigsten 
Quantitätsbegriffen; so auch U 24, 
48 se plus uni si qua parare poiest 
und sehr kühn Ov. met. XI 478 
out minus aut cerie medium nan 
amplius aequor puppe secabaiur, 

6. Saepe gehört zum Substantiv 
wie I 3, 44 externa iongas saepe 
in amare moras, Muiato eolore 



vom Substantiv 



ab- 



ist ebenfalls 
hängig. 

7. ToHs noeübus Ablativ wie 
toto anno I 1, 7. — > Das Adjektiv 
argvtus gebrauchen Properz und 
Yirgil ziemlich häufig, und zwar in 
al>geschwächter Bedeutung, so dafs 
es nur allgeoMin alles bezeichnet, 
was hörbar ist (I 16, 16. 18, 26. 
30. II 3, 24. m 20, 28). Daher 
ist argutare nichts anderes als 
«sprechen* (Nonius p. 245 argu- 
tari dieitur loquaeäer proloqui) 
und argutare ignes nicht anaers 
aufzufassen als dieere gaudia I 
4, 14. Die feurigen Liebesworte, 
die Gynthia ausspricht, werden selbst 
als Feuer bezeichnet, wie die Liebe 
selbst oft und der poetische Aus- 
druck solcher Empfindungen bei Ov. 
trist. lY 10, 45 saepe suos solitus 
redtare Propertius ignes» 

8. Gynthia ist noch nicht ver- 
lassen, aber sie stellt sich über- 
treibend so, als ob der Yorschlag 
des Tullus schon an sich ein eben- 
so grofses Yerbrechen sei wie die 
Ausführung. 

9. Sie leugnet mir gegenüber, 
daGi sie die Meine ist, sie betrachtet 
unsere Yerbindung schon als aufge- 
löst — Das verstäricende Komposi- 
tum denegat (eigentlich «voa oben 
nach unten*, also »ganz*) hat Pro- 
perz noch einmal U 24. 28, wo die 
Verstärkung weniger fühlbar ist» 

10. Cynthias Drohung vergleicht 
Properz mit den Äufserungen wie 
sie bei einem Zwist zwischen Lie- 
l»enden gewöhnlich fallen. Diesen 
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his cgo non horain ppsisuQi durarc <pierelis: . , , ,, 
ah pereat si quisdentus ämare potestl ^^ c^^lL^ 

an mihi sit tanti dooas cbgnoscere Athenas ^ 

atque Asiae veteres.ihera«eej(mlra 

ut mihi deductff fa qat connc ia ptappi ^ ^^^'^ p^/U a^i(^ )1^ 
Cynthia et insanis oi|a notet manibus 

Zwist stellt er sieh mit poeüscAerl ein Adverbium , und so steht das 



;poeu 
Ansehanlichkeit, aber ohne Rflck- 
sicht auf den Fall, der gerade hier 
erläutert werden soll, so vor, dafs 
beide Teile ihren Zorn äufsem, und 
zwar die Frau mehr durch ein leises 
Schmollen, denn das ist die Be- 
deutung von trUtii und trUHUa^ 
vgl. I 10, 21 tu eave ne irUii 
eupitu pugnare puellae 18, 10 an 
nova triiHUae eausa pueüa tuae 
Tib. lY 4, 22 n quando fuerit 
truüariila fo'K^Das dreimalige 
iUa soll den Leser recht empfinden 
lassen, dafs es Cynthia und nichts 
anderes ist, was den Dichter znrfick- 
hält. 

11. Durare ist hier trotx der Zu- 
sammenstellung mit koram in der 
urspranglichen Bedeutung «hart 
werden, hart bleiben* zu fassen. 
Der von dem Verbum abhängige 
Dativ hat dieselbe Bedeutung wie 
in durum esse aUeui, 

12. Ganz ähulich in Form und 
Inhalt ist II 23, 12 ah pereant si 
quos ianua ckuua iuvaiy und die- 
selbe Yerwänschung an derselben 
Yersstelle findet sich noch öfter, 
auch bei anderen Dichtem, fast 
stets in sehr abgeschwächter Be- 
deutung. — Das bei den römischen 
Erotikem sehr beliebte Wort lentus 
ist ebenso wie durus und unser 
„zähe" von einer physischen Eigen- 
schaft auf geistige Yerhältnisse über- 
tragen. Es bezeichnet einen hohen 
Grad passiver WiderstandsHihigkeit 
gegenüber körperlichen und geis- 
tigen Eindrücken, das was nicht 
leicht zerbrochen oder erschüttert 
werden kann; die Bedeutung „lang- 
sam* ist daraus abgeleitet. -— Für 
das Adjektiv erwartet man hier 



Adjektiv nicht selten, nicht nur 
wo beides gleich möglich ist, 
wie in lenta venis I 15, 4 und 
lemius sedetTxh. I 10, 58, sondern 
auch in anderes Fällen. Schon Homer 
hat a^t^^s IjXv&sQ (Od. 2, 262) 
und Ähnliches, und gerade bei Zeit- 
bestimmungen ist dieser Gebranch 
auch später sehr beliebt, aber weit 
darüber hinaus geht bei Properz 1 14, 
3 ei modo tarn eeleres mireris cur* 
rere Untres et modo tam tardas 
fitnibus ire rates 111 9, 27 et omni 
tempore tam faeiies insinuentur 
opes, und ganz vereinzelt wird I! 
25, 31 dastehen in amore suo sem- 
per sua maxima euique neseio 
quo paeto verlni noeere solent, 

13. Ygl. I 8, 3 e^ tibi iam tanU, 
quicumque est^ iste videtur^ ut 
sine me venia quoUbei ire velis? — 
Doetas Athenas auch III 21» 1. 
Ov. her. 2, 83. — Bei Asiae veteres 
tUviUas wird man an damals noch 
in Blüte stehende und zugleich 
historisch berühmte Städte, wie 
Ephesus und Smyrna, denken 
müssen. 

15. Der Ausdruck ora notet 
meint wohl nicht ein Schlagen 
des Gesichtes wie II 9, 10 Candida 
vesana verberat ora manu; sondern 
vielmehr das Zerkratzen der Wangen, 
wie schon Homer von der d/uq>t' 
S^vfijs dXo%oß spricht (Ilias 2, 700. 
11, 393) und griechische und römi- 
sche Dichter trauernde Frauen häufig 
darstellen, z. B. Eurip. Or. 953 
Ti&etaa Xevxdv Sw^a 9iA rnt^i" 
8cov Ov. her. 5, 72 secui madidas 
ungue rigente genas, — Dem notet 
entspricht IH 8, 6 et mea formosis 
unguibus ora nota. 
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osculaque opposito dicat sibi debiU vento 
^ ^^ et nihil infido i^jms esse viro? 
^trf^atnii meritas coD%re^aifiice secures ^«^^ 
et veteca^oblit^jura refer so^s : v d^" t^ , 
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17. G^Slfifa 'sprfcht von mn nieti^eDerlleforBi denken. Tollos, 



Kfissen, die ihr der ongetreoe Dich 
ter schuldig geblieben ist; sie 
spricht, ohne Rflcksicht darauf, ob 
jimand sie hört, nar zu den Win- 
den, und zwar zu dem Wind, der 
ihr ins Gesicht blast ohne dafs 
sie in ihrer Erregung es merlct 
~ In opposito ist die ursprüng- 
liche Bedeutung von ponere voll- 
standig vergessen, ebenso in po<t- 
ttu pruinas 1 8, 7, sepositi fönii* 
I 20, 24, suppoiito campo I 22, 9. 

18. Der beabsichtigte Sinn ist 
wohl nicht „nichts ist härter, als 
ein ungetreuer Mann'', sondern 
»nichts Ist schwerer zu ertragen, 
als die Untreue eines Mannes*. 

19. Der Aufforderung an den 
TuUus tu patrui u. s. w. entr 
spricht erst me sine V. 25 ; vorher 
folgt im nächsten Distichon eine Be- 
grönduDg der Aufforderung durch 
eine Erinnerung an das bisherige 
Verhalten des Tullus, an die sich, 
wieder in einem eigenen Distichon, 
ein Wunsch för die Zukunft anknfipft. 
— Die Beile sind das Symbol der 
Verwaltung; zu meritas mufs man 
einen Infinitiv hinzudenken, etwa 
in dem Sinne «die verdient, dafs 
man einen Versuch macht sie zu 
übertreffen.«— Tullus soll den Pro- 
vinzialen (das sind die soeii in 
nicht ganz korrekter, aber üb- 
licher Bezeichnung) das alte Recht 
wiederbringen, das sie infolge der 
langen Mifswirtschaft vor der Neu- 
ordnung der Provinzen durch Au- 
gustus im Jahre 27 v. Chr. schon 
vergessen haben. Man darf wohl 
in Übereinstimmung mit den 
sonstigen chronologischen Ver- 
hältnissen der properzischen Ge- 
dichte an die erste Besetzung der 
Statthalterschaft der Provinz Asien 



der nach den an ihn gerichteten 
Gedichten damals ein junger Mann 
gewesen sein mufs, und der hier 
V. 34 als pars imperii bezeichnet 
wird, muCis als Quästor oder allen- 
falls als nicht offizieller Begleiter 
des Statthalters in die Provinz ge- 
gangen sein. — Dafe sein Vorgesetz- 
ter der hier genannte Oheim gewesen 
ist, dessen Verdienste er durch 
seine Thätigkeit zu übertreffen 
suchen soll (nur das kann anteire 
bedeuten,. wie II 3, 4t si quis vult 
fama tabulas anteire veiustas)^ ist 
gerade nicht wahrscheinlich, denn 
es wäre wenig taktvoll gewesen, 
auch nur als Forderung es auszu- 
sprechen, dafs der junge Mann die 
Thätigkeit seines Vorgesetzten in 
den Schatten stellen soll. Die 
ProvinzialverwaltnngdiesesOheims, 
der gewifs mit dem Volcatius 
Tullus identisch ist, der zusammen 
mit Augustus im Jahre 33 v. Chr. 
Konsul war, mufs vielmehr der 
Vergangenheit angehören, und mdg- 
lich ist selbst, dafs bei secures 
gar nicht an eine Provinzialver- 
waltung, sondern an sein Konsulat 
gedacht ist 

21. !rt«air0<a# tritt für das einfache 
tu in ähnlicher Weise ein, wie.I 
2, 31 nostrae vitae für mt'At, um 
darauf hinzuweisen, dafs Tullus 
sich auf keiner Altersstufe, auch 
nicht auf der, für die eine Ab- 
ziehung durch Liebesangelegen- 
heiten am meisten entschuldbar 
wäre, seinen Verpflichtungen gegen 
das Vaterland entzogen bat; ähn- 
lich auch II 18, 5 quid mea si canis 
aetas eandesceret annis. Trotz- 
dem scheint es nach dem Penta- 
meter, dafs Tullus noch keine oder 
noch keine erwähnenswerte bürger- 
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semper et armatae cura füit patriae 
at tibi non umquam Dostros paer iste labores 

afferat et lacrimis omnia Dota meisl 
me sine, ouems^per voluit FortUDa iacere^ 

hanc animam extrennre reädere Dequitiae. ^^ 
multi longinquo periere id amore libenter, 

Id quorum numero me quoque terra tegat. 
non ego sum laudi, non natus idoneus armis: 

hanc nie militiam fata subire volunt. 
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liehe Amtsthitigkeit anfzuweisen 
hatte, und auch was Ton sefnen 
militirischen Interessen gesagt wird, 
ist Tielleicht nur eine poetische 
Umsehreibung für die Tor dem Ein- 
tritt in die höhere Amtslanfbahn 
obligatorische Dienstzeit. 

23. Tnllos ist bisher Ton Liebes- 
sorgen frei geblieben, aber wer 
weifs, ob es ihm immer gelingen 
wird., sich davon frei zn halten? 
DieAafserang dieser Dngewifsheit 
kleidet der Dichter in die Form 
eines Wunsches, der ihm Gelegen- 
heit giebt im Gegensatz zn der 
glanzenden Laufbahn des TuUus 
einen Blick auf sein eigenes trau- 
riges Schicksal zu werfen, und so 
zu dem Ton Tornherein beab- 
sichtigten zweiten Teil des Gegen- 
satzes überleitet. ~ In der Bezeich- 
nung Amors als puer üte liegt hier 
wohl eine Andeutung, dab der 
Dichter selbst den Wunsch hat 
möglichst wenig mit ihm zu thun 
zu haben; sonst wird freilich Ute 
Ton Properz keineswegs aus- 
schlierslich als Pronomen der 
zweiten Person gebraucht. — La- 
crimis meis Terlritt die Person so 
wie vorher tua aetas, aber hier 
mit gröfserer poetischer Wirkung, 
indem die Thränen selbst belebt 
gedacht und ihnen ein Wissen von 
den Dingen zugeschrieben wird, 
um die sie geflossen sind; ahnlich 
I 19, 18 eara tarnen lacrimis ossa 
futura meis, — Hart und seltsam 
ist omnia in einem negativen Satz, 



im Sinne von nihil eorum quae 
mihi ncta sunt, 

25. Im Gegensatz zu dem stolzen 
Aufschwung seines Freundes be- 
zeichnet der Dichter seinen eigenen 
Zustand als iacere. Sein nur durch 
die Liebe ausgeffllltes Leben (ne- 
quitia ist ein bei Properz und 
Ovid, auch Horaz öfter in diesem 
Sinne vorkommendes Wort, das 
Gatull und Tibull nicht haben, 
und das in dieser abgeschwächten 
Bedeutung wohl vorzugsweise der 
Sprache des tiglichen Lebens an- 
gehört) will er bis zu seinem Ende 
fortsetzen ; die nequitia hat ihn so 
mächtig erfafst, dafs sie Anspruch 
auf sein Leben hat und er bereit 
ist es ihr zu opfern , ein Gedanke 
der im nächsten Distichon weiter 
ausgefflhrt und begrOndet wird. 

27. Non ego Umdari curo sagt 
Tibull in derselben Situation (I 1, 
57). 

28. För das einfache in quorum 
numero ego quoque sim tritt eine 
nähere Ausmalung des zukfinftigen 
Zustandes ein, die der Redende 
bei der Anknüpfung des Relativ- 
satzes zunächst noch nicht ins 
Auge gefafst hat. Ahnlich I 13, 
18 0^ quae deinde meus celatpudor, 
wo gemeint ist et quae deinde se- 
cuta sunt, quae meus celat pudor, 

30. Die Vergleichung der Liebe 
mit dem Kriegsdienst, die sich hier 
aus der Situation von selbst er- 
glebt, ist den römischen Erotikern 
auch sonst geläufig; bei Properz 
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at tu seu mollis qua teudit lonia seu qua 

Lydia Pactoli ÜDgit arata liquor, . 

seu p edibus terrag seu pontum carperA remis ^^< ^^ ^*^^ ^^ 

ibis et acceptiuars eriskßperii, cf.zo «r**« ^ p^f t 
tum tibi 81 qua metrenteTDon immemor hora, ^ ^^ 

vivere me durq^ide^ certus eris. (&^x t<->^ / 1/^ 



Ury '?*,^^yv> 



ß* noist^V l,"ri3T'«felirftparifr einen Reisenden in Anspruch zu (p- -^ ***"^ 

nehmen nnd ihn die in der Heimat 



Feneris blandU patiere sub armü, 
31. Mit at tu kehrt der Dichter 
wieder zn Tnllus znrfick, nicht nm 
den Gegensatz von nenem aufzu- 
nehmen, sondern um ihm am 
Sehlufs des Gedichtes ein letztes 
Wort zuzurufen, wie at tu oder 
at VOM häufig gebraucht wird (1 17. 
m 7. 8. 11. 15. 18. 19). — JMe Tier 
aufeinander folgenden stu, die 
der Aufforderung im letzten Disti- 
chon Torangehen, stehen sich nicht 
gleich, sondern zn seu terra seu 
mari ibis tritt noch als nähere 
Bestimmung oder Nichtbestimmung 
seu mollis qua tendit lonia. seu 
pta Lydia. — Der Begrift ' des 
Reisens wird nicht einfach durch 
ire bezeichnet, sondern mit earpere 
{»eu pedibus terram seu remis pon- 
tum), und das Futurum durch ear- 
pere ibis umschrieben, in dem- 
selben Sinne, wie ire mit einem 
Supinum verbunden werden kann, 
aber hier so, dafs die Zukunft in 
oDgenauer Weise zwei Mal be- 
zeichnet wird. — Terram oder pon- 
tum earpere entspricht dem ge- 
wöhnlichen viam earpere; die 
Vorstellung des stückweisen Zu- 
rücklegens des Weges läfst em- 
pfinden, dafs es sich um grofse 
Reisen handelt (das erhöht die 
poetische Wirkung), und dazu pafst 
qua tendit lonia, soweit lonien 
sich aasdehnt, wohl mit besonderer 
Rflcksicht auf den langgestreckten 
Kfistensaum. — lonien und Lydien 
werden als Vertreter der Land- 
schaften genannt, die TuUus vor- 
aossichtlich kennen lernen wird, 
weil der alte Reichtum und 
die 



die üppige Lebensweise dieser ist hier Au8< 
Gegenden besonders geeignet war scheidenheit. 



zurückgelassenen Freunde rer- 
gessen zu lassen. — Der Pactolus 
der die lydischen Fluren benetzt 
(arata suostantiTiseh, wie unieui- 
gue creato 11 22, 17), führte zur 
Zeit des Properz kein Gold mehr 
(Strabo XIII p. fi25 fet 9ä 6 Uax- 
rmXde ind roC Tfn&Xov, xaTaq>i- 
Qwv rd nalatdv yrijyßta %Qvaoe 
noXi6y äq>* eiS r&v KQoiaov ley6- 
ftevov nXoifrov ital tÄp n^oyöpa>v 
aiöroif dtovofioa&ijvai qfoai* v€v 
Sä iKliXotne rd ynjyfiia), gilt aber 
trotzdem , wie bei den altgrie- 
chischen Dichtern (Soph. Phil. 392 
ä. r6v fiiyav IlaMrtoA&v si^x^voov 
rißisie), so in der Poesie auch noch 
den Augusteern als goldhaltig (bei 
Properz noch i 14, 11 tum mihi 
Pactoli veniunt sub teeta Hquares 
n 26 b, 23 non si iam Gygae r«- 
4eant et flumina Croesi lU 18, 28 
Pactoli quasparit umor opes)y und 
in diesem Sinne wird er auch hier 
neben dem üppigen lonien genannt. 

34. Aecepti pars eris imperii 
schliefst sich als nähere Ausführung 
an ibis und gehört zu sämtlichen 
Gliedern der vorher gestellten Alter- 
native. — Tullus ist ein Teil der 
Regierung, wie (jallus 1, 21, 4 pars 
vestrae militiae (vgl. carm. de hello 
Actiaco 24 cum causa fores tu 
maxima belli, pars etiam imperii), 
und das Imperium des neuen Statt- 
halters ist aeeeptum, gern gesehen 
(wie 14, 16 hoc magis accepta 
fallit uterque fide), weil man von 
ihm eine Abstellung des alten Un- 
rechts erwartet.^ 

35. Die Litotes non immemor 
hier Ausdruck wirklicher Be- 



wie sie dem seine 
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PROPERTH 



Dum tilH Cadmeae dicuotur, Pontice, Thebae 

armaque fraternae tristia militiae, 
atque, ita sim felix, primo contendis Homero, ^ ^ u*t*^^ ^""^-^ 
Tage natsfos TerÖringenden Dichter auf ihn herabblickt, auch einmal 



"•i/r^^ 



gegenüber seinem durch Amtage- 
8chafte in Anspruch genommenen 
Freunde inkommt— Wenn Tnüiis 
an seinen Freund denkt, so wird er 
über sein Schicksal sicher sein. 
Dieses Schicksal wird sich keinen 
Augenblick andern, es steht unab- 
änderlich für alle Zeiten fest, und 
darum wird TuUus auch wissen, 
dafe die ablehnende Antwort des 
Dichters nicht etw« ein Yorwand 
war, durch den er sich seinem 
Wunsche entsiehen wollte. 

7« Wie in der vorhergehenden Ele- 
gie, stellt sich der Dichter auch hier 
eine Kontrastfigur gegenüber. Es ist 
diesmal ein Dichter, ein Mitglied 
des engeren Freundeskreises (s. lu 
1 4, 1), der sieh in der anspruchs- 
volleren Form der elegischen Dich- 
tung versucht hat. Properz hat den 
Gegensatz der Dichlungsarten auch 
sonst mehrfach behandelt; ganz be- 
sonders nahe steht diesem Gedicht 
die Schlufselegie des zweiten Buches. 
Wo von diesem Gegensatz die 
Rede ist, begnügt sich Properz, je 
nach der Stimmung des Gedichtes, 
dem epischen Dichter gegenüber 
entweder mit einer bescheideneren 
Stellung, nicht nur als Vertreter 
einer minderwertigen Dichtungs- 
gattung, sondern auch in dem nieder- 
drückenden Gefühl, dafs er seiner 
Leidenschaft, die ihn an ernster 
dichterischer Thitigkeit hindert 
^das ist immer poetische Voraus- 
setzung), keinen Widerstand zu 
leisten vermag, oder er spricht mit 
dem Selbstbewufstsein , zu dem 
ihm seine Leistungen auf diesem be- 
scheideneren Gebiete der Poesie 
und seine Erfolge in Liebesange- 
legenheiten ein Recht geben, und 
damit verbindet sich die Aussicht, 
dafs es dem Freund, der jetzt stolz 



nicht besser ergehen wird, oder auch 
schon der Triumph über den anderen, 
der auch schon der Macht AoMrs 
unterlegen ist und nun bei dem 
Dichter, den er bisher verachtet 
hat, Rat und Hilfe suchen mnfe, 
die dieser ihm auf Grund seiner 
reichen Erfahrung in Uebeaange- 
legenheiten gewahren kann. Hier 
werden in zwei selbständigen, 
aber unverkennbar eng verbundenen 
Gedichten zwei verschiedene Situ- 
ationen dargestellt. Die siebente 
Elegie stellt dem Ponticus, der jetzt 
noch auf seine Leistungen als epi- 
scher Dichter stolz ist, seine Nieder- 
lage in Aussicht; in der neunten 
ist sie Thatsache geworden. — Die 
Anlage des siebenten Gedichtes ist 
durchaus einfach, wie in allen 
Elegien des ersten Buches. «Wah- 
rend du als Epiker den tbebanisehen 
Krieg besingst, mufs ich auch als 
Dichter meiner Liebe dienen und 
versuchen auf diesem Gebiet mir 
Ruhm zu erwerben, um anderen 
einst als Vorbild und Lehrer dienen 
zu können (1 — 14). Auch du wirst 
einmal von mir lernen wollen, aber 
dann wird es zu spät sein; dann 
erst wirst du mich zu schätzen 
wissen, und auch in der Öfient- 
lichkeit werde ich Anerkennung 
finden (15—24). Bäte dich also vor 
zu grofsem Stolz; Amor wird dich 
vielleicht um so schlimmer treffen, 
je später er sich einstellt (25. 26)^ 

1. Ganz ähnlich, wie hier Properz, 
beginnt Ovid ein Gedicht von ver- 
wandtem Inhalt, am. 11 18 Carmen 
ad iralum dum tu perdueis 
Schillern .... nos. Macer, ignava 
Fenerts cessamus in umbra, 

3. Contendere mit dem Dativ 
wie 1 14, 7 meo contendere amori; 
so auch bei anderen Verben, die 
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Y sint modo rata tuis mollia carminibus : 

DOS, ut coDsuemus, nostroMgit^niui^^PQores % 

atque aliquid durauf 1quaerimu8(ta>dobiiDain, 
nee tantum jpge nio qua ntungi setyipe^olori 7 u^ y 

cog^MTeTaeUiiis temponi dui^ 4C^^^ ^.^ <^>/ \ 

hjcjaihijBODterilur vitae modus, haec mea fama est, \t^<i^le4 ^1*;, s »^ 

hmc cupioTnomeD cainrinis ire mei. y ' 10 






y /^i oa-'^J^ 






7 i(P^( ^-a-^-nx ' 

einen Kampf ^zeichnen, in der 
Poesie gewöhnlich. — lia Hm feUm 
(hinsuzudenken ist ut Homero con- 
Undis) ist Schworformel, wie^tto 
vivam^ iia me di iuvent und Ähn- 
liches. Dieselbe Formel braucht 
Augustns in einem Brief an Tibe- 
rins, wie hieir zur Bekräftigung 
einer lobenden AuEserung, Suet Tib. 
2 1 iueundisnme et, ita Hm felix, vir 
fortüsime. — In prim^ Homero 
ist das AdjekÜT mit dem Eigen- 
namen unmittelbar verbunden, wie 
es auch sonst in poetischer Rede 
gewöhnlich ist, J 6, 13 doetas 
Athenas, 8 b, 42 Cynthia rara u. ö. 
— Mit Homer trittPonticus nicht nur 
als Epiker in den Kampf, sondern 
Homer ist hier wahrscheinlich als 
Verfasser der kykliscben Thebais 
gedacht, die ihm nach Paus. IX 9, 
5 vielfach zugeschrieben wurde. 

4. In dem Bedingungssatz äuGsert 
sich schon der Zweifel, der durch 
den weiteren Inhalt des Gedichtes 
naher bestimmt wird. — MoUis 
•weich, nachgiebig, gönstig, freund- 
lich*, bei Properz ziemlich häufig und 
in sehr verschiedener, zum Teil 
recht freier Verwendung, z. B. U 
4, 22 altera vix ipso sanguine 
molUs erit III 9, 57 moUittucoepiae 
fautor cape lora iuventae II 33, 
40 apvmet et auralo moUiue in 
ealiee IV 6, 7t Candida nunc moUi 
tubeant convivia luco^ 

5. Coneuemus ist synkopiertes 
Perfektum, wie suemus bei Lucrez 
1 60. 301. IV 369 und bei Properz 
sogar flemus H 7, 2, narramus, 
mutamu* U 15, 3. 9, bei Ovid rem. 
727 kic fuit, ine cubuit, thalamo 
dormimut in illo, hie mihi la* 



»civa gaudia noete dedit, — jtgi- 
tare ist hier nur ein verstärktes 
agere. eifrig betreiben. 

6. Ich suche etwas, was sich 
gegen die harte Herrin brauchen 
lätst; geoMint sind Verse, mit denen 
er sie erobern will. Denselben Ge- 
danken dröckt klarer und ausführ- 
licher, aber gerade darum weniger 
wirksam Tibull aus, U 4,. 19 ad 
dominam faeiles aditueper carmina 
quaero, 

8. Cogor von dem Zwang der 
Leidenschaft, wie I 1, 8 eum tamen 
adversos cogor habere deot 18, 8 
nunc in amore tuo cogor habere 
notam. — Aetatis tempora dura wie 
I 4, 7 formen temporit aetas. 
Beide Substantiva bezeichnen hier 
die ungünstigen Zeitumstände. 

9. Die Lebensweise, die der 
Mensch sich erwählt, erscheint hier 
als ein Weg, der durch eifriges 
Geben abgenutzt wird; vgl. 1123,15 
cui iaepeimmundo Sacra conteritur 
via socco, und mit ähnlicher Über- 
tragung wie hier IH 13, 10 quaeque 
terunt fastus, Jcarioti, Utas, — 
In haec mea fama est äufsert 
sich besonders scharf das Selbst- 
bewnfstsein des erotischen Dichters 
gegenüber dem Ruhm des Epikers. 
— - Von fama ist nomen kaum unter- 
schieden; vgl. I 4, 8 Cynthia non 
illas nomen fiabere Hnat U 1, 21 
Pergama, nomen HomeriHor. od. 

III 9, 7 muUi Lydia nominis (s. 
zu I 4, 8). — Das Verbum ire ge- 
braucht Properz sehr frei für jede 
Art der Bewegung, für fahren, 
fliegen und selbst fliefsen, I 8, 4 
vento ire 14, 4 funibus ire rates 

IV 6, 43 Romulus augur ire Pala- 
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p^ry.^ 



kf{/^ 



^^->U. 



me laudent doctae solum placuisse ^ueUae, 
Po|^tipe, et iDipstas $f6pe tulisse miDas, 

me legal assidue posTbaec lieglectus amator, 
et prosint illi cognita nostra mala« 

te quoque si ce^topuer hie concusserit ajpi 
(quam Dolim nostros le vToTasse cTeosf), 



tinailiön bene vidit avet 11, 60 
lacrimas vidimui ire deo. Hier 
steht es in der ganz allgemeinen 
Bedeutung des Geschehens oder 
Ausgehens von einem Punkt r ähn- 
lich Ul 1 1 , 37 UsentPklegraeomeUus 
tua funera campo. Ganz genau 
entspricht der freie Gebrauch des 
SnbstantiTums iter, III 10, 82 nata- 
lisque tut sie peragamus iter 11, 
54 trahere oeeultum memhra so- 
poris iter 15, 4 noseere amoris 
iter, 

11. Die Konstruktion von laudare* 
mit dem Infinitiv in dem hier ge- 
forderten Sinne ist ungewöhnlich, 
aber aus der Bedeutung des Wortes 
leicht Terstandllch ; ganz ebenso 
närari V. 21 und I 14, 3 «< modo 
tarn celeret mireris eurrere Untres, 
— Zu laudent mufs ein allgemeines 
Subjekt gedacht werden. Doctae 
puellae ist, wie das Folgende zpgt, 
Dativ und geht auf Gyntnia, die 
auch II 13, 11 me iuvet in gremio 
doctae legüte puellae so genannt 
wird, wie bei GatuU 35, 17 die 
Geliebte seines Freundes, des Dich- 
ters Gaecilius. — Der glficklicheEr» 
folg in der Liebe fallt mit dem litte- 
rarischen Erfolg der Liebesgedichte 
in der konventionellen Vorstellung 
der römischen Erotik zusammen, 
und der eigentliche Zweck dieser 
Gedichte ist es, auf die Stimmung 
der Geliebten zu wirken (V. 6). 
Aber zur Liebe, auch wenn sie 
glücklich ist, gehören nach der 
pessimistischen Auffassung^ der rö- 
mischen Erotiker manche Übel, die 
man in Kauf nehmen mufe, die 
iniustae mxnae, die nachher all- 
gemein als nottra mala bezeichnet 
werden j und aus der Darstellung 
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dieses Liebeskummers sollen andere 
lernen; denn wie die Liebesdichtung 
der Fiktion nach dem Dichter zo 
einem Erfolg in seiner Liebe ver- 
helfen soll, so soll sie nach der 
Auffassung der römischen Erotiker 
auch auf andere belehrend wirken 
(vgl z. B. 1 1, 37. 10, 15. 15 b, 
41). Der Dichter denkt sich als 
zukünftigen Lehrer der Liebe und 
findet so einen bequemen Über- 
gang zu der Warnung an Pontlcus; 
wie andere von ihm lernen wer- 
den, so auch Ponticus, wenn ihn 
das Schicksal erreicht hat der 
Macht Amors zu unterliegen. 

15. Puer hie wie puer iste I 6, 
23, aber hier Ate, weil der Dich- 
ter auf Amors Seite steht. — 
Amors Pfeile treffen sicher; auch 
im Ausdruck erinnert der Vers an 
eine Stelle des inhaltlich verwan- 
dten Gedichtes U 34, 60 quem tetigü 
iactu eertui ad ossa deus. Aber 
Properz hält sich hier, wie oft, 
nicht streng an das einmal be- 
gonnene Bild und sagt concusserit 
von der lebhaften Bewegung des 
durch die Liebe leidenschaftlich 
erregten Menschen, wo man, wie 
an der anderen Stelle tetigerit e^ 
wartet. 

16. Der parenthetische Ausruf 
lafst die im vorhergehenden Vers 
nur bedingungsweise angekündigte 
Niederlage des Ponticus schon als 
Thatsache erscheinen, und zwar 
als eine Thatsache, die der Dichter 
zwar bedauert, aber zugleich doch 
als eine gerechte Strafe betrachtet, 
«es thut mir leid, aber du hast 
dich nun einmal an meinen Göttern 
versündigt''. — Ähnliche Versan- 
fange finden sich häufig, quamnoUm 
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^-^^^ uöEfti. cvn. 

longe castra tibi^ toDgk mjser j^ idb septem 
.^'^'flKBtf'ina(^rno suroa^siagei^o situ, h'' ( " 
et fru8tra'^^ä|ile8 moDem^omponere Tersum, 
oec tibi subiciet carmiDa serus Anior. 

rata sit Ov, tuet. IX 475, quam vel' 
lern Lygdamos (Tib.IlI) 6, 53, quam 
mallem Tib. II 4, 8, quam eupiet 
Tib. I 8, 78, quam verear Prop. I 
19, 21, quam Umui II 26, 7. Sehr 
abolich auch Ot. her. 19 (Acontius) 
99 nihil estvioleniius iüa^ cum sua^ 
quod noHm, numina laesa viäei 
und fast IV 121 eaelestesque dua» 
Troiano iudiee vicU (ah nolfm 
victas hoc meminiue deas) Aua^ 
raeique nurus dicta est, — Die Ver- 
leUung der Liebesgötter liegt sehon 
in dem fostus (V. 25), der stolzen 
Verach tung, mit der Ponticos aaf die 
Terehr^ dieser ^tter herab- 
«eht; aber am Anfang der nennten 
Elegie wird er ausdrücklich als 
irriior bezeichnet, und danach 
kann man auch an übermütige 
Aufseruogen denken, wie Tib. I 
2, 79 num FenerU magnae vio- 
lavi numina verbo ei mea nunc 
poenas impia Ungua luii? 

17. Als Gegenstand der Dichtung 
des Pooticus wird zuerst allgemein 
castra genannt, das Lager als Sym- 
bol kriegerischen Lebens , wie es 
der Epiker schildert, dann bestimm- 
ter agmina septem^ die sieben 
Heereszüge, die gegen Theben rOckr 
ten, wie vorher, V. 2 die arma 
fratemae trisHa miHHae, der Zwei- 
kampf zwischen den feindlichen 
Brüdern« — Diese Dinge liegen dem 
Dichter jetzt, nachdem ihn die 
Liebe gepackt hat, fern, longe ia- 
«ent tibi, wie man sagt longe ab 
aUquo abesse oder longe alieui 
esse (z. B. Virg. Aen. XII 52 longe 
ilU dea mater &rit Ot. her. 12, 53 
quam tibi tune longe regnum do- 
tale Creusae et soeer et magni 
naia Creontis eratT met lY 649 
ne Umge gloria rerum . . . Umge 
tibi luppiter absit YIU 435 ne sit 
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longe Hbi eaptus amore auotor\ 
mit dem auch hier fühlbaren Neben- 
begriff, dafs die Dinge, Ton denen 
die Rede ist, jemandem, der sich 
in Not befindet, nicht helfen kön- 
nen. Hier aber Termischt sich mit 
dieser Vorstellung die andere, dafs 
der Dichter «einerseits die Behand- 
lung jener Gegenstande nicht mehr 
fördern kann; sie liegen in aeterno 
sUUy in dauernder ruhiger Lage, 
ohne je wieder zum Leben erhoben 
zu werden, und deshalb sind sie 
surda, nicht taub, sondern unge- 
hört (Tgl. IV 3, 53 omma surda 
taeent 5, 56 ilUus tibi sit surda 
sine aere lyra und den entsprechen- 
den Gebrauch von eaeeus), niemand 
kümmert sich um sie^ 

19. Properz unterscheidet den 
Pentameter als versus mollis Ton 
dem Verse des Epos, den er H 1, 41 
ausdrücklich als versus durus be- 
zeichnet. Ein Gedichtbuch, das Ele- 
gien enthalt, nennt er liber mollis 
u 1, 2, sogar den epischen Dichter 
sell)st poeta durus H 34, 44, und 

'bildlich bezeichnet er den Gegen- 
satz zwischen Epik und Erotik mit 
denselben Worten HI 1, 19 molUa, 
Pegasides, datevestro serta poetae : 
non faeiet eapiU dura Corona meo. 
Die offenbar fest gewordene Be- 
zeichnung ist griechischen Vorbil- 
dern entlehnt Hermesianax (bei 
Athen. XUl p. 597 F) nennt in einer 
Aufzählung der Erotiker den Mim- 
nermos mit dem Zusatz rdr ^di>v 
ds ed^ero noXXdv drarläs ij^ov 
xal fi<tkaxo€ nveCfi änd nsvra- 
ßiir^ov. 

20. Dafs die Liebe den Dichter 
nicht nur zur erotischen Dichtung 
nötigt, sondern ihm auch die Be- 
gabung dazu Terleiht, ist ein der 
römischen Erotik geläufiger Ge- 
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tum me dod hamilem mirabere saepe poetam, 
tuDC ego RofliaDis praeferar iDgeDÜa, 

nee poteruot luvenes nostro reticere sepulcro 
'ardoris nostri magne poeta laj^Z-vd* >( / - 

tu cave Dostra tuo cooteniDas carmioa fastu : 
saepe veoit magDoJeuore tardus Amor. 
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danke, voa Propen besonders im 
ersten Gedicht des sweiten Buches 
ausffeführt. Hier wird dieser Ge- 
danke unier dem Bilde eines per- 
sönlich gedachten Liebesgottes Tor- 
ge»tellt, der dem Dichter seine 
Worte Torsagt; zugleich ist aber» 
wie senu xeigt, auch die Liebe 
als abstrakter Begriff gedacht 

2t. Mirari ist hier mit dem In- 
halt einer Aussage oder einer An- 
sicht verbunden, wie vorher iaudmre. 
— Oft wird Ponticus so denken, 
nämlich jedesmal, wenn ihm seine ei- 
gene Unfähigkeit, sich in der Liebe 
zu helfen, zum Bewulstsein kommt 
Dann wird er seinen Lehrer in der 
Kunst zu lieben den Vorzug geben 
ynr den Romana ingenia^ zu denen 
hier, vom jetzigen Standpunkt des 
Ponticus aus, nur Epiker gerechnet 
werden. — Von hier aus erweitert 
sich der Gedanke zu einem Bilde 
der allgemeinen Anerkennung, die 
ebenso wie Ponticus, auch andere 
▼erliebte junge Leute dem Dichter 
nachträglich zollen werden; nach 
seinem Tode, denn maius ab ext^ 
quüs nomen in ora vßnit (III 1, 24) 
ist ein Gemeinplatz römischer Dich- 
tung. Aber schnell verlafst der 
Dichter diesen Gedanken wieder, 
um sich im letzten Distichon wie- 
der ausschliefslich an Ponticus zu 
wenden und mit der Warnung an 
ihn zu schliefsen, die den wesent- 
lichen Inhalt der ganzen Elegie 
kurz zusammenfafst. 

23. Die öffentliche Anerkennung 
denkt sich Properz als eine* Äufse- 
rung bei seinem Begräbnis; denn 
in diesem Sinne, in der Bedeutung 
von Bestattung oder Tod, mufs 
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S9puierum hier verstanden 
wie IV 1, 88 et maris et terrae 
longa sepuiera eanam. Auch sonst 
werden die Begriffe, die mit dem 
Tode zusammenhingen, bei Pro- 
perz nicht scharf geschieden (s. zu 
I 17, 8). — An seinen Tod uiid an 
seine Bestattung denkt Propere oft, 
nicht aus besonderen persönlieben 
Grflnden, sondern weil ihm dieses 
traditionelle Motiv gefiel und zu 
der in seinen Gedichten Oberwie- 
genden Stimmung gut pafste. — Bei 
der Bestattung können die jungen 
Leute, die sich Properz als seine 
Leser denkt, nicht umhin seine Be- 
deutung anzuerkennen, wahrend vor- 
her der Neid, der den Dichter ver- 
folgt, ein solches Lob nicht hatte auf- 
kommen lassen; vgl. HI 1, 21 at 
mihi quoä vivo detrawerit invida 
turbtty pott obitum dupHei fenore 
reddet opus, 

24. Magne poeta hat trotz des 
Vokativs pridikativischeBedentung; 
,du, der du hier jjegst, bist ein 
grofser Dichter. *" Ähnlich noch HI 
14, 25 nuüo praemiuo de rebus 
tute ioquaris ipse tuis 22, 30 nee 
tremis j4usoniaSy Phoebe, fugate 
dapes Virg. Aen. il 282 quibus, 
Hector, ab oris expeetate vemsT 
Tib. 1 7, 53 sie venias hodieme n. ö. 

25. Ober tuo fastu s. zu 1 1, 1. — 
Die Verbindung von magno fenore 
(«mit grofsen Zinsen** wie dupliei 
fenore III 1, 22) mit dem Verbnm 
venit ist deshalb weniger hart, als 
sie auf den ersten Blick erscheint, 
weil Amor zugleich persönlich und 
sachlich« also einer Vermehrung 
fähig gedacht ist Den Gedanken 
hat auch Ovid, her. 4, 19 venit amor 
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Tune igitur demens, nee te oiea cura moratur : ' 



Sravius, quo serius. — Der Inhalt 
^ Iettt«li Distithoüs erschdift 
förurtll ate GegeustOtk 2u der 
Vot8td)ütttt Ydfi den zttüüdfftlgen 
fiHbIg«ti des DiiihieM, idt Aber tu- 
gleich der Schlnlüf edanke, auf deii 
das ganze Gedicht hinffihrt. 

8. Wie die Gedichte 7 mtd 9 
in engem Znsamiiienhange st«h«n, 
dieselbe Angelegenheit auf t^N 
8chied«nen Stufen ihrer Entwick- 
lung behandeln, so auch die 
2ilri8cheft ihnen ätiihenden Elegien 
8 und 8a. Propett hatte eibeü 
Tornebmen Nebenbuhler, der 2ttr 
Zeit der Abfassutig der «chtcu 
tllegie als Statthalter nach ülyrien 
ging uttd die Absiebt hatte Gynthia 
in die Provinz teitzunehmett. 
Dieser Nebeubuhlet selbst i«t ge- 
wifs keine blotee ))^eti8Che Fiktiod, 
denn in der Elegie li 16 ist von 
seiner Rfickkehr und deren Eiufiufo 
auf di^ Beziehungea zwischen 
Properz und Gynthia die Rede; 
aber im einzelnen ist die Situ- 
ation der beiden Elegien von d^m 
Dichter nach kfltistleHsch^n Ab- 
sichten frei gestaltet In der 
Elegie 8 wird Gynthias Absicht 
mit dem Statthalter abzureisen 
vorausgesetzt. Der Dichter zweifelt 
nicht mehr darUn, dafs sie ihn ver- 
lassen Willi er mzchtauch keinen 
Versuch s!«zurQckzttfaatten,sonderh 
er ffigt sich iu die vollendete 
thstaache, ohne seiner Geliebten 
auch utii' Vorwürfe zu machen. Nur 
m Anfange des Gedichtes eriuneft 
er an die Ansptüche, zu denen ihn 
sein bisheriges Tefhaitnis zu Gtü- 
thia berechtigt (1—4), aber sofort 

S!ht er d4ztt Über, Gynthia die 
fihen und Gefahren vofzuhaltcu, 
denen sie sich austtisetzeu im Be- 
grHir ist (5—8). IBr spricht deu 
Wunsch aus, dafs widrige Winde 
ihre Abfahrt hindern mdgeu (9-— 
IG); sber weun sie die Reise dodfa 

Properz I. 



wagt, wünscht er ihr, dals Galatea 
sie firenndliCh geleiten möge 
<l7--'20). Er selbst Wird idcttt 
«nfbören ihr treu Zu bltibeu. Wo 
Sie such sdh m^ (21^28). So 
gfebt sich d«s Qtäj&ki durchsüs 
als ein blandem eumumy wie es 
in der nfichateh Elegie susdrtick- 
liCh getiaünt Wifd. .Der Dichter 
vermeidet «lies, w*8 bei Gynthia 
AttstotS erregen kann; nur die 
zsrteste Sorgfklt füi- Gyuthiss Wdhl 
«Ud Behaglichkeit und das Gemhl 
^ner unter aUeti Vei^althisaen uu- 
terlnderlich fortdauernden trenen 
Anhinglichkelt auf der Seite des 
Dichters koDunt zum Ausdruck. 
Aber wie Tibull und Ovid die 
Nachgiebigkeit ste das beste Mittel 
empfehlen tmi in der Liebe etwas 
durchzusetzen (Tib. I 4, 40 ob- 
stquio phirimä vintit AfiiOr Ov. 
ars ll 177 ii Hed blända ratü n»t 
erit tibi amii athOfiH, 2>^/W* ^t 
obdurai posHhöäo mtii Mt 
ße§iUUf obseqtdo tUrvdtUs ab 
afbore rarnui, u. 8, W.), So erreicht 
auch hier Properz gersde durch 
seine Gefügigkeit semen Zweck; 
in der n&chsten Elegie kann er 
der neidischen Welt triumphierend 
verkünden, daDi Gytfihia. durch 
seine Bitten gerührt, ihm den Vor- 
zug tor dem reichen Nebenbuhler 
gegeben hst und in Rom bleibt 
(27—88). Diesen Erfolg verdankt 
er seinem Dichtung, auf die er 
Stolz ist; sein Gtflck ist Überir- 
disch und unterstdtbat (39-^46). — 
Wie ein Beispiel für das, was der 
Dichter Aiit seiner Poesie in Liebes- 
angelegenheiten erreichen ksnn, 
Stehen die beiden Gedichte zwischen 
dem siebenten und neunten, welche 
diesem Vorzug des erotischen 
Dichtern dss Bild des zuerst Über- 
mütigen und dann völlig Irilflosen 
Epikers gegenüberstellen, ganz in 
demselben Sinne, wie ProperZ 
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an tibi sum gelida vilior lllyria, 
et tibi lam tanti, quicumque est, iste videtur, 
ut sine me .veDto quoUbet ire Mis? ^' 



seinem Freoode L^nceus, der das- 
selbe Schicksal hat wie Ponticas, 
zuruft a«ptc0 me^ , . . ut regnem 
mixtat inter conviva pueUat (II 
34, 55). Gerade diese unverkenn- 
bare Planmafsigkeit macht es 
wenig wahrscheinlich, dafs zwischen 
den beiden Gedichten wirklich die 
Sinnesänderung Gynthias stattge- 
funden hat; sie sind vielmehr 
gleichzeitig und in enger Beziehung 
aufeinander nach einem vorher 
bestimmten Plane gedichtet worden, 
eine Kompositionsform, die Ovid 
in den Amores mehrfach ange- 
wendet hat, Ilt. 12. 112. 3. 117. 
8. II 9. 9 b.; bei Properz bilden 
noch die drei Elegien II 28. 28 b. 
28 c. einen in sich geschlossenen 
Gyklus. 

1. Mit igitur oder ergo kann 
die Rede beginnen, wenn der Spre- 
chende etwas Geschehenes, gewöhn- 
lich einen schweren Verlust, noch 
nicht glauben kann oder will: «Ich 
kann es nicht für möglich halten, 
aber ich sehe es, also mnfs ich es 
schon glauben*. Ob sich der 
Sprechende dabei in das Unglaub- 
liche fügt, nachdem es einmal That- 
sache geworden ist, oder es immer 
noch bezweifelt, ob also der mit 
igitur oder ergo beginnende Satz 
eine Frage oder eine Aussage ent- 
halt, macht für den Gedanken nur 
einen geringen Unterschied und 
kann im einzelnen zweifelhaft sein; 
hier ist die Frage ausdrücklich be- 
zeichnet. Ähnliche Anfange bei 
Properz noch III 7. III 23. — De- 
mens stark tadelnd, wie II t8b, 23 
nunc etlam infectos dement imiiare 
Britannot, — Mea cura die Sorge 
um mich; so I 15, 31 tua cura 

III 21, 3 cura jmellae III 22, 6 und 

IV 3, 28 detiderio meo. 

2. Vgl. I 2, 25 non ego nunc 
vereor ne tim tibi vilior ittit, — 
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Gelida lllyria von dem rauhen Ge- 
birgsland im Innern der Provinz. 
3. In ähnlicher Situation III 20, 4 
tantine ut lacrimet Africa tota 
fuit, — Itte ist verächtliche Bezeich- 
nung des Nebenbuhlers, mit dessen 
Person sich der Dichter nicht ab- 
geben will; deshalb auch quicum- 
que etL Diese zur Schau getragene 
Gleichgültigkeit soll auf Gynthia 
die Wirkung haben, dafs sie sich 
durch seine hohe Stellung nicht 
bestimmen läfst. — Mit iam wird 
angedeutet, dafs Gynthias Absicht 
ein Äufserstes ist, dem schon an- 
deres vorhergegangen ist, was auch 
nicht hätte geschehen sollen. — 
Fento ire gehört zusammen (vgl. 
tequere Italiam ventit Virg. Aen. 
IV 381), und quolibet ist Adver- 
bium, — Mit an werden zwei Fragen 
eingeführt „liegt dir nichts mehr an 
dem Zusammensein mit mir?^' und 
„ist der andere dir so lieb, dafs da 
seinetwegen eine Seefahrt nach 
lUyrien wagen willst?^* Aus diesem 
Gedanken an die Beschwerlichkeiten, 
denen sich Gynthia aussetzen will, 
entwickeln sich die weiteren Fragen 
in den nächsten Distichen, die schon 
in sehr viel ruhigerem Tone gehalten 
sind und nicht mehr Verwunderung 
und Unwillen über ihr Verhalten, 
sondern die Besorgnis für ihr per- 
sönliches Wohl ausdrücken sollen: 
y, wirst du das alles ertragen können?" 
Damit schliefsen die stürmischen 
Fragen, und es folgt der Wunsch, 
dafs äufsere Umstände die Abfahrt 
. verhindern mögen, damit dem Dich- 
ter der Schmerz erspart werde, 
dessen Schilderung einen weiteren 
Fortschritt in der allmählichen Be- 
ruhigung bezeichnet, und indem sie 
die zusammenhängende Gedanken- 
reihe malerisch abschliefst, zugleich 
das harmonische Ausklingen des 
ganzen Gedichtes vorbereitet. För 
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tune |audire pot^ je^nj murmura ponti 
'^forlisf^t 151 durajive iacere potes? 
tu pedibus teneris positas fulcirff pruinas,-;^*»^/^ 

tu potes iosoUtas, Cynthia, ferre jives? <j^«^*> >>;> . ^fi 
utiDam biberoae düplrceirtfir^mpora brunute *^ ^^^^ 

die Kunst des Properz, v^rMhiedepe Drnck voj^ben, z. B. ri^v ngi&rriv 
Stimmungen in naturgetreuer und d'eßBkimaw .... iqe^ad^at 9td 
glaubhafter Darstellung sich aus- Kifttovoi da^aXßß Flut. Gim. 13, 






einander entwicIceJn zu lassen, ist 
gerade dieses Gedicht ein lehr« 
reiches Beispiel. 

6. Fartis wird man besser zum 
Vorhergehenden ziehen; der Dich- 
ter traut Gynthia nicht genügenden 
Mut zu um den Lärm der Meeres- 
wogen anzuhören, und er glaubt 
nicht, dars sie es wird vertragen 
können auf .dem harten Schiffs- 
boden zu liegen, wie auch der un- 
glückliche Paetus 111 7, 50 darunter 
leidet, dafs sein fultum pluma ver- 
sieolore caput für ein Nachtlager 
auf dem Schiff nicht geschaffen ist. 

8. An die Unbequemlichkeiten 
der Seereise schliefsen sich die des 
Aufenthalts in dem kalten Lande. — 
Positas pruinas bezeichnet den auf 
der Erde liegenden Schnee, wie 
positas nives Hör. od. III 10, 7. 
Ov. fast. II 72, bruma ter posuit 
nives Sen. Phoen. 370. — Fuleire 
hier nicht ^stützen', sondern «fest- 
treten". Die Bedeutung verschiebt 
sich dadurch, dafs nicht das Sub- 
jekt selbst, sondern die Erde als 
das Tragende gedacht wird, durch 
das der Schnee seine feste Lage 
erhält; fuleire pruinas terra ist 
also ebenso gedacht, wie man ful- 
eire leetum fulcro oder fuleire 
pedem terra sagen kann. Die Be- 
deutung des Wortes wird durch 
den Gegensatz erläutert bei Gelsus 
7, 19 quod ubi ineidit, linamen" 
ta super non fuleienda sed levi- 
ter tantum imponenda sunt Auch 
das griechische i^eiBew bezeich- 
net nicht nur das Festhalten 
durch Gegendruck von unten, son- 
dern* auch das Festmachen durch 



und in fibertragenem Sinne Aesch. 
Ghoeph. 628 mos S' i^e/Serai 
nv&jUijv {(i^a StxatoaiSprjß ocara- 
ßd^Xsrai erklären die Schollen rich- 
tig). Dafls auch das lateinische 
fuleire beide Bedeutungen ver- 
einigt, zeigen die Komposita inful- 
eire „hineinpressen** oder «hinein- 
stopfen**, ganz in der Bedeutung 
von ineuleare (im eigentlichen Sinne 
Suet. Tib. 53 per vim ore diducto 
infulciri eibum iussit, in über- 
tragenem Sen. ep. 24, 22. 106, 5. 
114, 19 von dem wiederholten ge- 
waltsamen Anbringen einer Lieb- 
lingswendung oder eines Lieblings- 
gedankens des Schreibenden) und 
eonfuleire Lucr. II 98. — Von den 
pruinae sind die nives nur dadurch 
unterschieden, dafs sie hier nicht 
den gefallenen Schnee, sondern 
den fallenden, das Schneegestöber, 
bezeichnen, — Ganz ähnlich läfst 
Virgil in derselben Situation den 
Gallus in engem Anschlufs an des- 
sen eigene Dichtung klagen (ecL 
X 47) Jlpinas, ah, dura, nives ei 
frigora Rheni me sine sola vides: 
ah te ne frigora laedant! ah tibi 
ne teneras glaeies seeet aspera 
plantas. 

9. Es ist Winter, und das Bild 
der illyrischen Winterlandschaft 
macht in dem Dichter den Wunsch 
rege, dafs eine ungewöhnlich lange 
Dauer der winterlichen Witterung 
Gynthias Beise vereiteln möge. An 
den Winter soll sich ein zweiter 
Winter schliefsen, die Natur soll 
dem unglücklichen Liebhaber zur 
Hilfe kommen, indem sie den Auf- 
gang der vergiliae, der Plejaden, 

4* 
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et Sit iDers tardis navh« ^ergiliis, 
nee tibi Tyrrh ena s olvatur fttDis arena 

neve inimica mcas elevet z^i^s^t^Q) 
atque ego non videam tal^säb'sia^e veipctos, 

cum tibi provedas anforet ünda rates, 

nantea Bedentang des Verbonis, wie 
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die dem Schiffer des Anfang der 
SchiffabrtsteH bezeichnen (8erTt<i8 
in Yirg. ^eorg. 1 IdS Phiaäei oriu 
iuo frimme navigmtUmU Umput 
oHendMni, unde graeee pUUdet 
dicuniur), verengert; denn sotonge 
die Plejaden auf sidi warten iaaaen, 
kann der Schiffer seinen Beruf nicht 
aisAben. 

U. Von dem Strand des tyrrhe- 
nisohen Meeres werden die Taue, 
die das Schiff an Ufer festhalten, 
losgebunden, weon man Ton dem 
Hafen von Ostia aus die Fahrt nach 
dem Hafen von Orieos antritt. Die 
KüstenbezeicbDung ist hier dieselbe, 
wie Hör. od. I 2, 14. carm. saec 
38 Uhu Etruseum. — Müdem drit- 
ten Wunsch gehört der vierte, eben- 
falls uegativ gefafste, ebenso eng 
zusammen, wie vorher die beiden 
posiüven. Wenn Gynthias Schiff 
abfahrt, so zeiffi sich darin, dafs 
die Winde die Wönsche des Dichters 
mit sich geführt und dadurch 
wirkungslos gemacht haben, nach 
bekannter Dichtervorstellong, die 
sich schon bei Homer findet (Od. 
8, 408 ixoe ^ ef^i^ n /Mflmxrat 

am* deXia^) und der spateren Dich- 
tung sehr gelaufig ist, 

13. An diese vier Wftnsche 
schliefst sich noch ein fünfter, der 
nicht wie die vorhergebenden, die 
Thatsaehe der Abreise seihst ins 
Aoge fafst, sondern das Verhalten 
des verlassenen Dichters, und der 
deshalb mit mtque und dem unmittel- 
bar darauf folgenden Pronomen der 
ersten Person scharf von dem 
vorhergebenden getreunt wird, 
„mochte ich doch nicht erleben, 
was Leider ja doch früher oder spater 
geschehen wird*, mit derselben prig- 



II 16, 45 haee videam rapidms in 
vamum ferre froeeiUu Hl 4, 13 
qua tfideam sp^HiM oneratos Cme- 
saris amet IV 5, 66 vidi ego rtqtoio 
tussim conereseere eotio, — Tales 
venti sind die Winde, die -dOTch 
den eben ausgesprochenen Wunsch 
einer ungewöhnlich langen Unter- 
brechung der Schiffahrt hinreichend 
deutlich beseichnet sind, wie fli 
24, 3 notier amor tatet triMt 
HH^ Cynthia, landet sich auch nur 
an den G«samtinhalt des vorher- 
gehenden Distichons anlehnt, — Ab 
diesen Wunsch schliefet sich eine 
weitere Schilderung der durch das 
vemUt tubtidere geschaffenen Situ- 
ation in einem frei angefugten Satz 
mit cii»i, wie sie Properz gern ge- 
braucht um eine Schilderung fortzu- 
seteen, z. B. IV 3, 11 k4ieene marita 
fidet eipattae ingaudia noetet, cum 
rudit urgewU braechia vieta dedi? 
47 neetne tardarent Scythiae iuga, 
cum pater aUat attrieto in glaeiem 
fh'gore neeüt aguaty dine^preeory 
ateentit tanU tit gloria Bactrit, 
raptave odoraio earbata Una duci, 
piumbea emn tortae tparguntur 
pondera fundae, — Die Flotte des ab- 
segelnden Statthalters hat sich schon 
vom Ufer entfernt, und die Wellen 
tragen sie weiter fort, so dafs sie 
allmählich aus den Augen des an 
Ufer auräckbleibenden Achters ver- 
schwindet Das thun ^e Wellen 
im Interesse Gynthias und der an- 
deren Reisenden, aber auch um dei 
verlassenen Dichter recht zu kran- 
ken, um ihm, wie es mit bfttereoi 
Hohne heifst, zu gestatten, festge- 
bannt am leeren Ufer, wo er doch 
nichts mehr zu suchen hat, von dem er 
sich aber nicht trennen kann, ihr 
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in patiatur liegt, findet sieb ahnlieh 
auch sonst nicht selten in der römi- 
schen Diohtang, namenüieh in der 
Erotik; bei Properz noch II 17, 
15 nunc licet in triviis sicca re- 
quietecre Inna 23, 6 cemere uU 
possis vulhmtcuUodiM amari ; vgl. 
anch Ov» her. 12, UO mumu, in 
exilio quod licet «cid, tuli Dirae 
88 campoM audire licebiL — Der 
verlassene Dichter ruft die gransame 
Gyntbia oder nennt Gynthia grau- 
sam; beides liegt in den Worten, 
die der direiiten Bede erudelis 
Cyjtthia entsprechen, vgl. Virg. ecL 
V 23 atque deos atque aUra vocat 
crtuMia mater georg. IV 356 te 
erudelemnominerdicit Ov, ar8l531 
Tkesea crudelem surdas clamabat 
ad auras* — Seine Worte begleitet 
der Dich ternut einer drohenden oder 
scbmihenden Gebärde, wie umge- 
kehrt Gynthia bei der Abreise des 
Dichters vorgestellt wird, I 6, 15 t<^ 
mdki dedueta fadat convieia puppt 
Cynthia, — Aher schon diese Vor- 
stellong istfär das blandum Carmen 
in stark, und gerade dadurch leitet 
sie zu dem Sehlufegedanken des 
ganaen Gedichtes dber. Solche 
Empfindungen, wie er sie eben in 
seiner Erregung geschildert hat, 
werden ihm doch in Wirklichkeit 
fremd bleiben, auch wenn es wirk- 
lich zo einer Trennung kommen 
sollte, im Gegenteil, er wird aach 
dann mcbt aufhören sie zu lieben. 
17. Die Anrede periura enthalt 
neben den Anfangsworten des Ge- 
dichtes den einzigen Vorwurf, der 
Gynthift gemacht wird, und aueh 
dieser wird in einen Nebensatz 
versteckt und dient nur dazn^ 



Hauptsatz folgenden frenndUeben 
Wfinschen die GelQgigkeit des 
Diehters ins rechte Licht zu setzen. -^ 
Galatea ist die bekannteste unter 
den Nereiden, berfibmt vor allem 
dorch die Sage von der Liebe 
des Polyphem zu ihr, die ein be- 
liebter Gegenstand der bildenden 
Kunst war. Ffir Gynthia liegt eine 
Schmeicbelei darin, dafs der Dichter 
bei dieser betuhmten Vertreterin 
weiblicher Schönheit Interesse ffir 
sie voraussetzt. — Der Gedanke ist 
benutzt von Ov. am. 11 It, 34 
aequa tarnen puppt sit Galatea tuae, 
19. Der Hafen von Oricus oder 
Oricom an der Grenze zwischen 
Epirus und Illyrien wird von dem 
offenen Meer getrennt durch das 
VorgebirgeAcroceraunia,den letzten 
Ausrufer der montes Geraimü, das | 
fär die Schiffahrt nach Griechenland 
so gefährlich war, dallB es von Hör. 
od. I 3, 20 und Ov. rem. 739 als typi- 
sches Beispiel der Seegefahr Ober- 
haupt genannt werden konnte. Es 
WQr daher fär Gynttna göttliche Hilfe 
nötig, um hier ohne Gefahr vorfi her- 
zukommen (felieiremo; Bktrprae^ 
vehi s. ztt I 3, 31) und i» das 
ruhige Wasser des Hafens ein- 
zulaufen; aequwr hat hier die ur- 
sprüngliche Bedeutung der glatten 
Wasserfläche. — Der Vokativ tritt 
infolge einer Assimilation an die 
vorhergehende Anrede fär den Accn- 
sativ ein, genau so wie l tl, 9 
atque uUnam m^e te, remis 
eonfisa- minmiis, parvula Lucrina 
cymba maretur aqua; diese Ver- 
tauschuog der Gasus ist härter als 
das zu 1 7, 24 besprochene Ein^eten 
des Vokativs für den Nominativ. 



/ 



; t^^^nc^o^ H^V^ u.^'^ le-<A (-^-h ^c^ 
' ' ' oogle 
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PROPERTÜ 



V' 



nam me Don ullae poterunt corrumpere, de te 
quin ego, vita, tuo limine verba querar: ^«^^ 

nee me deficiet nautas rogitare citatos ^ 

^dicite, quo portu clausa puella mea est?' 






21. In substantivischer Bedeu- 
tung findet sich nulla oder non 
uUa II 33, 41 nuUa tarnen lecto 
reeipit se sola Ubenter III 8, 35 
gaude quod nulla est aeque for- 
mota lY 11, 50 turpior attessu 
non erii ulla tneo, und ebenso 
quaevis I 9, 4 und in quadam 1 13, 
7. Im Plural kommt substanliTisches 
nulU oder nulla im Maskulinum 
und Neutrum nicht selten vor, z. B. 
Gic. de fin. I 5 mihi quidem nulK 
satis erudiU videntur Virg. ecl. 
V 24 non ulli pastos ilHs egere 
diebus frigida, Dapkni, boves ad 
flumina Ot. her. 1, 89 nullis pro- 
hibentibus Gic de fio. I 11 nulla 
ad legendutn his esse poHora; hier 
einmal das Femininum non ullae. 
— Keine Frau wird den Dichter so- 
weit vom rechten Wege abbringen 
können, dafs er aufhört das Haus 
seiner Geliebten auch in ihrer Ab- 
wesenheit aufzusuchen und sich auf 
der Schwelle, wo er sonst gelegen 
hat um sie um Einlafs zu bitten, 
seinem Schmerz zu überlassen; ein 
offenbar absichtlich sehr weit ge- 
triebenes Bild des fortdauernden 
obsequium, — Verba queri wie IV 
1, 134 vetai insano verba tonare 
foro; ähnlich auch 11 15, 3 quam 
multa apposita narramus verba 
lueema, Ovid hat die Verbindung 
nachgeahmt, met IK ^O^Tnoturaque 
durot verba queror tilicet. 

23. Einen weiteren Beweis seiner 
Treue liefert der verlassene Dichter 
dadurch, dafs er sich alle Schiffer 
kommen läfst, um sie fiber Gynthia 
zu befragen. Das ist nur ein poeti- 
sches Bild der auch nach der 
Trennung fortdauernden Liebe, nicht 
wirkliche Absicht des Dichters. — 
iVtfc me deficiet mit einem Infinitiv 
ist nicht anders aufzufassen, als wenn 



geschrieben wäre nee me deficiet 
Studium rogitandi, 

24. Properz denkt sich seine Ge- 
liebte zunächst auf der Fahrt be- 
griffen, und zwar in einem Hafen 
auf gdnstiges Wetter wartend, (da- 
her clausa, weil sie nicht ausfahren 
kann), wo sie mit den in um- 
gekehrter Richtung fahrenden und 
ebenfalls festgehaltenen Schiffern 
zusammenkommt. Erst im Schlufs- 
distichon stellt er sich vor, dafis sie 
an ihrem Bestimmungsort angelangt 
ist. — Von den beiden Namen, mit 
denen hier, wie der Zusammenhang 
lehrt, verschiedene Teile von lUyrien 
bezeichnet werden, wird der eine 
durch eine von Apollon. Rhod. 
IV 537 erzählte Sage verständlich. 
Hylius ist hier nicht der bekannte 
Sohn des Herakles und der Deiaoira, 
sondern ein Sohn des Herakles 
und der Fiufsnymphe Melite, die 
im Phäakenlande wohnt Er ver- 
läfst seine Heimat und läfst sich 
mit einer Anzahl von eingeborenen 
Phäaken, die ihm gefolgt sind und 
nun ''YXlfjeQ heifsen (Steph. ByJl 
'YXhts Mdvos 7XlvetxÖp), an der 
illyrischen Käste nieder, wo er 
im Kampf mit den Mivro^es föllt. 
— Für den ersten Namen fehlt 
es an einem solchen Zeugnis. Atrax 
ist der Name eines Lapithen, des 
Vaters der Hippodamia, der Gattin 
des Piritbous, und zugleich der 
Name einer von Atrax der Sage 
nach gegröndeten Stadt Atracius 
und andere Ableitungen des Namens 
werden von den römischen Dichtern 
als poetische Bezeichnung Thessa- 
liens gebraucht Hier kann nicht 
Thessalien, sondern nur lUyrien 
gemeint sein, und es läfst sich 
nicht mit Sicherheit sagen, wie 
Properz dazu kam, die Bezeichnung 
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et dicam Micet Atraciis considat in o^s, 
et licet Hylleis, ilta futura m^e^/ 



(iU.iAjO^'' 



^U 



Hic erat, hie iurata manet. rumpantur iaiquil 6kaj-.^^ ^ 
vieimus; assiduai^poD tulit illa preces. (ju^ut^aC^ -j ^ 

fal^ licereupidu^epooat ga^dia liwr: hc-u^^ m^^^ 
destitit ire novas Cyfithla üostfa vias. 1 ^ , t:L<^ »^^ f^ ^ 

illi carus ego et per me carissima Roma ^ i 

dicitur, et älne me^ulcia^reena ifegat. <^^< 






-^Ot-x 



/ 



.'U 



^t-^jf. 



far Thessalien aufTiIyrien za über- ~ 
Iragen; aber eine poetische Tra- 
dition, auf die er sich stützte, mufs 
es gegeben haben, uod yielleicht 
hat der Name des illyrischen Volks- 
Stammes der P^estae (Liv. 43, 21), 
der mit dem der unterworfenen 
Urbevölkerung Thessaliens zu- 
sammenßllt, einen gelehrten Dichter 
Teranlafst die Bewohner eines 
Teiles von lUyrien fär Thessalier 
zu halten,, wie in neuerer Zelt ans 
derselben Übereinstimmung der um- 
gekehrte Scfalufs gezogen worden Ut. 

26. Futura mea ett steht wohl 
nor des volleren Klanges wegen, 
den eine solche Erklärung erfordert, 
fördas einfache erit, wie auch Ovid 
her. 2, 144 in necis eleetu parva 
futura mora est rem. 284 totaque 
tub regno terra futura tuo ett 
offenbar keiben Unterschied der 
Bedeutung beabsichtigt hat. — Die 
ffir das moderne Ohr störende 
Übereinstimmung im Schlufs des 
letzten und des vorletzten Distichons 
scheint Properz nicht empfunden 
zu haben. 

8 b. 27. Das Gedicht beginnt 
mit einer Reihe von stofsweise 
hervorgebrachten Jubelrufen, be- 
ruhigt sich dann im zweiten Disti- 
chon soweit, dafs die einzelnen Ge- 
danken sich zu dem Umfange eines 
eiazelnen Verses erweitern können, 
und lenkt endlich im dritten Disti- 
chon in die gewöhnliche Form des 
Gedankenfortschritts in der römi- 
schen Elegie ein. — Hic erat^ hic 



maneTf „hier war sie, hier bMibt 



sie 



betont die Identitit des jetzi- 
gen Zustandes mit dem frdheren, 
giebt also nachdrücklich der Freude 
des Dichters darüber Ausdruck, dafs 
es ihm gelungen ist jede Änderung 
zu verhindern. 

29. Der blasse Neid (quid mihi, 
Uvar edax, ignavos obicis annos 
Ov. am. I 15, 1) ist seiner Natur 
nach cupidus; er kann die Zeit 
nicht erwarten, und deshalb hat er 
schon bei dem Gerücht von Gynthias 
bevorstehender Abreise eine Fren- 
denmiene angenommen, aber die 
mufs er jetzt ablegen, weil seine 
Freude sich als irrtümlich heraus- 
gestellt hat; oder vielmehr, er darf 
sie ablegen, wie der triumphierende 
Dichter höhnisch sagt, er braucht 
sich nicht weiter damit zu bemühen, 
sie zu tragen, s. zu 1 8, 1 5. — Destitit 
ire ist gesagt wie destitit ab 
itinere, während sonst desistere 
mit dem Infinitiv die Beendigung 
einer Thätigkeit bedeutet, di^ schon 
stattgefunden hat. — Die Reise ist 
neu, nicht im Gegensatz zu einer 
früheren Reise, sondern im Gegen- 
satz zu dem bisherigen Aufenthalt 
in Rom; die Ausdrucksweise ist 
also ähnlich wie uUima eura 
I a, 46. 

32. i>/ci<fir, nämlich im Publikum, 
oder vielmehr in den Kreisen, zu 
denen der Dichter und seine Geliebte 
gehören, und in denen seine Erfolge 
oder Mifserfolge in der Liebe be- 
sprochen werden. Auf die Äufse- 
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nam me non uUae poterunt corrumpere, de te 

quin ego, vila, tuo limine verba querar: u(^ ^ ico»/, 4^ o*-rve%j 
nee me deficiet nautas rogitare citatos ^ V "^"^ ^ •** 

^dicite, quo portu clausa puella mea est?' 



21. In sabsUntivischer Bedeo- 
tnng findet sich nulla oder non 
Ulla II 33, 41 nulla tarnen lecto 
recipit se sola libenter III 8, 35 
gaude guod nulla est aeque for- 
mota lY 11, 50 turpior attetm 
non erit ulla meo, und ebenso 
quaevis 1 9, 4 und in quadam 1 13, 
7. Im Plural kommt sabstantiTisches 
nulU oder nulla im Maskulinum 
und Neutrum nicht selten Tor, z. B. 
Gic. de fin. I 5 mihi quidem nulK 
saus eniditi videniur Virg. ecl. 
V 24 non ulli patto* ilHs egere 
diebus frigida, Dapkni, boves ad 
flumina Ov. her. 1, 89 nulUs pro- 
hibentibui Gic. de fio. I 11 nulla 
ad legendum his este poHora ; hier 
einmal das Femininum non ullae. 
— Keine Frau wird den Dichter so- 
weit vom rediten Wege abbringen 
können, dafs er aufhört das Haus 
seiner Geliebten auch in ihrer Ab- 
wesenheit aufzusuchen und sich auf 
der Schwelle, wo er sonst gelegen 
hat um sie um Einlafs zu bitten, 
seinem Schmerz zu überlassen; ein 
offenbar absichtlich sehr weit ge- 
triebenes Bild des fortdauernden 
obsequium, — Ferba queri wie IV 
1, 134 vetai intano verba tonare 
foro; ähnlich auch II 15, 3 quam 
multa apposita narramut verba 
lueema, Ovid hat die Verbindung 
nachgeahmt, met IK ZdZmoturaque 
durot verba queror tilices. 

23. Einen weiteren Beweis seiner 
Treue liefert der verlassene Dichter 
dadurch, dafs er sich alle Schiffer 
kommen läfst, um sie fiber Gynthia 
zu befragen. Das ist nur ein poeti- 
sches Bild der auch nach der 
Trennung fortdauernden Liebe, nicht 
wirkliche Absicht des Dichters. — 
iVtfC me deficiet mit einem Infinitiv 
ist nicht anders aufzufassen, als wenn 



geschrieben wäre nee me deficiet 
Studium rogitandi. 

24. Properz denkt sich seine Ge- 
liebte zunächst auf der Fahrt be- 
griffen, und zwar in einem Hafen 
auf günstiges V^etter wartend, (da- 
her clausa, weil sie nicht ausfahren 
kann), wo sie mit den in um- 
gekehrter Richtung fahrenden und 
ebenfalls festgehaltenen Schiffern 
zusammenkommt. Erst im Schlufs- 
distichon stellt er sich vor, dafs sie 
an ihrem Bestimmungsort angelangt 
ist. — Von den beiden Namen, mit 
denen hier, wie der Zusammenhang 
lehrt, verschiedene Teile von lUyrien 
bezeichnet werden, wird der eine 
durch eine von ApoUon. Rhod. 
IV 537 erzählte Sage verständlich. 
Hyllus ist hier nicht der bekannte 
Sohn des Herakles und der Deianira, 
sondern ein Sohn des Herakles 
und der Flufsnymphe Melite, die 
im Phäakenlande wohnt. Er ver- 
läfst seine Heimat und läfst sich 
mit einer Anzahl von eingeborenen 
Phäaken, die ihm gefolgt sind und 
nun "^YXlfjeQ heifsen (Steph. Byft 
'YXXete i&voe ^IXXvQocdv), an der 
illyrischen Käste nieder, wo er 
im Kampf mit den MivroQes fällt. 
— Für den ersten Namen fehlt 
es an einem solchen Zeugnis. Atrax 
ist der Name eines Lapithen, des 
Vaters der Hippodamia, der Gattin 
des Pirithous, und zugleich der 
Name einer von Atrax der Sage 
nach gegründeten Stadt Atracius 
und andere Ableitungen des Namens 
werden von den römischen Dichtern 
als poetische Bezeichnung Thessa- 
liens gebraucht. Hier kann nicht 
Thessalien, sondern nur lllyrien 
gemeint sein, und es läfst sich 
nicht mit Sicherheit sagen, wie 
Properz dazu kam, die Bezeichnung 
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25 



et dicam Micet Atraciis considat in o^is, 
et licet Hylieis, ifia futufa m^^e^! 

Hie eral, hie iurata manet. rumpantur iaiqui I 6^*^-^ , ^'^ "^ 
vicimus: assiduaijQpD tulit illa preees. vc-i^jt^aC; -/ 

falssr lieercupidu^^eponat gäbdia liyor: hr-ti/iA^ jl^>^ 
destitit ire DoyarCyOtbta iiösfra vias. X^, ^.w *^>l^i^ ^^ 

illi earus ego et per me carissima Roma ^ i 

dicitur, et ^iDerme^uicia^reffna ifegat. ^^^^ iL* J 

fär Thessalien auf lUynen zu über- manel^ „hier war sie, hier bttibt 



€^ y /»^-i 



f -V^JK.* 4^//- 



tragen; aber eine poetische Tra- 
dition, auf die er sich stützte, mufs 
es gegeben haben, und rielleicht 
bat der Name des illyrischen Volks- 
Stammes der Penestae (Liv. 43, 21), 
der mit dem der unterworfenen 
UrbeTÖlkerung Thessaliens zu- 
sammenfallt, einen gelehrten Dichter 
Teranlafst die Bewohner eines 
Teiles von lUyrien fOr Thessalier 
zu halten,. wie in neuerer Zeit aus 
dersell>en Übereinstimmung der um- 
gekehrte Schlufs gezogen worden ist. 

26. Futura mea est steht wohl 
nur des volleren Klanges wegen, 
den eine solche Erklärung erfordert, 
för das einfache «rt'f, wie auch Ovid 
her. 2, 144 in neeis electu parva 
futura mora est rem. 284 totaque 
sub regno terra futura tuo est 
offenbar keiben Unterschied der 
Bedeutung beabsichtigt hat. -- Die 
för das moderne Ohr störende 
Übereinstimmung im Schlufs des 
letzten und des vorletzten Distichons 
scheint Properz nicht empfunden 
zu haben. 

8 1». 27. Das Gedicht beginnt 
mit einer Reihe von stofsweise 
henrorgebrachten Jubelrufen, be- 
ruhigt sich dann im zweiten Disti- 
chon soweit, dafs die einzelnen Ge- 
danken sich zu dem Umfange eines 
einzelnen Verses erweitern können, 
und lenkt endlich im dritten Disti- 
chon in die gewöhnliche Form des 
Gedankenfortschritts in der römi- 
schen Elegie ein. — Hie erat, hie 



sie", betont die Identität des jetzi- ' ^'^ 
gen Znstandes mit dem froheren, ^K.f' 
giebt also nachdracklich der Freude 
des Dichters darüber Ausdruck, dafs 
es ihm gelungen ist jede Änderung 
zu Terhindern. 

29. Der blasse Neid (quid mihi, 
livor edax, ignavot obieit annot 
Ov. am. I 15, 1) ist seiner Natur 
nach eupidui; er kann die Zeit 
nicht erwarten, und deshalb hat er 
schon bei dem Gerücht von Gynthias 
bevorstehender Abreise eine Freu- 
denmiene angenommen, aber die 
mufs er jetzt ablegen, weil seine 
Freude sich als irrtümlich heraus- 
gestellt hat; oder vielmehr, er darf 
sie ablegen, wie der triumphierende 
Dichter höhnisch sagt, er braucht 
sich nicht weiter damit zu bemühen, 
sie zu tragen, s. zu 1 8, 15. — Destitit 
ire ist gesagt wie destitit ab 
itinere, während sonst desittere 
mit dem Infinitiv die Beendigung 
einer Thätigkeit bedeutet, die schon 
stattgefunden hat. — Die Reise ist 
neu, nicht im Gegensatz zu einer 
früheren Reise, sondern im Gegen- 
satz zu dem bisherigen Aufenthalt 
in Rom; die Ausdrucksweise ist 
also ähnlich wie ultima cura 
I 3, 46. 

32. />ict<t<r, nämlich im Publikum, 
oder vielmehr in den Kreisen, zu 
denen der Dichter und seine Geliebte 
gehören, und in denen seine Erfolge 
oder Mifserfolge in der Liebe be- 
sprochen werden. Auf die Äufse- 
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I^PERTII 



iUa Tel angusto mecum reau^^r« lecio 
et quocumque modo nTaluif^ease dum, 
quam sibi dotatae regnum vetus Hippodamiae 

nrngen in diesen KreisenleKi Propen 
tnch sonst ein für unser «pfindep 
toffallendes, aber fttr die Lebens- 
▼erhUtnisse, die sdnsn Elegien n 
Gmnde liegen, sdir betacbnendes 
Gewicht, wobei er sülistiscli den 
Vorteil gewinnt, das einfacbtVfr- 
bnm snbstantiTOBi in vermeiden 
nnd durch eine lebendigere Vor- 
stdiung «u erseUtn (s. sn I 4, 10), 
$0 I 9» 7 «liMsi j^Ml» äiear 
Mjuwre ruäi$ 11 8, Gimc Md« äiceUtr^ 
qume moio 4ie(m mm «t< 14, t) 
tfic^b^ ncep viüar •ut imcm 17, 
It 9*1«« flRO^io Mptm moiäU 04- 
mirmnU ferekmU 24, 20 lÜeor 
ieelo uQK grmfü uf Iim 26 b, 22 
mmc a4m^fM^ qmod imm mki 
pmhkrm pa^lU ^trmiat ei Wm äit^ 
in mrk€ poUm^ ibnlich tu^ 1 18, 

mwm m iM ; TgL Gst 8, 17 fims utoie 
mwuthis, CMÜu U9e äieerisT 

33. Der Versschlnis refWMtecrt 
lecto ««diTib.Il, 43. — ^mocmh- 
fue ai#if« «aelbsi umter den ddrf» 
tigsten VerhslUussen«. DasReUüT- 



pronotteu qatiemmqm^ das Propere 
häufig an dieser Versslelle, i«k Vers* 



anfang nach eineM eiwUhigco 
Wert, g^>raiicht («. & | 4, 7. 24, 
5, 17. $, 17), hat nidit selten 
die Bedaitung des ladefinitua», 
I 20, 10 siee mkietamfme vßgm 
ßmtmMi* ktfUim U |, 15 ^m fmid- 
ficuf fteii sive ed f orfnfWfiit 
/ooflff, wo auch pädimid so ge* 
bn«cht ist, 20, 13 ^ fr fmoäcfpm- 
f« « «tf witf« flttftt äuibtr «acm 
21, 19 ««» fir s c i l wtiM l«co. 



m 1, 30 

21, 16 

23, 9 fmmktemmi^m wuJü 

WiBMfg fidein. 

35. SOt gehölt a 
Vorhergehende ■ 




und die Konstruktion ähnlich auf- 
lassen wie m 17, 27 et {dieam} 
UH per medUm bene olentia flu- 
wdna Naxan (eue), — Das ahe, zur 
Zelt des WettkMipfes xwischei 
Pelops «nd Oenovau», den Vater 
der Hippodamia, auf der Höbe der 
Macht stehende Reich der reich aus- 
ffestatteten ffippodamia ist eben 
das Deich, das ihr als Milgift lufiel 
(Paus. V 1, 7 mhnft AMe&as^ötfros 
Qi»9fi4m^ Tvfy Tc Jltaadatf ISr%e tuU 
\)XvMMüu^}i in dotaime selbst steckt 
der Degri0^ der poetisch umschnebeo 
weidw soll, wie n 2, 8 Gorgeau 
mi^gwLferme peettu operia eomu 
in «i^ria/<r««;T^.Virg«Aen.IX,t04 
Stygü per ftmmin^ fratru^ -*- Za 
dem Inhalt desHexameters giebtder 
Pentameter nur eine nähere Ausfoh- 
rang, das Reich der Hippodamia und 
die Schatse tou Elia sind identisch, 
und auch mmU entspricht dem vetMt 
und erinnert noch einmal darut 
dab Elia schon in alter Zdt eis 
blühendes Biäch gewesen sein puls. 
^Permrei hat hier die Bedeutung 
des Perfektums. — Die Vorstdloag 
von dem Glanz tou Elia md der 
Pferdeaocht als dem lüaol, de« 
das Reich seine BlfiU Terdaal^ 
ist Too dem s|Äteren Ol3fmp4a uad 
den dortigen Wettkimpfen auf die 
mythische Zeit übertragen. ^Zwd 
identische Begriffe werden auck 
sonst xuweileo durchdie Kopula ver- 
bunden, n9,13laii<t emTme JckM 
wtmHwuiqm m pmrvm smetmiU a»« 
Wimmm HI 7, 29 tl» redeecMr9ms et kÜ 
IttrOr esMMU Vuf, Ac«, 1 41 Wßm 
eS mjcmm ei fmmt jHmtis OUn 
^Wldimme^gmmdeemriemrd^di»' 
fUenWuleoctilM Ot. her. 4,91 «rci» 
ei cnM imme Oki «mtl tmOaMdä 
Dimmme, ffier dient die xweimahge 
Bctdchuui« defsdhen Sache dais, 
in der Phutasie des Lasers dss 
Büd eines gliuMidem Bittcrttftf 



igitized by VjOOQ IC 



■ ^^^-^ 



t'V^ 



Vl^^ 



V 

c^ 



h 



UBmh c. vmB. biC^ 

/ . ^' 

et quas Elis opes ante piurarat ejpU. Lf>^^ 

quamvis magna jiaret,. quam vi$ pwiora daUirus, Uj^ 

non tarnen illa megsjugit avara sinus. /^ ^*^*/>^ÄciL--» 
hanc ego non auro, nJ^n^nllir"flectere concnis, . 

seti potui blandi carminis otwquio. -» *'^^^^ ^ -^^u* s 
sunt igitur l^sae, neque amanti tardus Apollo. ^ /^ i^«/ 
^(^/quis ego fmug^o: Gyntl^iajm 

DuffTmihi summa licet contingBfe sidersTplantis: ^«^^^ -.'^-^ ^^ 

sive dies seu nox venerit, illa mea est 



L' 



vrC 






:/r- 



w^cbatunif^n, obw<^l diese Vor- 
stellQDg für den wesentlichen Inhalt 
des Gedichtes nur geringe Bedeu- 
tqng bat 

37. Zu 4atvru$ mnCs «f««4 ans 
d^ret entnommen werden« -*" Sah* 
jekt ist der Nebenbuhler, der vorher 
noch gar nicht genannt, aber durch 
das 9weit0Glied der Yorbergebenden 
Vergleicbnng binreichead deutlich 
tN^eichnet ist. Lebhaft bewegter 
Rede, wie sie hier dargestellt 
werden soll, ist pedantische Sorge 
um die Deutlichkeit fremd, und 
gertde der Nebenbuhler, den der 
Liebende überhaupt nicht gern 
oennt, kann in dieser freien \l^eise 
angeführt werden, II 24, 23 e^n^ 
tmda^ mttcum ingenWf cmtendat 
et arte. 

39. Coneha hier nicht die 
Muschel, sondern die in ihr einge* 
iQhloasane Perle, die legilur rubris 
tub oßqwmlm* 1 14, 12. 

40. Qb$equiQ plurima nineit 
Amor sagt auch tibull I 4, 40. -^ 
Poiui »ich habe es fertig gebracht* "* 

41. Pie Musen existieren wirklich, 
sind keine poetische firändung; so 
IV 7, 1 wit aUquid Mgn»** — 
ApoUo ist dem Yerliebteu Dichter 
hiKreicb, nicht tardw wie I 1, 17 
Amor. 

42. Rarus bezeichnet das, was 
LR seiner Art ao hervorragend is^ 
da(s man es nicht oft findet (so 
^ B. rara ptieJla l 17, 16, rara 
miniitra IV 11, 52); wie unser 
»selten," aber, wie diese Stelle zeigt, 
in freierem Gebrauob. — Pentameter, 
die durch scharfen Sionessioschnitt 



in der Mitte in zwei obenein noch 
genau gleich gebaute Hälften zer- 
fallen, sind bei Properz bei weitem 
nicht so baufig wie bei Ovid, aber 
doch auch nicht ganz selten, z. B, 
I 12, 20 Cyt^kia prima fidt, Cynr 
tkia finii erii II 5, 28 Cyntbia for- 
ma pptans, Cynthia verba levü. 

iZn Horaz wünscht • mit dem 
Scheitel die Sterne zu berühren, 
tublimi feriam ßidera veriice Od. 
I 1, 36; Properz denkt sich als 
Gott im Olymp, wo er den Sternen* 
himmel als Fufsboden benutzt, wie 
die coma Berenicet von sich sagt 
9e4 quamquam me naüU pr^munt 
tte^Ugia divum (Gat. 66, 69) und 
bei Virgil (ecl. V 57) der vergötterte 
Daphnis suA pedibtu videt nubes et 
ndera; auohStat.silv.I 2, 212 sdiil* 
dert die höchste Glückseligkeit unter 
demselben Bilde, ire polo niHdosguß 
errare per axet virus. — Summa 
fidera sind nicht die höchsten 
Sterne, sondern die Sterne in der 
Höhe, 8. zu I 3, 46; so auch Ov. 
fast. III 34. V 39. trist. I 2, 20. 

44. Sive die9 seu nox venerit 
soll nur alle irgend denkbaren 
Möglichkeiten um^ssen, ohne dafs 
die Wahl der verschiedenen Mög- 
lichkeiten, die aufgestellt werden, 
inhaltlich bedeutsam wäre. Propers 
liebt es, durch eine solche Zu- 
sammenfassung aller vorhandenen 
Möglichkeiten die Vorstellung zu 
steigern, nicht immer mit Glück, 
sondern zuweilen so, dafs der 
Leser der Eindruck einer inhalt- 
lichen Leere hat, wie sie Properz 
sonst im allgemeinen fremd ist; 
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Dec mihi rivalis certos subducet amores: 
isla meam norit gloria canitiem. 

' • / villi. 

Diccbam tibi venturos, irrisor, amores, 
nee tibi perpetuo libera verba fore : 
eeee iaces supplexque venis ad iura pueliae, 



43 



Loh ' 



II 21, 19 not omni tempore tecum, 
sive aegra pariter sive valente, 
sumui, 25, 9 at me ab amore tuo 
deducet nulla teneetus^ sive ego 
Tithonut sive ego Nestor eroj 26b, 
33 et tabula una duos poteril com- 
ponere amantes, prora cubile mihi 
seu mihi puppis erii IQ 1 1, 7 1 at tu^ 
sivepetesportus seu, natfita, linques, 
Caesaris in toto sis memor lonio. 
— Im Nebensatz stebt das Futurum, 
weil das energische mea est 
Gegenwart und Zukunft in sich 
schliefst, und es dient seinerseits da> 
zu, den Leser auf diese prägnante 
Bedeutung des Präsens hinzuweisen. 
Es hat sich nichts geändert und 
es wird sich nichts andern, der 
Nebenbuhler mit seinen Schlichen 
(er wird in subducet geradezu als 
ein Dieb vorgestellt, wie es von 
einem anderen heifst cui nunc si 
qua data est furandae copia noctis 
m 8, 39) ist ein fär allemal ab- 
gethan. 

9« Das neunte Gedicht bringt 
die Erfüllung dessen, was im 
siebenten prophezeit worden ist. 
Ponticus ist nun auch verliebt, und 
zwar in eine Sklavin, die ihn 
völlig beherrscht. Properz spottet, 
offenbar mit scherzhafter Über- 
treibung, über seine Niederlage 
(1—4), weist jeden Versuch zu 
leugnen durch Berufung auf seine 
Erfahrung in diesen Dingen zurück 
(5—8), und fordert ihn auf, die 
epischen Stoffe, die ihm nun nichts 
helfen, aufzugeben und seine 
Fähigkeiten zu solchen Dichtungen 
zu benutzen, an denen jedes 
Mädchen Freude haben kann. 
(9-16). Und doch ist alles erst 



der Anfang; es wird noch 
schlimmer kommen ( 1 7 —24). Pon- 
ticus soll sich keine Hoffnungen 
machen oder auf seine Wider- 
standsfähigkeit i^rtrauen (25—32), 
sondern so schnell wie möglich seinen 
Irrtum gestehen und den Versuch 
machen, seine Leiden durch Ausspre- 
chen im Li«de zu lindern (33. 34). 

1. Dicebam tibi mufs in der rö- 
mischen Umgangssprache häufig 
angewendet worden sein in dem 
Sinne „ich habe dich zu rechter 
Zeit gewarnt, und du hast nun 
den Schaden davon, dafs du nicht 
auf mich gehört hast.** So Gr. 
am. I 14, 1 dicebofn, medieare 
tuos desiste capillos Plaut, asin. 
938 dioebam, pater, tibi ne matri 
eonsuleres male Sen. apoc. 12 
dicebam vobis^ non semper Sa- 
tumalia erunt 

2. Ponticus kann sich jetzt, wo 
er selbst gefangen ist, keine 
spöttischen, freienÄufserungen mehr 
erlauben; libera verba nimmt die 
in irrisor enthaltene Vorstellung 
noch einmal auf, aber es deutet 
auch an, dafs Ponticus jetzt kein 
freier Mann mehr ist, dafs ihm die 
Hbertas quae veHt ira hqui (I 1, 
28) fehlt. —Der Versanfang nee fi^s 
perpetuo auch Gv. am. I 6, 26. 

3. In flehender Haltung mufs er 
sich dem Richterstuhle des Mädchens 
nahen ; iura ist die Thätigkeit des 
Rechtsprechens (vgl. in ius vocare 
und Ähnliches), das dem Herrn 
gegenüber seinen Sklaven zusteht, 
vgl. III 11, 2 0t trahit (femina) 
addictum sub sua iura virttm VI 
4, 4 Tigris et Euphrates sub tua 
iura fluent Gv. am. 1 2, 20 popri*-' 
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et tibi nunc quaevis imperat empta modo. 
noD me Cbaoniae vincant in amore coiumbae 

dicere, quos iuvenes quaeque puella dornet, 
me dolor et lacrimae merito fecere peritum : 



gimus vieias ad iua iura mamu, — 
Besonders demdtigend f&r den 
stolzen PonticQS ist es, dafs seine 
donäna in Wirklichkeit seioe eigene 
Sklavin ist, in die er sich sofort ver- 
liebt hat , nachdem sie in seinen 
Besitz gekommen ist, obwohl sie 
gar keine besonderen Vorzöge hat; 
es hätte ebenso gut eine andere 
sein können. Auch diese Be- 
tonung des Mangels besonderer 
Vorzüge (vgl. II 16, 15 ergo mu- 
neribus quivU mereatür amoremy 
wo auch eine bestimmte Person 
gemeint ist) soll dazu beitragen, 
die Niederlage des Ponticus als 
besonders schmählich erscheinen 
zu lassen. 

5. Um jedes Leugnen von vorn- 
herein unmöglich zu machen, be- 
ruft sich der Dichter auf sein be- 
sonderes Wissen in diesen Dingen, 
das er ebenso hoch stellt, wie die 
Weissagekunst der berühmten 
Tauben der Eiche von Dodona, die 
Soph. Trach. 171 erwähnt, <ds rfiv 
naXaidv frjydv aiSfjaai nore ^ca- 
S&vi dtaaßr ßhn neXetäStov i^f 
und Herod. Il 57 rationalistisch 
zo erklären sucht, inei ri<p XQd- 
^<p äv neXeide ye dvd'^afTtijijj 

Satvfl fdiy^airo ; — Chaones ist der 
ame des epirotiscben Volks- 
stammes, auf dessen Gebiet das 
uralte Zeusheiligtum von Do- 
dooa lag; daher Euphorion (Mein. 
Anal. Alex. 76) Zr^vde Xaovloto 
n(foft&vTt€S ijiSdSavTo, — In amore 
gehört nicht zu vincant^ sondern 
zo dieere, — Der Plural quos tu- 
venet ist nicht etwa so aufzufassen, 
•U ob für jedes Mädchen mehrere 
Liebhaber gezählt werden, sondern 
steht deshalb, weil zwei ver- 
schiedene Gedanken hier vermischt 
werden, quot iuvenes pueÜae 
doment , und quem quaeque iuve- 



nem puella dornet — Das Präsens 
dornet von einer vergangenen 
Handlung, deren Wirkung in der 
Gegenwart fortdauert, virie oft in 
der Dichtung, z. B. I 18, 9 qtfae 
te mihi earmina mutant Vi 1, 77 
me creat Arckytae suboles 4, 53 
quem sine matris honore nutrit 
inkumanae dura papilla lupae 
Virg. Aen. IX 266 eratera an- 
Hquum, quem dat Sidonia Dido, — 
Die pathetische Berufung auf die 
eigene Proj^hetengabe soll hier 
scherzhaft wirken und wirkt so auf 
den Leser, der weifs oder aus dem 
M'eiteren Fortgang des Gedichtes er- 
fahrt, dafs es in Wirklichkeit um 
Ponticus gar nicht so schlimm stand. 
Gegen solche übernatürlichen 
Kräfte kann Ponticus mit der ein- 
fachen Thatsache, dafs die ganze 
Sache gar nicht wahr ist, nicht 
aufkommen. 

7. Merito, weil die Thränen 
und Leiden, die der Liebende durch- 
gemacht hat, ihm einen Anspruch 
auf Entschädigung geben. Diese 
Vorstellung leitet zu dem nahe- 
liegenden Gedanken über, dafs er 
gern auf diesen Vorzug verzichten 
würde, wenn er sich damit Frei- 
heit von seinen Leiden erkaufen 
könnte; aber dieser Gedanke wird 
sofort wieder verlassen, und die 
Betrachtung kehrt zu Ponticus zu- 
rück. — Ober dicar s. zu I 8 b, 32. 
— Die Bedeutung von rudis wird 
durch posito amore näher bestimmt, 
wie 11 34, 82 sive in amore rudis 
sive peritus erit verbunden ist. 
Aber auch ohne einen solchen Zu- 
satz hat rtuUs diese Bedeutung, HI 
15, 5 iüa rüdes animosper noctes 
eonscia primas imbuit 17, 1 te 
quoque enim non esse rudern te- 
Statur . . . Ariadna IV 3, 12 cum 
rudis urgenti bracchia victa dedi, 
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atque utinam posito dicar amore rudisl 
quid tibi nunc misero prodest grave dicere Carmen 

aut Amphioniae moeiiia flere lyrae? 
plus in amore vaiet Mimnenni versus Honero: 

carmina mansuetus lenia quaerit Amor, 
i quaeso et tri&tis istos compone libellos 



und Ov. ber. 1, 77 mit einem 
Wortspiel, wie es dem Gescfamaek 
der römisciiea Lebewelt entsprochen 
haben mag, forstUm et narrM^ 
quam Sit tibi rusUea ewiiunw, 
quae tanium lanrns non tinat 
eise rüdes. 

9. Das grave eamun, das wür- 
dige Gedicht, wie es im Gegensatz 
zu den erotischen Tändeleien ge- 
nannt wird, ist identisch mit der 
im Pentameter durch flere be- 
zeichneten Klage um die bedrohten 
Mauern von Theben; das Gedidit 
wird einmal seiner allgemeinen Na- 
tur, nach - und dann noch einmal 
nach-seiaeiil besonderen Stoff be- 
trachtet, der auch 7, 1. t7 schon ge- 
nannt ist Dabei benutzt der Dich- 
ter im Yorbeigeben die Gelegenheit, 
um an die Erbauung der Mauer 
von Theben durch die Leier des 
Amphion als an ein berühmtes Bei- 
spiel für die Macht des Gesänge» zu 
erinnern. — Der Dichter, der einen 
traurigen Stoff besingt, wird selbst 
gedacht als an dem Schicksal seiner 
Personen teilnehmend und es be- 
klagend; so III 3, 41 nil tibi sit 
rauca praecüma classiea eomu 
flere 9, 37 non flebo in cineres 
arcem sedisse patemos Cadmiy und 
von dner Darstellung d^ bilden- 
den Kunst II 31, 14 altera {valva) 
maerebat funera Tantatidos. Ähn- 
lich, aber kühner, ist die Vorstel- 
lung, dafs der Dichter selbst die 
Handlung ausführt, die er in Wirk- 
lichkeit von seineu Personen be- 
richtet, II 1, \S ut possem heroas 
ducere in arma tnanus Virg.. ecL 
VI 46 Pasipkaen nivei solaiur 
amoreiuvenei georg.II 37 iuvat Is- 



mara Bmeeka canserere edque olea 
magnum> vestire Tabumum, 

\U Momero für eereu Homeri 
mit einer auch sonst hinfigen ün- 
genauigkeit, z. B. II, 3, 20 par 
Aganippeae ludere doeta lyrae^ 
und unmittelbar darauf H sua eum 
anüquae crnnmittU scripta Corin- 
nae; umgekehrt I 19, 15 quartm 
naüla tua fuerit mihi, Cynt hie, 
forma gratior III 12, 38 vindt 
Penelopes Aelia Galla fidem. — 
Properz kommthier auf den zu 1 7, 19 
besprochenen Gegensatz zwischen 
durus und molUs versus zurück und 
betrachtet mit Hermeaianax den 
Minmermus als Erfinder des Pen- 
tameters, wihrend andere diesen 
Ruhm dem Archilochus oder Galii- 
nus zuschrieben (Hör. ars poet 77). 
Zugleich ist aber Mimnermus audi 
Vertreter Aes von ihm selbst ge- 
pflegten Gebietes der Didito&g, und 
zwar eia Vertreter von ehcwArdigem 
Alter, der sich mit Homer eher 
vergleichen liefs als seine eigent- 
lichen Vorbilder Gallimachtts und 
Philetas. 

12. In manswtus liegt die Be- 
gründung (s. zu 1 2, 8); Amor for- 
dert sanfte, d. h. nicht kriegerisehe 
oder episch Gedichte, weil er 
selbst sanft ist, 

13. / oder ite als EinleitBBg tn 
einer Aufforderung (vgl. II 29, 22. 
III 23, 23) erinnert an die Sprache 
des gewöhnlichen Lebens ond 
giebt dadurch der Rede den Cha- 
rakter lebendiger Natürlichkeit, 
auch wenn die Aufforderung nicht 
ironisch gemeint ist wielll7, 29. 18, 
17. — Mit istos libelhs sind nicht 
die eben genannten Dichtungen von 
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et cane quod quaevis nodae piieUa velit. 
quid si Don esset facilis tibioopia? Bunctu 

insanus medio flumine quaeris aquam. 
necdum etiam palles, reto nee tangeris igni: 

haec est venturi prima faviUa «lali. 
tum magis Armenias cupies accedere tigres 



15 



den traarigen SchickealeD des ihe- 
buischen Körngshauses, die afTnm 
fratemae irüHa miHtime^ selbst 
gemeint, sendeni die gneehiscben 
Originale, ^e der römische Dichter 
zur poetisdien Produktion brancbt 
Diese Bücher soll PonticM jetst 
xosanmeidegen; ffirdasZasamwen* 
stellen von Böchern, die man nicht 
mehr ockr öberhanpt nicht braocht, 
in der Bibliothek scheint campo* 
ntre der äbliofae Ausdruck gewesen 
za sein, Gic fsm. XYl 20 libros 
e^mpone (▼mrlaufig ohne Ordnung), 
ituUeem cum dMtodoro iubebit 
Ov. Pont. I 1, 11 guaeris uH hos 
potiis nuUo comporwre laeso (Tor* 
ber quoliöet aide hvo), wie übcr^ 
hanpt eomponere von dem Auf- 
schichten von Dingen gesagt wird, 
die man im Augenblick nicht 
braucht, Tarro 1. hit. V 182 non 
in erea ponebant, sed in aHqua 
eeUa stipahantj idesteamponebant, 
quo minus loci ocouparet, Hör. 
ep. 1 1^ 12 condo et eompono, quae 
tnox depromere posäm, 

15. Öu4d m? „wie arg wäre es 
erst^. wesn dir die Begabung 
fehilfil* Aber zom ixlück fehlt sie 
dir ifi^t«. Ähnlich II 9, 29 quid 
si lon^nquos reünerer miles ad 
Indos 18, 5 quid mea si eanis aetas 
emidssceret annis 34, 11 quid si 
mm eonstam illa et tarn eeria fisis* 
<•< IV 9y 43 quid si hmoni sa- 
erum faceretis amartse, — Copia 
und faeiHtms^ ein reicher Schatz 
von Begriffen und Worten, die 
dem Sprechenden oder Schreibenden 
in jede« Augenblick Bmr Verf Agtmg 
stehen, und die sidiere Herrschaft 
über diesen Schatz, sind Eigen- 
schaften, die der Schriftsteller in 



Poesie und Prosa notwendig braucht. 
Quintilian spricht von diesen Vor- 
zögen , die sieh nicht scharf von- 
einander trennen lassen, oft und 
▼erbindet sie gern so wie es hier 
Properz ^Amt, z. B. XII 5, 1 aeöe- 
dente verborum figurmrumque /b- 
dili copia, — Wer die Fihigkeit des 
poetischen Ausdrucks hat und sie 
nicht anwendet, wo sie ihm helfen 
kann, handelt ebenso wahnsinnig, 
wie jemand, der sich mitten im Was- 
ser vom Durst quälen ISfst ; die offen- 
bar sprichwörtliche Vergleichung 
hat auch Ov. met. IX 761 mediis 
sitiemus in undis, 

17. Über necdum etiam s. zu I 
3, 1 1. — lo venturi ist die ursprfing- 
liehe Bedeutung des Verbums ganz 
erloschen, es entspricht genau 
unserem «kfinftig"; so ffl 11, 5 
venturam mortem' 22, 42 venturae 
comugis Virg. Aen. III 158 ven- 
turos nepotes Ov. Pont. I 9, 44 
ut tua venturi nomina, Ceite, le* 
gant — FaviUa ist hier nicht die 
Asche, die^ nach dem Brande öbrig- 
bleibt, sondern die Asche, unter 
der der Funke brennt, aus dem neues 
Feuer angefacht werden kann, eine 
Yorstellmg, die den Alten geliofiger 
war, als den an die bequemsten 
Mittel der Feuererzeugung gewöhn- 
ten modernen Lesern; Ov. met. 
VHI 641 inde fooo tepidum ci- 
nerem dimovit et ignes stueitat 
hettemoi. — Prima faviMa nicht die 
erste Asche, sondern die Asche, 
ans der das Weitere entsteht (s. zu 
I 3, 46). 

19. Tum, wenn das pallere und 
vero tangi igni eingetreten sein 
wird. — Armenische Tiger nennt 
Virg, ech V 29 Dophnis et Arme- 
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et magis iDfernae vincula nosse rotae, 
quam pueri totieos arcum sentire medullis 

et nihil iratae posse negare tuae. 
nullus Amor cuiquam faciies ita praebuit alas, 

ut Don alteroa presserit iile manu. 



nias curru subiungere tigret in- 
stiiuit, wo die beiden \l^orte an 
derselben Stelle des Verses stehen, 
und Lygd. (Tib. lU) 6, 15 ^r- 
menias tigres et fulvas Ute leaenas 
vicit. Solchen Bestien nahe in 
kommen (feindliche Berührung ist 
hier nicht gemeint) oder das Bollen- 
rad, an welches in der Unterwelt 
Ixion wegen seines Vergehens gegen 
Hera gefesselt ist, kennen zq lernen 
(aus eigener Erfahrung, wie I 5, 4 
properas ultima nosse mala) ist 
nicht so schlimm, wie von Amors 
Pfeilen getroffen zu werden, 

21. Totiens von den wiederholten 
erotischen Eindrücken. Daus der 
Verliebte den B o g e n des Gottes in 
seinem Innern fühlt, ist kräftiger, 
als wenn der Dichter von den 
Pfeilen gesprochen hätte, weil es 
die Thätigkeit des Gottes, der den 
Pfeil sendet, deutlicher empfinden 
läfst; ähnlich auch V. 29 doneo 
manus attt'git ossa. — In iratae 
tuae ist tuae ganz wie ein snb- 
stantiTischer Begriff behandelt, «dei- 
ner Geliebten, wenn sie schmollt*. 
So III 8, 22 me doeeat Hvor me- 
cum habuisse meam, 14, 22 et licet 
in triviis ad latus esse suae^ 
wahrscheinlich im Anschlufs an 
die Umgangssprache; auch bei 
anderen Dichtern, z. B. Bor. od. 115, 
32 non hoc polHcitus tuae Tib. I 
4, 75 pareat ille suae 5, 42 nar^ 
rat scire nefanda meam 9, 65 at 
tua perdidioit, 

23. Das Bild, das dem Dichter 
vorschwebt, ist das eines Eros, der 
sich aus List scheinbar fangen, bei 
den Flügeln ergreifen läfst, um 
sein Opfer um so leichter zu treffen ; 
die poetische Vorstellung der Er- 
scheinung, dafs jemand, der zuerst 



leicht und ohne innere Erregung 
eine Eroberung gemacht hat, später 
sich ernsthaft verliebt und uoter 
dieser liebe schwer zu leiden hat. 
Amor reicht freiwillig seine Flögel 
hin, um sich fangen zu lassen; sie 
sind also faeüesy weil sie dem 
Menschen nicht dadurch Schwie- 
rigkeit machen, daC^ Amor sich 
ihrer bedient um zu entfliehen. 
Aber Amor macht es dem Menschen 
doch nicht so leicht, oder hat es 
ihm wenigstens noch niemals so 
leicht gemacht, dafs er nicht nach- 
träglich ihn um so schwerer ge- 
troffen hätte. \l^ährend der Mensch 
mit dem gefangenen Amor spielt, 
etwa wie Dido bei Virg. Aen. I 
657 ff. mit dem in der Gestalt des 
kleinen Aseanius erscheinenden 
Amor, benutzt er, wie bei Virgil, 
die Gelegenheit um ihn altema 
manu, mit wechselnder Hand, d. b. 
mit der Hand, die abwechselnd 
ruht und angreift, also von Zeit 
zu Zeit, (einen offenen und dauern- 
den Angriff wagt er noch nicht, 
sondern nur verstohlene Versuche) 
aus nächster Nähe zu verwunden. 
Für diesen Begriff der Verwun- 
dung tritt premere ein in geis- 
tiger, also aus dem Bilde her- 
ausfallender Bedeutung, (vgl. III 
21, 5 omnia sunt tentata mihif 
quacumque fugari pessit, at m 
omni me premit iste deus), hier be- 
sonders auffallend wegen der Ver- 
bindung mit manu, die auf eine 
sinnliche Bedeutung hinzuweisen 
scheint. Aber auch sonst ist dem 
Properz ein solches, oft recht 
hartes Herausfallen aus dem Bilde, 
ebenso wie die Vermischung ver- 
schiedener Bilder geläufig, z. ß. 
II 10, 23 inopes laudis conscendere 
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Dec te decipiat qiiod sit satis illa parata : 
acrius illa subit, Pootice, si qua loa est. 

quippe ubi dod liceat vacuos seducere ocellos, 
Dec Tigiiare alio nomiDe cedat Amog^ 

qui non ante patet, donec manus attigit o&$9f^(^ 



25 



Carmen lY 1, 61 Ennius hir$uta 
\ingat sva dicta Corona. 

t25. Der Versanfang nee te dect- 
pißt auch Ov. am.. 1 8, 65. — Was 
eben unter dem Bilde eines persön- 
lich gedachten Eros ausgesprochen 
worden ist, wird hier noch einmal 
gesagt. — Der Konjunktiv quod sit 
»atU parata^ well Properz sich den 
Ponticus redend, seiner ViTarnunff 
diese Thatsache entgegenhaltend 
denkt Der Ausdruck selbst scheint 
sehr öblich gewesen zu sein, und 
seine besondere Färbung lassen 
einige andere Stellen erkennen, 
Priap. 46, 7 nam quamvis videar sa- 
tis paratus^ erucarum opus est 
decem manipUs Ot. fast. 1 437 at 
deus (Priaptts) obscena nimium 
quoque parte paratus Gat. 15, 11 
quem tu, qua lubet, ut lubet, mo- 
Veto, quantummSf ubi erit foris, 
paratum. — Illa si qua steht hier, 
wie häufig, im Sinne von illa quae, 
und illa^ die Person selbst wird 
hart und kraftig zum Subjekt von 
subit gemacht, wo etwa cura 
ilUus gemeint ist (vgl. I 11, 1 ee- 
quid te , » , , nostri cura subit 
memores ah ducere noetes?)^ so 
dafs nicht die Liebe, sondern die 
Geliebte selbst sich in das Herz 
des Mannes einschleicht und von 
ihm Besitz ergreift, gerade dadurch, 
dafs sie sich ihm ganz hingiebt. 

27. Je mehr sie die Deine ist, 
desto schlimmer ist es für dich, 
weil sie dir keine Ruhe läfst, deine 
Leidenschaft immer von neuem er- 
regt. — Vacuos pradikativisch und 
proleptisch, «so dafs sie niemals un- 
l>escbäfti||;t, vacui amore, sind.** — 
Der Liebesgott ist eifersüchtig auf 
seine Macht und erlaubt seinem Opfer 
nicht, aUo nomine, nämlich alio 
quam suo nomine, die Nächte 



wachend hinzubringen. Als Gegen- 
satz gemeint ist wohl studiis vigi- 
lare severis (II 3, 7), mit Rück- 
sicht auf die bisherigen epischen 
Dichtungen des Ponticus, aber man 
kann auch an den in der Elegie 
III 17 behandelten Gegensatz von 
Wein und Weib denken ; saepe tuo 
{Bacchi) cedit munere victus Amor 
sagt Lygdamus (Tib. )H) 6, 4. — O- 
dere hat hier seine ursprüngliche Be- 
deutung, und der Infinitiv vigilare 
schliefst sich an das Verbum wie 
V. 5 me vineant dieere, 

29. Trotz der stark aufgetragenen 
Schilderung der Niederlage des 
Ponticus im Anfange des Gedichtes 
weifs dieser selbst noch nicht ein- 
mal, dafs er ernstlich verliebt ist, 
sondern fühlt sich bei den asti- 
duae blanditiae offenbar noch recht 
wohl. Die Worte necdum eiiam 
palles, vero nee tangeris igni er- 
halten jetzt eine für den Leser 
überraschende Bedeutung; er er- 
föhrt, dafs die ganze Sache gar 
nicht so schlimm war, sondern nur 
von dem Dichter in scherzhafter 
Weise aufgebauscht worden ist, und 
auf den natürlichen Einwand, des 
Ponticus, dafs er von der gan- 
zen Sache nichts wisse, wird 
hier die Antwort gegeben, das 
sei nicht anders zu erwarten. Die 
Liebe ist noch nicht recht zu 
bemerken, weil Amors Pfeil den 
Körper bisher nur leicht geritzt, 
ihm die entscheidende Wunde 
noch nicht beigebracht hat; die 
Vorstellung ist dieselbe, wie II 34, 
60 qiiem tetigit iactu eertus ad 
ossa deus (vgl. Theoer. 3, 17 
Se fie %araaft{f%mv xai is öariov 
ä%Qts idTtrsi, 7, 102 (&6 ix nat-^ 
ods ^AQaToe "in öariov al&er* 
i^wrt Ov. her. 15 (Paris) 275 non 
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quisquis es, assiduas ah füge blaoditias. 
lUis et silices possunt et cedere querciift, 

nedum tu possiSf Spiritus iste levis, 
quare, si pudor est, quam primum errata fatere: 

dicere, quo pereas, saepe ib amore levat. 



mea ntnt summa Uviter dUtrieta 
sagittm peetora^ deieendii wUmu 
ad ötsa m^tm net. 1 472 ilio 
lauH ^poÜinmtt traiBCia per ossa 
nutdulUts)^ und für das Treffen des 
Pfeiles kommt neben längere und 
cotitingere (I 1,2) atich attingete 
▼or, Sil. XI, 146 unum .... Hare 
inier proelia nulHs aitaeiam telit. 
So erflilirt der Leser allaft§hiich, dafis 
die Sache bei weitem nieht so 
seblium ist wie der Dichter Sie 
darstellt, und dafs im Grande weiter 
nichts geschehen ist, ak dafs Pon- 
ticus eine Geliebte hat, die seinen 
Wünschen keinen Widerstand ent- 
gegenseut So läuft das Gedicht 
in eine harmlose Neckerei ans, ähn- 
lich wie die ebenfalls an einen 
Freund gerichtete Elegie I 10. 

30. Vor einer so beqoemen Liebe, 
wie sie Ponticus jetzt geniefst, 
soll sich jeder, auch der scheinbar 
Widerstandsfähigste, in acht neh- 
men. Diese allgemeine Bemerkung 
knüpft an die Worte donec manu* 
attfgit ossa an, mit denen der 
Dichter dem Ponticus sein Zukünf- 
tiges Schicksal vorausgesagt hat, 
und sofort wendet er sich zn dem 
besonderen Fall des Ponticus wieder 
zurück. *— Die Form der Warnung 
Ist ähnlich wie Tib. I 4, 9 o fuge 
te tenerae puerorum credereturbae, 

31. Mit seltsamer Übertreibung 
sagt Properz, dafs Liebkosungen 
Steine und Bäume erweicihen können; 
wie viel weniger ist darauf zu 
rechnen, dafs der als Luftkörper 
von minimalem Gewicht gedachte 
menschliche Geist (m^eifßia) Wider- 
sta nd leistet ? ^ Poesunt gehört nicht 
zu cedere, sondern zu dem ganzen 
Gedanken ; gemeint ist potest fiefi 
ut illU tiliaet et querctu cedant — 
Den positiven Gedanken stellt sieh 



der Dichter itt folgenden negativ Yor, 
fieri non poteit ui ilHe HUtea vei 
quercue renätant, und an diesen 
negativen Gedanken wird trotz «ler 
positiven Form, in der er aaage- 
sprochen ist, die Anwendung auf 
den besonderen Fall mit nedum tu 
posHe (resiHere) angefügt. Es tritt 
hier also gerade das Gegenteil der za I 
2, 80 besprochenen Erscheinung ein. 

3S. Da Pouticus nun einmal un> 
rettbar verloren ist, so rät ihm der 
Dichter, seinen Irrtum zu gestehen, 
d. h. zu b6k«nnen, dafe er der 
Macht des Liebesgottes unterlegen 
ist, und zwar, was nicht ausdröck- 
lieh gaaagt, aber für einen Dichter 
selbstverständlich ist, im LIede. 
Dieser Aufforderung giebt der Dich- 
ter, um seinen Freund noch tnehr 
zu necken, eine drohende, beinahe 
grobe Fonn, indem er sich, ähnlich 
wie Torher in quod sit eatie iUa pa- 
rata, einer in der Umgangssprache, 
wie es scheint, sehr gebräuchlichen, 
aber nichts weniger als höflichen 
Wendung bedient. St pudor rnty 
das Properz selbst noch II 12, 18 
hat, n pudor est, alio traice Ula 
tua, leitet stets eine in unfreund- 
lichem oder wenigstens ungedul- 
digem Tone gehaltene Aufforderung 
ein, so Ov. am. III 2, 28 tua conirahe 
erura, si pudor est, wo die eifer- 
suchtige Entrüstung charakterisiert 
werden soll, Yirg. ecl. VlI 44 iU 
domum pasti^ si tfuis pudor f tie, 
iuvenoi, um die Ungeottld des zn 
seiner Geliebten eilenden Hirten 
zu zeichnen, luv. III 153 eafoat, 
inquit, si. pudor est, H da jnU- 
vino surgat equmiti, (SUius res 
legi non suffleit Matt. II 37, 10 
ullus si pudor tst^ rep&He oenam, 

34. Was der Dichter von Pontieos 
als eine Anstandspflicht verlangt. 
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X. 

iucunda quies, primo cum testis amori 

adfueram vestris conscius in lacrimis { - u;^^/y ^^ ^-y^^ ^/ ^^^^:<y^^ 
noctem meminisse mihi iucuDcta voluptas, 

o quotiens votis illa ydcanäa meis, 
cum te complexa morientem, Galle, puella 5 



dafs er seine Niederlage eingesteht, 
liegt zugleich auch in seinem eige- 
nen Interesse; denn der Liebes- 
kranke (hier kehrt der Dichter 
xn der fibertreibenden Darstellung 
des Anfangs zurück) fühlt Erleich- 
terung in seinen Leiden, wenn 
er sich aussprechen kann; ein an- 
tiker und moderner Erotik sehr 
geläufiger Gedanke, TgL z.B.Ga]lim. 
fr. 67 9tovvporiQ039 röre vp&xa 
hia^ldßovaiv drlat, ix Si r^tijxöp' 
reov fioXQav dyetXe ft/ar, ij ^iXov 
ij St^ is ävS^a owifiTCo^ov ij öre 
xeo^ale ä^ysa luaxpa^QOiS Ma%aTov 
iie^ifj epigr. 46, 3 tä Moifaat rdv 
Epeora xaTia%yaivovri, 0iXinne 
Theoer. 11, 1 omv ndr rdv 
Mgafxa neäiÖKei vpA^fiOMOV äXXof 
ivitx/a, aßr iyxgiarov, i/uiy SoxeZ, 
oi^T^ ininaarov^ ij rcU Jlieg/See. — 
In quo pereas ist quo Neutrum ; so 
nicht säten in der Verbindung pro 
quo (I 18, 27). 

10. Ein freund des Dichters, 
Galius, der im fünften Gedicht als 
sein Nebenbuhler bei Gynthia auf- 
getreten war, erscheint hier in 
dner ganz anderen Situation. Er 
ist hier in eine andere verliebt, 
und der Dichter, den das Vertrauen 
seines Freundes zum Mitwisser und 
Augenzeugen dieses Verhältnisses 
gemacht hat (1—10), dankt ihm 
dafür nicht nur durch Verschwiegen- 
heit, sondern auch durch gute 
Lehren (11-30), die aus eigener 
trauriger Erfahrung geschöpft sind 
pnd auch für die Liebe des Gailus 
ähnliche Störungen voraussetzen, 
wie der Dichter sie in seinem Verhält- 
nis zu Gynthia kennen' gelernt hat. 
Willenlose Unterwerfung unter die 
Pxoperz I. 



Herrschaft der Geliebten erscheint 
als das einzige Mittel um sich in 
der Liebe glücklich und sicher zu 
fühlen. 

1. Das Gedicht beginnt mit einer 
Reihe von Anrufungen, wie n 15 

me felieemy o nox mihi Can- 
dida, et tUy Uetule, deHeiis facte 
beute meit, — Primus amor ist 
nicht die erste Liebe des wankel- 
mütigen Gailus (I 13, 5), sondern 
der Anfang der Liebe, die er^te 
ungestörte Zusammenkunft, bei der 
nur der Dichter zugegen war; 
adfueram ist einfache Vergangen- 
heit. — Bei dieser Zusammenkunft 
weint Gailus vor Freude, wie in 
der Schilderung derselben Sache 

1 13, 15 vidi ego te toto vinetum 
languetcere collo et flere inieetis, 
GaUe, diu manibus, — Die Verbin- 
dung der Begriffe ist cum adfueram 
contcitu vettris in lacrimis, testis 
primo amori. 

3. Im ersten Distichon ist die 
Nacht f^mat) angerufen, im zweiten 
die Freude der Erinnerung {voluptas 
meminisse), und die Wiederholung 
von iueunda stellt eine nähere Ver- 
bindung zwischen den beiden An- 
rufungen her. — Angerufen wird 
das Vergnügen sich der Nacht zu 
erinnern, die erst V. 5 durch einen 
Zeitsatz näher bestimmt wird, nach- 
dem sich vorher noch eine Anrufung 
der Nacht selbst eingeschoben hat, 
die es verdient, dafs man sie un- 
zählige Male mit Gelübden herbei- 
ruft, d. h. eine Wiederholung von 
den Göttern, an die die Gelübde ge- 
richtet sindj zu erlangen sucht. 

5. Complexa ^9i8Biyiseh, wieGic. 
pro S. ^oSCi ZI quo uno male- 
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la^tf^ 



iA^-^ 



^i 



^dimus et loD^a ducere verbarUioi^al 
quamvM labentes premeret mihi somnus ocellos 

et medü ^caelo L una ruberet eoiiis. ^«"--^ ^'^ h^"^' 
Don tarnen ^vestro p 

tantus in alterntöT^^E^s ardor erat. ^ > .^ 

sed quoniam nop^ veritus' copcedere nobis, <5^«^y f^/h 



iceiciere lusu : i * v<. i^a.^'v ^y/ ^ 



1 



accipe commissad^munerflflaetitiae. ^^ 



mätscs bezeichnet hier nicht eine 
bestimmte Färbung des Mondes, wie 
Yirg. georg.1431 ventosemper rubel 
aurea Phoebe flor. sat. I 8, 35 
lunamque rubentem, sondern das 
lifqfhtAf) im aligemeinen; so Hör. 
od. II 11, 10 neque uno luna 
rubens nitet tmUu, 

9. Luius nnd ludere in erotischer 
Bedeutung, wie das griechische 
na/l^eiv; bei Properz noch U 15, 21 



11.1 



non soium vestros didici r^icere doh 
est quiddam in nobis nyfius, amicd 



fiei0 scelera amnia oomplexa eue 
videaniur, -^ Der glOcklicbe Lieb- 
haber stirbt vor Freude und ist 
unfthig za sprechen; nur in langen 
Zwischenräumen bringt er Ton Zeit 
zu Zeit möhsam ein Wort henror 
{dueere hier ,, herausziehen", Tgl. 
fletum dueere I 15 b, 40). -* Dem 
stärken Ausdruck moHerUem ent- 
spricht in der Schilderung derselben 
Sache 1 13, 15 languescere, — 
Vtdimuiy nicht videbamus, weil hier 
nicht nur die Schilderung fortge- 
setzt, sondern auch die unglaub- 
liche Thatsache festgestellt werden 
soll, dafs der flatterhafte Gallns 
sich wirklich einmal in einem sol- 
chen Zustande leidenschaftlicher 
Erregung befunden hat; Tgl. IV 11, 
60 lacrima» vidimus ire deo, 

7. Gat. 63, 37 ptger hü labante 
Umguare oculot topor operit, — Es 
ist Mtternacht. Luna, der grie- 
chische und römische Dichter eben- 
so einen Wagen geben wie dem 
Sonnengott, leuchtet mediu eqyit^ 
wörtlich Tr W^r^ndJ hre Bosse sich 
JD der Mitte des W iftg?a1i^fif»lffri* -:- 



fide.z,^..^ 



inelinatae prohibwU te 
« tnammae 18 b, 24 ludU et 

tincta nitore eaput 32, 
autem longo nox una aui 

lusu eonsumpta e«l; hanfig 

tull. 

Mit sed wird zu einen 
neued Gedanken übergegangen ; für 
daa vertrauen, das GaUus seinem 
Freunde bewiesen bat, soll er jetzt 
auch l durch guten Bat belohnt 
werden. — Concedere ist wesentlicb 
dasselbe, wie nachher comnUssae, 
und mjpn mub laetiHam aus dem 
Folgenden hinzudenken. — LaeUUa 
hat erotische Bedeutung, wie 1 15, 
14 Umgae eonscia laetiUae II 6, 
32 iurgia sub tacita condita laetiHa, 
— Das Tieldeutige Wort munus hat 
hier die ursprüngliche Bedeutung 
der pflithtmafsigen Leistung, und 
zwar ist! es die commissa laetitia, 
die dem] Dichter diese Pflicht der 
Dankbarkeit auferlegt. 

13. Dtdici ganz im Sinne Ton pos- 
sum, dasynichher folgt — Dolores 
die Li ebesschmerzen, tr otz des Tor- 
hergehenden laeäha, weil jede 
Liebe, auch die glückliche, den 
antiken Erotikern als Krankheit 
und Verwundung erscheint; so II 
15, 35 quam possim nostros alio 
transferre dolores (trotz o mo fe- 
lieem)y Gat. 50, 17 ex quo per- 
spiceres meum dolorem, (etwa 
«mein Sehnen"*, wo auch nicht an 
eine unglückliche Liebe gedacht ist) ; 
ahnlich auch I 17, 19 illic si qua 
meum sepeUssent fata dolorem* 
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possum ego diversos iterum coniungere amantes, 

et dominae tardas possum aperire fores, 
et possum alterius curas sanare recentis, 

nee levis in verbis est medicina mcis. *^ -y ^-'^ 
Gynthia me docuit, s g^nper quaecumque petenda 

quaeque cavenda forentf non nihil egit Amor, 
tu cave ne^tristi cpiia^p'^i^ai^ P"®Päfc_, 

ncvc superbal^uipVBve tacere dm: ' 
neu^ si quid petiit, in grata front e negaris, 



15 






20 



neu tibi pro vano verba benigna cadant.'^'''' 



VW *v«? 



/C'c 






# irritata venit quando contemnitür illa, H L'^' ' ' 25 » . 

«ir n._ Ti..-L^._ -A-ii* — • ^g griechische ^i. — Das 



15. Der Dichter stellt seinem 
Freunde seine Hilfe für den Fall 
eines Zerwürfnisses zwischen den 
Liebenden in Aussicht Ein solcher 
Fall ist noch nicht eingetreten, 
aber, wie es scheint, bei dem 
Charakter des Gallus mit einiger 
Wahrscheinlichkeit zu erwarten. — 
DiverH amanies sind die entzweiten, 
nach verschiedenen Richtungen 
sich trennenden Liebenden; die 
Bedeutung ist dieselbe, wie in dem 
Substantiv äivorifum. — Die Thür, 
die sich nicht öffnen will, wird als 
belebtes Wesen gedacht und ihr 
die Eigenschaft der Langsamkeit zu- 
geschrieben. 

17. Mit curas recentes können 
in diesem Zusammenhange nur 
neue Neigungen des einen Teiles 
▼erstanden werden, die das alte 
Verhältnis zu zerstören drohen ; das 
flatterhafte Wesen des Gallus, wie 
es in der 13. Elegie geschildert 
wird (eertus ei in nullo quaeru 
amore moram), lafst den Dichter 
an diese Gefahr denken. Von sol- 
chen neuen Neigungen kann man 
sich befreien durch zauberkräftige 
Heilmittel (Tib. H 3, 13 nee potuit 
curas sanare sahibribus herbis), 
mit denen hier der Zuspruch des 
Dichters als ebenso heilkräftig ver- 
glichen wird. 

19. Semper gehört in den Frage- 
satz hinein und bedeutet „in jedem 
einzelnen Falle**, wie I 16, 47 
semper amaniis fleUbus und oft 



ver- 
allgemeinernde Relativum quac- 
eumque geht hier ganz in die Be- 
deutung des indirekten Fragepro- 
nomens über; ähnlich auch Ilf 21, 5 
omnia sunt tentata mihi, quacum- 
que fugari possit, 

21. Den Erfahrungen, die der 
Dichter gewonnen hat, werden die 
Fehler des in ernster Leidenschaft 
noch unerfahrenen Gallus gegen- 
übergestellt, die er ablegen soll. — 
Cupere gebraucht Properz öfter in 
abgeschwächter Bedeutung, wo man 
eher velle oder, wie hier, das ein- 
fache Yerbum erwartet; so I 9, 
19 tum magis Armenias cupies 
accedere tigres H 15, 41 qualem 
si cuneUeuperent decurrere vitam 
Dl 9, 2 inira fortunam qui cupis 
esse tuam, — TrUU „wenn sie 
schlecht gelaunt ist", s. zu 1 6, 10« 

23. Ingraius hier nicht „un- 
dankbar,'* sondern „unfreundlich, 
unUebens würdig." — Die versöhn- 
lichen Worte der Geliebten fallen 
wirkungslos zu Boden, wie Pfeile» 
die ihr Ziel nicht erreichen; ganz 
ähnlich I 16, 34 at mea noctumo 
verba cadunt sephyro 17, 4 cm- 
niaque ingrato Utore vota cadunt 
Ov.her. 3, 98 at meapro nuUopon- 
dere verba cadunt^ wo pro nullo 
pondere auch genau dem pro vano 
an dieser Stelle entspricht. 

25. Über irritata venit s. zu I 
4, 10. — Meminit entspricht dem 
zu I 5, 24 besprochenen Gebrauch 

5* 
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nee memioit lustas ponere la^a ininas. 
at quo sis humiiis magis et subiectus Amori, 

hoc magis effec^^aepe fruarebono. 
is poterit felix unaTemdnererpOella, 

qui numquam vacoo pectore über erit. 

XL 

Ecquid te mediis cessaotem, Cynthia, B^is, 



30 



TOD nescit, nicht etwa unserem 
«sie denkt nicht daran.* — Die 
drohenden Worte der erzürnten 
Geliebten {iniustae minae 17, 12) 
sind hier durch das Verhalten des 
Gallus gerechtfertigt. 

28. Gallus wird die gute Wirkung 
der Ton dem Dichter empfohlenen 
Lehren geniefsen. Das prosaische 
effeetus hat Ptojaeiz noch III 9, 
27 et tibi ad effectum vires det 
Caesar j und ganz in demselben 
Sinne wie hier Hl 23, 10 semper 
et effeetus promeruere bonos, 

29. Die Lehren, die der Dichter 
seinem Freunde giebt, sind aus 
seiner eigenen Erfahrung geschöpft, 
aber doch auch für den besonderen 
Charakter des Gallus berechnet, 
dem decepiis augetur fama puellis 
(1 13, 5). Daher wird ihm neben 
der Ffigsamkeit, die auch nicht in 
seinem Wesen gelegen zu haben 
scheint, auch das Festhalten an dem 
einen Liebesverhältnis empfohlen. — 
Remanere bezeichnet das bleibende 
Ergebnis, wie im heutigen Italieni- 
schen ; bei Properz noch II 9, 8 illum 
expectando facta remansit anus, 
vgl. U 16, 9 deinde ubi consumpto 
restabit munere pauper, 

30. Wer, wie Gallus bisher, nicht 
ernsthaft liebt, ist liber vacuo pec- 
tore. Nur dadurch kann man ein 
Mädchen dauernd gewinnen, dafs 
man selbst auf diese Art von Frei- 
heit verzichtet. 

11. Gynthia ist auf einer Bade- 
reise • in dem gelahrlichen Bajä, 
und dieser Aufenthalt erwecttTlir 
dem Dichter eifersuchtige Be- 



fürchtungen. Er fragt, ob sie noch 
an ihn denke oder schon ein 
anderer ihre Neigung gewonnen 
habe (1—8); er wünscht, dafs sie 
sich an den Verführungen des ge- 
sellschaftlichen Lebens möglichst 
wenig beteilige (9—16), und sucht 
sich wegen seiner Besorgnis zu 
rechtfertigen, die nicht in Mifs- 
trauen gegen Gynthias Treue, 
sondern in seiner grofsen Liebe zu 
ihr seinen Grund habe (17—26). 
Mit der Aufforderung, Bajä' so 
schnell wie möglich zu verlassen, 
und einer Verwünschung gegen 
den gefährlichen Ort (27—30) 
schliefst das prächtige kleine Ge- 
dicht, das den Zeitgenossen des 
Dichters nicht nur durch die fein 
abgewogene Stimmungszeichnung, 
sondern auch durch die gerade in 
ihrer Knappheit wirkungsvollen 
Erinnerungen an die Reize des 
Badelebens in Bajä gefallen haben 
wird; moderne Leser werden gut 
thun sich dieses Bild etwa aus 
Friedländers Sittengeschichte (II« 
118 ff.) lebendig zu machen. 

1. Gynthia lebt mitten in Bijä, 
wie auch wir sagen um anzudeuten, 
dafs jemand sich an einem Ort 
aufhält, an den er nicht gehört, 
sondern wo er sich besser nicht 
befände; so III 16, 12 Scironü 
media sie licet ire via, weil ein 
Reisender im allgemeinen besser 
daran thut, diesen Weg zu meiden, 
III 16, 30 non iuvat in media no- 
men habere via. — Derselbe Tadel 
ist auch in eessantem ange- 
deutet; es wäre längst ihre Pflicht 
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qua iacet Herculeis semita litoribus, 
et modo Thesproti mirantem subdita regno 
proxima Misenis aequora nobilibus, 



gewesen, za ihrem Geliebten zu- 
rückzukehren. — Baja, an der West- 
seite des Golfs von Neapel, in der 
Nähe des Vorgebirges Misenum, 
wird schon im Jahre 176 ▼. Ghr. 
als aquae Cumanae von Li^ius er- 
wähnt (41, 16, 3) und galt seit 
der letzten Zeit der Republik als 
Luxusbady Strabo V p. 244 xoi 

v6omv ininj^eta Dio 48, 51, ^ is 
re ßü)v Siaymyfjv xal ie äxeaitf 
inirtjSetörara flor. ep. 1 1, 83 nul- 
lit* in orbe nnus BaU prae- 
lueet amoenis Mart. VI 42, 7 prtn- 
cipesque Baiae. Wie zu allen 
Zeiten, erleichterte das unbeschäf- 
tigte und angeregte Leben und 
das häufige Zusammensein auf be- 
schränktem Raum die Anknöpf ung 
▼on Liebesverhältnissen ; Ovid em- 
pfiehlt den Besuch von Bajä för 
diesen Zweck (ars 1 255) , und 
Martial erzählt (I 62) von einer 
Frau, die als Penelope nach Bajä 
ging und als Helena zurückkam. 
2. In der Nähe von Bajä galt ein 
Damm, der den Lucrinersee vom 
Meere trennte, als ein Werk des 
Hercules; Strabo V p. 245 d da 
ÄoM^lvoe xöXnos nXav&verai fii%^i 
BaU5v %€hftat$ ei^yöuevoe And 
trjs iico 'd'aXdaave öxraaraS/cp rd 
ftrjxoe, nXdroe ok d/uaitro€ 7t Xa- 
reiaSy S tpaatv TS^axlAa äia^ßaai 
tAs ßovs iXadvovra ras Ftj^vöpov, 
Diodor IV 22, der dasselbe be- 
richtet, fugt noch hinzu, dafs der 
Weg den Namen Herculesweg führte, 
nnd so wird er wirklich von Silius 
XH 118 genannt. Auch hier ge- 
hört Herculeis zwar formell zu 
litoribus y aber der Leser soll es 
auch mit semita in Verbindung 
bringen. Properz erwähnt diesen 
Weg noch einmal, wo er dieselbe Ge- 
gend bezeichnet, IH 18, 4 et sonat 



Herculeostructa labore via,^-' laeet 
hat hier die auch uns geläufige geo- 
graphische Bedeutung, wie z. B. 
Virg. Aen. VI 795 iaeet extra 
Hdera tellus Ov. trist. IV 7, 21 
innumeri montes inter me teque 
viaeque fluminaque et eampi nee 
freta pauea iaeent und in Prosa 
öfter. 

3. Von dem Aufenthalt am Her- 
culeswege wird mit dem frei ge- 
brauchten ^^f mo^fo (s. zu I 3, 21) 
der Aufentlialt tri deir Nähe des Vor-'«^^*; 
gebirges Misenum (hier im Plural) 
unterschieden. Berühmt ist Misenum, 
weil es das Grabmal des aus der 
Sage bekannten Trompeters des 
Aeneas ist (Virg. Aen. VI 162 ff). — 
Der Meeresspiegel, den Gynthia mit 
Bewunderung betrachtet, liegt unter 
dem Küstenland, und dieses wird 
als Reich des Thesprotus bezeichnet, 
des in die Atridensage verwickelten 
Königs von Thesprotien (Hyg. 
fab. 88). Properz folgt einer sonst 
nicht bekannten, aber leicht ver- 
ständlichen Überlieferung, wenn er 
das sonst an der Küste von Epirus 
lokalisierte Reich dieses Königs, 
in dem man den Acherusischen 
See, die Flüsse Acheron und Ko- 
kytos und überhaupt die homerische 
Schilderung des Eingangs zur 
Unterwelt wiederzufinden glaubte 
(Paus. I 17, 5), in die Gegend von 
Gumae versetzt, die ebenfalls für 
den von Homer beschriebenen Ein- 
gang zur Unterwelt gehalten wurde 
(Strabo I p. 26. V p. 244). — Das 
Meer, das Gynthia bewundert, wird 
man sich durch zahlreiche Fahr- 
zeuge belebt denken müssen; we- 
nigstens sind es diese, die in einer 
ähnlichen Situation die Bewunde- 
rung des Beschauers erregen, I 14, 
3 et modo tarn eeleres mireris cur- 
rere Untres; vgl. Ov. am. II 11, 11 
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Dostri^ra^ublt^memg|r^s ah ducei^octes? 

ecquis \vl feitremo^restat amore locus? 
an te nescio quis simulatis igoibufiJigstis 

^Itutil e nostris, Cynthia^c^iTOi^^? 
r^rtxKej, atque utinam mage te^^^jconS^iniDUtis, 

parvuJiJLu crina^ mW'S^tuj^ aqua, L(t/ol 
aut teneat^ausanftejm^^ Teuthrantis in uD<ia 



^^ 



^ iaJ< 



,7^10 



non ilHe urbes, non tu tnirabere 
sitvas, 

5. Subire hier von den Erinne- 
rungen, die sich dem mit anderen 
Dingen beschäftigten Menschen 
plötzlich und unvermerkt anf- 
^»'drängen, wie I 14, 20 r^ee timet 
{Fenui) oitrino subire toro, also 
etwas anders als I 9, 26 acrius illa 
ßubiU — Die Konstmktion ist te 
eura tubit ducere noetes nottri 
memores; der Ausdruck ist pleo- 
nastisch, in cura und memores 
kommt derselbe Begriff zweimal 
zum Ausdruck. Es sind schlaflose 
Nächte gemeint, die ganz in Sorgen 
verbracht werden, daher ducere 
noetes j nicht viel anders als pro- 
ducere noetes I 3, 39. 

6. Gemeint ist ec^tf mihi restat 
locus in extremo tuo amore? 
»bleibt für mich ein Plätzchen im 
äufsersten Winkel deines Liebes- 
empfindens, oder ist dein Liebes- 
empfinden schon ganz durch einen 
anderen eingenommen ?** Der Dichter 
giebt sich also den Anschein, als 
halte er sich schon für einen Ver- 
drängten, dem nur noch vielleicht 
ein kleines Plätzchen öbrig ge- 
blieben sei, und in dieser Voraus- 
setzung versucht er über seinen 
augenblicklich erfolgreichen Neben- 
buhler wieder die Oberhand zu ge- 
winnen, indem er ihn verdächtigt, 
es sei ihm gar nicht ernst mit seiner 
Liebe, und seine Absicht nur dem 
Dichter zu schaden. Zugleich erinnert 
er, scheinbar absichtslos, Gyn- 
thia an eine ihr unerwQnschte^Folge 
ihrer Untreue, das Verschwinden 
ihres Namens aus seinen Dichtun- 



^gen; deifh dafs die Geliebte Wert 
darauf legt, durch die Gedichte, 
zu denen sie den Anlafs gegeben 
hat, auf die Nachwelt zu kommen, 
wird allgemein vorausgesetzt, II 5, 5 
inveniam tarnen e muUis falladbus 
unam, quae fieri nostro carmine 
nota velit III 2, 15 fortunata meo 
si qua est eeiebrata libello Ov. 
II 17, 29 novi aliquam, quae se 
eircumferat esse Corinnam : ut 
ßaty quid non illa dedisse veHt? 

9. Magis im Sinne von potius 
(s. zu I 4, 4); der Vokativ confisa^ 
wo man den Accusativ als Ap- 
position zu te erwartet, wie I 8, 
19 ut te, felici praevecta Ce- 
raunia remoy acdpiat . . . Oricos. — 
Der Dichter fürchtet ganz besonders 
die gefährliche Unterhaltung am 
Strande und wünscht deshalb, dafe 
Gynthia lieber ihre Zeit mit 
Schwimmen und Kahnfahrten aus- 
fälle. Auf dem Lucrinersee, der 
vom Meere durch den vorher er- 
wähnten Herculesdamm getrennt 
ist, soll ein kleiner Nachen Gynthia 
aufhalten, ihre Zeit in Anspruch 
nehmen, so dafs sie für die Unter- 
haltung, die der Dichter furchtet, 
nicht frei ist; mora und morari von 
dem, was den Grofsstädter auf Reisen 
interessiert, IV, 8, 4 ubi tarn ra- 
rae ntn perit hora morae Ov. am. 
II 11, 13 nee medius tenuis con- 
chaspictosque lapillospontus habet: 
bibuii litoris illa mora est, — Zu 
dem kleinen Nachen gehören kleine 
Ruder, wie sie Damen führen 
können. 

11. Noch besser abgeschlossen 
von allen Versuchungen ist Gyn- 
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thia, wenn sie sich mit Schwimm- 
AbvDfeu beschäftigt. Die Kunst 
des Schwimmers scheiot in der 
Zeit des Properz vHgemein Ter- 
breitest gewesen, zu sein; an GtU- 
gola wird es als besonders anffal- 
lend herrorgehofoen, dafs er nicht 
schwimmen konnte (Säet. Gal. 54), 
»d Agrippina konnte sich durch 
Schwimmen retten (Tac. Ann. 
XiV5SQet.Nero34). Vom Schwim- 
men in Bflji spricht auch Martial 
VI 43, 1 dwm, tibi felicet se in- 
dulgenty Castricey Baiae canaque 
tulphureis nympha natatur aquit. 
Wenigstens m späterer Zeit mute 
es dort öberdachte Schwimmbassins 
cegeben haben, Rut Nam. 243 (bei 
der Beschreibung der Einfahrt in 
den Hafen von Clentumcellae) nee 
piuuies» satii lawo navalia pertu: 
ne vaga vei tutas ventilet aura 
r§ieij ifUerior mediat iinus in- 
vitatiu in nedet instabilem fixis 
tira nescit aquis, qualis in Ew- 
beide {Cutnanis) capHtya nataUbue 
undaeueUnet aliemo bracchia len' 
ta eano, aber ob Properz hier an ein 
solches gedacht hat, wozu clautam 
gut passen würde, ist ungewifs, 
da wir nicht wissen, was unter 
TeuthranHs unda gemeint ist Die 
Veränderungen, die die Gegend 
(Kirch Tulkanische Ausbrüdie er- 
litten hat, machen jeden Versuch 
die Teuthrantie unda wiederzu- 
finden unmöglich. Auch Aber den 
Namen ist nichts weiter bekannt, 
als dafs Silius Italiens einmal (XI 
2S8) einem Bewohner von Gumae 
den nach Mysien weisenden Namen 
Teuthras gegeben hat, also von 
einem mythologischen Zusammen- 
hange gewufst haben mufs, von 
dem sich nur noch an dieser Stelle 
des Properz eine schwache Spur 
erhalten hat. ~ Das Wasser ist leicht 
beweglieh und zeigt diese Eigen» 



Schaft darin, dafs es ohne Schwie- 
rigkeit den AHnen Raum lafsi, die 
in regelmäfsiger Abwechslung be- 
stimmte Bewegsfegen anstfühten. 
Mmu ist DktiT, ^e II 1, 66 und 
pinu II t9, 19. -^ Bas SchwiiaHKen 
wird mit ähnlichen Worten be«> 
schrieben von Lygdamus (Tib. I0> 
5, 30 faoiUe ienta peUitur unda 
manu Ot. met. IV 353 aUemaque 
bracchia duoen^i in U^dit träne' 
hicet aquie ibis 589 ei qua per 
altemoe puieabitur unda lacertoe, 

— Mit tenu i in unda (vgl, Verg. 
georg. IVf 10 in aquae tenuie dilap- 
eue abibit) und faeiüe lympka ist 
wesentlich dasselbe gesagt, und es 
bleibt dem Leser überlassen, ^e nur 
in der Auffassung verschiedenen Be- 
zeichnungen derselben Sache trotz 
der verschiedenen Stellung, die sie 
im Satze annehmen, zu einem Ge- 
samtbild zu vereinigen. 

13. Sueurri vom Liebesgeflüster, 
wie Hör. od. I 9, 19 leneeque eub 
noetem eueurri, ~- Facet unpersön- 
lich, nach dem Muster von Ueet^ 
findet sich auch bei Virgil und 
Ovid und in späterer Zeit öfter. — 
MoUiter hier und I 14, 1 ^ licet 
abiectue Tiberina moUiter unda . . 
bibat von der Behaglichkeit der 
Lage. TuUus ist dort abiectusy 
Gvnthia hier composita; sie legt 
Wert auf ihre äufsere Erschei- 
nung im Liegen. Das Wort ver- 
einigt hier die beiden Bedeutungen 
von Tib. IV 2, 7 illam, quidquid 
agit, quoquo veetigia movit, com^ 
ponit furtim subsequiturque De- 
cor und Ov. am. I 4, 53 ti bene 
compoeitus vino somnoque iacebit 

— Die Vorstellung der Behaglichkeit 
wird noch erhöht durch den Zu- 
satz in tacito litore; man ist fern 
von dem Leben des eigentlichen 
Badeortes und daher ungestört, 
und auch Wind und Wellen ver- 
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Qt sol^ amoU jabi cu rtode puella, . 1$ 

perfida commune«. pecjaeminissM^öß'^^ 
noD quia perspecta DOD~es mihTcognita fama, , ^^ 

halten sich ruhig ; HI 15, 33 Utwre 
ii tacito sonihu rareseit arenae. 

15. Das Bild des eiDsameD Ue- 
hesgefldsters ffihrt der Dichter selb- 
ständig aus, ohne sich genau an 
den vorliegenden Fall zu halten. 
Der Liebhaber ist mit dem Mäd- 
chen allein und benutzt die Ge- 
legenheit seine Eroberung zu 
machen. Labefaetare sagt von 
solchen Bemfihungen Gat. 69, 3 
tum ii iüam rarae lahefaeieg mu- 
nere vestis; hier ist absichtlich ein 
möglichst milder Ausdruck gewählt, 
um Gynthia nicht zu verletzen. Die 
eusios kann eine Dienerin sein, die 
von den beiden Liebenden unter 
einem Vorwand entfernt wird; 
aber es kann auch nur gemeint 
sein, dafs das Mädchen allein, ohne 
Gesellschaft ist; so Ov. met II 422 
luppiter ut vidit fessam et eur 
stode vacantem (von der Nymphe 
Gallisto). 

16. Das ungetreue Madeben ver- 
geht sich gegen ihre Uebesschwöre 
und denkt nicht an die bei dem 
Liebesschwur angerufenen oder ihn 
schützenden Götter, die doch bei- 
den Teilen gemeinsam sind und 
ihren Meineid ebenso strafen wer- . 
den, wie sie selbst es bei einem 
Meineid auf der anderen Seite 
wünschen würde. Virgil läfst Aen. 
XII 118 den dei commune* einen 
Altar errichten, um einen für beide 
Teile verbindlichen Vertrag zwi- 
schen Trojanern und Rutulern zu 
Stande zu bringen, und VIII 275 in 
ähnlichem Sinne den Euander und 
seine Gäste den detu communis 
anrufen. 

17. Von den Einzelbildern aus 
dem Badeleben in Bajä führt die 
allgemeine Bemerkung über die 
Geßhrlichkeit dieses Lebens wie- 
der zu dem besonderen Fall Cyn- 



thias und dem Ausgangspunkt des 
ganzen Gedichtes zurück. Der Dich- 
ter will Gynthia nicht verleuen, 
und deshalb sucht er den ÄnCse- 
rungen seiner Eifersucht alles zu 
nehmen, was sie beleidigen könnte. 
»Nicht, dafs ich besonderen Ver- 
dacht gegen dich heffte; aber in 
solchen Dinffen ist keine Liebe, 
auch nicht die sicherste, von Arg- 
wohn ganz frei ;" non ignoro quam 
Sit amor omnis solUeitus atque 
anxius schreibt in etwas anderem 
Sinne Cicero an Atücus II 24, 1. — 
Non quia schliefst sich nicht an die 
letzten Worte, sondern an den Ge- 
samtinhalt der ganzen bisherigen 
Darstellung an; so auch II 16, 23 non 
quia septenas noctes seiuncta eti- 
baris^ und ganz ähnlich, nur weiter 
ausgeführt, Ov. her. 18 (Hero) 107 
nee, quia venturi dederis mihi 
Signa doloris, haec loquor aul 
fama solHcitata nova: omnia sed 
vereoTf quis enim securus amavit? 
Im Unterschied von diesen beiden 
Stellen wird man hier den Indikativ 
es beachten müssen. Indem der 
Gedanke, der mit non quia ab- 
gelehnt werden soll, selbst wieder 
negativ gefaCBt ist, heben sich beide 
Negationen auf, und diein perspecta 
es mihi cognita fama liegende 
Anerkennung klingt so sicherer als 
in dem auch möglichen Konjunktiv. 
— Der Ablativ der Eigenschaft per- 
specta fama gehört prädikativisch 
zu cognita, ich kenne dich als eine 
Person von sicherem Rufe. — In hac 
parte ist in hac rerum parte, in 
Dingen, die die weibliche Treue be- 
treffen; vgl. Ov. fast. VI 283 cur sit 
virginfbus, quaeris, dea cuUa 
ministrisf inveniam causas hoc 
quoque parte suas 807 nee quod 
iauaamus formam, tu turpe pu- 
taris: laudamus magnas hac quo- 
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omnia tu nostrae tempora laetitiae. 



que parte deas, — Amorem ÜTnere 
eigentlich »ein UebesTerhältnis in 
ängstlicher Stimmnng durch- 
machen*', kann man ebensowohl 
sagen, wie amorem msanire 11 34, 
25, 8. zu I 1, 20; aber da eine 
ganz ähnliche Wendung sich ein- 
mal bei Yirg. ecl. 111 109 findet, 
et vitula tu digmu et Mo et quis- 
quis amores aut metuet dulcis 
aut espperietur amaros^ an einer 
Stelle, die Properz bekannt sein 
morste und die gewifs durch den 
scharfen Doppelgegensatz metuet — 
experietur, duket—amaroi^ und 
durch die energische Knappheit, mit 
der die pessimistische Auffassung der 
Liebe ausgesprochen wird, die be- 
sondere Aufmerksamkeit des rö- 
mischen Lesepnblikums erregt hat, 
so darf man annehmen, dafs Properz, 
der sich in dem Schlufsgedicht des 
zweiten Buches als eifriger Be- 
wunderer Virgils zeigt, hier an 
diese Virgilst'elle erinnern und sagen 
will, dals in einem Fall, wie der 
hier Torliegende, Virgils Wort von 
der Angst der glücklichen Liebe 
zn trifft 

19. Der Anfang des Verses nach 
Cat. 68, 31 ignosces igitur, si, 
quae mihi luetus ademit u. s. w. — 
AthUerint ist zweites Futurum; 
UbeUi nicht, wie gewöhnlich, die 
Gedichte, wozu aitulerint nicht 
passen würde, sondern die Briefe, 
wie Ot. her. 11, d si qua tarnen 
eaeeis errabunt scripta lituris^ ob- 
litus a dominae caede libellus erit, 

20. Vgl. 11 6, 13 timidus sum 
{igiwsce timorf) et miser in tunica 
suspicor esse virum. 



2U An mit dem Konjunktiv der 
zweifelnden Frage (»oder sollte 
etwa?*), wie 16, 13 an mihi sit 
tanti doctas cognoseere Athenasf 
II 14, 30 an mediis sidat onusta 
vadisf Gemeint ist an mihi non 
maior custodia sis matris custodia, 
und zwar schwankt cuitodia 
zwischen der übertragenen Bedeu- 
tung ^«Gegenstand der Bewachung*^ 
und der eigentlichen. Der Ausdruck 
ist hart, aber ähnlich ist die Aus- 
lassung des von cum regierten 
Nomens II 8, 23 et sua cum miserae 
permiscuit ossa puellae (ossibus). 
— Der Sohn als Hüter der Ehre der 
Mutter auch II 18 b, 33 cum tibi 
nee frater nee sit tibi fiUus ullus 
.... ipse tuus semper tibi sit 
eustbdia lectus, 

23. Cynthia ersetzt dem Dichter 
ein ganzes Haus, eine ganze Familie. 
Auch den antiken Leser mufste 
diese Stelle an die Worte der 

Andrftmanhi* frpi Hninfy pH nn Arn 
(HiayVn^9 ),!gxT<?(>, drdp ai5 juoi 
iaai Ttar^fxai nörvia jurfrfjp i^8k 
xaa/yytjro6, ai> Si ^ot> &aX€pds 
na^axolTrjSy vgl. Ter. Phorm. 
496 tu mihi cognatus, tu parens, 
tu amicus, — Ungefähr dasselbe 
drückt der Pentameter aus, dessen 
Inhalt sich etwa umschreiben läfst 
tu sola lenes omnes laetitiae 
nostrae opporiunitates; vgl. Plato 
Ren. 421 A ro^ ^ oixstv xai 
eioaiftovsZv (rr^y nöXiv ol ^Xctxes) 
juövoi röv xat^dp i%ovai. Alles, 
was für die Stimmung des Dichters 
in günstigem oder ungünstigem 
Sinne entscheidend ist, ist in Gyn- 
thias Person verkörpert. 



igitized by VjOOQ IC 



74 



PROP£RTH 



seu tristis veniam seu cootra laetus amicis, 
quidquid ero, dicam ^Cynthia causa fuit.' 
tu modo quam primum corruptas desere Baias. 
multis isla dabant litora discidium/«'«'^ ^ 
; / litora quae f^igcant casus ioimica puellis: 
!:^>A^^[l^VIL ^^ percant Baiae, crnDeoAmoris^ aquael 

Quid mihi desidiae non cessas nngere cnrneu, 



/tfvn 



25. Der Hexameter ist nähere 
Ausführung zu dem folgenden 
quidquid ero. — Die yerschiedenen 
Stimmungen malt sich die lebhafte 
Phantasie des Dichters in der Weise 
ausy dafe er sich ihre Äufserungen 
im Verkehr mit anderen vorstellt 
(s. zu 1 4, 10). — Venire regiert den 
bei den Dichtern, namentlich bei 
Virgil, häufigen Dativ des Zieles, 
wie II 22, 2 scis mihi multa venire 
mala III 16, 1 dominae mihi venit 
efistola nostrae; ebenso ire und 
ferref I X^,StU formosa novo quae 
parat ire viro 20, 32 ihat Bylas, 
ibat Hamadryatin IV 1, 148 vel 
licet armatis hostit inermit eas 
3, 71 armaque cum tulero portae 
votiva Capenae, 

27. Was Properz über seine Treue 
sagt, soll zunächst nur dazu dienen, 
seine eifersüchtige Angst vor Gyn- 
thia zu rechtfertigen; aber schein- 
bar unabsichtlich hat dieser Ge- 
danke die Form einer Versicherung 
für die Zukunft angenommen, und 
deren Gültigkeit macht nun der 
Dichter von Gynthias Verhalten ab- 
hängig. So kommt er jetzt erst 
auf den bisher nicht geradezu aus- 
gesprochenen Zweck dieses poe- 
tischen Briefes, Gynthia zur Abreise 
aus Bajä zu veranlai;sen , i^so soll 
es bleiben; thue du nur auch das 
Deine**; vgl. II n, 49 tu modo, 
dum lucetj fructum ne desere vitae 
20, 14 ^ modo ne dubita de gra- 
vitate mea 111 17, 41 tu modo ter- 
vitio vacuum me sitte superbo. 

28. In isla ist hier der Abscheu 



des Verliebten gegen den geßbr- 
liehen Ort ausgesprochen. — In 
diseidium dare ist die Bedeutung 
des Verbums eine ähnliche, wie in 
curas dare 1 5, 10. — Der Strand von 
Bajä kam keine keuschen Mädchen 
leiden, duldet Üt nicht, oder läfot 
sie nicht ungefihrdet; das ist ähn- 
lich gemeint, wie 1 1, 5 cattas odit- 
se puellae. — Fuerant ist ein- 
fache Vergangenheit und hat hier 
die Bedeutung des gnomischen Per- 
fektums; Bijä hat sich bisher 
so gezeigt, dafs man Ähnliches auch 
in Zukunft zu erwarten hat. 

30. Der Dichter schliefst mit 
einer Verwünschung gegen die 
warmen Quellen, die Bijäs Be- 
deutung ausmachten; Baiae ist hier 
Adjektiv s. su 1 1, 13. — Die Bäder, 
die den Liebenden Schaden bringen, 
verkörpern selbst den Begriff des 
Schadens und der Sehuld, wie fl 
28, 2 die einer Krankheit erliegen- 
de Gynthia ein crimen für Juppiter 
ist, der sie nicht gerettet hat. Hier 
hat der Genitiv wohl objektive 
Bedeutung, «ihr Bäder von Biuä, 
die ihr Frevler gegen Amors Willen 
seid«", ähnlich wie Stat. AchüL 
II 331 indecore», fatorum crimtna, 
eultus„^ weibliche Kleidung, die 
ein Verstoüs gegen den Willen des 
Schicksals ist**; man kann Ausdrücke 
wie opprobia Romuli Rerniquey 
pestis ruuorum, pegU$ amieitiae, 
venenum nostrae vitae bei Gatoll 
(28, 16. 69, 9. 77, 5. 6) vergleichen. 

12. Ein Freund, dessen Name 
nicht genannt wird, hat dem Dichter 
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quod faciaj nobis conscia Roma meram? ^ 
tarn multa Ula meo divisa est milia lecto, 
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Vorwurfe wegen sdnes Verhält- 
nisses zu Gynthia gemacht. Pro- 
perz mufs darauf die Antwort geben, 
dafs ein solcher Vorwurf ihn nicht 
mehr trifft; eine Reise (es ist wohl 
dieselbe, von der im Torhergel^enden 
Oedicbt die Rede ist) hat ihm seine 
Geliebte entfremdet Sich fQr 
Gynthias Verlust bei einer andern 
schadlos zu halten ist ihm un- 
möglich, und so sieht er ohne 
Hoffiaung auf sein Liebesleben zu- 
rück; Gynthia war die erste, Gyn- 
thia wird die letzte sein. 

1. Ähnlidier Anfang 111 11, 1 
Quidmirwre^ meam n vertat femina 
vitamf Ov. am. II 5, 1 Quid mihi, 
Uvor edaxy ignavot obicis annotf 
Wie zahlreiche andere Gedichte, 
giebt sich auch diese Elegie als 
Teil eines Gespräches; aber den 
Namen der Freundes,' mit dem der 
Dichter sich in einer Unterhaltung 
begriffen denkt, erfahren wir hier 
nidit, während er sonst in der 
Regel am Anfange des Gedichtes 
genannt wird. Ausnahmen kommen : 
aber auch sonst Tor. I 5 und I 9 j 
wird der Name erst gegen Ende 
des Gedichtes genannt; II 4 findet | 
sich überhaupt nur die Anrede amice 
»od in 11, ganz so wie hier, öber- 
haupt" kelbe'^ndisre- Bezeichnung 
des Mitunterredners als dorch die 
zweite Person. — Hier hat der An- 
geredete dem Dichter einen Vor- 
wurf gemacht, den dieser durch 
fingis als unbegrfindet zurückweist 
(so auch HI 11, 3- criminague 
ignavi capitis mihi turpia fingii), 
nicht deshalb, weil ihm die Neigung 
zur dendia an sich fremd ist, son- 
dern weil ihm zur Zeit durch die 
Trennung, von seiner Geliebten die 
Gelegenheit dazu entzogen ist. — 
Dieser Vorwurf wird im zweiten 
Vers in einem Nebensatz noch näher 
erläutert und zugleich erweitert; 



ganz Rom wei]8 von diesen Dingen 
(Tgl. II 24, 1 tu loqueris cum sit 
iam n0t0 fabula Ubro et iua sit 
toto Cynthia leeta foro 7 nee sie 
per totam infamis tradueerer ur- 
bem), und das giebt dem Dichter 
oder sollte ihm wenigstens nach 
der Ansicht des Freundes Anlafs 
zum Nachdenken geben. — Roma 
cofueia faeit mihi moram ist das 
Gegenteil tou eansciam Romam 
non moror (vgl. I Id, 2 nee moror 
exiremo debita fata rogo)^ der ur- 
sprdnglich höflich gemeinten Ent- 
lassungsformel des Vorsitzenden 
Beätaiten, die allmählich zum Aus- 
druck der Nichtachtung geworden 
ist; Hör. sat. I 4, 13 seribendi reete, 
nam ut muitum nil moror Plaut 
trin. 337 m7, moror eum tibi esse 
amieum. In diesem Fall aber ist 
das Gerede der Menschen so arg 
geworden, dafs der Dichter darauf 
Rücksicht nehmen mufs. — Es ist 
hier nicht ausgesprochen, wird aber 
an anderen Stellen gesagt (aufser 
H 24, 1 auch U 3, 4 «< turpis de 
^e iam Über alter erit), dafs der 
Klatsch vor allem rege gemacht 
wird durch die eigenen Bekennt- 
nisse des Dichters in seinen Liebes- 
gedichten. Daher richtet sich der 
in ein Distichon zusammengedrängte 
Vorwurf des Freundes hier zugleich 
gegen die drei Dinge, die bei den 
Erotikem eng verbunden sind, 
Liebe, Liebesdichtung und Ent- 
fremdung von ernster Thätigkeit. 

3. lila, ohne jede Beziehung auf 
eine vorher genannte Persönlichkeit, 
verstärkt hier för den Leser den 
Eindruck, dafs er als Zuhörer mitten 
in ein Gespräch geführt wird ; von 
wem die Rede ist, weifs er, wenn 
er vorher von desidia und conseia 
Roma gehört hat Aber auch sonst 
kommt Ähnliches vor, vom Neben- 
buhler I 8, 3 et tibi iam tanti^ 
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quantum Hypanis Veneto dissidet Eridano, 
nee mihi consuetos amplexu nutrit amores, 

Cynthia nee nostra^dulcis in aure sonat. 
olim gratus eram : noh illo tempore cuiquam 

contigit ut simili posset amare fide. 
invidiae fuimus: num me deus obruit? an quae 



quieumque est, Ute videtur, von 
der Geliebten ähnlich wie hier 
I 14, 9 nam sive optatam mecum 
trahit illa quietem, — Dimdere 
von der Trennung der Liebenden 
(wie V. 10), aber die geistige Ent- 
fremdung wird hier unter dem Bildü 
der geographischen Entfernung vor- 
gestellt, die durch dasselbe Yerbum 
bezeichnet werden kann, vgl. Virg. 
ecl. I 66 totö diviiOM orbe Britannoi 
Aen. XII 44 quem nunc maesium 
patria Ardea longedividit — Unter 
dem Hypanis wird man hier, wo 
der Gegensatz zwischen Ost und 
West bezeichnet werden soll, am 
besten den östlichen Nebenfluss des 
Indus verstehen; (denselben Namen 
führen bei den Alien noch der Bug 
in -Sudrufsland, an dessen Cinflufs 
in das Schwarze Meer die Kolonie 
Oibia lag, und der Kub9n, der das 
Kaukasusgebirge im Norden von 
der russischen Ebene abgrenzt — 
Vieldeutig ist auch der Name Eri- 
danus, ursprünglich ein FIuÜb in 
der Unterwelt, dann im fernen 
Westland hinter Sonnenuntergang, 
wo die Welt zu Ende ist, endlich 
als Po oder Rhone oder' noch an- 
ders lokalisiert; hier giebt der Zu- 
satz Feneto die nähere Bestimmung. 
— DUsidere in geographischer Be- 
deutung auch Virg. Aen. VII 369 
omnem equidem sceptris terram 
quae libera nosiris dtssidet exter- 
nam reor. 

6. Der Name Cynthia tönt nicht 
als ein angenehmer in meinem Ohr; 
nofnen dulce obversatur ad auret 
sagt Lucrez von dem Verliebten IV 
1062. — Der Name kann in solchen 
Fällen, in Übereinstimmung mit 



unserem Sprachgebrauch, aufser- 
halb der Konstruktion stehen (so 
I 18, 31 retojieni mihi „Cynthia* 
iihae)f wird aber meist in die 
Konstruktion hineingezogen, I 18, 
22 scribitur et vestrit Cynthia cor- 
tieibtts Virg. Aen. IV 302 audit« 
sUmulant trieteriea Baecho Ov. 
met. X 402 patre audito IX 528 
delere sororem(<\9A Wort Schwester 
in einem Brief ausstreichen). 

8. Die Liebe Gynthias hat es 
dem Dichter möglich gemacht, treo 
zu sein; sie hat ihm keinen An- 
lafs gegeben bei anderen Frauen 
Trost zu suchen. Jetzt ist eio 
solcher Anlafs durch ihr Verhalten 
gegeben ; daher liegt in diesen Wor- 
ten, wenn man den Begriff des pomi 
recht scharf fafst, auch eine Dro- 
hung. 

9. Gerade das grofse Glück des 
Dichters hat einen Umschwung 
herbeigeführt, indem es den Neid 
rege machte. Aber ob es ein 
Gott, oder ein Mensch war, der 
ihn aus Neid ins Unglück gestSrzt 
hat, weifs er nicht; nur das ist 
ihm klar, dafs ein solcher Um- 
schwung nur entweder durch gött- 
liche Macht oder durch Zauber- 
kräfte möglich war. — Das in 
obruit zu Grunde liegende Bild 
ist nur durch das eine Wort an- 
gedeutet, .das an die Vorstellang 
der völligen Vernichtung dessen 
erinnern soll, der unter den Wellen 
des Meeres begraben wird; vgl. 
luv. X 142 patriam tamen obruit 
olim gloria paueorum, — Quae 
ist Indefinitum. *- Promethea iuga 
sind die Berge des Kaukasus, 
an die Prometheus angeschmiedet 
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lecta Prometheis dividit herba iugis? 
non sum ego qui fueram: mutat yia longa puellas: 

quantus in exiguo tempore Xugit amorl 
nunc priinum longas solus cognoscere noctes 

cogor et ipse meis auribus esse gravis, 
felix qui potuit praesenti fiere piiellae 
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war. Sie werden hier genannt als 
Heimat der Zauberin Medea, und 
vielleicht denkt Properz gerade an 
das Ton Medea selbst benutzte 
^ÖLQfianov ÜQoiui^d'siov ^ das nach 
ApoU. Bhod. m 845 und Val. 
Flacc VII 356 aus dem Blut 
oder den Eingeweiden des Prome- 
theus entsprossen war. Sicher ist 
diese besondere Beziehung nicht; 
ruueuntur plurima Ponto (ventna) 
sagt Yirg. ecl. VllI 96. 

11. Fueram wird man am besten 
als einfache Vergangenheit fassen, 
obwohl sich das Plusquamper- 
fektum hier dadurch erklaren liefse, 
dafs der frühere Zustand der auch 
schon der Vergangenheit angehö- 
renden Änderung Torausliegt — Der 
lange Weg ist schwerlich ein an- 
derer, als die im vorhergehenden 
Gedieht erwähnte Beise nach Baja, 
die nicht eigentlich durch den Weg, 
sondern durch Gynthias Aufenthalt 
zu einer langen Abwesenheit ge- 
worden ist; dafs aber auch so 
das Adjektiv nicht zu ernst ge- 
nommen werden darf, zeigt in 
efciguo temporeim nächsten Vers. — 
Über mutare von der ungänstigen 
Wendung in der Liebe s. zu I 4, 2. 

13. Sohlt gehört nicht zu cogor, 
sondern zu cognoscere , und diese 
Verbindung ist eine sehr freie. 
Man mufs sich den Begriff von 
cognoscere etwa auflösen in dUco 
degere^ und nur zu diesem gar 
nicht ausgesprochenen Verbum de- 
gere pafst soim, 

14. Der Dichter mufs seinen 
eigenen Ohren lästig fallen, sich 
selbst sein Leid vorklagen, statt, 
wie bei sonstigem Kummer, bei 



seiner Geliebten Trost zu finden, 
praesenÜ fiere puellae. Dieser 
Gegensatz würde bei logisch ge- 
nauer Ausdrucksweise den Genitiv 
ipnue verlangen ; aber eine solche 
Genauigkeit fordert die lateinische 
Sprache nicht, und gerade Properz 
hat den ungenauen Gebrauch des 
Nominativs von ipse^ unus, solus 
noch öfter, II 8, 22 corruit ipse 
suo saucius ense latus III 9, 59 
a te est, quod ferar in partes 
ipse fuisse tuas 13, 60 frangi- 
iur ipsa suis Roma superba bonis 

II 16, 12 semper amatorum pon- 
derat una sinus 20, 27 cum te 
tarn muUi peterent, tu me una 
peUsti IV 9, 59 haee lympha pu- 
ellis .... una fiuit II 33, 41 nulla 
tarnen lecto recipit se sola libenter 

III 7, 42 in mare cui soU non va- 
luere doli IV 8, 48 Lanuvii ad 
portas hei mihi solus eram. 

15. Derselbe Versanfang an einer 
Steile, die dem Dichter bekannt 
gewesen sein mufs, Virg. georg. 
II 490 felix qui potuit rerum co- 
gnoscere causas, — Fiere mit dem 
Dativ wie I 20, 16 indomito fle- 
verat Ascanio Tib. II 5, 103 nam 
ferus nie suae plorabit sobrius 
idem. — Dem felix qui entspricht 
nicht aut qui, sondern aut si, wie 
wenn von einem einzelnen, be- 
stimmten Liebhaber die Bede wäre ; 
die Ausweichung ist hier entschul- 
digt durch die Parenthese. Der- 
selbe Übergang von relativischem 
zu conditionalem Ausdruck auch 
UI 8, 11 quae muUer . . . iactat 
. . ,et , . . volvitur . . . custodum 
gregibus circa seu sUpat eun- 
tem. 
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(noD nihil aspersis gaudet Amor lacrimis), 
aut si despectus potuit mutare calgres: ^o^,-?'^ -(^K ^^ 

sunt quoque translato gaudia servitio. 
mi neque amare aliam neque ab hac desistere fas est: 

Cynthia prima fuit, Cynthia finis erit. 



20 



XUI. 

Tu, quod saepe soles, nostro laetabere casu, 



16. Amor freat sich einiger-' 
mafsen daran mit Tbranen ange- 
feachtet su werden, nnd darum ist 
es kein UnglQck seiner Geliebten 
etwas Torznweinen; aber tu arg 
darf es nicht werden, nnd wenn 
der Liebende schwer za leiden 
hat, dann ist Amor nicht mehr 
zufrieden. Aber auch dann giebt 
es noch ein Heilmittel, das freilich 
der Dichter selbst nicht anwenden 
kann, wenn der Liebhaber, dessen 
Wünsche nicht beräcksichtigt wer- 
den (äespeetus)^ sich einer anderen 
Liebe zuwendet. — Translato ter* 
vitio gehört vi gaudia^ xxü^ quoque 
zu translato j obwohl es diesem 
Wort Torhergeht. Diese freie 
Stellung des quoque hat Properz 
noch II 34, 85 haee quoque per" 
fecto ludebat lasone Varro Ulli, 
65 hjaee di eondiderant^ haec di 
quoque moenia servant IV 4, 52 
haec quoque formoso lingua tu- 
lisset opem, und auch anderen Dich- 
tem und Prosaikern ist sie nicht 
fremd. 

19. Die Disjunktion neque amare 
aliam neque ab hac desistere fallt 
nicht mit der vorher aufgestellten Al- 
ternative zusammen, sondern umfafst 
nur deren zweite Seite in positiver 
und negativer Auffassung. — Desi" 
stere ab hac bedeutet etwa desistere 
ab eius amore, oder auch desistere 
amare (Gat. 75, 4) ; ohne einen be- 
stimmenden Zusatz steht dasselbe 
Verbum in derselben Bedeutung 11 
20, 36 nee cito desisto nee temere 
ineipio, — Fas est hat hier die ur- 



sprüngliche Bedeutung »es ist von 
Schicksal bestimmt,* so dab fas 
nnd faium wesentlich zosammen- 
fallen; Virg. Aen. I 206 t^'e fas 
regna resurgere Troiaa XII 27 me 
natam nulH veterum soeiare Pro- 
corum fas erat luv. X 257 atque 
aUus, eui fas Ithaeum lugere na» 
tantem. So ist fas est hier starker, 
als es eine einfache Behauptung 
der Unmöglichkeit wäre; ' es stellt 
das traurige Schicksal des Dichters, 
für den es keine Rettung giebt, als 
unabänderlich hin, zugleich aber 
auch seine Treue , auf die er sich 
schon vorher berufen hat, als durch- 
aus unerschütterlich. 

18. Nicht seine eigene Liebe, 
sondern die seines Freundes Gallus 
behandelt Properz hier wie im 
zehnten Gedicht; von sich selbst 
spricht er nur in den Eingangs- 
worten. Cynthia ist entweder 
noch abwesend oder dem Dichter 
entfremdet, und bei Gallus vermutet 
er ein Gefühl hämischer Schaden- 
freude über sein Unglück (1. 2). 
Aber er selbst will nicht Gleiches 
mit Gleichem vergelten, sondern 
sich über des Gallus Liebesglfick 
freuen. Die Geliebte, von der schon 
im zehnten Gedicht die Rede ge- 
wesen ist, hat es verstanden den 
leichtsinnigen Mann an sich zn 
fesseln (3—12); das weiCiB der 
Dichter aus eigener Anschauung, wie 
er hier noch einmal erzählt (13—20). 
£r vergleicht die heftige Leiden- 
schaft, die er beobachten konnte, mit 
mythologischen Beispielen eines un- 
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Galle, quod abrepto solus am^re vacem. 
at DOD ipse tuas imitabor, perfide, Yoces: 

fallere te numquam, Galle, puella yelit 
dum tibi deceptis augetur fama puellis, 

certus et in nullo quaeris amore moram. 



gewdbnlich starken Liebesenpfin- 
dens (21 — 28); er preist, wieder 
mit Hilfe mythologischer Verglei- 
choogen, die Vorzfige der neuen Ge- 
liebten (29--32), und schliefst mit 
dem freundschaftlichen Wunsche, 
Gallus mdge an dieser einen Ge- 
liebten, auf die er nun beschränkt 
sein wird, alles &iden, was er sich 
irgend wünsche (33~-36). — Das 
Gedicht behandelt ^sselbe Ereignis 
wie das zehnte, das erste Zu- 
sammensein des Gallus mit seiner 
neuen Geliebten, ist aber später 
geschrieben als jene Elegie, die 
ao das Ereignis unmittelbar an- 
knüpft, während hier der allmählich 
sich ausbildende Zustand der Ver- 
liebtheit geschildert wird^ und es 
herrscht in ihm eine ganz andere 
Stimmung, die der des neunten 
Gedichtes ähnlich ist; wie dort 
Ponticus sich einen freundschaft- 
lichen Scherz gefallen lassen mufs, 
so werden hier dem Gallus seine 
bisherigen Sünden vorgehalten, für 
die ihn nun die Strafe, aber eine recht 
angenehme Strafe, getroffen hat. 
1. Quod saepe sohu ungenau für 
quod saepe facu oder quodsoles, — 
Laetabere «du wirst dich freuen,* 
nämlich wenn du es erfahrst. Es 
ist hier also ein bestimmtes Er- 
eignis gemeint, von dem Gallus 
noch keine Kenntnis hat, vielleicht 
Gynthias Abreise. — Ernsthaft kann 
der Dichter seinem Freunde eine 
solche Empfindung der Schaden- 
freude nicht #ohl zugetraut haben ; 
es wird si^on hier der Ton der 
friraiidschaftlichen Neckerei ange- 
f — semaeen, der auch in der weiteren 
Schilderung des Gallus und seiner 
bisherigen Liebesabenteuer festge- 
halten wird. — Das eigene Unglück 



des Dichters besteht darin, dafs er 
vacuus, ohne Liebe oder ohne seine 
Geliebte ist, und zwar ist ihm seine 
Liebe oder seine Geliebte durch 
einen anderen entrissen oder ent- 
fuhrt; vgL in erepto amore II 8, 36. 
Die breite Ausdrucksweise ähnlich 
auch n 8, 29 ille eUam abrepta 
desertus coniuge Achilles, 

3. Foees sind die Aufserungen 
der Schadenfreude, die der Dichter 
von seinem Freunde erwartet, wie 
I 5, 1 Invide, tu tandem voces 
eompesee molestas. Bisher hat er, 
wie das Futurum laetabere zei|^ 
noch nichts gesagt. — Das breite 
fallere te numquam velit statt des 
einfachen numquam faüat erinnert 
an die Sprache rechtsgültiger Be- 
stimmungen und giebt dem ausge- 
sprochenen Wunsche einen feier- 
lichen Charakter; so auch U 18b, 
36 nee nimis omata fronte sedere 
velis 19, 32 absenti nemo ne no- 
euisse velit, 

5. Von hier an wird für den 
Leser die Situation geschildert und 
besonders erklärt, was unter dem 
Singular puella gemeint ist Man 
kann noch nicht wissen, dafs ganz 
plötzlich, noch während alle Welt 
den schlimmen Ruf, den sich Gallus 
erworben hat, weiterträgt, während 
man immer noch von neuen Er- 
oberungen hört, die bisher noch 
nicht zur allgemeinen Kenntnis ge- 
kommen sind, sich ein Umschwung 
vollzogen hat — Fama deceptis pu- 
elUs gehört zusammen. 

6. Ov. ars Ul 436 errat et in 
nuUa sedemoraturAmor. — Certus 
gehört in den negativen Gedanken 
und bezeichnet die Zuverlässigkeit 
und Beständigkeit in der Liebe, wie 
I 19, 24. II 24 b, 36. 34, 11. 
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perditus in quadam (ardis pallescere curis 
incipis et primo lapsus abire gradu. 

haec erit illarum contempti poena doloris, 
multarum miseras exiget una vices. 

haec tibi vulgares istos compescet amores, 
nee Dova quaerendo semper amicus eris. 

haec ego non rumore, malo non augure doctus, 



10 



7. Gallas steht erst im Anfange 
des neoen Zostandes, sein Stolz 
ist erst mit einem ansicheren Schritt 
ins Wanken gekommen ; aber diesem 
ersten Schritt mQssen notwendig 
andere folgen, so dafs er in die 
Tiefe stürzen mufs. — yibire, nämlich 
aus dem Anblick der Freunde; 
denn unter dem Bilde eines Fehl- 
tritts bei einer gemeinschaftlichen 
Wanderung denkt sich Properz den 
Sturz hier wie I 1, 25 e^ oo9y qui 
sero lavstsni revocatiSy amiei. — 
Vorläufig aber weifs Gallus von 
seinem tardus amor (( 7, 26) 
noch nicht viel mehr als Ponti- 
cus (I 9), und der Dichter mufs 
ihn erst mit dem neckenden in 
quadam daran erinnern, dafs nicht 
alles mehr so ist wie bisher. — Per- 
ditus ist das Participium von perire 
„Terliebt sein". — FalUre und an- 
dere Verben, die die blasse Farbe 
des Liebeskummers oder allgemein 
den Zustand der Verliebtheit be- 
zeichnen, haben bei den Erotikern 
oft den Ablativ mit in nach sich^ 
der das Gebiet, auf dem sich eine 
Erscheinung äufsert, oder den Grund 
bezeichnet, der sie veranlafst (s. zu 
I 3, 44), in diesem Fall die Person, 
in die jemand yerliebt ist; so z. B. 
111 8, 28 semper in irata pallidus 
esse velim Ov. ars 1 731 palUdus 
in Side silvis errabat Orion, palU- 
dus in lenta naide Daphnis erat, 

9. Man kann verstehen haec erit 
poena contempÜ doloris illarum 
oder haec erit illarum poena con- 
tempti doloris mit zwei von poena 
abhängigen Genitiven, einem sub- 
jektiven und einem objektiven, vrie 
m 7, 22 qua notat Argynni poena 



minantis aquae, — Die Geliebte 
selbst, das Eingreifen ihrer Person in 
den Lebenslauf des Gallus, wird seine 
Strafe sein. Sie wird die Ver- 
geltung, die Gallus den vielen von 
ihm getäuschten Frauen schuldet, 
für sich einfordern, eine Vergeltung 
freilich, die keinen vollen Ersatz 
für die Liebe bildet, die sie ihm 
geschenkt haben, im Gegenteil f6r 
sie nur ein neues Unglück ist 
Der Schmerz der von Gallus ver- 
lassenen Mädchen wird in derselben 
neckenden Absicht übertreibend 
dargestellt, wie die eigene Ver- 
liebtheit des Gallus. In Wirklich- 
keit werden die vulgares amoret 
(V. 11) nicht zu viel Thränen gekos- 
tet haben ; aber Gallus soll ebenso 
mit seinen früheren Eroberungen, 
wie mit seiner jetzigen eigenen Ver- 
liebtheit geneckt werden. 

11. Compescet sagt absichtlich 
weniger, als der Dichter meint; 
nicht nur einschränken wird sie 
solche Liebesabenteuer, sondern 
ganz verhindern. — Semper nova 
gehört zusammen, und zu amicus 
kann puelUs hinzugedacht werden, 
weil dieser Begriff in vulgares 
amores enthalten ist. — Das Neu- 
trum nova, weil es auf die per- 
sönlichen Vorzüge gar nicht an- 
kommt, sondern Gallus immer nur 
Abwechslung haben will; in ähn- 
lichem Sinne II 22, 18 mi natura 
a liquid semper amare dedit. 
Gerade dadurch hat Gallus bis- 
her den Mädchen gefallen; aber 
damit ist es nun vorbei, das weifs 
der Dichter ganz genau. 

13. Zu haec ego mufs dieo 
ergänzt werden, wie iiK, der 
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vidi ego: me quaeso teste negare potes? 
vidi ego te toto Yinctum laoguescere coUo 

et flere iniectis^ GaUe, diu maaibus 
et cupere optatis animam deponere verbis, 



15 



Wiedergabe von Gesprächen öfter; 
ähnlich wie hier UI 24, 11 hapc ego 
nan ferroy iwn igne eoaeius, — Malo 
augure gehört zusammen, nnd der 
blofse Ablativ steht nicht nar 
nnter dem Einflnfs des vorher- 
gehenden rumore, sondern andi 
weil nicht die Person das Wesent- 
liche ist, sondern der sachliche 
Begriff, der in der Bezeichnung der 
Person enthalten ist; ähnlich II 6, 
6 tarn mulHi facta beata viru 
luv. I 13 assiduo ruptae leetore 
eohttnnae. Hier denkt der Dichter 
gewifs nicht an einen Augur im 
eigentlichen Sinne, sondern an ein 
mahim augurium in der weiteren 
Bedeutung, ein schlimmes Zeichen. 

14. Die entschiedene Zurdck- 
weisung jedes Widerspruchs soll 
dem Einwand vorbeugen, dars Gal* 
lus selbst die Sache gar nicht so 
heirs nimmt; ganz wie in der Elegie 
an Ponticus. 

15. Languescere entspricht hier 
dem stärkeren mori I 10, 5 cum 
te complexa morieniem, Galle^ 
puella vidimus. Aber auch hier 
folgt animam deponere. — Sehr 
kräftig ist vinetum; er kann sich 
gar nicht losmachen, vgl. II 15, 25 
atfue utinam haerentes sie nos 
vincire catena veües, ut numquam 
soheret Ulla dies III 1 5, 9 nee femina 
poet te Ulla dedit collo dulcia 
vinela meo. — Iniectumanibut wie 
Gat. 35, 9 manuaq'ue eollo ambas 
iniciens Ov. met. III 389 ibat ut 
inieeret sperato braechia collo. 

17. Anifnam deponere wie ani- 
mam ponere II 13, 43 Virg. georg. 
IV 238, vitam ponere II 16, 3. 26 b, 
57. m 7, 25. ~ Gallus wiU sein 
Leben aushauchen durch oder mit 
den Idebesworten. Die Seele strömt 
aus dem Munde, wenn der Mensch 

Properz I. 



den letzten Atemzug thut, nach dem 
von Plato im Phädon p. 77 D ver- 
spotteten Kinderglauben, und so 
kann sie hier mit dem Liebe- 
stammeln den menschlichen Körper 
veriassen, wie sie in dem plato- 
nischen Epigramm bei Diog. Laert. 
m 32 (AnUi. Pal V 77) beim Kufs 
Von einem Menschen in den anderen 
übergeht, vijv yn^x^t^ liyd&an'a 
qtiX&v Stü %eiXa<nv • ioxar* fX&e 
yäo ^ rkjfitov «ds Siafltjaoßthnj, 
vgl. Bion epit Adon. 41 iy^eo rvx- 
&ÖV, ^ABmviy rd ^ aS nii^ardv ne 
^Xfiaopy roaaoitröv /ue g>ilijaovy 
öaov ^i&e$ rd fplXrifia, ^X^*^ ^d 

ina^ nv€Ö/ua reäv ^86ajj Anthol. 
Pal. y 13, 3 ^a:Ö€t S'oilhc äx^ots 
roZs xeiXeaiv, äXX' i^iatiaa {fyfei- 
aaaa) rd arö^a Xfjr y^vx^r H 
dt^Xtov dvdye$ 170, 3 e^^^ in 
ifiots vüv xeiXeai %eiXea d'etaa 
dnpevari y>v%Av rd$/ iv ifioi.n^o- 
nioi. Eine ähnliche Vorstellung 
liegt auch hier zu Grunde, nur 
denkt der Dichter nicht an ein 
Oberströmen, sondern nur an das 
Ausströmen der Psyche; aber beides 
gehört so eng zusammen, dafs es 
auch in der bei GeUius 19, 11 er- 
haltenen lateinischen Nachbildung 
des platonischen Epigramms am 
Schlufs heifst ut fierem ad me 
mortuus, ad puerum ut inius vive- 
rem, — Dafs die Situation dieselbe 
ist, geht, auch ohne dafs vom 
Küssen ausdrücklich gesprochen 
wird, aus der ganzen biMierigen 
Schilderung hervor, und dafs die 
optata verba in der zu I 4, 14 be- 
sprochenen Bedeutung verstanden 
werden müssen, lehrt der fest- 
stehende Gebrauch von optatut in 
erotischem Sinne bei Gatnll, der 
das Wort in die Utteratur ein- 

6 
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et quae deinde meus celat, amice, pudor. 
DOD ego complexus potui diducere vestros : 

tantus erat demens inter utrosque furor« 
DOD sie Haemonio Salmonida miitus Eoipeo 



gefUurt IQ babeo scIieiDt, 62, 30 
quid datur a divü feüei optatim 
hora 64, 22 o ntmü optaio tae- 
ehrum iempore naü (nor schein- 
bar y«rseldeden), 31 optatme iueßg 
(der HochieiUtag), 141 optat&s 
hymenaeos, 328 poHam opiaUi 
mMriUt 372 optatot camumgiie 
amore* 66, 79 optaio lundne, and 
danach Virg. Aen. Vm 405 optatoi 
awtpleanu «nd Properz selbst noch 
I 14, 9 siv0 optatam metum trahit 
ittt quieiem,^J)trAh\BÜY&piaiis 
veräU ist wohl orsprAnglicn als 
Ablat instr. gedacht, bexeichnet 
aber hier das ToUständige Zu- 
sammenfallen, etwa ,,im Uebe- 
stammeln seine Seele aushauchen* ; 
ihnlich il 8, 37 at po§tquam *era 
eaptiva 0H r^ddita poena 26 b, 49 
iam dem amphxu votum persohU 
III 19, 22 tondens purpurea regna 
patema eoma, 

18. Der Inhalt des Relativsatzes 
ist zusammengezogen, quae deinde 
secuta 9unt, quae meus pudor eelat; 
so 1 6, 28 in quorum numero me 
quoque terra tegat. 

19. Anth. Pal. V 254 (Paulus 
Silentiarius) alSov iytb nod'iovras^ 
^n drhjvoto 8i Xüaa^t Sij^dv ip 
AXhjlots xeiXea nif(dfieroi ai xö^op 
sliffiv i^taros dq>8Mo£ .... fad 
ri£ i^ßis^lSos areXixn 8^ aii/unioxa 
X^oet, OT^enrdf noAvx^ov/<p nXiy- 
ftaxi av/ufwicLf ij fteivovs yiXiovras 
^n ävrinö^oMfi t' äyoaroU liy^ä 
neQinliySfiv äy^ea 8ijaaftirov£. — 
Demens furor wie tremulus horror 
I 5, 15. — Inter utrosque gehört zu 
demens furor, nicht zum Verbum. 

21. Die Einfährung der mytho- 
logischen Beispiele wie II 14, 1 
nen ita Dardanio gavisus Atrida 
triumpho, — Die Leidenschaft, mit 
der Gallus seine Geliebte an sich 



preist, ist gröfeer, als die des Po- 
seidon und flercules. — Von der 
Liebe des Poseidon, der die Gestalt 
des Flufsgottes Enipens ange- 
nommen hat, zu Tyro, der Matter 
des Pelias und Neleus, erzihlt die 
Odyssee 11, 235 it^ fj xoi n^6trtv 
TvqA i8op e^nari^eu», Ij fixe 
£aXfta>vrjo9 dn^fiovo^ ixyoroe ehai, 
f^ 8i K^dijos yvt^ i/tfietfoi 
ÄloXi8(u>y ij noxa/ioe i^^iaoax 
*Bpin^os &€Uho, de noXi> ndJUtoxoG 
noxafiäiv inl yeXa$^ ttjasv, nai ö* 
in 'Evtnijoe ntoXioxero stUä 
fie&^cu r4> ^ä^a eUfd/ttepoe yaafjo- 
%o9 iifvooiyoiOQ iv n^o^offQ noxa- 
fto€ na^eÜtaxo 8t$fi^xoe' no^fC- 
oaop S'ä^a nOfta nspiaxd&n, w^el 
loopf xvQXta&ivy K^yjsv Ü &edp 
&PIJX1JV xe ywcatxtu Propcns er- 
wähnt die Sage noch einmal, gsDZ 
in demselben Sinne wie hier, II 19, 
13, Tyro allein wird II 28 c, 51 ge- 
nannt — Poseidon heifst TaenariMS 
vom Vorgebirge Taenaron, aof 
dessen Höhe ein Tempel des Po- 
seidon stand; in Sparta wurde er 
unter diesem Namen verehrt (Paus. 
m 12, 5. 25, 4). — Er ist mixlm 
EnipeOf weil er seine eigene Per- 
sönlichkeit mit der Sufseren Gestalt 
des Enipens zu einem neuen Wesen 
Terbuoden hat; es ist möglich, 
aber nicht notwendig, dafo Piopen 
dabei an die Wassematur der beiden 
mythologischen Persönlichkeiten 
und an die Mischung Ton Fiafs* 
Wasser und Meerwasser ip n^o%e§^ 
noxafioü, wo die Handlung vor 
sich geht, gedacht hat. — Haemonio 
hier und TheuaUeo Enipeo III 19, 
13 zeigt, dafs Properz unter dem 
Enipens den thessalischen Floft 
dieses Namens verstanden hat, nicht, 
wie andere, den gleichnanigen 
Flufs in Elis, wo Neleus und seine 
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Taenarius facili pressit amore deus, 
nee sie caelestem flagraas amor Herculis Heben 

sensit in Oetaeis gaudia prima iugis. 
una dies omnes potuit praecurrere amantes : 

nam tibi non tepidas subdidit illa faces, 



25 



Nachkommen ebenso zn Hanse 
sind, wie in Thessalien. Den poe- 
tischen Namen erklärt Rhianns 
(Meineke, Anal. Alex. 186) Alftoviffv 

ä^' Atßtovoey äv fa IltXtiayds 
ysivaro fi^rarop vlöv^ 6 ^ a^ 
rixe ßeoaaXdv Alfimv, — FaeiH 
amore erklärt sich aus der Situation ; 
Poseidon hatte in der Gestalt des 
Enipeus keinen Widerstand zu er- 
warten. 

23. yimar HtcuU» vertritt hier 
die Person, wie I 20, 15 quae 
miier tgnoiü error perpetsus in 
oris BereuHs II 12, 8 nostraque 
non lälü permanet aura locU III 
5, 4 nee bibit e gemma divite 
nostra sitis 13, 55 te tcelus ac' 
eepto TkraeU Polyme$toris auro 
nutrit 16, 17 saeva eanum rabies 
morsus averüt hianifs lY 4, 18 quae 
vohni flammas fallere, Fetta^ iuas 
9, 62 nee tuHt iratam ianua ciausa 
nUm. Durch diese Verschiebung 
der Vorstellung, die bei & und /uivoe 
schon im homerischen Epos for- 
melhaft geworden ist, wird der 
Sinn des Lesers von vornherein 
schärfer auf das gelenkt, was das 
Wesentliche ist; die Empfindung, 
die den Menschen erfüllt und sein 
Handeln bestimmt, erscheint selbst 
als handelnd oder ffihlend. — Fla- 
grare ist hier so gebraucht wie 
oft ordere f mit einem Accusativ 
des Inhalts; genau wäre flagrant 
ardorem HebeSy aber auch der blofse 
Name genügt um die besondere 
Art des Feuers zu bezeichnen. — 
Hebe, die nach der Aufnahme des 
Herakles unter die Götter seine Gat- 
tin wird, ist xaXUara d-eßv auch 
bei Pindar Nem.X 18; hier wird die 
Vorstellung noch durch den Hin- 
weis auf den ersten Liebesrausch 



gesteigert, vgl. Gat 68, 81 eon- 
iugU ante eoaeia novt dimittere 
eollum^ qtutm veniens una atque al- 
tera runushiemsnoeiibui in longit 
avidum saturaseet amorem, — Was 
Properz veranlafst hat sich die 
Vereinigung mit Hebe nicht im 
Olymp zu denken, wie z. B. aus- 
drücklich Hes. Uieog. 953 o/- 
SoAjr &iT äxotrsv iv Oilöfint^ 
vif>öem, sondern mit der Selbst- 
verbrennung zusammenfallend und 
auf dem Oeta stattfindend, ist nicht 
bekannt. 

25. Praecurrere ist übertrefifen, 
dasselbe wie anteire (I 6, 19), nur 
verstärkt; vgl. Hör. sat. I 7, 7 
adeo sermonis amariy Sisennas 
Barros ut equU praeeurreret albis, 
wo das Bild, das der Obertragnng 
zu Grunde liegt, weiter ausgeführt 
ist, und ep. I 10, 32 licet sub pau- 
pere teeto reges et regum vita 
praecurrere amicos, — Genau ge- 
nommen ist es nicht der Tag, der 
alle Liebhaber übertrifEl, sondern 
gemeint ist uniut diei amor om- 
nium amantium amoressuperavit; 
die Freiheit des Ausdrucks ist 
wesentlich dieselbe, wie in pba in 
amore valet Mimnermi versus Bo^ 
mero (1 9, 11). Der Tag wird zum 
Subjekt für das gemacht, was an 
ihm geschieht, wie bei Tib. I 7, 1 
hunc ceeinere diem Parcae . . . 
hune fore Aquitanas posset qui 
fundere gentes Ov. fast. H 235 
una dies Fabios ad bellum, miserat 
omnes: ad bellum miuos perdidit 
una dies; hier mit besonderer Be- 
deutung, weil der Dichter betonen 
will, dafs sich diese mächtige 
Leidenschaft in dem Fall des Gallns 
schon am ersten Tage vollständig 
entwickelt hat. 

26. Non tepidas hier «nicht lau", 

6* 
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nee tibi praeteritos passa est succedere fastus, 
nee sinet abduci : te tuus ardor aget. 

nee mirum, cum sit love digoa et proxima Ledae 
et Ledae partu gratior, una tribus, 

illa sit Inachiis et blandior beroinis, 
iUa suis verbis cogat amare lovem. 



30 



also sehr heirs, sehr stark breonend, 
so oft bei OWd, i. B. ars 11 445 

fae timeat de te tepidamque reeal- 
face mentem. Dagegen ist Nilus 
tepens II 33, 3 der warme NU. 

27. Passa esiy nämlich damals, 
als sie den ersten, starken Ein- 
druck auf dich machte ; damals hat 
sie es bewirkt, dafs dieser Eindruck 
nicht sofort wieder durch deine ge- 
wöhnliche Gleichgültigkeit rer- 
drangt werden konnte. So wird es 
auch weiter gehen ; nachdem du ein- 
mal Feuer gefangen hast, wirst du 
dich selbst immer weiter in diese Lei- 
denschaft verrennen. — Die stolze 
Gleichgültigkeit des Gallus, fastus, 
beruhte gerade darauf, dafs er ge- 
wöhnt war sich schnell von einer 
zur anderen zu werden; daher 
bringt abduei, nämlich a se alierius 
puellae amore, nichts wesentlich 
Neues und ist ohne weiteres ver- 
ständlich. 

29. love digna wie 11 2, 6 et 
incedit vel love digna soror; ähn- 
lich gemeint ist auch II 2, 3 eur 
haec in terHs faeies humana tnora- 
tur? 3, 30 Romana aeeumbes 
prima puella lovi, — Die Bezeich- 
nung love digna veranlafst den 
Dichter zur Vergleichung mit einer 
Heroine, die wirklich als Geliebte 
des Zeus bekannt ist (proxima Le- 
dae wie I 20, 6 Thiodamanteo 
proximus ardor ffylae)^ und Leda 
erinnert ihn an Ledas Tochter He- 
lena, die berühmteste Schönheit 
der griechischen Sage. Aber das 
einfache Helena gratior glaubt er 
noch überbieten zu können, indem 
er die neue Geliebte allein mit allen 
drei Töchtern der Leda vergleicht; 



eine Übertreibung, die so seltsam 
und so wenig geschmackvoll ist, dafs 
sieden Eindruck eines beabsichtigten 
Scherzes macht. — Von Leda kennt 
die verbreitete mythologische Tra- 
dition nur zwei Töchter; eine 
dritte, Phoebe, giebt ihr Eurip. 
Iphig. Aul. 49 iyhfovxo AifSq Seari- 
dSir^ets na^d'ivoty ^olßriKXvra*- 
fti/j^rqa r*, ifiij tvtfdo^oi, ^Xhtj re 
und Ov. her. 8, 77, während bei 
Hesiod fr. 117 Bz. (Paus. YIÜ 5, 1) 
und Servius zu Virg. Aen. VOI 130 
die dritte Schwester Timandra 
heifst — Dafs die Vorzüge der neuen 
Geliebten des Gallus denen der 
Leda nahe kommen, dagegen die 
ihrer Töchter übertreffen, ist ohne 
Bedeutung; solche hyperbolischeD 
Angaben dürfen nicht ängstlich 
nachgemessen und miteinander ver- 
glichen werden. Dagegen verdient 
es Beachtung, dafs, während man 
bei dem einfachen proxima Ledae 
zunächst an die Schönheit denkt, hier 
besonders von der Anmut (graüa) die 
Rede ist; als drittes tritt dann noch 
die Gabe hinzu durch verba m 
fesseln (s. zu I 4, 14). Dieser 
Gabe würde selbst Juppiler keinen 
Widerstand leisten können, der hier 
in ganz anderem Sinne genannt 
wird als vorher in love digna; 
eumcogatbedeuiet nicht gtäaeogit, 
sondern quia cogat (potential). — 
Die Inackiae heroinae {Inachidet 
Ov. her. 14, 23) sind die Danaiden, 
die in Argos wohnen, als dessen 
ältester König der Flnfsgott Inaehus 
galt. Sie dienen hier als Beispiel 
für die Macht der blanditiae^ weil 
es ihnen gelungen ist ihre Männer 
in der Brautnacht zu täuschen. 
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tu vero, quoDiam semel es periturus amore, 
utere: non alio limine dignus eras. 

qui tibi sit felix, quoniam novus iocidit, error, 
et quodcumque voles, una sit ista tibi. 



35 



XIIIL 

Tu licet abiectus Tiberina molliter unda 



33. Mit tu vero wird der Schlafs- 
gedanke eingeleitet, wie sonst mit at 
tu (8. zo I 6, 31). — Quoniam semel 
ist genau unser «da einmal*; so I 
15, 20 ut semel Haemonio tabuit 
hospitio 11 30, 10 lumina eapta 
semel IV 11, 3 cum semel infer- 
nas intrarunt funora leges^ und 
auch bei anderen Dichtern häufig. 

34. Zu utere soll nicht sowohl 
amore wie die ganze vorher ge- 
schilderte Situation ergänzt werden. 
—£rai, nämlich damals als dir noch 
die Wahl freistand; auch das 
Imperfektum soll den Eindruck 
hervorrufen, dafs Gallus jetzt ge- 
bunden ist und keine freie Ent- 
scheidung mehr hat. — Ähnliche Be- 
deutung hat auch limine; es wird 
als selbstverständlich betrachtet, 
dafs Gallus als unglOcklicher Lieb- 
haber auf der Schwelle seiner Ge- 
liebten liegt und um Einlafs bittet. 

35. Der Sehlufs ist ähnlich über- 
raschend wie der der neunten 
Elegie. Hat der Leser bisher die 
neue Liebe des Gallos ernst ge- 
nommen, so erfährt er jetzt, dafs 
es sich im Grunde nor um einen 
error handelt, eine Veränderung, 
die sich den früheren, mit denen 
es angeblich nun zu Ende sein soll, 
als gleichartig an die Seite stellt, 
nnd die der Dichter selbst nur als 
einen zufölligen und vorüberge- 
henden Zwischenfall (inddit) be- 
trachtet. 

36. Der Dichter wünscht, die 
neue Geliebte möge allein seinem 
Freunde alles das sein, alle die 
verschiedenen Eigenschaften in sich 



vereinigen, die der in seinen Nei- 
gungen rasch wechselnde Gallus 
bisher bei einer Mehrzahl von 
Frauen gesucht hat 

14. Nescü amormagnis cedere 
diviUis ist da s Thema dieser Elegie, 
in der der Dichter dem Reichtum 
seines Freundes Tullus sein eigenes 
Liebesglüek gegenüberstellt und 
die Macht der Liebesgöltiu preist, 
auf deren dauernde Gunst er hoflft. 
Gynthia wird nicht genannt, ist 
aber sicherlich gemeint, obwohl 
ihr Verhältnis zu dem Dichter hier 
ganz anders dargestellt wird, als 
in den vorhergehenden Gedichten. 

1. „Magst du es noch so gut 
haben, mein Liebesglück steht mir 
doch höher." — Tullus, von dessen 
beginnender Amtslaufbahn im sechs- 
ten Gedicht die Rede ist, erscheint 
hier auch als ein reicher Mann, 
der in seinem Park am Flufsufer 
liegt (über den blofsen Ablativ 
Tiberina unda s. zu I 3, 6) und 
die Zeit damit verbringt, aus kost- 
baren Gefafsen Wein zu trinken 
und die Schiffe auf dem Wasser 
und die Bäume im Park zu be- 
trachten. — Die behagliche Lässig- 
keitist nicht nur in moätler, sondern 
auch in abieetus bezeichnet; vgL 
Gic de or. I 28 ut se abieeret in 
herba Ov. her. 7, 1 udis abieetus 
in herbis (vom sterbenden Schwan), 
und im Gegensatz dazu I 11, 14 
molUter in tacito litore compo- 
sit am von Gynthia. — Der lesbische 
Wein, der auch IV 8, 38 getrun- 
ken wird, ist süfs {'^9ico$f 4 
Aiaßios sagt Aristoteles bei Gellius 
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Lesbia Mentoreo vina bibas opere, 
et modo tarn celeres mireris currere liDtres 

et modo tarn tardas funibus ire rates, 
et nemus omne satas ut tendat vertice silfaa, 



13, 5, 9) and ungefährlich; Hör. 
od. 1 17, 21 innoeeniü poeula Les» 
bii. Er pafst za dem Bild« 
ruhiger Behaglichkeit, das der 
Dichter hier geben will; kein lär- 
mendes Zechgelage, sondern ruhiges 
Wohlleben soll geschildert werden, 
und der Plural vina deutet an, dafs 
er sich diesen Zustand längere 
Zeit dauernd denkt. — Zu diesem 
Wohlleben gehören die kostbaren 
Trinkgefarse, kollektiv als ojm$ 
Mentoreum beieichnet. FOr Silber- 
becher mit plastischen Darstellungen 
in getriebener Arbeit, die als 
Werk des Mentor galten (echte 
Arbeiten des Mentor soll es zur 
Zeit des Plinins Oberhaupt nicht 
mehr gegeben haben), wurden un- 
geheure Preise bezahlt; Plin. h. n. 
33, 147. 154. 

3. Ober et modo s. zul 3, 21. — 
Der Dichter unterscheidet die flinken 
Nachen (Untres) Ton den trägen Last- 
schiffen (rafoi), die vom Ufer aus 
gezogen werden ; bei Hör. sat I 5, 
18 wird freilich auch ein Unter 
in dieser Weise geschleppt. ^ Mirari 
heiTst „mit Interesse betrachten*, 
wie 1 11, 3. — Die Vorstellung der 
Schnelligkeit und Langsamkeit 
▼erbindet sich adjektiviüch mit 
dem Begriff der Schiffe, während 
es natürlicher wäre sie adverbial 
zu dem Begriff der Bewegung zu 
ziehen (s. zu I 6, 12); dadurch wer- 
den die Verba currere und ire frei 
und treten so anschaulicher hervor.— 
Das den heutigen Verhältnissen so 
wenig entsprechende Bild der Schifi- 
fahrt auf dem Tiber und der Be- 
lebtheit seiner Ufer schildert auch 
Plin. h. n. UI 54 quamHbet ma- 
gnarum naoium ex Italo mari cO' 
pax, rerum in toto orbe naseen" 
tium mereator plaoidisiimus, plu- 



ribus prope sohu quam eeteri in 
Omnibus terris amnes aeeoUtur 
aspieOurque vittis. Eine solche 
Villa am Tiber auch Hör. od. H 3, 
18 villaque flavus quam Tiberis 
Unit und Gic Gael. 36 hohes (von 
Glodia) hortos ad Tiberim. 

5. Nemus omne auch bei Virg. 
ecl. VI 11. VII 59 georg. II 429 
Aen. XII 722. — TuUus übersieht das 
ganze Gebiet seines Parkes, dessen 
Ausdehnung im Pentameter hervor- 
gehoben wird, und bewundert den 
gleichmäfsigen Wuchs seiner schlan- 
ken Bäume, die er wie ausgestreckte 
Arme zum Himmel erhebt. Es ist 
dasselbe gemeint, was U 32, 13 
mit den Worten et ereber platmnis 
pariter surgentibus ordo bezeichnet 
wird. — Dafs Silvas hier die Bäume 
bedeutet, die sich vom Boden 
des Parks aus erheben, und von 
nemus verschieden ist, zeigt der 
Pentameter, und dieselbe Bedeutung 
hat das Wort Virg. georg. U 26 #t(- 
varumque aliae pressos propaginis 
areus expeetant et viva sua plan- 
taria terra Aen. UI 24 viridemque 
ab humo eonvellere silvam oonatus. 
— Die sihae, von denen hier die 
Rede ist, sind sUvae satae^ wie 
Varro rer. rust. IH 5, 12 extra eas 
eolumnas est siha manu sata^ 
und von solchen ausgedehnten 
Parkanlagen in Verbindung mit 
den Wohnräumen spricht auch 
Hör. od. UI 10, 5 nemus inier 
puhhra satum teeta ep. I 10, 22 
nempe inter varias ntürilur siiva 
eolumnas Prop. DI 2, 11 nee mea 
Phaeaeas aequant pomaria Silvas 
Lygd. (Tib. lU) 3, 15 et ne- 
mora in domibus saeros imitanüa 
lueos, — Wie dort mit den saeri 
luei^ so wird hier der Park an 
Ausdehnung mit dem ungeheuren 
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urgetur quantis Caucasos arboribus: 
non tarnen ista meo valeant contendere amork 

nescit Amor magnb cedere diyitiis. 
nam sive optatam mecuüi trahit iUa quietem, 

seu fecili totum ducit amore diem, 
tum mihi Pactoli veniunt sub tecta liquores 

et legitur rubiis gemma 8ub aequoribus: 



10 



Waldgebiet des Kaukasus Ter- 
glichen, der unter der Last der auf 
ihm stehenden Bäume zu leiden hat 
(wgeiur), so dicht stehen sie neben- 
einander. — FerUe9 bezeichnet den 
höchsten Punkt des Himmelsge- 
wölbes, wie Ov. met XIV 54 mi- 
nünoi (sol) a verUee feeerat um- 
bras und bei Properz noch IV 1, 
125 seandentisque Ansi eonsurgit 
vertice murus. An beiden Properz- 
stellen ist verUce Dativ, (vgl. eaelo 
Palmas teteruUt Virg. Aen. U 688), 
wie noch an einer dritten, IV 8, 
10 cum temere anguino erediiur 
ore manus diese Dativendnng sicher 
und I 18, 11 sie mihi te referas, 
levis ut non aUera nosiro Umins 
formosos inluHt ulla pedes 11 12, 16 
assiduusque fneo sangidne belia 
gsrit sehr wahrscheinlich ist; sonst 
llfist sie sich bei den augusteischen 
Dichtern nicht mit Sicherheit nach- 
weisen. 

7. Ista die Reichtümer, auf die 
du stolz bist ~ Ober contendere s. 
ZQ 1 7, 3« — Wir müssen meo amori 
von neseit Amor durch die Schrei- 
bung unterscheiden; die Alten 
empfanden keinen Unterschied. 

9. Wer mit iüa gemeint ist, er- 
giebt nur der Zusammenhang (s. 
zu 1 12, 3). — Optatam quietem hat 
die zu I 13, 17 besprochene ero- 
tische Bedeutung. -< Die Ruhe wird 
durch das Atmen eingesogen, in 
vollen Zügen genossen, wie man 
Liebesempfindung (trahere furo- 
rem, ignes, calorem) und auch die 
Empfindung der Kälte durch den 
Atem in sich aufnehmen kann 
(Ov. met. X 129 arhorea frigus 
dueebat ab umbra) ; die Vorstellung 



ist das Gegenstück zu I 3, 7 mol- 
lern spirare quietem, — Diem du- 
eere den Tag verbringen helfen (s. 
zu I 4, 4), nicht langweilig wer- 
den lassen; faeili amore auch 
1 13, 22. 

11. Wenn ich liebe, so fühle 
ich mich reich genuff; das ist 
ebensogut, wie wenn das Wasser 
des Pactolns, des goldhaltigen ly- 
dischen Flusses (s. zu I 6, 32), in 
mein Haus fliefst (eine ähnliche 
Vorstellung Hör. epod. 15, 20 tibi- 

Ste Paetolus fluat^ oder im roten 
eer Perlen für mich gesammelt 
werden. — Sub aequoribus nicht 
«unter dem Meere*', sondern „unten 
im Meere", wie IV 5, 22 et quae 
sub Tyria eoneha superbit aqua 
U 32, 39 Idaeo . . .sub antro Virg. 
georg. IV 333 thalamo sub flu- 
minis aüi Aen. IX 244 vidimus ob- 
souris primam sub vallibus urbem 
XI 23 qui solus honos Aeherowte 
sub imo est Ov. fast. I 186 et data 
sub niveo Candida mella cado, und 
besonders häufig sub pectore z. B. 
I 15b, 31 quam tua sub nostro 
mutetur pectore cura (auch grie- 
chisch, Theoer. 7, 99 muBös i5nd 
anXdyxvotaup ifsi nöd'ov), — Gem- 
ma ist hier die Perle, nicht verschie- 
den von nonlndis flectere conchis l 
8b, 39, und dieselbe Bedeutung hat 
U 16, 17 semper in Oceanum mittit 
me quaerere gemmas 22, 10 Indioa 
quos medio vertice gemma tenet 
Mart. Vm 28, 14 ErytkraeU eruia 
gemma vadis. — Tum hat hier, 
wie oft, nicht zeitliche, sondern 
bedingende Bedeutung; bei Properz 
z. B. noch n 13, 8 tunc ego sim 
Inaehio notier arte Line, 
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tum mihi cessuros spondent mea gaudia reges. 

quae maneant, dum me fata perire volent 1 
nam quis divitiis adyerso gaudet Amore? 

nilUa mihi tristi praemia sint Venerei 
iUa potest magnas heroum infringere yireg, 

iUa etiam duris mentibus esse dolor: 
illa neque Arabium metuit transceodere Urnen, 



15 



13. Die gaudia (erotisch, wie 
fast immer) flbemehmeD wie ein 
belebtes Wesen die Bärgschaft da* 
f&r, daCs Könige es nicht wagen 
werden, mit dem Dichter in einen 
Wettkampf au treten, sondern 
freiwillig den Kampfplatz yerlassen 
werden. 

15. Tib. I 2, 75 quid Tyrio re- 
eubare toro sine amore seeundo 
prode$tt Tielleieht im AnscUnfs 
an dieses Gedicht; vgl. V. 20 
ostrino toro. — Pramnia hier nicht 
dieBelohnnng, sondern der nrsprflng- 
liehen Bedeutung entsprechend, der 
Vorteil, Besitz, Genufs, wie Lucr. 
m 899. 956 praemia vitae V 4 
qui talia nobis peetore parta nio 
quaesHaque praemia liquit Virg. 
Aen. IV 33 Fenerit praemia Festus 
(Paulus) p. 242 M prmemiosa peeu- 
niota. — Dafs der Dichter ohne Be- 
denken von Amor auf Venus Qbergeht 
und im folgenden nur von Venus 
spricht, lafst erkennen, wie sehr 
för ihn die persönliche Vorstellung 
hinter dem abstrakten Begriff zu- 
rücktritt, jidverto amore und 
tristi Fenere fallen in der Be- 
deutung zusammen; nur ist in trisU 
der Begriff der Feindschaft zu dem 
der Unfreundlichkeit gemildert, wie 
im Scherz bei Horaz sat. I 5, 102 
deos id tristis ex alto eaeli de- 
mittere tecto, 

17. Magnas heroum vires ist hier 
ebenso berechtigt, wie magnorum 
heroum vires, aber in der Be- 
deutung etwas verschieden; die 
VorsteUnng der Gröfse wird zwei 
Mai, durch magnas und durch 
heroum, bezeichnet, wahrend sich 



magnorum heroum zu einer Vor- 
stellung verbinden würde, — Durus 
ist der Mensch ohne feinere Em- 
pfindung, dem die molliUa in seinem 
Aufeeren, wie in seinem Fühlen, 
fremd ist; so senes ditri II 30, 13, 
durotque Sabinos II 32, 47. Darin 
liegt aber zugleich die Vorstellung 
der Widerstandsfähigkeit, wie in an- 
deren Fällen dunu geradezu die 
Bedeutung von forUs oder paUens 
annehmen kann {Dardanidae durl, 
Aeneadae duri, durum a sUrpe 
genus Virg. Aen. m 94. IX 468. 
603). 

19. jirabium mit langer erster 
Silbe, wie Arabio II 3, 15, Arabiae 
II 10, 16, Pkylaeides I 19, 7, Phi- 
lyrides U 1, 60, Polydamanta XSL 1, 
29. — Ober die Bedeutung von Ara- 
bium Urnen giebt vielleicht Diodor 
II 52, 9 Auskunft oire i} Ua^eL 
löyäoe o^T äXlij d'avfioJCfifJtinnri 
n4rga toJg 'Apafiiote U&ots ^|«- 
oa>&rjvai ä^araiy Sv la/unfordTtj 
uhf ij XsVMÖvtjSf ßa^^raros Sä 6 
arad'/iös, if Bä letörije ^neQßoXfjv 
iräpote aix AnoXeiTtovaa, vgl« 
Plin. h. n. 36, 59 onyehem in Ara- 
biae tantum montibus nee usqU4an 
aHubinasci putavere nostri veteree 
. . . poioriis primum vasisinde fae- 
tis, dein pedibus leetorum sellisque 
Nepos Cornelius tradit . . . deinde 
XXXllpedum longiiudine columnae 
vidisse se. So wird auch hier wohl 
eineSch welle von Onyx gemeint sein, 
wie Lygdamus (Tib. III) 3, 16 von 
einem marmoreum soUim spricht. 
— Ostrino toro mufs Ablativ und 
Ortsbezeichnung sein, denn torus ist 
die Erhöhung, auf der man liegt. — 
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nee timet ostrino, TuUe, subire toro 
et miserum toto iuTenem yersare cubili : 

quid relevant variis serica textilibus? 
quae mihi dum placata aderit, non ulla verebor 

regna vel Alcinoi munera despicere. 



20 



XV. 

Saepe ego multa tuae levitatis dura timebam, 

hac tarnen excepta,.Cynthia, perfidia. 
aspice me quanto rapiat fortuna periclo : 



Subire von der Liebessorge, die 
den Menschen besehleicht und im 
Schlafe stört, auch I 11, 5 no»iri 
eura mint memores ah ducere 
noeies. Die Vorstellung der gött- 
lichen Persönlichkeit ist dabei 
Töliig aufgegeben; aber in quae 
mihi dum placata aderit tritt sie 
wieder hervor. 

21. Der Liebende liegt nicht 
ruhig an einem Platze, sondern 
bald hier bald da; er wird Ton der 
Liebe hin- und hergeworfen, und 
es giebt schliefslich keine Stelle 
des Lagers, auf der er nicht ein- 
mal gelegen hat. Dieses Herum- 
werfen toto leeto als Zeichen der 
Liebeskrankheit auch II 22b, 47 
quanta ilhim toto versant suspiria 
leeto Gat. 50, 1 1 sed toto indomitus 
furore leeto versarer cupiens vi' 
dere lucem; ähnlich luv. XllI 218 
et toto versata toro iam membra 
quiescunt, 

22. Paus. VI 26, 6 ianv iv rff 
y§ (bei den Serern) tan&^idv a^iaiv, 
Sv a^Qa HaXoÜatv EXXtjvee Dio 43, 
24, 2 To€ro rd iJyaojua x^^^V^ fia^' 
ßdfov i^yov ioriv fccU tto^' äxci- 
vmv xai tiqös ^/iäs iß r^vwtjv rßv 
ndw ywaixßv neptTtrlv ianeq>ol' 
TrptBv, Das Wort ist im Chinesischen 
noch Yorhanden, Griechen und 
Römer nannten danach die Seiden- 
stoffe Meriea und das Volk im 
fernen Osten, von dem sie zu ihnen 
kamen, Seret» — Mit den serica 
sind die varia textilia wesentlich 



identisch, und der Le^er soll diese 
drei Begriffe zu einer Vorstellung 
verbinden. 

23. Die Negation gehört nicht zu 
uüa, sondern zum Verbum; daher 
erstreckt sich ihre Bedeutung auch 
auf das folgende vel, non verebor 
Ulla regna vel Alcinoi munera 
despicere. Fei steht nach der 
Negation auch Tib. I 9, 59 nee 
lasciva toror dicatur plura bibisse 
pocula vel pkires emeruisse viros, 
— Die Geschenke des Alcinous sind 
die des Alcinous und wohl auch 
der anderen vornehmen Phäaken 
an Odysseus (Dd. 8, 392. 13, 13. 
217). 

15. Ein Gelegenheitsgedicht, eine 
Strafrede an Gynthia, die den ge- 
fahrlich erkrankten Dichter hatte 
warten lassen. Der gröfste Teil 
der Elegie (9—22) wird ausgeföllt 
durch die Erinnerung an mytho- 
logische Frauen, an deren treuer 
Liebe sich Gynthia ein Beispiel 
nehmen sollte. Wie weit die Elegie 
an ein thatsachliches Erlebnis an- 
knüpft, läfst sich nicht bestimmen. 

1. Dura ist ganz zum Substan- 
tiv geworden, so dafses multa neben 
sich hat und den Genitiv regiert; 
vgl. I 18, 13 multa aspera Virg. 
Aen. VIII 522 multaque dura suo 
triiti cum corde putabant Gat. 66, 
74 condita pectoris Hör. od. IV, 4. 
76 acuta belU, 

3. Die Behauptung, dafs das 
Schicksal im Begriff ist den Dich- 
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tu tameo io Dostro lenta timore venis, 
et potes hesternos manibus componere crines 

et longa fociem quaerere desidia, 
nee minus eois pectus variare lapillis, 

ut formosa novo quae parat ire viro. 
at non sie Ithaci digressu mota Calypso 

desertis olim fleyerat aequoribus: 
multos illa dies incomptis maesta capillis 



ter hinwegzaraffen, wird durch den 
Zusatz quanto periclo dahin ein- 
geschränkt, dafs das Ergebnis der 
in rapiat bezeichneten Handlung 
noch nicht eingetreten ist, sondern 
erst droht; ebenso V. 27 nostro 
doUtura perielo. Es kann nichts 
anderes gemeint sein, als eine 
schwere Krankheit, in der der 
Dichter seine Geliebte zu sehen 
wflnschte. 

5. Pot9i hier sehr kraftig »du 
bringst es fertig'S* ähnlich z. B. 
1 15 b, 37 et contra magnum potes 
hos attoUere Solem? — Gynthia ist 
durch die Botschaft des Dichters 
geweckt worden, oder sie hatte 
noch nicht Toilette gemacht, die 
Haare befanden sich noch in dem- 
selben Zustand, wie am Tage vor- 
her; Ov, ars III 153 et neglecta 
decet tnultas coma: saepe iacere 
hestemam credas, illa repexa modo 
est, — Desidia ist ein negativer Be- 
griff, der hier, wie I 12, 1, seine 
positive Bestimmung erst aus der 
Situation erhält. Gynthia sollte zu 
ihrem kranken Geliebten eilen ; dafe 
sie das nicht thut, sondern fOr an- 
dere Dinge Zeit ht\\l\i,i%i desidia. — 
Die fades quaesita, von der hier 
die Rede ist, ist ebenso, wie der 
quaesitus candor III 24, 8 der 
Gegensatz zu der fades nuUis ob- 
noxia gemmis I 2, 21. 

7. Nee minus ist einfache An- 
knüpfungsformel wie I 3, 5. II 32, 
34. — Die Brust wird bunt gefärbt 
durch die Kette von aus dem Orient 
stammenden Perlen oder Edelsteinen 
(Indid lapilli Mart. I 109, 4), die 



auf ihr getragen wird. — Formosa 
ist nicht Subjekt, sondern prädika- 
tivische Bestimmung zu ire, 

9. Die mythologischen Beispiele 
werden hier ganz in derselben 
Weise eingefQhrt, wie I 2, 15 non 
sie Leudppis sueeendit Castora 
Pkoebe n 18, 7 a^ non Tühoni 
spemens Aurora seneetam. Dabei 
wird die Rede energisch zusammen- 
gezogen; genau wäre at non sie 
olim Calypso segessii, pute fletrit 
(8. zu I 6, 28). — Von der Trauer 
der Kalypso beim Abschied des 
Odvsseus berichtet die Odyssee 
nichts; eine hellenistische Dichtung, 
die auch der Darstellung Ovids ars 
II 123 ff. zu Grunde liegt, mofs 
diesen Zug aus der Erzählung der 
Odyssee entwickelt haben. — Deser' 
tis aequoribus mufs hier als Orts- 
bezeichnung verstanden werden, 
weil die Auffassung als Dativ (8. zu 
I 12, 15) vorausnehmen würde, 
was erst in iniusto muUa Uh 
euta salo als etwas Neues erscheint; 
es ist also ebenso gemeint, wie 
desertis Htoribus I 3, 2, vacwi 
in ora I 8, 15, und der blofse Ab- 
lativ bezeichnet den Platz am Meer 
(s. zu I 3, 6). — FQr die Plusqoam- 
perfekta fleverat und sederat ist 
hier die Auffassung als einfaches 
Präteritum die natürliche. — Ithaeus 
als Adjektiv von Ithaca (s. zu I li 
13) ist eine in der Poesie sehr 
häufige Bezeichnung des Odysseos. 

11. Incomptis capillis, wie Gyn- 
thia selbst III 6, 9 geschildert wird, 
erinnert hier durch den Gegensatz 
ZTthestemos componere crines V. 5. 
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sederat iniusto multa locuU salo, 
et, quamvis numquam post haec visura, dolebat 

illa tarnen, longae cooscia laetitiae. 
Dec sie Aesoniden rapientibus anxia ventis 

Hypsipyle vacuo eonstitit in thalamo. 
Hypsipyle nullos post illos sensit amores, 

ut semel Haemonio tabuit hospitio. 
Alphesiboea suos ulta est pro coniage fratres, 



14 
17 



20 
15 



— Loeuta ist zeillos, und inituto, 
das foriBell als nähere Bestimmung 
zu #a/o erscheint, hatpradikativische 
Bedeutung, so dars es thatsachlich 
den Inhalt dessen angiebt, was 
Kalypso sagt, ähnlich wie in eru^ 
delem infesta voeare manu I 8, 16. 
0as Meer, dem Kalypso Yorwfirfe 
macht, ist ungerecht, weil es ihr 
den Odyssens entführt, ohne dafs 
sie selbst ihm Schaden zugefügt 
hat; Ovid hat das Wort aufgegrifien, 
am. II 1 1, 12 una est inituti caerula 
fomui ftunris, 

13. Das für unser Gefühl selt- 
same quamvis numquam post haee 
visura erklart sich daraus, daCs 
Properz auf Kalypso unbedenklich 
die Lebensgewohnheiten und die 
Denkweise seiner Gynthia übertragt 
Dadurch, dafs Odyssens sie für 
immer verlassen hatte, war sie 
nicht mehr an ihn gebunden und 
hätte sich einen anderen Liebhaber 
aussuchen können ; hätte Odyssens 
sie nur auf einige Zeit Tcrlassen, 
so hätte sie nach der Moral der 
erotischen Dichter ihm treu bleiben 
und deshalb auch sich über seine 
Abwesenheit grämen müssen. Ver- 
gleichbar ist es, wenn z. B. Ovid, 
der in dieser Übertragung der ihm aus 
eigener Erfahrung bekannten Yer- 
hätnisse in die Sagenüberlieferung 
Doch sehr viel weiter gegangen ist, 
Leander an Hero schreiben läfst 
her. 17, 97 te tua vix prohibet 
nuiriw deseendere in altum (hoc 
quoque enim vidi^ nee 'mihi 
verba dabas), — LaetiUa in der- 
selben Bedeutung wie 1 10, 12 



aecipe commissae munera las- 
titiae. 

17. Das zweite Liebespaar, auf 
das sich der Dichter beruft, ist 
lason, der hier nach dem Namen 
seines Vaters bezeichnet wird, und 
Hypsipyle, die Herrscherin des 
Frauenreiches auf der Insel Lemnos, 
die Ton lason, der auf der Fahrt 
nach Kolchis nach Lemnos gekom- 
men war, geliebt, aber später von 
ihm verlassen wurde (Apoll. Rhod. I 
610 ff.). Auch hier knüpft die Dar- 
steUung des Properz an eine aus- 
führliche Schilderung des Abschieds 
in einer nicht bekannten hellenis- 
tischen Dichtung an, und auch hier 
stimmt Properz mit Ovid überein, 
der auch das kurze und kaum ver- 
ständliche eonstitit des Properz 
(sie blieb an dem Platze stehen, 
von wo sie den abfahrenden lason 
noch möglichst lange sehen konnte) 
erklärt, her. 6, 67 Caerula pro- 
pulsae subducitur unda earinae: 
terra tibi, nobis aspieiuntur aquae. 
In latus omne patens turris cir- 
eumspicit undas: hue feror et 
Jacrimis osque sinusque madent. 
Per laerimas speeto, cupidaeque 
faventia menti longius assueto 
lumina nostra vident, 

19. Haemonium hospitium ist 
die gastliche Aufnahme, die 
Hypsipyle dem Thessalier lason ge- 
währt hat (s. zu 1 13, 21). — Tabe- 
scere, wie das griechische rtjxea&ai 
und ttarartjxea&aif ein starkes 
Wort für den Begrifi der Liebe, 
besonders der unglücklichen Liebe, 
in 6, 23 gaudet me vacuo solam 
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sanguinis et cari vincula rupit amor: 



16 



tabeseere Ueto Gat. 68, 55 astiduo 
tabeseere ktmina fletu. — Von einer 
spateren Liebe der Hypsipyle be- 
richtet die uns bekannte Sagen- 
überiieferung, die sie zu dem Zug 
der Sieben gegen Theben in Be- 
ziehung setzt, wirklich nichts. Der 
Dichter hebt das hier hervor, weil 
er Ton seiner Gynthia etwas Ähn- 
liches nicht erwartet, und um seiner 
Rede gröfseren Nachdruck zu geben, 
knö[>ft er den Gedanken nicht re- 
lativisch an das Vorhergehende an, 
sondern giebt ihm die Form eines 
selbständigen Satzes, der durch die 
Wiederholung des Namens an der 
Spitze des Verses noch eine be- 
sondere Betonung erhalt. Dadurch 
löst sich aus der mit at non sie be- 
ginnenden Reihe ein einzelner Ge- 
danke als selbständiger Satz ab, 
und die Folge davon ist, dafs die 
beiden noch öbrigen Beispiele sich 
auch nicht mehr an non sie anschlie- 
fsen, sondern selbständige und posi- 
tive Gestalt erhalten. Aber auch sach- 
lich entfernen sich die beiden folgen- 
den Beispiele von dem Ausgangs- 
punkt des ganzen Gedichtes noch 
mehr als schon die beiden ersten; 
sie knöpfen an die Vorstellung der 
Treue an, die Hypsipyle dem lason 
ihr ganzes Leben hindurch bewährt 
bat und die, nach dem Wunsche 
des Dichters, Gynthia ihm bewähren 
solL Auch äufserltch werden die bei- 
den letzten Beispiele durch die ana- 
phorische Wiederholung von eoniu- 
gis nach pro eonivge zusammenge- 
halten. Nach dem Sprachgebrauch 
der römischen Erotiker ist dieses 
Wort nicht auf das legitime Verhält- 
nis beschränkt, und es ist der Wunsch 
des Dichters, dafs Gynthia die Moral 
der beiden Beispiele auf das Verhält- 
nis zu ihrem eom'imar anwenden soll. 
— Alphesiboea ist bei Pausanias (VIII 
24, 8) und Hygin (fab. 244) der 
Name der Tochter des Königs 
Phegeus von Psophis in Arkadien, 



die Alcmaeon heiratete, als er 
nach dem Mnttermorde seine Heimat 
Argos verliefs und von Phegeus 
entsöhnt wurde; bei Apollodor 
(Ol 87) heifst sie Arsinoe. Später 
wandert Alcmaeon noch einmal aas, 
heiratet die Kallirrhoe, die Tochter 
des Flufsgottes Achelous, und kehrt 
nach Psophis zuröck, um auf ihreo 
Wunsch f0r sie das Halsband zu 
holen, durch das einst seine Mutter 
Eriphyle bestochen worden war, und 
das er der Alphesiboea oder Arsinoe 
geschenkt hatte. Als Phegeus von 
der Absicht des Alcmaeon Kunde 
erhält, veranlafst er seine Söhne 
ihn zu töten. Es wird dann bei 
Apollodor weiter erzählt, dafs 
Arsinoe, die ihren Brödern Vor- 
würfe machte, von ihnen unter der 
Beschuldigung, sie sei die Mörderin, 
als Sklavin nach Tegea gebracht 
wurde, und dafs die Söhne des 
Alcmaeon und der Kallirrhoe den Tod 
ihres Vaters gerächt haben (so 
auch bei Ov. met. IX 413). Von 
einem Sohne des Alcmaeon und 
der Alphesiboea, Klytios, erzählt 
Pausanias VI 17, 6, er sei nach 
Elis ausgewandert, um nicht mit 
den Brüdern seiner Mutter, die 
seinen Vater ermordet hatten, zu- 
sammenzuleben. Dafs aber Alphe- 
siboea selbst den Mord ihres Gatten 
an ihren Brödern gerächt hat (das 
an sich zweideutige u/foei^^atref 
mufs hier so verstanden werden 
wie Ov. rem. 60 quae socii damno 
sanguinis uUa virum est von Me- 
dea), wird sonst nirgends berich- 
tet; Properz folgt hier einer sonst 
unbekannten Form der in der grie- 
chischen Tragödie oft behandelten 
Sage. — Sanguinis cari hat hier 
die Bedeutung eines abstrakten 
Begriffes; es bezeichnet die That- 
sache^ dafs die Abstammung die 
gleiche und damit das Verhältnis 
der Caritas^ der verwandschaftlichen 
Zusammengehörigkeit, gegeben ist, 
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coniugis Euadne miseros elata per ignes 
occidit, Argivae fama pudicitiae. 

quarum Dulla tuos potuit coDTertere mores, 
tu quoque uti fieres Dobilis historia. 

XV b. 
Desine iam revocare tuis periuria verbis, 
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ist also soviel wie MonguinU 
earitas, ygl. Virg. Aen. XII 29 
eognaio Monguine vietut. 

21. Euadne, die Gattin des Ka- 
paneas, der bei dem Kampf der 
Sieben gegen Theben ums Leben 
kam, stürzte sich bei der Leichen- 
feier in den brennenden Scheiter- 
haufen; daher wird sie neben den 
indischen Frauen und neben Pene- 
lope auch III 13, 24 als Beispiel 
wr Gattenliebe genannt. — Euadne 
ist elata durch die Kraft des 
Schwunges, mit dem sie sich in 
den Scheiterhaufen stfirzt, Eurip. 
Soppl. 1019 6^/udaaf räaS^ dnd 
nixQas ntiSi^oaoa nvQäs iato 1048 
^9* iyib nitQos Mth dpvts rts e^oei 
Kanavicas ^n^ Ttvpds d^axfjvop 
ait&^fta xavfiSof, — Per ignes ist 
malerischer als in ignes; man sieht 
sie durch die hoch aufschlagenden 
Flammen zu Boden fallen. 

22. Euadne ist seibat /"«ma, wie 
nachher Ton Gynthia verlangt wird, 
sie solle selbst historia werden, und 
wie in anderem Sinne II 24, 1 
Gynthia selbst fabula ist; in ihr 
ist der gute Ruf der Frauen der 
griechischen Mythologie verkör- 
pert. 

24. Gynthia sollte nach dem 
Wunsche des Dichters selbst ein 
Beispiel von weiblicher Treue wer- 
den, dessen Geschichte die Dichter 
erzählen und die Kinder in der 
Schule lernen; nichts anderes als 
die Vorstellung der weiten Ver- 
breitung liegt auch in nobilis. 
Einer römischen Frau wird in einer 
Inschrift nachgerühmt (Inscr. graec. 



Sic. 607) ras noXv&^Xf^rovi ^(fm- 
dSas, äs 6 TtaXaids aifbv d&avdroiS 
iyxariy^ayjs xpdvotSf vmq iv 
ötfftyövotow *AriXia, 

15 1l« Das Gedicht ist, wie das 
vorhergehende, als ein Stück aus 
einem Gespriich zwischen dem 
Dichter und seiner Geliebten ge- 
dacht. Er glaubt nicht mehr an 
die Wahrheit ihrer Liebesschwure, 
aber seine unzerstörbare Liebe zeigt 
sich darin, dafs er bei diesen 
Schwären zunächst an die Gefahr 
denkt, der sie selbst sich durch 
ihren Meineid aussetzt. Von dieser 
Angst geht der Dichter aus; aber 
die neuen Versicherungen erinnern 
ihn an die, denen er früher Glauben 
geschenkt hat, und die ihn doch 
getauscht und ihn soweit gebracht 
haben, dafs er sich jetzt nicht mehr 
freimachen kann und dem traurigen 
Schicksal des unglücklich Liebenden 
ohne Widerstand erliegen mufs. 
Den Wechsel zwischen Empörung 
über die Untreue seiner Geliebten 
und fortdauernder liebevoller Sorge 
für ihr Wohl soll das kleine Gedieht 
schildern, das dem catullischen 
odi et amo (85) in der Stimmung 
verwandt ist 

25. Dafs Gynthias Treulosigkeit 
nichts Neues ist, wird nachdrück- 
lich hervorgehoben, durch tarn, 
durch revocare (nämlich dis in 
memoriam)^ und durch oblitos deos. 
Jetzt soll sie sich hüten die Götter, 
die bisher ihre Sünde nicht be- 
achtet oder verffessen haben, aus 
ihrer Buhe aufzuscheuchen; vgl. 
Hör. epod. 17, 3 per et Dianae non 
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Cynthia, et oblitos parce movere deos, 
audax ah nimium, nostro dolitura periclOf 

si quid forte tibi durius inciderit. 
multa priiis, vasto labentur flumiDa ponto, 

annus et inversas duxerit ante vices, 



ao 



movenda numina Ov. her. 19 
(AcoDtius) IIb parce movere feros 
ammosae virginU arcut)^ nicht 
wesentlich andere Hör. od. Ul 21,6 
epod. 13, 6 moveri digna bona die 
(testa), vina Torquato move eon* 
sule preua meo. 

27. Die Anrede, die sich nicht 
anf den Namen beschrankt, sondern 
eine die Pereönlichkeit charakte- 
risierende Umschreibung hinzn- 
fügt, erhöht das Pathos der Rede, 
und die Dichter benutzen sie gern, 
um unter dem Schein einer appo- 
sitioneilen Bestimmung zu dem 
Vokativ thatsächlich etwas ganz 
Neues zu sagen. Aber dadurch, 
dafs die Apposition dasselbe leisten 
soll wie ein selbständiger Satz, 
können leicht Unklarheiten ent- 
stehen. Hier wird man am besten 
▼erstehen tu, quae fämium audax 
ei, quoniam noetro perieulo da- 
lebis, H quid Ubi inciderit Deine 
KOhnheit ist gröfser, als sie sein 
sollte, denn du handelst nicht blofs 
auf deine Gefahr, sondern auch auf 
meine (vgl. Or, met X 545 parce 
meo, iuveniSj temerariui este pe- 
riclo), ich würde unter der Strafe, 
die dich trifft, ebenso leiden, wie du 
selbst. Diese Strafe wird durch den 
euphemistischen Komparativ durius 
bezeichnet (was harter ist als etwas 
anderes, braucht darum noch nicht 
hart zu sein), der der Umgangs- 
sprache gelaufig gewesen zu sein 
scheint, vgl. Gaes. bell. GalL I 48, 
6 si quid durius erat bell. civ. 
lil 94, 5 si quid durius aeciderit 
Plancus bei Gic fam. X 21, 2 ut, 
si durius aHquid esset, suceurrere 
celeriter possem, 

29. Die der griechischen und rö- 
mischen Dichtung sehr geläufige 



Aufzählung von ä8i6vara (bei Pro- 
perz ganz ähnlich II 15, 31 terra 
prius falso partu deludet arantes, 
et citius nigros Sol agitabit equos, 
fluminaque ad oaput ineipieiU 
revoeare liquores, aridus et sicco 
gurgite piscis erit, quam possim 
nostros aUo transferre dolores) 
wird hier eingeleitet durch msiUa 
prius (fietU), wie dieselbe Formel 
am Schlufs einer Reihe von d^t^ara 
den* ganzen Gedanken zusammen- 
fafst Dirae 4 ante hspos rapient 
haedi, vituU ante leones, de^kini 
fugient pisces^ aquilae ante eolum- 
bas, et conversa reiro rerum discor- 
diagUseet: multa prius fient, 
quam non mea libera aoena man- 
Ubus et silvis dieat tua facta, 
Lycurge, impia, und eine ähnliche 
bei Ot. trist I 8, 7 omnia iam 
fienty fieri quae posse negabam 
ebenfalls als Abschlufs benutzt 
wird. Hier ist daserete dd^arop 
das griechische ätfop norofiMf 
(Eurip. Medea 413 ävM noraftchf 
leQcöv xa>oo€üi nayal), das Properz 
noch zwei Mal verwendet hat, II 15, 
33 und III 19, 6 fluminaque ad 
fontis sintreditura caput, — Fasto 
ponto ist Ablativ und bezeichnet 
den Ursprung, wie Yirg. ecl. I 63 
quam nostro iliius labatur peetore 
vultus Aen. XI 588 labere, nympha, 
polo flor. sat II 1, 15 labentis 
equo Partki. 

30. Dem Futurum labentur ent- 
spricht im zweiten Glied ein zweites 
Futurum duxerit, das stärker ist 
als das erete, weil es die Handlung 
als abgeschlossen und dadurch als 
unbedingt gesichert daretellt. Pro- 
perz liebt diese Ausdrudtsweise, 
entsprechend seiner ' allgemeinen 
Neigung zu kräftiger Bestimmtheit 



Digit 



zedby Google 



ÜBER I. G. XYB. 



95 



quam tua sub nostro mutetur pectore cura: 
sis quodcumque voles, non aliena tameo. 

nam tibi ne viles isti videantur ocelli, 
per quos saepe mihi credita perfidia estl 

hos tu iurabas, si quid mentita fuisses, 
ut tibi suppositis exciderent manibus. 



der Sprache; vgl. z. B. 1 18, 14 non 
ita saeva tarnen venerit ira mea 
19, 15 quarum nuUa tua fuerit 
mihi Cynihia forma gratior. — 
Das Jahr iaüst in seineni Laufe die 
weehselnden Jahreszeiten an dem 
Menseben vorüberziehen ; Tgl. Hör. 
od. 1 4, 1 grata tnee veris et favoni 
IV 7, 3 mutat terra viees» 

31. Tua eura der Gedanke an 
dich, wie I 8, 1 mea eüra. — Mulari 
Ton nngänstiger Veränderung in 
der Liebe, s. zn 1 4, 2. — Sub pectore 
tief in der Bmst s. zu I 14, 12. 

32. Zu non aliena tarnen mufs 
erit ergänzt werden, wie erit III 

16, 8 noeturno fleiue saevior hotte 
mihi 17, 37 ante fores templi 
erater; fuiue U 9, 43 <e nihü in 
tfita nobis acceptiu* umquam III 

17, 27 et tibi per mediam bene 
olenUa flumina Naxon, 

33. Nam fährt, wie öfter, eine 
Begründung ein, die nicht sowohl 
f&r die unmittelbar Torhergehenden 
VITorte, wie ffir den Gesamtinhalt 
des Vorhergehenden gilt, und diese 
Begründung hat hier die Form eines 
VITunsches, der der Besorgnis des 
Redenden Ausdruck geben soll; 
ich rnuds dafür sorgen, dafs du nicht 
durch leichtsinnige Eide den Zorn 
der Götter herausforderst, denn ich 
furchte^ dafs du nicht genug an 
die Gefahr denkst — Überium tibi 
tilie 8. zu I 2, 25. — hU ocelli sind 
die Augen, die du bei deinen fal- 
schen Ldebesschwüren gemifs- 
braucht hast, wie nachher erklärt 
wird. — Credita perfidia est ist ein 
absichtliches Paradoxon, denn fides 
und eredere sind konrespondierende 
Begriffe. — Der Schwur bei den 
Augen begegnet in der römischen 



Erotik öfter, Lygd. (Tib. III) 
6, 47 etsi perque suos ftdlax iura- 
Vit ocelloi lunonemque ntam per* 
que suam Fenerem Ot. am. D 16, 
43 at mihi te comitem iuraras 
usque futuram per me perque 
oculos, Hdera nostra, tuos III 3, 9 
argutoe habuit, radianl ut sidus 
ocelH, per quos mentita estperftda 
saepe milvL 

35. Gyothia schwört iuro oeu* 
los meos, ut mihi excidanty si quid 
mentita sum. — Exciderent, näm- 
lich e fade ; Tgl. Gic. Att. IX 1 0, 3 lo/ 
exeidisse mihi e mundo videtur, — 
Suppositis manibus gehört trotz 
der Stellung zu iurabas und be- 
zeichnet eine Gebärde, mit der 
Gynthia ihren Schwur begleitet. 
Es scheint, dafs hier kein eigent- 
licher Schwurgestus gemeint ist, 
sondern eine Haltung, wie man sie 
bei einer Bitte oder Entschuldigung 
einzunehmen pflegte, das oft er- 
wähnte summittere manus, dessen 
Bedeutung Quint. XI 3, 115 er- 
klärt sive satisfacientes aut sup- 
pUcantes .... summittimus (manus) 
sive adorantes attoUimus, wo durch 
den Gegensatz der Sinn des an 
sich zweideutigen Wortes gesichert 
wird; ponere hat seine ursprüng- 
liche Bedeutung Terloren, wie in 
den zu I 6, 17 angeführten Fällen. 
Schwur und Bitte Tcreioigen sich 
leicht, da ja auch der Schwur nur 
ein Mittel ist um den erzürnten 
Liebhaber zu Tersöhnen; aber hier 
hat die Schilderung der bittenden 
Gebärden, ebenso wie die folgende 
Erwähnung der Thränen und des 
Erbleichens, zugleich den Zweck 
die Heuchelei der ungetreuen Ge- 
liebten zu schildern, me ihren fal- 
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et contra magnum potes hos attoUere Solem, 
nectremis admissae coDscia nequitiae? 

quis te cogebat multos pallere coiores 
et fletum invitis ducere luminibus? 

quis ego nunc pereo, similes moniturus amantes 
'o nuUis tutum credere blanditiis/ 



40 



XVI. 

Quae fueram magnis olim patefacta triumphis, 



sehen SchwOren noch durch Schaa- 
spielerkfinste Glauben zo schaffen 
weifs. 

37. Mit et wird die entröstete 
Frage eingeleitet, wie IV 4, 17 et 
satis una tnalae potuit mors esse 
puellae, — Der Sonnengott, der alles 
sieht und hört, wird nach altem 
Glauben schon in der Ilias 3, 277 
zur Sicherung eines Eidschwnres 
angerufen, und danach auch in der 
Aeneis XU 176; bei Properz noch 
II 32, 28 testis eris puras, Phoebe, 
videre manus, — NequiÜa ist nicht 
der Meineid an sich, sondern der 
leichtsinnige Lebenswandel, die Un- 
treue gegen den Dichter, durch die 
sich Gynthia in Widerspruch mit 
ihren Schwören gesetzt hat. 

39. Wie kannst du es wagen? 
Es war doch niemand da, der dich 
gezwungen hat. Du konntest glöck- 
lieh mit mir leben, und statt dessen 
hast du freiwillig die Schuld des 
Meineidsauf dich genommen. — Wie 
man pallere pallorem sagen kann, 
so sagt hier Properz muUos poliere 
coiores^ indem er unter pallere 
nicht nur den Obergang von kräf- 
tiger Farbe zur Blässe, sondern in 
weiterer Ausdehnung des Begriffes 
jede nicht scharf bestimmte Farbe 
yersteht So wird das Wort auch 
sonst gebraucht, Yirg. ecl. III 39 
hedera paüente Ov. met. I 373 
fastigia turpt pallebant musco 
Hör. epod. 10, 16 pallor luteus 
Gat. 64, 100 quanto saepe magis 
fulgore expalluit auri Stat. silv. 
IV 7, 14 (vgl. Sil. I 233) Dite 



viso palUdus fossor redit eruto- 
que eoneolor otiro, auch Ton der 
Schmutzfarbe IV 5, 70 immundo 
palUda mitra situ, und sogar als 
Gegensatz zum reinen Weifs IV 7, 
82 et numquam Hereuleo numine 
pallet ebur. 

40. Fletum ducere die Thranen 
mit Gewalt aus den Augen beraas- 
ziehen oder pressen; vgl. duecre 
verba I 10, 6. 

41. Moniturusy nicht monsns^ 
nämlich durch mein Schicksal. Der 
Dichter, der sich von seiner Leiden- 
schaft nicht befreien kann und doch 
jede Hoffnung auf eine Wendang 
zum Besseren aufgegeben hat, weife, 
dafs er an seiner Liebe zu Grunde 
gehen wird. Pereo hat demnach 
hier seine urspröngliche Bedeutung, 
nicht die abgeschwächte wie I 4, 
l%suntmaioraquib%u, Basse,perire 
iuvat, 

42. Nicht tutum est nulUs blan- 
ditiis credere, was eine Trivialitit 
wäre, sondern non est tutum ulHs 
blanditüs credere oder nullae blan- 
ditiae tarn certae sunt ut tutum 
Sit iis credere, 

16. Eine Elegie mimetischenlnhalts, 
wie IV 5. Der Dichter spricht nicht 
seine eigenen Empfindungen ans, 
sondern fäfst eine andere, vielleicht 
nur in seiner Phantasie existierende 
Persönlichkeit in einer bestimmten 
Situation sprechen, hier einen Ver- 
liebten vor der Thür seines Mäd- 
chens. Aber diese Liebe8kla|[e wird 
selbst wieder der Thor in den 
Mund gelegt, die sie angehört hat 
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ianua Tarpeiae nota pudicitiae, 

und Dan darfiber berichtet. Auch 
in einem Gedicht des Gatull, 67, 
wird eine Hausthür redend einge- 
führt, die dber den Lebenswandel 
der Bewohnerin des Hauses in- 
teressante, aber wenig erbauliche 
Dinge zu berichten weifs; aber 
während bei Gatall diese Mit- 
teilungen den wesentlichen Inhalt 
des Gedichtes bilden, sind sie bei 
Properz nur der Rahmen ffir die 
breit ausgesponnene, sentimentale 
Liebesklage eines einzelnen unter 
den abgewiesenen Liebhabern, die 
den Kern des Gedichtes bildet 
(17-44y und Ton der ThOr selbst, 
an die sie gerichtet war, dem Dich- 
terwiederholt wird. „Warum bist du 
80 grausam, mich von meiner Ge- 
liebten zu trennen? Könnte meine 
Stimme nur durch eine Ritze hin- 
durchdringen, so würde es mir ge- 
lingen sie umzustimmen; so aber 
müssen meine Worte ohne Erfolg 
Terballen, weil du dich durch alle 
meine Bitten nicht rühren lassen 
willst, obwohl ich dich doch nicht 
beleidigt, dir im Gegenteil stets ge- 
huldigt habe*. Das ist ohne jede 
indiTidueUe Bestimmtheit der durch 
die Situation gegebene Inhalt eines 
Ständchens yor yerschlossener Thür, 
das zwar an die Thür gerichtet, 
aber doch darauf berechnet ist, von 
der Geliebten gehört zu werden und 
auf sie Eindruck zu machen. Solche 
Ständchen erwähnt Plut. Erot. 8, 2 
Hojftd^etv inl -d^^aSy q^Seiv rd na' 
IfOMlavoid^Qov y vgl. Anth. Pal. V 
\(S1 juixQ^ tlvoSy Ilpodixi], na^a- 
%lai6oofiat\ eine anschauliche Schil- 
derung giebt Lncianbisacc. 31 xa^' 
ixdarrjy Sk rfjv vöxra 6 fikv are* 
vtonds ^fA&v ivsniunXaro fie&v- 
övrcav i^aarßVy xtofia^övrtov in* 
aivfiv xal xonrövrtov rrjv &i6^aVy 
hfltov Bh xal iaßid^eo&at ai)v 
oiderl xöautp rolut&rrcaVf o^T}} Si 
iyiXa xal ijdero roZs Sgcoftivois 
xal rä noXiä ij nagixvnrer And 

Propeiz I. 



rot? riyovQ qSdprtov dxoiiovaa 
rQa%eiq TJj ymvj qSds rtvas 
ipcartxAe 1j xcU napavofyovaa rds 
&^paSj i/iä olofjihnfi Xav&dretVy 
i/jailycuve xal i^oixei^sro npde aiö- 
rOTf und Athen. 621 C nennt ein 
dem hier behandelten nahe ver- 
wandtes Thema, AvSpa ^e&öovra 
xal inl xßßiov napaytyvöuevov 
npde riiv iQomiwiv^ unter den 
Gegenständen der Solovortrage des 
/iaytpdös, — Die Thür, die in 
der antiken Erotik dasselbe ist, wie 
das Fenster in der modernen, wird 
hier belebt gedacht, und ihr gün- 
stiger oder ungünstiger Einflufs 
zugeschrieben, wie bei Tib. I, 2, 
7—14, wo auf eine Schmähung 
gegen die Thür die Bitte folgt, zu 
verzeihen und sich ohne Lärm öffnen 
zu lassen, und im Gurculio des 
Plautus 16, wo der Liebhaber die 
Thür mit den Worten begrufst 
salve valuUUn? und auf die ver- 
wunderte Frage des Dieners, wie 
er dazu komme, erklärt bellisn- 
mum herele vidi et tacitumisti' 
muniy numquam ullum verbutn 
muttiti cum aperitur tacetj cum 
Uta noctu clanculum ad me exit, 
taceU 

1. Die Thür hat einmal ein 
besseres Leben geführt, ganz wie 
bei Gatull. Damals war sie ge- 
öffnet für glänzende Triumphe, die 
nach der Vorstellung des Dichters 
erst vor dem Hause des Trium- 
phators ihren Abschlofs fanden, 
während nach altrömischer Sitte, 
deren Fortbestehen auch für die 
Kaiserzeit bezeugt ist, der Triumph 
mit der Ankunft auf dem Kapitol 
zu Ende war. — Fueram ist ein- 
faches Präteritum, dem folgenden 
Perfektum celehrarunt genau ent- 
sprechend. — Damals war die Thür 
Tarpeiae nota pudicitiae; Tarpeiae 
ist Adjektiv, wie in saxum Tar-* 
peium (s. zu 1 1, 13), und der von 
nota abhängige Genitiv bezeichnet 
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cuius inaurati celebrarunt iimina corrus 
captorum lacrimis umida supplicibus, 

dhhc ego, noeturnis potorum saucia rixis, 
pulsata indignis saepe queror manibus, 

et mihi non desunt turpes pendere corollae, 



das Gebiet, auf das sich der Be- 
griff des Adjektivs erstreckt, wie 
IV 7, 64 kUtoriae peHora nota 
suae Hör. od. II 2, 6 notus in 
fratres animi patemi Ov. fast V 
313 quid faeerem^ per quod fierem 
manifesta dohri$*t — Der Name ist 
wahrscheinlich willkörlicb gewählt, 
nur in der Absicht die Leser an 
die ältesten Zeiten der römischen 
Geschichte und an die strengen 
Sitten der guten alten Zeit zu 
erinnern (IV 4. Liv. 3, 31, 5), so 
wenig auch gerade die bekannteste 
Trägerin des Namens als ein Muster 
der pudidUa gelten konnte. 

3. Der Wagen des Triumphators 
war mit Gold und Elfenbein ver* 
ziert, Liv. 10, 7, 10 qvi lovis Op- 
timi Mascimi omatu deeorattu 
curru aurato per urbetk veclus 
in CapitoUum ascenderit, und häufig 
bei den Dichtern, s. B. Hör. epod. 
9, 21 io triumphe, tu moraris au- 
reos curru* Tib. l 1,1 at te vic- 
trices lauros, Mefsala, gerenUm 
portabat niveis currus ebumus 
equis Ov. am. 1 2, 42 ibis in au- 
raus aureus ipse rotis Pont III 
4, 35 illa ducis facies in curru 
stantii ebumo, — Properz stellt sich 
vor, dafs der Triumphator den Tri- 
umphwagen bis zur Thür seines 
Hauses benutzte. 

4. Auch die Gefangenen, die 
beim Triumphe dem Wagen des 
Triumphators vorangingen, denkt 
sich der Dichter bis ans Haus 
gehend, wo sie den Triumphator 
um Schonung ihres Lebens bitten. 
Altrömische Sitte war es, die vor- 
nehmsten Gefangenen , die im Tri- 
umph aufgeführt worden waren, 
vor dem Opfer im Tempel des kapi- 
tolinischen Juppiter zu töten. 



loseph. bell. lud. VU 5, 6 ^ 8i 
T^s nojun^s TÖ riXoß kni rdv vecb 
roÜ KoTieTioXlav ^$ös, iy' dv 
iXd'övres ianjaa$f fr yä^ nor 

äv r&p To€ orparijyoif r&v noAe^ 
fiitov d'Avarov änayyeii^ ris, 

5. Sauda, weil die Thfir, die 
bei den Schlägereien beschädigt 
wird, wie ein lebendes Wesen ge- 
dacht ist. Deshalb empfindet sie 
auch die Berührung durch unwür- 
dige Hände in Erinnerung an ihre 
ruhmvolle Vergangenheit schmerz- 
lich. — PuUtda queror wie II 9, 7 
visura et quamvis numquam spe- 
raret Ulixen Plaut, asin. 634 ipsi 
daturu* dixit Virg. Aen. U 377 
sensit medios delapsus in hostes Ov. 
met. IX M^iuperatafalerieogor, — 
Von Versuchen, durch gewaltsames 
Aufbrechen oder selbst Anzünden 
der Thür sich Einlafs zu verschaffen, 
ist öfter die Rede, z. B. Tbeophr. 
char. 27 {ötpiuaSi^e) ipßv iraU^as 
xai x^tobfs n^oaßdXXwv raZQ &^' 
pai£ nXrjyäs eiXtj^diS -Cn* dvT- 
e^aaroif Sucd^ea&ai Theoer. 2, 
127 si S' dXXq /u\(^&6ZTs xai & 
di&oa et%ero juoxX^, ndvrcae xcU 
nelixets xai Aafindoes ijv&ov if* 
^ftias Herond. U 34 ovS* f/X&ev 
Tt^de ras d^Qos ftev t^vxrde o^8* 
ixcav SqBas rrjv oixhjv tJjPiyy;«' 
Plaut. Persa 569 at enim tili nociu 
occentabunt ostium, exurent fores 
Tib. I 1, 73 dum frangere pottes 
non pudet et rixas inseruisse iuvat 
Hör. od. III 26, 6 hie hie pomte 
lucida funalia et veotes et arcu* 
oppositis foribui minaces Ov. ars 
lU 567 nee franget postes nee saevis 
ignibus uret, 

7. Mon desum mit frei ange- 
fügtem Infinitiv in der Bedeutung 
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semper et exclusi signa iacere faces. ^ *" 
nee possum infamis dominae defendere noctes, 

„ich versäume nicht etwas zu thnn**, plurima voce peregi supplice^ cum 

Sil. VII 497 pascere tue Poenus 

pravum ec nutrire furorem äeerai 

XI 48 nee quos vile genw despee- 

iaque lucis origo foedabat, sperare 

tibi et deposeere primi deerant 

imperia Tac. bist. IV l nee deerat 

egentiisimui guisque e plebe et pes- 

simi serviHorutn pr ödere ultro dites 

dominos IV 11 nee deerat ipse . . . 

vfm principU ampleeti, nomen re- 

miltere IV SO neque ipse deerat 

arroganUa vocare offeruas, wohl 

Dicht zußiilig überall von Hand- 

lungen, die ungünstig beurteilt 

werden, also ironisch gemeint. Auch 

Kränze und Fackeln tragen das 

Ihrige dazu bei, das jetzige Leben 

der Thür zu einem schmählichen 

zumachen. — Die Kränze sind eine 

Schande für die Thür, weil sie der 

Welt zeigen, dafs die Bewohnerin 

des Hauses einen Liebhaber hat. 

Auch diese Kränze gehören zu dem 

Nachtleben, das in diesen Versen 

geschildert wird. Sie werden von 

dem unglücklichen Liebhaber, der, 

bekränzt vom Gelage kommend, 

vergeblich nm Einlafs gebeten hat, 

an der Thür aufgehängt oder auf 

der Schwelle niedergelegt, und die 

oder der Geliebte findet sie am 

nächsten Morgen beim Ausgehen; 

so z. B. Anth. Pal. V 144 ai^rov 

uoi ari^avoi na^ä Stxllai tataSa 

xo€/uaaroi ju^/ursre 280 X'^^S^ J^^^ 

'£^fi(&vaaaa yiXax^rovs /uerA xd»" 

uove orißifiaow aifKslai äftfpinXi- 

i(OVTt &i^a9 ix xvXixatv i7ti%evsv 

9B(oQ Lucr. IV 1177 at lacrimans 

eaclums amator Umina saepe flo- 

rilnu et terUs operit postisqtie 

superbos unguit amaracino et fo- 

ribui miser oscula figit Cat. 63, 

66 mihi ßoridU coroUü redimita 

domus erat, Unquendum übt esset 

orto mihi sole cubiculum Tib. I 

2, 13 te meminisse deeetj quae 



posti florida serta darem Ov. am. 
1 6, 67 at tu, non laetis detraeta, 
Corona, capillis dura super tota 
Umina noete iace: tu dominae, 
cum te proiectam mane videbit, 
temporis absumpti tarn male te^ 
stis eris. — Ausführlich behandelt ist 
das nächtliche Treiben der exclu- 
si amantes bei Tibull 1 2 und Ovid 
am. I 6. 

8. Semper gehört grammatisch 
wohl nur zu iacere, inhaltlich auch 
zu dem vorhergehenden pendere, — 
Der Liebhaber ist begleitet von 
Sklaven, die Fackeln tragen (I 3, 
10). Da er bis zum hellen Morgen 
wartet (wie in diesem Gedicht, auch 
Ov. am. 1 6), so bleiben die nun ent- 
behrlichen Fackeln liegen, wie der 
Wanderer bei Tagesanbruch semi- 
ustam facem vigilata Tipcte ponit 
(Ov. fast. IV 167) oder iam sub 
luce relinquit (met. I 494), und 
lassen am nächsten Tage die Vor- 
übergehenden erkennen, was sich 
in der Nacht abgespielt hat; vgl. 
Pers. V 165 dum Chryndis udas 
ebrius ante fores extincta cum face 
canto. — Excludi ist technischer 
Ausdruck, s. zu I 5, 20. 

9. Die Thür des alten Hauses 
glaubt durch ihr ehrwürdiges Äu- 
fsere allen Verdacht von dem 
nächtlichen Treiben der Bewohnerin 
ablenken zu können (noctes defen- 
dere, nämlich ab infamia, wie sich 
aus dem Adjektiv infamis ergiebt ; 
noctes hat hier die in der Erotik 
gewöhnlicheBedeutung, und infamis 
mufs wohl als Genitiv verstanden 
werden); aber das ist ein Irrtum, 
denn an ihr selbst werden die 
Liebesgedichte angebracht, die die 
Aufmerksamkeit der Vorüberge- 
henden auf sie lenken. So sagt 
bei Ov. am. Ul 1, 53 die Elegie 
selbst vel quotiens foribus duris 
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Dobilis obscenis tradita canniDibus: 
nee tarnen illa suae revocatur pareere faroae, 

turpior et saecli yivere luxuria, 
has inter gravibus cogor deflere querelis, 



10 



ineisa pependi nan verita a populo 
praetereunte legi^ und Plaut, merc 
408 heirst es tod den Bewunderern 
einer schönen Sklayin velUeent, vo- 
ceni, molesH sint^ oeeentent ofUum, 
impieantur ehgewrum meae fores 
carbonibui. Dieser Beschimpfung 
ist die Thfir, die auch hier durch- 
aus als belebtes Wesen gedacht 
wird, durch den Lebenswandel der 
Bewohnerin des Hauses schutzlos 
preis^eg^eben; nobiUs ist pradi- 
katiTisch und prolepiisch g^emeint 
(durch die in tradita obscenis car- 
minibus bezeichnete Handlung wird 
die Thflr in ungflnstigem Sinne be- 
kannt), und obscena carmina brau- 
chen nicht gerade unanstindig^e Lie- 
der zu sein, sondern sind Liebeslieder 
oder Lieder, die aus einem nicht 
legitimen Verhältnis hervorge- 
gangen sind, wie 11 6, 27 obscenae 
tabellae Gemälde erotischen Inhalts, 
111 11, 31 eonitmx obscenus der 
Liebhaber, Pers. Y 165 Urnen ob- 
scenum die Schwelle der Geliebten. 
11. Diese öffentlich angeschla- 
genen Gedichte geHihrden den Ruf 
der Bewohnerin aufs äufserste ; aber 
auch dadurch lafst sie sich nicht 
von dem eingeschlagenen Weg zu- 
rückhalten. Revoeare ist in dem- 
selben Sinne gebraucht, wie I 1, 25 
qui sero lapsum revocatis^ aber es 
hat hier einen frei angefögten In- 
finitiv bei sich, der den Inhalt der 
in revoeare bezeichneten Warnung 
angiebt. — Aus dem negativen Satz 
wird dann ein positiver Gedanke 
entnommen, etwa pergit famam 
contemnere, und daran das Folgende 
angeknüpft, s. zu 1 2, 30. — Das 
Adjektiv turpior, wo taian ein Ad- 
verbium erwartet (s. zu I 6, 12), 
lafst hier, indem es die enge Ver- 
bindung mit dem Verbum löst, die 
Persönlichkeit des Subjekts scharfer 



hervortreten. -^Saeehum bezeicbaet 
ursprünglich die in einer Umzäunung 
vereinigten Tiere derselben Gattung 
(^ saepeubitn; bei Lucrez ist es 
in der Bedeutung «Gattung* ganz 
gewöhnlich), dann die in einer Gene- 
ration zusammengedriingten, gleich- 
zeitig miteinander lebenden Men- 
schen, für moralisierende Betrach- 
tung vorzugsweise die Menseben 
der Gegenwart im Gegensatz in 
früheren besseren Zeiten. 

13. Bisher ist von den Sparen 
des nachtlichen Treibens die Rede 
gewesen, die am Tage noch sicht- 
bar sind. Jetzt geht die Thür so 
dem über, was sie in der Nacht 
selbst {inter noctes wie interdiu) 
dulden mufs; die Beziehung des 
has geht über den Stofsseufzer im 
letzten Distichon hinweg auf tn/amM 
dominae noctes. — Da wird sie zum 
Weinen gezwungen und traurig ge- 
stimmt durch die Klage eines ab- 
gewiesenen Liebhabers, die sie an- 
hören mufs. Gravibus quereUt ist 
grammatisch nicht weiter bestimmt; 
aber aus dem nächsten Vers ergiebt 
sich, wer der Klagende ist, und 
aus diesem mufs auch das Objekt 
zu deflere entnommen werden. Das 
Einfache wäre gewesen suppHcis 
querelis contristata eius exeubias 
deflere cogor; aber gerade das ver- 
meidet Properz, um durch eine 
künstliche Gruppierung der Begriffe, 
die der Leser erst entwirren mofs, 
seine Aufmerksamkeit zu steigern, 
so z. B. auch 11 6, 19 cur exem- 
pla petam Graium statt des natär- 
liehen a Grais, U 7, 17 hine etemm 
tantum meruit mea gloria nomen, 
gloria ad kibemos lata ßory 
sthenidas, wo zu tantum der 
durch den Gedanken geforderte 
Folgesatz scheinbar fehlt, lY 7, 63 
Andromedeque et ffypermesbre, 
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supplicis a longis tristior excubiis. 
ille meos numquam patitur requiescere postes, 

arguta referens carmiDa blanditia. 
'ianua vel domina penitus crudelior ipsa, 

quid mihi tarn duris clausa taces foribus? 
cur numquam reserata meos admittis amores, 

nescia furtivas reddere mota preces? 



15 



ao 



sine fraude maritae, narrant, 
hutoriae pectcra nota suae, wo 
ganz wie nier der zu dem Verbam 
geforderte Objektsbegriff aus einer 
appositionellen Bestimmung ent- 
nommen werden mnfs. — Der Ablativ 
mit a ZOT Bezeichnung eines sach- 
lichen Anlasses, den schon Lncrez 
einige Male hat, ist bei Properz nicht 
selten, II 27, 11 quando peritums 
et a qua morte lU 2, 23 nomen ab 
aevo eacidet iX, 24 ne postent 
taeto stringere ab axe latus 18, 1 
clausus ab umbroso qua hidit pon- 
tus Avemo 25, 5 ista sum eaptus 
ab arte, semper ab insidiisy Cyn^ 
thia, flere soles IV 1 , 126 murus 
abingemo nottorille tuo 3,39 quae 
{tellus) putris ab aestu 9, 24 hicus 
ab umbroso feeerat orbe nemus 
10, 18 qui tuUt a parco frigida 
eastra lars 44 torquis ab ineisa 
deeidit unca gula ; in den späteren 
Bächern häufiger als in den früheren, 
vielleicht unter dem Einflufs Ovids, 
der diese Ausdrucks weise sehr liebt, 
besonders in der auch dem TibuU 
gelaufigen Verbindung ab arte (Tib. 
1 5, 4. 9, 66. II 1, 56), und sie mit 
dem blotsen Ablativ ohne Unter- 
schied der Bedeutung korrespondie- 
ren läCst, z. B. ars 1 763 hie iaculo 
pisees, illic capiuntur ab hamis, 
15. Den Thfirpfosten, die bei 
Tage durch das Öffnen der Thfir 
angestrengt werden, lafst der Lieb- 
haber auch bei Nacht keine Buhe, 
indem er sie zwingt sein trauriges 
Lied anzuhören. — CamUnareferre 
bezeichnet einfach den Vortrag, wie 
UI 6, 18 rettuUt et querulo iur- 
gia nostra sono Virg. ecl. VII 20 



hos (versus) Corydon, illos refe- 
rebat in ordine Thyrsis Ot. fast. 
II 104 Ueeat sumpta pauca referre 
lyra, — Carmina arguta blanditia 
gebort zusammen. 

17. Penitus ,im innersten Her- 
zen", wie Vell. II 27, 1 penitusque 
Romano nomini infestistimus, — 
Die Thfir schweigt mit geschlossenen 
Thdrflfigeln; Tgl. Ov. met. II 4 6t- 
fores valvae, 

20. Die Thfir bat nicht gelernt 
ihre Pflicht zu thun (s. zu I 5, 24), 
nämlich die an sie gerichteten 
Bitten, die ffir sie schmeichelhaft 
sind, durch eine Gegengabe zu er- 
widern. Reddere ist hier nicht 
ganz in dem gewöhnlichen Sinne 
gebraucht; es heitst nicht „etwas 
zum Entgelt geben**, sondern „etwas 
vergelten", oder „die Bitte zurfick- 
geben in Gestalt der Erffillung", 
eine Vorstellungsweise, die sich 
ganz ähnlich einmal auf einem 
anderen Gebiete bei Ovid findet, 
fast. IV 771 conceptaque semina 
coniunx reddaU Aber auch sonst 
kommen solche Verschiebungen des 
Objektsbegriffes vor; Properz sagt 
premere manus neben premere 
ckordas{h 1, 10), imprimere torum, 
gradus, ubera (I 3, 12. 16, 42. 
11 34, 70) neben imprimere lanam 
(nämlich in oculos UI 6, 17), per- 
fundere unguenta eapilUs (U 4, 5) 
neben crines perfundere murra (I 
2, 3), niveos abluit unda boves neben 
abluere maeulas{)\ 19, 26), aspergit 
tempora sudor neben aspergere 
aqua oder aquam (11 24, 3), imbuere 
exemplum palmae neben imbuere 
aliquem exemplo (lY 10, 5), und 
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Dullane finis erit nostro coDcessa dolori, 
turpis et in tepido Itmine somnus erit? 

me mediae noctes, me sidera plena iaceoteiii, 
frigidaque eoo me dolet aura gelu : 



nicht minder anffallencle Beispiele 
derselben Udgenaaigkeit finden sich 
bei anderen Dichtern, z. B. Virg. 
Aen. lY 500 novit praetexere funera 
saeris VI 229 ter soeios pura cir- 
eumtuiit unda VI 742 infeetum 
ehiitur scelut (genau entspricht 
im Deutseben die „fibertfinchte 
Hönicbkeit*') Tib. I 7, 50 tempora 
funde mero Ov. met. V 338 immit- 
sos hedera eapillos, — Das Ad- 
jektlT furtivus bezeichnet bei 
den Erotikern ganz allgemein 
alles, was mit der Liebe in Zu- 
sammenhang steht, hier also die 
Bitte an die Thdr um EinlaEs zur 
Geliebten; vgl. II 9, 42 et furtim 
mitero ianua aperta mihi, — Moia 
hier wohl nicht ,,gerAhrt*, sondern 
,,dadnrcb, dats du dich«in Bewegung 
setzt*", wie Hör. od. 1 25, 5 quae 
{ianua) prius muUum faciHtmove- 
bat cardine* Ot. am. 1 6, 2 difftei- 
lern moto cardine pande forem. 

22. Turpii ist nicht Prädikat, 
sondern turpis somnus ist Subjekt, 
und zu erit muts mihi aus dem 
vorhergehenden meo dolori ent- 
nommen werden. — Der Schlaf auf 
der Sehwelle der Geliebten ist 
schimpflich, weil er den Liebhaber 
der Möglichkeit aussetzt Ton Vor- 
übergehenden gesehen und erkannt 
zu werden, wie die Kranze V. 7 
und das Gedichtbuch, das dem 
Publikum von den Liebesabenteuern 
des Dichters Kunde giebt, II 3, 4 
et turpis de te iam Über alter erit. 
— Die Schwelle wird erwärmt durch 
den Körper des auf ihr liegenden 
Liebhabers, Gat. 63, 65 mihi ianuae 
frequenteSf mihi Umina tepida; 
das Adjektiv ist prolep tisch ge- 
meint, wie oft, z. B. I 20, 22 mollia 
eomposita litora fronde tegit 

23. Der Liebhaber fählt, dafs er 



von der Thflr, die hier gaoz wk 
ein lebendes Wesen angeredet und 
in Gegensatz zu der toten Natur 
gestellt wird, kein Mitleid zu er- 
warten hat, wahrend doch die 
Mitternacht, die Sterne und die 
Luft mit ihm empfinden. Diese 
drei Begriffe stehen im Gegensatz 
zur Thur, von deren Ffihllosigkeit 
die Rede ist, und sie geben zu- 
sammen das Bild einer klaren und 
kalten Nacht, wie es fflr die Vor- 
stellung des Liebhabers, der allen 
Beschwerden zum Trotz bis zum 
frühen Morgen vor der Thöf seiner 
Geliebten ausharrt, typisch ist; vgl. 
n 9, 41 sidera sunt testes et matu- 
Üna pruina et furtim misero ianua 
aperta mihi 17, 15 mute licet 
in triviis sicca requiescere luna 
Ov. am. U 19, 21 et sine me ante 
tuos proiectum in limine postis 
longa pruinosa frigora noete paii. 
Sterne und Frühreif werden in Ver- 
bindung mit der Thür selbst II 9, 
41 als Zeugen angerufen, Sterne 
und Nacht nebeneinander genannt 
in dem von Grenfell veröffentlichten 
erotischen Fragment, wo äar^a 
^iXa xai oweQöaa nörvia «^| 
die Liebende zu ihrem Geliebten 
geleiten sollen. — Mediae noetes be- 
zeichnet keineswegs genau die 
Mitternacht, sondern die Nacht, in 
der Menschen nicht wach sein sollten 
(8. zu 1 11, 1), wie II 33, 25, wo 
die Zeit gegen Morgen gemeint ist. 
Der Plural auch II 33, 25 mediae 
nequeunt te frangere noctes 
(griechisch ftioai r^res), aber nox 
media HI 16, 1. — Sidera plena 
sind die Gestirne, die den Himmel 
vollständig bedecken, wie 1 20, 43 
flumina plena das Wasser ist, das 
den Krug vollständig ausfüllt, U 16, 
8 stolidum pleno vellere peeus 
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tu sola humanos numquam ttiisefata dolores' 

respoDdes tacitis mutua cardinibus. 
utinam traiecta caya mea vocula rima 



25 



eiD Schaf mit Wolle, die das Tier 
Tollstäßdig bedeckt, nirgends eine 
Lacke lafst, II 25, 41 pleno eandote 
puella ein Mädchen, dessen Gesicht 
▼on der weifsen Hautfarbe ganz 
ausgefüllt wird, Stat. silv. III 5, 
62 plenis eonubia iaedit eine 
Hochzeitsfeier, bei der der ganze 
Raam Ton Fackeln ausgefüllt wird; 
Tgl. Ov. atia. II 10, 13 quid folia 
orbwrihus, qtdd pleno sidera caelo, 
in freta eolkctas alta quid addit 
aquas? — k frigida eoo aura 
geht fallen frigida tmd gelu itt^ 
haltlich beinahe ganz zusammen 
(gemeint ist nur die kaite Morgen- 
luft), und das zweite Wort hat nur 
die Bedeutung einer sprachlichen 
Stütze, ctie notwendig ist, weil das 
eine Substantivurn aura zwei Ad- 
jektiTa nicht tragen kann. Aber 
Propen liebt es auch sonst, eine 
einheitliche Vorstellung in breiter 
Ausführung zu zerteilen und dabei 
die einzelnen Züge so künstlich 
. ineinander zu verschränken, dafs 
der Leser erst allmählich sich das 
Gesamtbild klar machen kann; so 
z. B. I 4, 7 formosi temporis aetas 
14, 22 variis serica textilibus II 13, 
24 plebei parvae funeris exequiae 
m 13, 32 variam plumae versi- 
eoloris avem 19, 3 vos übt eon- 
tempti rupistü frena pndoris IV 
8, 28 mutatb votui casira movere 
toro. So auch schon Lucr. V 611 
multum caeeit fervoribus ignem 
Gat. 66, 25 xensibus erepHs mens 
exeidit 67, 48' faltum mendaci 
venire Puerperium 68, 100 ex- 
tremo terra aliena solo Tib. I 
8, 2 miti lenia verba sono, — 
Kühn und kräftig, wie die Belebung 
der Nacht und der Morgenfrische, 
ist hier auch der sprachliche Aus- 
druck, denn dolere wird sonst nur 
mit sachlichem Objektsaccusativ 
Verbunden, und ein solches sach- 



liches Objekt, etwa „mein Unglück", 
vertritt hier das me. — Schwächer 
als was Properz hier seinen Lieb- 
haber sagen läfst, aber auch natür- 
licher ist in dem kurzen Ständchen 
des Gallimachus en. 6Zj6 vefroves 
oixrlQovaij aif 9 (die Geliebte) 

26. Deine Antwort ist ein Still- 
schweigen deiner eärdines; ein 
absichtliches und schärf hervorge- 
hobenes Paradoxon. Die Bitter- 
keit des Ausdrucks wird noch g'e- 
steigert durch tnutua ; das Schweigen 
der Thür ist die Gegengabe für 
die Huldigung des Dichters, vgl 
y. 20 Tiescia furtivas reddere mota 
preees, 

27. „Du hast kein Mitleid mit 
mir, und doch brauchtest du mir nur 
eine kleine Spalte zu öffnen, so 

«'^^de ich mein Ziel erreichen". 
Dem Liebenden in dieser Elegie 
geht es also noch schlechter, als 
dem Dichter selbst U 17, 16, der, 
vor der ver8chlossen%n Thür liegend, 
wenigstens noch Gelegenheit hat 
per rimosas mittere verba fores, — 
Das Deminutivum' vocula steht, 
weil der Liebende nur mit Flüster- 
stimme sprechen darf, um den im 
Hause anwesenden anderen Lieb- 
haber nicht aufmerksam zu machen, 
trägt aber auch dazu bei, den Dienst, 
den ihm die Thür leisten soll, als 
besonders gering erscheinen zu 
lassen; dagegen soll in auriculas 
die liebkosende Bedeutung der 
Deminutivbildnng wohl so wenig em- 
pfunden werden, wie sonst in ocelli 
(s. zu II, 1). — Wie vocula, so dient 
auch vertat, das hier reflexive Be- 
deutung hat (so z. B^ Virg. georg. 
II 32 et saepe aUerius ramos im- 
pune videmus vertere in alterius), 
der Situationsschilderung. Die Ge- 
liebte horcht nicht etwa an der Thür, 
sondern sie beachtet den draufsen 
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PROPERTU 



percussas dominae vertat in auriculas: 
Sit licet et saxo patientior iUa Sicano, 

Sit licet et ferro durior et chalybe, 
DOD tarnen illa suos poterit compescere ocellos, 

surget et inyitis Spiritus in lacrimis. 
nunc iacet alterius felici nixa lacerto, 

at mea Docturno yerba cadunt zephyro. 
sed tu sola mei, tu maxima causa doloris, 

victa meis numquam, ianua, muneribus. 
te noD Ulla meae laesit petulantia lioguae, 



SO 



35 



wartenden Liebhaber gar nicbt, weil 
sie mit einem anderen zusammen ist, 
and daher mnts der Schal), dem hier 
bewafstes und absichtliches Han- 
deln zugeschrieben wird, eine Wen- 
dung machen um zu ihr zu ge- 
langen. — Erst eine Folge des ver- 
iere ist dz9pereutere; das Partizipi- 
um steht zeitlos und proleptisch. 
29. Patient ist von durus im 
nächsten Vers in der Bedeutung 
kaum Terschieden; es bezeichnet 
das, was gegen körperliche oder 
geistige Eindrücke unempfindlich 
ist, rlin. ep. U 10, 1 hominem 
te paHentem vel potius durum ac 
paene erudelem, und in physischer 
Bedeutung Ov. am. I 15, 31 ergo 
cum silices, cum dem patientit 
aratri depereant aevo, carmina 
morte carenL — Die Bedeutung 
Yon Moxum Sicanum ist unbekannt* 
Vielleicht ist Achat gemeint; Plin. 
h. n. 37, 139 achates .... reper- 
ia primum in Sicilia iuwta ßumen 
eiusdem nominis^ vgl. Theophr. de 
lap. 31 Solin 5, 25 Isid. etym. XVI 
11, 1. — Dem Sit Ucet et sollte ur- 
sprünglich nur ein zweites et ent- 
sprechen, aber der Dichter setzt 
noch einmal mit tit licet ein, wie 
wenn nur sit licet vorangegangen 
wäre, und läfst dann ein et — et 
folgen. So kommt es, dafs zwei 
Verse hinter einander mit tit licet 
et anfangen, die Responsion aber 
zum Teil nur eine äufserliche ist, 
ganz wie bei der unechten Anapher 
des et modo (zu 1 3, 21). 



31. Sie wird ihre Augen nicht 
vom Weinen zuräckhilten können, 
und unter solchen unfreiwilligeD 
Thranen (vgL U 25, 20 invitis ipte 
redit pedibut) wird sich ihr Aten 
heben. 

33. Nunc »in Wirklichkeit **, im 
Gegensatz zu dem, was möglich 
wäre, wenn die Thür den Wunsch 
des Liebenden erfüllte und seine 
Stimme durch eine Ritze zur Ge- 
liebten gelangen liefse. Es gehört 
logisch genau nicht zu iacet, son- 
dern zum Inhalt des ganzen Disti- 
chons, und zwar zu cadunt näher 
als zu iacent, — Die Klagen des un- 
glücklichen Liebhabers fallen zu 
Boden, wie Pfeile, die ihr Ziel 
nicht erreichen (so I 10, 24 neu 
tibi pro vano verba benigna ca- 
dant), und der einzige, der etwas 
davon hat, ist der Nachtwind, der 
sie davonträgt, wie überall Wünsche, 
Bitten, Eide dadurch ungültig ge- 
macht werden, dafs die Winde sie 
entführen (s. zu I 8, 12). 

35. Der Liebhaber, dessen Kum- 
mer durch die Vorstellung des 
Glückes, das sein Nebenbuhler ge- 
niefst, noch erhöht wird, wendet 
sich vorwurfsvoll an die Thür, der 
er die Schuld an seinem Unglück 
zuschreibt. Der Vokativ ianua, 
der erst im Pentameter folgt, gehört 
dem Gedanken nach unmittelbar 
nach ted tu, — Für das auffallende 
Herabsteigen von tola cauta ta 
maxima cauta läfst sich ver- 
gleichen luv. X 278 quid illo cive 
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quae solet itate-diccre tuta loco, 
ut me tarn longa raucum patiare querela 
' soUicitas trivio pervigilare moras. 
at tibi saepe novo deduxi carmina versu 

osculaque impressis nixa dedi gradibus. 



40 



tuHsset natura in terris, quid 
Roma beatius umquamJ — Die Ge- 
schenke an die Thür sind Kränze 
und woblriechende Salben (s. zu 
V. 7). 

38. Der Relativsatz vertritt einen 
Accusativ des Inhalts, nuüa petu- 
laniia meae Unguoß le laeHi ea 
quae solet peUtlantia tuta loeo 
irato dicere. Ein abgewiesener 
Liebhaber kann sich leicht ver- 
sucht fühlen, an dem ganz anschul- 
digen Ort seines Unglücks, in diesem 
Fall an der Hausthür, vor der er 
gelegen hat, seinen Zorn auszulassen, 
wie es z. B. TibuU thut, I 2, 7 
ianua difficilis domtni, te verberet 
tmber, te lovis imoerio fulnUna 
miisa petantf vgl. Ov. rem. 35 et 
modo blanditias rigido modo iur- 
gia posH dieat et exclusus ßebile 
eantet amans met. XI Y 710 tristis- 
que serae eonvicia fecit. Er kann 
das ohne Furcht thun, weil der 
leblose Gegenstand ihn nicht für 
seine zornigen Äufserungen strafen 
kann, wie die Geliebte selbst es 
thun würde, die zu reizen er sich 
wohl hütet; daher ist die Zunge 
tuta, hier nicht objektiv „sicher**, 
sondern subjektiv „sich sicher 
fühlend«, wie II 12, 11 ante ferit 
quoniam, iuU quam eernimut ho- 
Stern, — Diese zornigen Äuberungen 
gelten dem Ort, der sich, wie ein 
erzürnter Gott, dem Liebenden nicht 
günstig gezeigt hat. Irato loco 
wie bei Hör. sat. I 5, 97 Gnatia 
lymphis iratis extructa II 3, 8 
iratis natusparies dis atque poeiiSy 
.also etwa ein Platz, von dem nichts 
Gutes zu erwarten ist; der Gegen- 
satz wäre placatus, propitiut, ae- 
quut, — Der Yersanfang quae solet 
irato auch I 6, 10. 



41. Der Gegensatz at tibi trotz 
tu und te Y. 35 und 37, weil die 
Yorsteliung von den Leiden des 
abgewiesenen Liebhabers, an die 
im vorhergehenden Distichon wieder 
erinnert ist, sich in den Yorder- 
grund drängt und die Gedanken 
des Sprechenden beherrscht. Die 
ursprünglich beabsichtigte Gedan- 
kenfolge ist te numquam laesi, im- 
mo tibi saepe earmina dedicavi, — 
Deducere oder auch dueere Carmen 
ein Gedicht abspinnen wie einen 
Faden, wie deducere fila vom wirk- 
lichen Spinnen gesagt wird Gat. 64, 
312; so lY 6, 13 Caesar is in no- 
men ducuntur carmina Hör. sat. 
II 1, 3 similesque meorum mille 
die versus deduci posse ep. II 1, 
225 tenui deducta poemata filo 
Ov. trist. I 1, 39 carmina prove- 
niunt animo deducta sereno 11, 17 
tarnen ipse trementi carmina du- 
eebam qualiacumque manu Mi 14, 
31 inque tot adversis Carmen mi- 
rabitur ullum dueere me tristi 
sustinuisse manu Pont I 5, 7 et 
mihi si quis erat ducendi carminis 
usus 13 luctor- deducere versum 
IV 1, 1 accipe, Pompeif deductum 
Carmen ab illo u. s. w. — Carmina 
novo versu gehört zusammen und 
ist nicht anders zu beurteilen, als 
serica variis textilibus (s. zu Y. 24) ; 
es erhöht den Wert der poetischen 
Gabe, dafs sie eigens für diesen 
Zweck gedichtet ist. 

42. Der Liebende küfst die Thür 
in der Stellung des supplex, indem 
er sich mit den Knien auf den 
Thürstufen niederläfst. Da er sich 
während des Küsskis auf die Stufen 
stützt, so kann von den Küssen 
selbst gesagt werden, dafs sie geni- 
bus nixa sind. — Über imprimere 
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PROPERTU 



percussas dominae vertat in auriculas: 
Sit licet et saxo patientior illa Sicano, 

Sit licet et ferro durior et chalybe, 
DOD tarnen illa suos poterit compescere ocellos, 

surget et invitis spiritus in lacrimis. 
nunc iacet alterius felici nixa lacerto, 

at mea nocturno verba cadunt zephyro. 
sed tu sola mei, tu maxima causa doloris, 

victa meis numquam, ianua, muneribus. 
te noD uUa meae laesit petulantia lioguae, 



35 



wartenden Liebhaber gar nicht, weil 
sie mit einem anderen zusammen ist, 
und daher muts der Schall, dem hier 
bewnfstes und absichtliches Han- 
deln zugeschrieben wird, eine Wen- 
dung machen um zu ihr zu ge- 
langen. — Erst eine Folge des ver- 
tere ist das/^erci^^ere; das Partizipi- 
um steht zeitlos und proleptisch. 
29. Patient ist von durus im 
nächsten Vers in der Bedeutung 
kaum Terschieden; es bezeichnet 
das, was gegen körperliche oder 
geistige Eindrücke unempfindlich 
ist, rlin. ep. 11 10, 1 hominem 
te paüentem vel potiut durum ae 
paene crudelem, und in physischer 
Bedeutung Ov. am. I 15, 31 ergo 
cum silices, cum dens patientit 
aratri depereant aevo, carmina 
morte carent. — Die Bedeutung 
von saxum Sicanum ist unbekannt. 
Vielleicht ist Achat gemeint; Plin. 
h. n. 37, 139 achates .... reper- 
ia primum in Sicilia iuxia flumen 
eiuidem nominü, vgl. Theophr. de 
lap. 31 Solin 5, 25 Isid. etym. XYI 
11, 1. — Dem Sit licet et sollte ur- 
sprünglich nur ein zweites et ent- 
sprechen, aber der Dichter setzt 
noch einmal mit sit licet ein, wie 
wenn nur sit licet vorangegangen 
wäre, und läfst dann ein et — et 
folgen. So kommt es, dars zwei 
Verse hinter einander mit sit licet 
et anfangen, die Responsion aber 
zum Teil nur eine äufserliche ist, 
ganz wie bei der unechten Anapher 
des et modo (zu I 3, 21). 



31. Sie wird ihre Augen nicht 
vom Weinen zuruckhilten können, 
und unter solchen unfreiwilligen 
Tbränen (vgl U 25, 20 invitis ipse 
redit pedibus) wird sich ihr Atem 
heben. 

33. Nunc „in Wirklichkeit'', im 
Gegensatz zu dem, was möglich 
wäre, wenn die Thür den Wunsch 
des Liebenden erfüllte und seine 
Stimme durch eine Ritze zur Ge- 
liebten gelangen liefse. Es gehört 
logisch genau nicht zu iaeety son- 
dern zum Inhalt des ganzen Disti- 
chons, und zwar zu cadunt näher 
als zu iacent, — Die Klagen des un- 
glücklichen Liebhabers fallen zu 
Boden, wie Pfeile, die ihr Ziel 
nicht erreichen (so 1 10, 24 neu 
tibi pro vano verba benigna ca» 
dant)y und der einzige, der etwas 
davon hat, ist der Nachtwind, der 
sie davonträgt, wie überall Wunsche, 
Bitten, Eide dadurch ungültig ge- 
macht werden, dafs die Winde sie 
entführen (s. zu I 8, 12). 

35. Der Liebhaber, dessen Kum- 
mer durch die Vorstellung des 
Glückes, das sein Nebenbuhler ge- 
niefst, noch erhöht wird, wendet 
sich vorwurfsvoll an die Thür, der 
er die Schuld an seinem Unglück 
zuschreibt. Der Vokativ ianuoy 
der erst im Pentameter folgt, gehört 
dem Gedanken nach unmittelbar 
nach sed tu, — Für das auffallende 
Herabsteigen von sola causa vSi 
maxima causa läfst sich ver- 
gleichen luv. X 27S quid illo cive 
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quae solet itato^tKcisre tuta loco, 
ut me tarn longa raucum patiare querela 
^ sollicitas trivio pervigilare moras. 
at tibi saepe novo deduxi carmina versu 

osculaque impressis nixa dedi gradibus. 



40 



(uHstet natura in terris, quid 
Roma beatiui umquamt — Die Ge- 
schenke an die Thür sind Kranze 
und wohlriechende Salben (s. zu 
V. 7). 

38. Der Relativsatz yertritt einen 
Accusaiiv des Inhalts, nuila petu- 
lantia meae tinguoß ie laesit ea 
quae solet petulanUa tuta loco 
irato dicere. Ein abgewiesener 
Liebhaber kann sich leicht ver- 
sucht fühlen, an dem ganz unschul- 
digen Ort seines Unglücks, in diesem 
Fall an der Hausthflr, vor der er 
gelegen hat, seinen Zorn auszulassen, 
wie es z. B. TibuU thut, I 2, 7 
ianua difficilis domini^ te verberet 
imber, te lovis imoerio fulmina 
missa petant^ vgl. Ov. rem. 35 et 
modo blandUias rigido modo iur- 
gia posH dieat et exelutus flebile 
cantet amans met. XIY 710 tristis- 
que serae eonvicia fecit. Er kann 
das ohne Furcht tbun, weil der 
leblose Gegenstand ihn nicht für 
seine zornigen Äufserungen strafen 
kann, wie die Geliebte selbst es 
thun würde, die zu reizen er sich 
wohl bütet; daher ist die Zunge 
tuta^ hier nicht objektiv „sicher**, 
sondern subjektiv „sich sicher 
fühlendes wie 11 12, It ante ferit 
quoniam^iuti quam eernimus ho- 
stem, — Diese zornigen Äuberungen 
gelten dem Ort, der sich, wie ein 
erzürnter Gott, dem Liebenden nicht 
günstig gezeigt hat. Irato loco 
wie bei Hör. sat. I 5, 97 Gnatia 
iymphts iratis extructa U 3, 8 
iraUs natusparies dis atque poetiSy 
. also etwa ein Platz, von dem nichts 
Gutes zu erwarten ist; der Gegen- 
satz wäre placatus, propitius, ae- 
quus, — Der Yersanfang quae solet 
irato aoch I 6, 10. 



41. Der Gegensatz at tibi trotz 
tu und te Y. 35 und 37, weil die 
Yorsteliung von den Leiden des 
abgewiesenen Liebhabers, an die 
im vorhergehenden Distichon wieder 
erinnert ist, sich in den Yorder- 
grund drangt und die Gedanken 
des Sprechenden beherrscht. Die 
ursprünglich beabsichtigte Gedan- 
kenfolge ist te numquam laesi, im- 
mo tibi saepe earmina dedicavi, — 
Deducere oder auch dueere Carmen 
ein Gedicht abspinnen wie einen 
Faden, wie deducere fila vom wirk- 
lichen Spinnen gesagt wird Gat. 64, 
312; so lY 6, 13 Caesaris in no- 
men ducuntur carmina Hör. sat. 
II 1, 3 similesque meorum mille 
die versus deduei posse ep. U 1, 
225 tenui deducta poemata filo 
Ov. trist. I 1, 39 carmina prove- 
niunt animo deducta sereno 11, 17 
tarnen ipse trementi carmina du- 
eebam quaUacumque m an» 111 14, 
31 inque tot adversis Carmen mi- 
rabitur ullum dueere me tristi 
sustinuisse manu Pont l b, 1 et 
mihi si quis erat ducendi carminis 
usus 13 luctor • deducere versum 
IV 1, 1 acHpe, Pompei, deductum 
Carmen ab illo u. s. w. — Carmina 
novo versu gehört zusammen und 
ist nicht anders zu beurteilen, als 
serica variis textilibus (s. zu Y. 24) ; 
es erhöht den Wert der poetischen 
Gabe, dafs sie eigens für diesen 
Zweck gedichtet ist. 

42. Der Liebende küfst die ThOr 
in der Stellung des supplex, indem 
er sich mit den Knien auf den 
Thürstufen niederläfst. Da er sich 
während des Küsskis auf die Stufen 
stützt, so kann von den Küssen 
selbst gesagt werden, dafs sie geni- 
bus nixa sind. — Ülier imprimere 
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C ante tuos quotiens verti me, perfida, postes 
ry^y debitaque occultis vota tuli manibusr 
^ '"^ cu^faec ille et si quae miseri novistis amantes, 
j:f^ ^ et matutinis obstrepit aütibus. 
(y^ sie ego DUDC dominae yitüs et semper amantis 

fletibus aeterna differor ioyidia. 



gradut 8. 2u V. 20, es entspricht g^e- 
nau dem impresso ioro 13, 12. — 
Kössen der Thfir kommt auch sonst 
vor, als Zeichen der Liebe oder der 
Yerehning oder auch beim Abschied, 
Callim. ep. 42, 6 iX&d>v S' (tm 
Geliebten) aix äßörjoa^ rls ij tIvos, 
äXX^ ktpiXriaa rijv yXiifv Lucr. IV 
1179 foribus miser oscula flgit 
Tib. I 2, 83 non ego, si merui, 
dubitem procumbere templiset dare 
sacratis oseula liminibus Virg. 
Aen. II 488 tum pavidae tectit 
matres ingentibus errant ample- 
xaeqtie tenent postes atque oscula 
figunt Apoll Rhod. IV 26 %f6aae 
8*i6v re Xi^os xeU SixUSas äfufc 
TBQoa&ev arad'fiOi69, 

43, Ferti me hier wohl nicht 
„ich wälzte mich am Boden", wie 
III 8, 12 et Feneris magnae vol- 
vitur ante pedes, sondern von der 
Drehung im Stehen, dem Ttpoo' 
xvvftv ne^iar^efoiuivovs , das 
Plutarch Numa 14 Marc. 6 als 
römische Sitte kennt; Plin. h. n« 
28, 25 in adorando dextram ad 
oxculum referimustotumque corpus 
circumagimus Suet. Vit. 2 idem 
tniri in adulando ingenii primus 
C, Caesarem adorare ut deum 
inslituity cum reversus ex Syria 
non aliter adire ausus esset quam 
capite velato circumvertensque se, 
deinde procumbens Lucr. V 1198 
nee pietas ulla est velatum saepe 
videri vertier ad lapidem Val. 
Flacc. VIII 244 unaque adeunt 
pariterqus precari incipiunt .... 
et dextrum pariter vertuntur in 
orbem, — Occultis manibus, weil 
der Liebende die Verehrung der 
Thär seiner Geliebten nicht öffent- 



lich zeigen kann, besonders dann 
nicht, wenn es sich um debita vota 
handelt, die Thdr sich ihm also 
schon einmal geöffnet hat. 

45. iSt quae neben si qua I 17, 
19; hier bedeutet es „was sonst", 
wie I 4, 7 et quascumque iuHt 
formosi temporis aetas u. ö. 

46. Dafs tfer Liebende bis zom 
Morgen ausharrt, ist schon V. 24 
angedeutet. Dafs erst das Krähen 
des Hahnes den Klagen des abge- 
wiesenen Liebhabers ein Ende 
macht, ist auch ein fester Zug in 
dem Bilde des exclusus^ Theoer. 
7, 122 firjxiri roi fpqovQimiisi int 

OS älXov dXäxro}^ »oxxi5aifcop vi^- 
«awiv dvio^cLlai didoifj 0v. am. 
I 6, 65 iamque pruinosos molitur 
Lucifer axes inque suum miseros 
excitat ales opus, > 

47. Mit nunc wird durch den 
Gegensatz noch einmal an die alte 
Herrlichkeit erinnert, die die jetzige 
Schande um so schwerer empfinden 
läfst. — Semper amantis gehört Zu- 
sammen, griechisch ro€ dei ip(5v' 
tos, Dafs die Liebhaber wechseln, 
ist für die Charakteristik der Be- 
wohnerin wichtig; aber während 
die Personen wechseln, bleibt das 
schändliche^ Treiben immer das- 
selbe, daher ae^ema invidia, — Der 
doppelte Ablativ erklärt sich da- 
durch, dafs zu dem einheitlichen 
Begriff differor invidia eine Be- 
gründung hinzugefügt wird; so noch 
I 18, 15 tua flendo lumina de-» 
iectis turpia sint lacrimis U 16, 37 
eeme ducem, modo qui fremitu 
complevit inani Actia damnatit 
aequora militibus. 
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XVII. 

Et merito, quoDiam potui fugisse puellam I 

nunc ego desertas alloquor alcyonas, 
nee mihi Cassiope solito visura carioam, 
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17. Die unglückliche Liebe zu 
Gynthia hat den Dichter zu dem 
▼erzweifeitenEDtschlufs einer Reise 
nach Griechenland getrieben, wie 
aoeh in der Elegie IIl 21 eine solche 
Absicht ausgesprochen and in der- 
selben YTeise begründet wird, and 
ein Sturm halt ihn in unbekannter 
Gegend in einem natürlichen Hafen 
fest. Br bereut seinen Entsehlufs 
nnd sieht in dem Unwetter eine 
Strafe, die die Geliebte, deren 
Macht sich über Wind und Wellen 
erstreckt, über ihn verhängt hat 
(1—8). Er bittet sie um Schonung 
(9-12), flucht dem Erfinder der 
Schifiahrt(13. 14), und vergleichtdas 
Schicksal, das er in seiner Heimat 
erdulden mufste, mit dem gröfseren 
Unglück, in das er nun durch 
eigene Schuld geraten ist (15—18). 
Wäre er in der Heimat gestorben, 
so wäre Cynthias Beteiligung an 
seiner Leichenfeier ein Trost für 
ihn gewesen (19—24). Aber noch 
ist nicht alle Hoffnung verloren; 
als ein Opfer des Liebesgottes bat 
er einen Anspruch darauf, dafs die 
Nereiden, die Amors Macht auch 
kennen gelernt haben, sich seiner 
erbarmen und ihn aus seiner jetzigen 
Not erretten (25-28). 

1. Mit et merito wird der Leser 
unmittelbar in das erregte Selbst- 
gespräch des seine Lage über- 
blickenden Dichters versetzt; «mir 
gebt es schlecht, und ich habe 
es nicht besser verdient*. Ovid 
läfet in den Metamorphosen zwei 
Monologe mit et merito beginnen, 
den des wilden Boreas Vi 687 und 
den der verzweifelten Byblis IX 
585, und ähnlich ist am. lU 12, 9 et 
merito! quid enim formae prae- 
conia feci. 



2. Desertas ist hier eigenartig 
gebraucht, denn nicht darauf kommt 
es an, dafö die Eisvögel verlassen 
sind, sondern dafs der Dichter an 
dem Öden Strande keine anderen 
lebenden Wesen als Eisvögel trifft ; 
aleyones eolae hat Ov. her. 17 
(Leander) 81. -^ Die Eisvögel in 
einsamer Winterlandschaft werden 
auch III 7, 61 erwähnt, ah miser 
alcyonum scopuHs affigar aeuiis, 
ihre Klage III 10, 9 alcyonum poH- 
tit requiescant ora querelis. 

3. In visura ist nicht der Rei- 
sende oder das fahrende Schiff als 
Subjekt gedacht, wie es das Na- 
türliche ist, sondern umgekehrt der 
Ort, der das Ziel der Reise bildet; 
so auch lY 3, 7 te modo viderunt 
iteratos Bactraper ortus, — Gassope 
oder Gassiope (der Dichter bevor- 
zugt die Form, die mit einem be- 
kannten mythologischen Namen 
zusammenföllt), die nördliche Ha- 
fenstadt von Gorcyra, am Eingang 
der schmalen Meerenge gelegen, die 
die Insel vom Festlande trennt, war 
Ziel und Ausgangspunkt für die 
Fahrt auf offener See zwischen Ita- 
lien und Griechenland, der rettende 
Hafen für den Schiffer, der die ge- 
föhrliche Fahrt an der akrokerau- 
niscben Küste hinter sich hatte. 
Dort landete Nero auf seiner grie- 
chischen Kunstreise (Suet. 22), und 
dort bestiegen Gicero (fam. XVI 9, 
1) und Gellius (19, 1) das Schiff 
zur Überfahrt nach Brundisium. — 
^oli^q -^^gie^ gewöhnli ch" bedeutet 
nicht etwa, dafs der'^Dichter selbst 
diese Reise schon öfter gemacht 
bat, sondern weist darauf hin, dafs, 
während im allgemeinen die Schiffe 
ihr Ziel erreichen, gerade ihn ein 
besonders unglückliches Schicksal 



Digit 



zedby Google 



108 



PROPERTII 



i omniaque ingrato litore vota cadunt. 
/^quin etiam absenti prosunt tibi, Cynthia, yenti: 
) aspice^ quam saevas increpat aura minas. 
■\ nuUane placatae veniet fortuna proceUae? 
^ haecine parya meum funus arena leget? 

Ttu tameo in melius saevas couTerte querelas: 



trifft, das sich nur durch Gynthias 
Macht über Welten und Winde er- 
klären lädst. Der Ablativ soUto 
wie torUto Hör. epod. 4, 1 lupis 
et agnU quanta torlito obiigit, 
tecum mihi dücordia est, s. zu 
1 4, 4. — FiMura est, nicht vüet; 
es ist nicht der Wille des Schick- 
sals, dars Gassiope den Dichter 
sehen soll. 

4. Die Gelübde fallen wirkungslos 
zu Boden, wie Pfeile, die ihr Ziel 
nicht erreichen (s. zu I 10, 24), weil 
das Ufer, an das sie gerichtet sind, 
sich nicht dankbar erweist für das, 
was der Bittende ihm verspricht, 
vgl. reddere preces I 16, 20. — 
Ingrato litore ist Ortsbezeichnung. 

5. Quin etiam oder quin et oder 
quin allein (bei Properz noch II 
10,15. 18,21. 34, 93).heifst „wa- 
rum soll das eben Gesagte nicht 
wiihr sein? ist doch auch" u. s. w., 
führt also etwas ein, was noch 
schwerer glaublich und darum noch 
bedeutsamer ist als das vorher 
Gesagte. Hier mufs, wie II 34, 93, 
quin für sich genommen werden, 
denn etiam gehört notwendig zu 
ahsenti, Gynthias Schönheit ist so 
überwältigend, dafs ihr auch in der 
Ferne die Winde gehorchen müssen. 
Davon soll sie sich selbst durch 
einen Blick auf das unnatürlich er- 
regte Meer überzeugen. 

7. Placatae proceUae ist erklä- 
render Genitiv zu fortuna und er- 
giebt mit diesem Wort zusammen 
die Vorstellung einer vom Schick- 
sal gewollten Beruhigung des stür- 
mischen Meeres. 

8. Parva arena ist der Sand des 
schmalen Ufers, der die Leiche des 



Ertrunkenen oder in der Einsamkeit 
Verschmachteten bedeckt (vgl. HI 
16, 19 sanguine tarn parvo quis 
enim spargatur amanOs, etwas 
anders parva vesUgia I 5, 25), im 
Gegensatz zu dem hohen Grabhügel, 
der bei einer Bestattung durch 
Menschenhände errichtet wird. Der 
Dichter hofft auf eine Bestattung 
durch einen vorüberfahrendeo 
Schiffer (Hör. od. l 28), oder im 
äufsersten Fall durch den zufällig zn- 
sammengewehten Sand ; s. zu I 22, 
8. — Fufius ist hier die Leiche, wie 
Virg. Aen. IX 490 quae nunc artus 
avulsaque membra et funus lace- 
rumteUus habett In anderen Fällen 
bezeichnet es den Tod, z. B. U 6, 
16 bis Troiana vides funera prin- 
cipiis; I 22, 4 ist es die Grabstätte, 
si Perusina tibi patriae sunt nota 
sepuUsra, Italiae duris funera temr 
poribus, II 13, 34 und UI 15, 46 
der Scheiterhaufen, quae tegat ex- 
tincii funeris umbra locum^ te 
solam et lignis fwieris usttu 
amem, und IV 11, 3 der Schatten 
der Verstorbenen, cum semel in- 
fernasinlrarunt funera leges. Eben- 
so vertritt mors den Begriff der 
Leiche II 13, 22 nee sit in Attalico 
mors mea nixa toro, und auch andere 
Worte, die mit dem Tode oder der 
Bestattung zusammenhängen , fata^ 
sepulcrum, rogus, manes, cinis, 
puhis, werden in derselben freien 
Weise gebraucht 

9. Lygdamus (Tib. UI) 4, 95 
haec deus in melius erudeUa som.' 
nia vertat, — Obwohl Gynthia die 
Macht hat ihren ungetreuen Ge- 
liebten durch ihren Einflufs auf die 
unbelebte Natur zu strafen, und 
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an poteris siccis mea fata reponere ocellis \ ^ ^ ' ^ 
ossaque nuUa tuo Dostra tenere sinu? J 
^ah pereat, quicumque rates et vela paravit^ i 
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obwohl dieser Einflafs selbst das 
Verkehrte seiner Absicht beweist, 
so soll sie doch Ton dieser Macht 
keinen Gebrauch machen. Sie 
soll den zomiffen Klagen, durch die 
sie Wind und Wellen beeinflufst 
bat, eine Wendung zum Besseren 
geben, indem sie erklärt, sich mit 
der Angst, die der Dichter ausge- 
standen hat, beffndgen zu wollen. 
Diese Angst wird kurz durch zwei 
von dem Dichter herausgegriffene 
Hauptzüge bezeichnet, die gram- 
matisch zu einer Einheit zusammen- 
gefafst werden, so dafs das Verbum 
im Singular steht. Der Sturm hat 
den Dichter in der Nacht getroffen, 
und an einer gefahrlichen Stelle; 
denn unter vada ist hier wohl nicht 
das Meer zu verstehen (dann wäre 
iniqua vada nur ein ungfinstiges, 
stark bewegtes Meer), sondern das 
Wort hat hier seine ursprüngliche 
Bedeutung, und iniqua vada be- 
zeichnet eine Stelle in der Nähe 
des Landes, an der der Meeres- 
grund sich nicht allmählich senkt, 
so dafs das Schiff langsam auflaufen 
kann 9 sondern plötzlich schroff 
abfallt, das Schiff also in Gefahr 
ist an einer Klippenwand stecken 
zu bleiben, wo es dann entweder 
mit Mfihe und Schaden losgemacht 
oder von den Wellen zerstört wird, 
wie es Virgil beschreibt Aen. X 
303 namque infUcta vadis,dorso 
dum pendet iniquo dneeps #u- 
stentata diu fluciusque faiigai^sol- 
vitur atque viros mediit exponit 
in undis ; vgl. V 202 ff., wo es gelingt, 
das Schiff, wenn auch nicht ohne 
Schaden, wieder flott zu machen. 
11. Faia reponere kann hier 
nichts anderes heifsen als „die 
Leiche bestatten.* Fata ist in 
demselben Sinne gebraucht, wie 



funus y. 8 und morf II 13, 22 
nee Ht in AttaUeo mors mea 
nixa toro; fata selbst hat die 
Bedeutung „Grabmal* wahrschein- 
lich IV 11, 70 uneturi* tot mea 
fata meis. — Reponere „der Erde 
zurückgeben*, Virg. Aen. VI 655 
tellure repostos, — Absichtlich 
spricht der Dichter so, als könnte 
es sich in seinem Falle um ein 
wirkliches Begräbnis handeln, um 
erst in einer mit que angefügten 
erklärenden Bemerkung die ganze 
Gröfse des Unglücks empfinden zu 
lassen. Bei einer ordentlichen Lei- 
chenfeier werden nach der Ver- 
brennung die Oberreste von den 
nächsten Angehörigen in einer Urne 
gesammelt (z. B. Tib. I 3, 5 non 
hie mihi mater, quae legat in 
maestos ottaperuttasinus), und bei 
einem Todesfall in der Fremde wird 
die Urne, ebenfalls von den nächsten 
Verwandten, zum Bestattungsort ge- 
tragen, Tac. ann. II 75 at Agrip- 
pina .... ascendit elatsem cum ei" 
neribus Germaniei et Uberis, mite- 
rantibus cuneiis, quod femina 
nobilitate prineeps, puleherrimo 
modo matrimonio inter venerantes 
gratantesque aspiei toHta, tune 
feraUs reUquias sinu ferret, — Hier 
wird durch die Erinnerung an die 
mangelhafte Totenfeier, wie sie für 
den Schilfbrüchigen allein möglich 
ist, die nachher, V. 19 ff. folgende 
Schilderung der Bestattung beim 
Tode in der Heimat vorbereitet. — 
ßfulla prädikativiscb, wie z. B. Gic. 
Kose 12S haee bona in tabu- 
los publicas nulla redierunt off. UI 
59 num feriae quaedam piscatorum 
essent, quod eos nuUos videreU 

13. Das Unheil, das der Dichter 
selbst erfahren hat, veranlafst ihn 
zu einer Verwünschung gegen den 
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|( primus et invito gurgite fecit iterl // 

y Donne fuit levius dominae pervincere mores 
/ (quamvis dura, tamen rara puella fuit), 
n )~^ ^'^'^ quam sie ignoüs circumdatajlitora silvis / 

C eernerc et optai^ q fiaerere Tyucßtidas ? - ^v ^ ^ ua 
illic si qua meum sepelissent fala dolorem, ^ '^' ^ l/f/ 
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Erfinder der Schiffahrt, ohne den 
ihn dieses Leid nicht hatte treffen 
können; ähnliche Verwflnschangen 
der Erfinder 11 6, 31 ah gemat in 
terrut Uta qui protuUt arte iurgia 
sub taeita conäita laetUia 18, 27 
HU sub terris fiant mala mulla pu- 
eUae, quae mentita suas veriit 
inepta comas 33, 27 ah pertat, qui- 
cumque (auch im Wortlaat fiberein- 
stimmend) meraeat repperit uvas, 
und bei anderen Dichtern sehr 
häufig. — Invito gurgite ist Ortsbe- 
zeichnung, wie IV 6, 4S invito 
labitur ilia tnari. Die Wahl des 
Ausdrucks ist hier besonders be- 
zeichnend, weil sie schon an die 
Gewohnheit des Meeres denken 
läfst, die zu yerschlingen, die sich 
ihm anvertrauen; so U 26, 11 viw 
primas extoUens gurgite pahnas 
111 7, 25 poiita est in gurgite vita^ 
aber ohne diese besondere Bedeu- 
tung II 15, 34 aridus et sicco gur- 
gite piscis erit. — Das Meer ist dazu 
da, die Menschen voneinander zu 
trennen, aber die Menschen fiber- 
winden mit ihren impiae rates das 
von der Natur geschaffene Hinder- 
nis, und das darüber erzürnte Meer 
rächt sich an den Fahrenden; das 
ist der Grandgedanke der horazi- 
schen Ode 1 3. 

15. Nach Virg. ec). II 14 nonne 
fuit satius tristes AmarylUdis iras 
atque superba pati fastidiat, wie 
auch II 25, 1 1 nonne fuit satius 
duro servire tyrannot in Erinne^ 
rung an dieselbe Virgilstelle ge- 
schrieben zusein scheint — Pervin- 
cere hier nicht »gänzlich besiegen", 
sondern „ohne Unterlafs an der Be- 
siegong arbeiten." 



17. Um den UfemDd, der 
bogenförmig gedacht weiden mufs, 
ziehen sich die unbekannten Wälder 
hemm; das Schiff* hat sich also 
vor dem Sturm in einen natfirlicben 
Hafen in unbewohnter Gegend ge- 
rettet. 

18. Die Dioskuren, die Söhne der 
mit Tyndareos vermählten Helena, 
bringen nach altem Schifferglaubea 
den Schiffern Rettung, wenn sie in 
Gestalt zweier Flammen am Mast 
erscheinen, Fun. h. n. 2, 101 an- 
temnis navigantium aliisque na- 
vium partibus (steUae) .... insi- 
stunt, . . . graves cumsoUtariae ve- 
nere .... geminae autem salutares 
et prosperi cursus praenuntiae^ 
quarum adventu fugari diram 
iUam ac minacem appellatemqw 
Helenam ferunt, et ob id PoUuei 
ac Castori id numen assignanl 
eosque in mari deos invoeant Her. 
I 12, 2bpuerosque Ledae , . . quO' 
rum simul alba nautis Stella re- 
fuUit, defluit saxis agitatus umoTf 
concidunt venti fligiuntque nubes. 
Nach diesem ersehnten Retlungs- 
zeichen schauen die Schiffer aas; 
optatos adjektivisch, wie optaUs 
verbis 1 13, 17. 

19. IlUc in Rom, wo die Geliebte 
wohnt, mit Bezug auf das vorher- 
gehende dominae pervincere mores, 
— Dort hätte ohne die Reise, die den 
Dichter jetzt ins Unglöck gestürzt 
hat, der Tod froher oder später 
seinem Liebesschmerz ein Ende ge- 
macht, denn anders als im Grabe 
kann sich der Dichter das ponere 
amorem nicht denken; also etwa 
«wenn ich im Grabe die Ruhe ge- 
funden hätte, auf die ich sonst doch 
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ultimus et posito staret aniore lapis, 
illa meo caros doqasset funere crine^ 

molliter et tenera pooeret oßsa rosa, 
illa meum extremo clamasset pulvere nomen, 
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nicht oaeiur hoffen kann. ^ --^ UUimui 
lapU wie 1 3, 46 ulUma eura und 
Dachher, Y. 23 eostremo pulvere, 

21. Die Beteiligung der Geliebten 
an der Leichenfeier beim Tode in 
der Heimat, im Gegensatz zn dem 
ottaquß nulla tuo nostra teuere 
sinuy wird in einer Reihe von ein- 
zelnen Zagen geschildert, die auch 
soost in ähnlichem Zusammenhange 

(erwähnt werden. Von der Weihe 
der abgeschnittenen Haare spricht 
schon die Odyssee 4, 197 rovrö 
vv Hoi yiQos olov di^v^otoi ß^o- 
ToXaiv^ xeiQaad'aU re xö^rjv ßaXi- 
£iv r* dnd ddx^v ntt^ei&v^ vgl. 
Oy. her. 11, 115 non mihi te Ucuit 
lacrimis perfun4ere iustis, in tua 
non ionsas ferre sepulera comas; 
hier ist meo funere Zeilbe- 
stimmung, und für den Sinn be- 
deutsam ist die in caros hervor- 
brechende Zärtlichkeit, als ob der 
Tote die Berührung mit den Haaren 
seiner Geliebten noch wie im Leben 
empfände. -^ Die Oberreste des Toten 
werden in der Urne auf einer Un- 
terlage Ton Rosen gebettet; nicht 
ganz übereinstimmend, aber doph 
ähnlich ist die Schilderung Plut. 
Philop. 21 aiüTfjv Si r^v iS^l- 
av lönd nXij&ove Taivi&v re xai 

isv 6 roü ar^arijyov rßv A%aißv 
najs JloXfißioSy wie auch sonst 
Rosen oder allgemein Blumen bei 
der Bestattung und als Schmuck 
der Gräber und Urnen oft erwähnt 
werden, Prop. M 16, 23 afferet haee 
unguenta mihi $ertisque sepulcrum 
omabit IV 7, 33 hoc etiam grave 
erat, nulla mercede hyacinthot ini- 
cere 43 nostraque quod Fetale tulit 
ad monumenta Coronas Plin. h. n. 
21, 10 £uses ergo contulit populus 



ac funus elocavü quaque praefere- 
baturßores eprospectu omni spar- 
Sit Dion. Hai. 11, 39 iisTitjSütv ydp 
hc r&v oiniSv yvvaXxis re xai 
Tta^&ivoi rd ndd'os dnodvQÖfAevat^ 
al fikv dvd^ xai ars^dvovs ßd^- 
Xovaai xard rfjs xUtms, ai ^i rs- 
Xofißvas ij fitTQos Tib. II 4, 4S 
annua construelo serta dabit tu- 
muh 6, 31 ilUus dona sepulcro et 
madefacta meis serta feram lacri- 
mis luv. VIl 207 maiorum umbris 
tenuem et sine pondere terram 
spirantisque crocos et in uma per- 

Setuum ver; Ton einem allgemeinen 
[osenfest für die Toten, den rosalia, 
ist in Inschriften oft die Rede. — Die 
griechische und römische Sitte der 
conclamatio erwähnt Properz selbst 
noch einmal in der ganz ähnlichen 
Schilderung II 13, 27 tu vero nudum 
pectus lacerata sequeris nee fu- 
eris nomen lassa vocare meum; 
vgl Hom. Od. 9, 64 oU^ äoa fioi 
nqotiqat y^es xiov djU^tii$Ooaif 
nQip rvpa rcav deiXmv irdgcov r^ie 
Sxaarov d€aaij oi d'dvov äv neSicp 
Ktxövtov ^no S'ijca-d'ivTeß Virg. Aen. 
lU 67 animamque sepulcro condi- 
mus et magna supremum voce cie- 
mus Liv. 4, 40, 3 ex maestis paulo 
ante domibus, quae conclamaverant 
suos Servius zu Aen. VI 21S hanc 
esse causam ut mortui et calida 
abluantur et per intervalla con- 
clamentur, — Extremo pulvere ist 
nicht anders gemeint, als oben meo 
funere; der Staub oder die Asche 
tritt hier für den Begriff des Todes 
oder der Bestattung ein, s. zu V. 

8. — Pulvis ist hier Maskulinum, wie 
I 19, 6. 22. IV 2, 40 und bei Ca- 
tuU, Virgil, Horaz immer; Femini- 
num ist es 1 22, 6. U 13, 35. IV 

9, 31. — Der Wechsel des Tempus, 



igitized by VjOOQ IC 



112 



PROPERTH 



f 



ut mihi noD ullo pondere terra foret. 
at TOS, aequoreae, formosa Doride natae, 
Candida felici solvite yela choro : 
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danasset — poneret — elamassety 
hat f&r den Sinn keine wesentliche 
Bedentang; der Dichter kann sich 
ebensogut denken »wäre ich in 
der Heimat geblieben und dort ge- 
storben", wie «könnte ich das Glück 
haben in der Heimat zu sterben**. 

24. Der Wunsch, dafs die Erde 
dem Toten leicht sein möge, kehrt 
in zahllosen Grabschriften wieder, 
meist in der Form sit tibi terra 
levis. Für den Dichter ist dieser 
Wunsch schon erfüllt, wenn nur 
Gynthia an seiner Bestattung teil- 
nimmt. — Der Satz mit ut hat kon- 
sekutive Bedeutung und schliefst 
sich nicht nur an die unmittelbar 
vorhergehenden Worte, sondern an 
die ganze Schilderung der Be- 
stattung unter Gynthias Teilnah- 
me an. 

25. Wenn der Dichter durch 
seinen Tod auf der Reise soviel 
verlieren würde, so ist es die Pflicht 
der für solche zarten Gefühle em- 
pflinglichen Nereiden, an die er sich 
2um Schlufs mit dem energischen 
ai vos wendet, ihn zu retten. Die 
Nereiden, die Töchter des Nereus 
und der schönen Doris, sollen ihm 
Glück bringen, indem sie das Meer 
beruhigen und dadurch dem Schiffer 
Gelegenheit geben das Schiff vom 
Lande loszubinden. Die Handlung, 
die die Nereiden ermöglichen sollen, 
wird ihnen in knapper und krafti- 
ger Ausdrucksweise, die das Gleich- 
gültige übergeht, unmittelbar zuge- 
schrieben, wie in demselben 
Zusammenhang IH 22, 34 nee sol- 
Vit Danaas subdita cerva rates 
IV 1, 109 Aulide solvit ille (Cal- 
chas) bene haerentes ad pia saxa 
ratesjVLfk^ von der Geldgier oder dem 
Gelde III 7, 5 tu Pactum .... obruis 
insano terque quaterque mari, — 
Zu solvite ist das natürliche Objekt 



navem ; aber der Dichter, der seinen 
Lesern ein anschauliches Bild 
glücklicher Fahrt bei günstigem 
Winde vor Augen führen will, setzt 
statt des Schiffes die weifsen 
Segel ein, die bei günstigem 
Winde gehifst werden. — Es ist nur 
eine weitere Ausführung dieses Bil- 
des, wenn sich Properz die Nereiden 
nicht nur die Fahrt begünstigend, 
sondern auch das Schiff in tanzender 
Bewegung umspielend denkt, eine 
Vorstellung, die den antiken Lesern 
durch Kunst und Dichtung geläufig 
war, Soph. Oed.^ Gol. 716 ä S' 
eÖTJper/uoS hcnayV älia %e^al 7ta^ 
anroftiva TtXdra &^£&axei rßv 
ixaroftnöStov Nrj^dcav dicöXov&oe 
Eurip. ^ El. 433 nlewai rSef, 
at noT Mftßare Tqotav rots dfter^- 
rois igerjuoZs nifiTtovoai vo^oi)f 
juerd NiwriStov^ tv* 6 ^äavlos 
Mnalke ieltplQ n^tj^gate xvaveiu- 
ßöXoiS elXtaadfievoi Apoll. Rhod. 
IV 930 h'd'a o^tv %oCgai NrjpijlSes 
dXXo&ev älXat ijvreov .... an 
S" önörav SeXiptves "önki &Xds 
e^diöcavros aneg%Ofiivriv dyeXriSöv 
SXiaaeovrai negi vrja^ dXXore »hv^ 
nQondgoid'ev öqdtfievoi , dlMt 
öniad'sv^ dXXore 7iagßoXd9riv, 
va-ÖT^jOt 8k %dQiua rirvxras* d^s 
at "önenngo&iovaat äyttjrgtfio* ei- 
Xiaaovro lAgytpij nsgi vrjly Sitis 
y X&we xiiev&ov Virg. Aen. X 
220 nymphae, quas ahna Cybebe 
numen habere maris nymphasque 
e navibus esse iusserat, innabant 
pariter fluetusque secabant . . . • 
agnoscunt lange regem Uistrantque 
choreis ; im Zusammenhang mit der 
Beruhigung des Meeres, wie hier, 
in dem Hymnus auf Isis, Kaibel 
epigr. graec. 1028, 64 da/ua^ouivos 
9k ■d'aXdoaas ebxvTtögoiS iidrats 
iXtxdv Maraae %0Qetav ^oaql^oi 
eiiXo%ta, 
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si quando vestras labens Amor attigit undas, C ^UniO^rf-U^ 
mansuetis socio parcite litoribus. J^ / 

XVUL 

Haec certe deserta loca et taciturna querenti, ; ■- << / «-^^ ^ ' 

et vacuum zephyri possidet aura Demos: KJd^ ^-<a-j-<^ 

hie licet occultos proferre impune dolores, 



27. Die jugendschönen Nereiden 
müfisen die Macht Amors geffihlt 
haben; von Thetis nnd Galatea be- 
riehtete es die Sage. Daher ist der 
Dichter ihr Leidensgenosse, und 
sie sollen ihn retten, indem sie 
ihn an einen nngeHihrlichen Strand 
bringen. — Parcere hat hier einen 
aber die rein negative Bedeutung 
hinausgehenden Sinn, und dazu tritt 
mansueUs Utorilnis als Ablat. in- 
strum. ; das Adjektiv in ähnlich ver- 
blafster Bedeutung, wie 1 9, 12 car- 
mina maniuetuslema quaeritAmor» 
— Wie vorher die Rettung des 
Schiffes durch die Nereiden, so 
wird hier ihre Verwundung durch 
Amor im Anschlufs an Vorstel- 
lungen der bildenden Kunst darge- 
stellt. Eroten auf Delphinen oder 
anderen Seetieren reitend, oder im 
Wagen sitzend und Ton Seetieren ge- 
zogen, sind ein beliebter Gegenstand 
der campanischen Wandmalerei (Tgl. 
Philostr. imag. I 9 ^noxetc&ai Si 

d'avua o^8iv\ und so denkt sich hier 
der Dichter Amor dasMeer befahrend 
ÜaH wie I 20, 19 et tarn prae- 
{eritU labentem Mhamantidos UU" 
ris Mytorum scopuUs appUcuüte 
diOem, Tgl. 11 26, 8. IV 0, 48) und 
mit seinen Pfeilen die Nereiden 
verwundend. 

18« Ein beinahe modernes, unserer 
Romantik yerwandtes Empfinden 
herrscht in dieser Elegie, der man 
die Überschrift ,, Waldeinsamkeit* 
geben könnte. Der Dichter sucht 
^ine felsige Waldlandschaft auf, 
um sein Liebesleid zu klagen, nicht 
allein aus Furcht Tor Gynthia, die 
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von seinen Klagen nichts wissen 
darf, sondera auch seinem eigenen 
Geföhl folgend, das ihn auch früher 
schon dazu getrieben hat, im 
Waldesschatten den Namen seiner 
Geliebten ertönen zu lassen oder 
ihn in die Rinde der Baume ein- 
zuschneiden (V. 21). Den Inhalt 
seiner Betrachtungen giebt er selbst 
an mit den Worten unde tuas 
primum repetam, mea Cynihia, 
fattus? (V. 5). Hat ein Zauber- 
spruch ihre Gesinnung verändert 
(Y. 9)? Ist sie eifersüchtig (9— 16)? 
Glaubt sie nicht an den Enist seiner 
Leidenschaften— 22)? Fürchtetsie, 
dafs er durch das Unrecht erMttert 
ist, das sie selbst ihm angethan 
hat (23—30)? Der Dichter weifs 
keine Antwort; er weifs nur, .dafs 
alle Gründe, die einen Umschwung 
in Cynthias Stimmung veranlafst 
haben können, nicht stichhaltig 
sind, und dafs er nicht aufhören 
wird ihren Namen von Bäumen 
und Felsen widerhallen zu lassen 
(31. 32.). 

1. Lange hat der Dichter nach 
einem yerschwiegenen Plätzdien 
gesucht, dem er sein Leid klagen 
könnte, ohne Furcht yerraten zu 
werden, jetzt endlich hat er es ge- 
funden; in haec certe ist dieser 
Gegensatz zu früheren Plätzen, die 
ihm nicht genügende Sicherheit 
boten, deutlich bezeichnet, und da- 
durch wird der Leser in die Stimmung 
der willenlosen Unterwerfung unter 
die Herrschaft der Geliebten ein- 
geführt, die das Gedicht beherrscht. 
Gerade die Furcht, durch Klagen, 
welche seiner Geliebten yerraten 
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81 modo sola queant saxa teoere fidem. 
( unde tuos primum repetam, mea Cynthia, fastus? 
) quod mihi das flendi, Cynthia, principium? 



\9^Yl^C\ q^i modo felices inter numerabar amantes, (^ dLu t^'"^\ 
^xi^^Jh\^ nunc in amore tuo cogor habere notam . f<f (Are<w < h^a^ 
4^""^ V^^^ lantum merui? quae te mihi earmina mutant? tX?^ o/x*^^ 
l'?^ an nova tristitiae causa puella tuae? '^ i' "i 10 



werden, bei ihr Anstofs zo erregen, 
kehrt V. 25 noch einmal wieder. — 
Kein Geraosch stört die Klagen des 
einsamen Liebhabers, nur das sanfte 
Rauschen des Westwindes herrscht 
im Walde ; potsidere ihnlich Lncan 

II 454 eum mare ponidet auster 
Ot. met. lY 689 immenso belua 
ponto imminet et latum sub peetore 
potndet aequar Mart. VI 76, 6 ei 
famulum victrix poesidet umbra 
nemus, nnd auf geistige Verhält- 
nisse übertragen, Ot. am. I 2, 8 
possessa fertu peeiara vertat Amor. 

5. Zu unde repetam tritt ein 
logisch überflüssiges, weil schon 
in repetam enthaltenes primum^ 
wie in iterum redire II 18, 12. 33, 
1, iterum mutareVf 8, 85, und auch 
sonst im Griechischen und Latei- 
nischen sehr häufig. Dieselbe Vor- 
stellung, substantivisch ausge- 
drückt, würde ab origine prima 
(III 6, 7) lauten ; der Sprachgebrauch 
ist also wesentlich derselbe, wie in 
ultima eurOf extremum funus (s. 
zu I 3, 46). — Das Präsens das tou 
einer vergangenen, aber in die 
Gegenwart hinein wirkenden Hand- 
lung (s. zu 19, 6); so nachher 
quae te mihi earmina mutante 

8. Cogor von dem Zwang der 
Leidenschaft, der man nicht wider- 
stehen kann; s. zu 1 1, 8. — Habere 
notam ein Brandmal tragen, wie 

III 11, 40 una PhiUppeo tanguine 
adusta nota, und zwar besteht die 
Schande nicht in dem Liebesver- 
hältnis selbst, sondern in der un- 
glücklichen Liebe, die ebenso als 
Schande empfunden wird, wie die 
glückliche als eine Ursache des 
Stolzes (s. zu 1 8 b, 32). — In amore 



tuo hat kausale Bedeutung, s. zu I 
3, 44. 

9. Der von merui abhangige 
Accusativ ist ein Accusativ des 
Inhalts, s. zu 1 1, 20; seine Bedeo* 
tung erläutert Virg. Aen. VII 307 
quod seehu out Lapithis tanhtm 
aut Calydone merenteJ — Bei dem 
Versuch die Ursache der plötz- 
lichen Veränderung zu erkenaeD 
denkt der Dichter zunickst an ei- 
gene Schuld, dann aber sogleich an 
Zaubersprüche, weil die allein eine so 
schnelle Veränderung herbeifähres 
können; I 1, 19 at vos, dedudae 
quibui est fallada lunae et laber 
in magicis saera piare foeis^ en 
agedum dominae mentem eonver- 
tite nostrae et facite illa meo pal- 
leat ore magis 12, 9 an quae leeta 
Prometheis dividit herba iugisTWi. 
I 8, 17 num te carminibus, num 
te pallenUbus herbis devovit taeito 
tempore noctis ant»? Der neue 
Gedanke wird nicht ausdrücklich 
als etwas Neues bezeichnet, sondern 
einfach an das Vorhergehende an- 

Sereiht, wie an der ähnlichen Stelle 
[ 28, 5 sed non tam ardoris cul- 
pa est neque erimina caeH quam 
totiens sanctos non habuisse deos 
.... num sibi collatam dohdt Vt- 
nusf Aber auch diesen Gedanken 
läfst der Dichter schnell fallen, am 
noch eine dritte Möglichkeit in Er- 
wägung zu ziehen. — Ein ähnlicher 
Gedankengang in derselben Form 
Gat. 66, 31 quis te mutavit tantus 
deust an quod amantes non longe 
a caro corpore abesse vohmt't — Die 
tristitia kann in diesem Zusammen- 
hang von den vorher genannten 
fastus nicht verschieden sein, 
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SIC mihi te referas, levig ut noo altera nostro 
limine formosos intulit uUa pedes. ^ ) 

qiiamvig multa tibi dolor hie meus aspera debet^ 
non ita saeva tarnen venerit ira mea, 

ut tibi sim merito semper furor et tua flendo 
lumina deiectis turpia sint lacrimis^ 
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ist also hier Dicht Traurigkeit, son- 
dern schlechte Laune, s. zu I 6, 10. 
11. Gat. 107, 5 resUtuis bupido 
atgue insperanti ipsa refers te 
nobü. — Die Schwurformel hat hier 
die Form, dafs der logische Zu- 
sammenhang genau bezeichnet wird, 
„mag es in dem Grade wahr sein, 
dars du dich mir wieder zuneigst, 
wie es wahr ist, dafs kein anderes 
Madchen Aber meine Schwelle ge- 
kommen ist*; so z. B. auch Gat 
45, 13 sie, inquil, mea vita Sep' 
timille, knie uni domino usgue 
serviamus, ut muUo mihi maior 
acriorque ignis moläbus ardet in 
medulHs. Meist hat der Gedanke, 
der hier tou ut abhängig gemacht 
ist, die Form eines selbständigen 
Satzes, und der die Beteurung 
enthaltende Wunsch kann dann ent- 
weder Torhergehen (Hl 15, 1 sie 
ego non ullos iam norim in amore 
tumuUus .... illa rüdes animos 
per noetes conscia primas imbuit) 
oder folgen (DI 6, 1 die mihi de 
nostra quae sentis vera puella: 
sie tibi sint dominae, Lygdame, 
dempta iuga) oder auch einge- 
schoben werden (1 7, 3 atque, ita 
sim felix, primo contendis Homero 
IV 3, 67 sed^ tua sie domitis Par- 
thae teUuris alumnis pura trium- 
phantis hasta sequatur equos, in- 
corrupta mei conserva foedera 
leeti), — Non uüa altera levis gehört 
trotz der Wortstellung zusammen; 
das AdjeküT ist substantiTisch ge- 
braucht, wie II 5, 5 inveniam ta- 
men e muUis falladbus tmam, und 
levis steht in dem Sinne von levibus 
figuris 1 4, 9, leves puellas II 1, 49 
non pudet esse levem II 24 b, 18. — 



Limine mufs hier wohl Dativ sein, 
s. zu 1 14, 5. 

13. Debet mufs hier in seiner ur- 
sprünglichen Bedeutung scharf ^e- 
fafst werden; der Dichter meint 
nicht «ich habe dir vieles Leid zu 
danken"*, sondern „ich ffihle die 
Verpflichtung dir für die Schmerzen 
die ich durch dich gelitten habe, 
auch etwas anzuthun (mit ähnlicher 
Prägnanz Virg. ecl. VIlI 93 debent 
haec pignora Daphnin\ aber soweit 
werde ich nicht gehen**. So auf- 

Sefafst haben die Worte die Be- 
entung einer Drohung (du hast 
noch etwas zu erwarten, unsere 
Rechnung ist noch nicht ausge- 
glichen), die die im Nachsatz fol- 
gende Versicherung, so bestimmt 
sie scheinbar auftritt, doch wesent- 
lich abschwächt, und ergänzt wird 
diese Drohung durch die im nächsten 
Distichon folgende Schilderung der 
Folgen, die die Untreue des Dichters, 
die formell als ganz ausgeschlossen 
hingestellt wird, für Gynthia haben 
würde; auch darin liegt, zartfühlend 
▼ersteckt, aber doch verständlich, 
eine Mahnung es nicht zum äufsersten 
kommen zu lassen. — Das zweite 
Futurum venerit unterscheidet sich 
von dem ersten nur durch die 
gröfsere Bestimmtheit der Aussage 
(s. zu I 15 b, 30); über venire mit 
dem Adjektiv s. zu 14, 10. 

15. Tibi sim furor wie I 2, 17 
Marpessa Idae et cupido quondam 
diseordia Phoebo, — Der Ablativ 
deiectis lacrimis begründet die Vor- 
stellung lumina flendo turpia esse, 
s. zu 1 16, 47 ; ganz ähnlich Ov. met 
I 682 euntem multa loquendo 
detinuit sermone diem, 

8* 
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ao quia parva damus mutato signa colore 
et non uUa meo clamat in ore fides? 

TOS eritis testes, si quos habet arixu* amoreSf 
fagU8 et Arcadio pinus amica deo. 



\1, An quia schlieDst sieh nicht 
ganz genau an das Vorhergehende 
an, aU ob es Torher nicht hiefse 
an nova trUHUae causa puella 
tuaet sondern an quia novam puel» 
lam me amare cretUsJ So Gatull an 
der oben angefahrten Stelle 66, 31 
quis ie mutavit tanUu deusJ an 
quod amantes non lange a caro 
corpore abesse volunt^ und in 
Orids Fasten öfter zur Einführung 
der verschiedenen Aetia, z. B. lU 
841 ff. IV 787. V 357. Hier wird 
an an quia noch im folffenden, V. 
23, im quod angelinüpft. — Der 
Dichter denlit an die Möglichlseit, 
dafs Gynthia seiner Liebe nicht 
recht traut, weil er sie nicht oder 
nicht in genügendem Mafse durch 
äufsere Zeichen zu erkennen giebt. 
Signa mutato colore (s. zu I 2, 2) 
sind Liebeszeichen, die in der Ver- 
änderung der Gesichtsfarbe be- 
stehen, vgl. I 15 b, 39 quis te co- 
gebat tnuUos pallere color es ^ Wie 
hier Gynthia mifstrauisch wird, weil 
die Gesichtsfarbe ihres Geliebten 
sich von der normalen nicht unter- 
scheidet, also auf eine gewisse Ge- 
mütsruhe schliefoen läfet, so Ovids 
Geliebte am. ü 7, 9 sive bonus color 
est, in te quoque fligidus esse, seu 
malus, alterius dicor amore mori, 
— Parva signa wie parva vestigia 
1 5, 25. 

18. Der Dichter verschmäht es, 
seine Liebe vor Gynthia eidlich 
zu beteuern; er zieht es vor, nur 
in der Stille des Waldes von seiner 
Liebe zu sprechen. — Fides ist 
hier die Beteurung, das Versprechen, 
wie in fid^f^ dare. So Lygdamus 
(Tib. III) 4, 64 tu modo cum multa 
bracchia tende fide 6, 46 aut fallat 
blanda sordida lingua fide Virg. 
Aen. II 142 per si qua est quae 
restat adhuc mortalibus usquam 



20 

intemerata fides VI 458 per sidera 
iuro, per superos et si qua fides 
tellure sub ima est Hör. od. III 24, 
59 cum periura patris fides con- 
sortem soeium fallat et hospites 
Ov. ars III 459 et tibi, Demophoon 
.... PhylUde deeepta nulla reUcta 
fides. — Gerade bei Menschen, 
denen es mit ihren LiebesschwfireD 
nicht recht Ernst ist, pflegen sich 
solche Beteurungen häufig und laut 
zu äufoern, vgl. Ov. her. 2, 31 tura, 
fides ubi nunc commissaque dex- 
tera dextrae, quique erat in falso 
phirimus ore deus7 Das Verbum 
clamare hat dabei eine ähnlicli 
weite Bedeutung, wie z. B. Stat 
Theb. XI 116 clamant amnes, freta, 
nubila, silvae, 

19. Properz hat hier nicht die 
scheinbar nahe liegende Verbindung 
vos si quos in der Bedeutung von vot 
quos beabsichtigt, sondern er meiot 
vos^arbores, eritis testes, siquosar- 
bor amores habet. In den Bedin- 
gungssatz gehören pinus und fagvs 
als Apposition zu arbor. Da auch die 
Bäume Liebe empfinden, so werden 
sie den Dichter verstehen und bei 
Gynthia für seine Liebe Zeugnis 
ablegen können; einer lauten Ver- 
sicherung bedarf es nicht. — Eine 
ähnliche Vorstellung, im An- 
schlufs an die Gydippe des Galli- 
machus, bei AristaenetusIlO dXX^ S 
^iXxara SivS^a, rßv tjdvq><&vo)v 
d^vi&tov oi 'd'ßKoi, d^a H&tf ^/tlv 
ioriv aSros 6 "Epcos %ai TtirvoQ rv- 
%dr i^pda&rj xvndpiTToe ij äJiXo ^ 
rdr iripov ipvro€\ uA ^i* otJ« 
olfiai' o^ ydp äv iwvlXoQQOstte xal 
roifs xlddifve dnlßs 6 nö&os %6- 
firjs i^/u&s Hoi dylatas hpihyu, dUi 
xai ^ixp* OT8M%o%)S re xal ^i^wr 
ihtovooTijaas Tip Ttv^ap 8u$iv^ro^ 
und auch sonst ist von einem 
erotischen Leben der Pflanzen ia 
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ah quotiens teneras resoDant mea verba sub ümbras, | ^oL^h^ 

scribitur et vestris Cynthia corUcibusI :=i::^ 

ao tua quod peperit nobis ioiuria curas, ^^' 3^ /(^^^m.x.^_ 



der von der heilenistischeo Dich- 
tung abhängigen UtteratDr zu- 
weilen die Rede, Theopb. Simoe. 
18 d^yßat xcU ^oivixes ipwn fv- 
Oixq xai roü ^Xeos rd Aqqev 
i^ierat xai ne(txv^To€rai 6 ä^^v 
rtp i^atri xai rff xößtjj rijv i^w- 
uivrfv fiepiTtldxei Nonnus 3, 143 
äpaeva ^lla nerdaatts &rjXvräpqf 
ffoivtxi Ttö&ov martbaaro ^olvti 
S'ivfj T dyXaöxa^Tioe ö^ijXtxi <rbfi' 

iXiaao^ivrj Si xo^Mßots yeirova 
niaXifjs ine/udarie &d/uvov iXaiijs 
und ähnlich 32, 86. 42, 301. Verwandt 
ist auch das oft erwähnte maritare 
der Weinreben, z. B. Gat 62, 54 
at si forte eadem (vitü) est uhno 
eoniuneta mariio. An erotische 
Verwandlnngssagen scheint Properz 
zunächst nicht zu denken, aber 
mittelbar erinnern an eine solche 
Sage die Worte Arcadio pintu 
amiea deo, die an sich freilich so 
weniff erotische Bedeutung haben 
wie bei Glaud. rapt. Pros. II 108 
die quercus amica lovi; aber 
in diesem mit weichlichster Liebes- 
empfindung gesättigten Gedicht 
mufste der Leser auch bei den an 
sich nicht notwendig erotisch ge- 
meinten Worten an die Sage denken, 
die die Verbindung der Fichte mit 
dem deus Arcadiae (Virg. ecl. X 26) 
erklärte, Nonnus Dion. 42, 259 
fiiXne Üivw ^yöBeuvov 6oeid9i 
a6v9Qouov aö^f JJavds dlvaxd- 
^ovoav dwu^sirovs ^fievaiovs, 
fiiXne /iÖQov ^'d'i/uiyfjs adrö^d'ova, 
ftifi^eo yaij], — Die Fichte als 
Schmuck des Pan auch bei Krina- 
goras (Anth. Pal. VI 253) Uards r 
^Xi^eaaa ntwariTiroto xaXnj und 
oft bei Ovid, z. B. met.XlV638 pinu 
praeeincti eomua Panet, 

21. Umbrae hier nicht der Baum- 
schatten, sondern das Laub, das 
den Schatten spendet. Es heifst 



tenerae, weil es leicht beweglich 
ist, jedem Windhauch nachgiebt; 
ähnlich gemeint ist Uvit umbra 
Tib. II 5, 96 und Ot. met. V 336, 
und sub ineertas zephvris motanti- 
but umbras Virg. ecl. V 5, Tgl. auch 
leves aurae Ot. met. XI 6. — Im 
Schatten eines Baumes ruht der Ter* 
liebte Dichter, der in der Einsamkeit 
sein Leid klagt, wie die singenden 
oder dichtenden Hirten bei Theoer. 3, 
38 nori räv nlvw SS* dnoxXiv^ 
d'els und Virg. ecl. I 1 patulae re- 
euöans sub tegmine fagi oder der 
Terliebte Acontius bei Gallimachus 
(Aristaen. I 10 (pi^you inoxadi^/te- 
POS fj TtreXiais)^ und der Schall 
seiner Worte geht Ton der Erde 
zum Laub des Baumes empor; s. zu 
II 10, 9. 

22. Über die auch uns geläufige 
Sitte berichtet der Scholiast zu 
Aristoph. Acharn. 144 fSioy i^a- 
arcSv ^v rd rßv igm/iivoav dv6- 
fiara ypdy>eiv iv rots rolxots fj 
divSpois fj ^XXoiQ, aCrcoS' „d detva 
xaXös^. So Theoer. 18, 47 ygdw 
ftara 8* iv ^Xon? ysy^dyterai 
Anth. Pal. XII 130, 3 oi Sgvds 
oiS iXdnjs i%a^dia/t6v adS* inl 
Toixov toCt ihtoe, dXX* iv i/ifj 
to%eT* igais xgadirj Virg. ecl. X 53 
tenerisque meos ineidere amores 
arboribus Ot. her. 5, 21 incisae 
servant a te mea nomina fagi^ et 
legor Oenone falce notata tua. 
Auch an das Einritzen ganzer Ge- 
dichte kann hier gedacht werden, 
woTon Virg. ecl. V 13 die Rede 
ist, itnmo haec, in viridi nuper 
quae cortice fagi descripsi. 

23. Die letzte Vermutung des 
Dichters über den Anlafs Ton Gyn- 
thias Gesinnungswechsel wird un- 
mittelbar darauf durch den ange- 
fügten RelaÜTsatz widerlegt. Er 
hat nicht einmal gewagt mit je- 
mandem Ton seinem Schmerz Ober 
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quae solum Ucitis cognita sunt foribus? 
omnia consuevi timidus perferre superbae 1 1 U'^j^- * 

iussa neque arg uto fac to dolore queri. Kf^p^^^^^- ^^^ ^^^^ 
pro quo divioi fontes et frigida rupes 

et datur inculto tramite dura quies, 
et quodcuinque ineae possunt narrare querelae, 

cogor ad argutos dicere solus aves. 90 



Gynthias Untreue zu sprechen; um 
so weniger ist anzunehmen, dars er 
deshalb in seiner Treue hatte 
schwanlien können. — Iniuria hat 
in der Erotik eine feste Bedeutung, 
die hier noch durch tacitis foribus 
erklart wird; sie hat einen anderen 
Liebhaber bei sich gehabt und den 
Dichter nicht eingelassen, so dafs 
er der Thfir sein Leid klagen murste, 
wie der Liebhaber der Elegie I 16. 
Aber diesmal ist die Thflr wirklich 
stumm; sie giebt sein Liebesleid 
so wenig weiter, wie die taeiia 
ve$H$ I 4, 14 sein GlQck, und des- 
halb kann der Dichter mit ihr 
sprechen, denn anderen Menschen 
etwas Ton seinem Leid zu erzählen 
wagt er nicht, auch wenn die Be- 
fehle seiner Geliebten noch so 
schmerzlich fdr ihn sind {omnia 
iussa)y selbst wenn sie ihm Ter- 
bietet zu ihr zu kommen und ihn 
vor der Thflr vergebens warten 
lafet. 

27. Die Schilderung seiner Ffig- 
samkeit benutzt der Dichter zunächst 
dazu, um den Verdacht, den er bei 
Gynthia als möglich Toraussetzt, zu 
widerlegen ; aber sie dient ihm auch 
als Oberleitung zu dem Schlufs des 
Gedichtes, indem sie auf den Ge- 
danken führt, wie wenig diesem 
ffigsamen Verhalten der Lohn ent- 
spricht, der ihm zu teil geworden 
ist. Um so stärker wirkt dann 
das letzte Distichon mit der Ver- 
sicherung ewiger Treue, selbst unter 
den traurigsten Verhältnissen. — 
Über das neutrale pro quo s. zu 1 9, 34. 
Hier liegt in pro quo und datur 
eine ähnliche bittere Ironie, wie in 
ut me defixum vacua patiatur in 



ora erudelem infesta saepe vo- 
eare manu I 8, 15. — Durch seine 
Leidenschaft ist der Dichter aus 
seinem behaglichen Leben in die 
Einsamkeit getrieben worden; er 
trinkt nicht Wein, sondern Wasser, 
wohnt nicht im warmen Zimmer, 
sondern auf kaltem Felsen, und 
schläft nicht auf einem weichen 
Lager, sondern auf der harten Erde. 

— Divini fontes sind Quellen, die 
nicht künstlich gefafst oder geleitet 
sind, wie man sie in der Stadt hat, 
sondern die sich ihre göttliche Natur 
rein erhalten haben; denn ihrer Natur 
nach sind Quellen und Flüsse heilig 
(z. B. fontiM sacros Virg. ed. I 52) 
oder göttlich (Theoer. 8, 33 äy 
itea xai Ttora/uoiy d'eZov yivos und 
im Kultus fonti divino oder fon- 
Hbus divinu GIL U 2005 V 4938). 

— Trames ist hier nicht der 
Waldpfad, sondern der Wald selbst; 
so auch III 13, 44 «t forte meo 
tramite quaeris avem (Obersetzung 
des griechischen ro€&* ^nd Siuadv 
doos), und 11122,^23 CHtumnus' ab 
tjmbro tramite. Ähnlich gebraucht, 
wie es scheint, Properz auch limes, 
IV 4, 49 tacenies failaci celat U- 
mite semper aquai 9, 59 haee 
lympha puellis avia secreti limitit 
una fluit, 

29. Narrare im weiteren Sinne, 
wie II 15, 3 quam multa apposita 
narramut verba lucema, — Die Vor- 
stellung ist eine ähnliche, wie I 
17, 2 nuncego desertas alloquor 
aleyonasy aber hier sentimentaler; 
der Liebhaber empfindet das Be- 
dürfnis jemandem sein Leid zu 
klagen, wären es auch nur die Vögel 
des Waldes. 



igitized by VjOOQ IC 



ÜBER I. c. xvm. xviin. 



119 



sed qualiscumque es, resoneot mihi ^Cynthia' silvae 
nee deserta tuo nomine saaa vacent. 



^o^i-^yS. 



XVIIII. 



Non^jgj nuijc tristes vereor, mea Cyntbia, manes,i ^ ^^^^ ^^ 
^^'^c mororf^xtremo debita fata rogo: (j^U>^ ^o im un^^ 

^^-^ed nc forte tuo careat mihi funus amore, / (^4 u^o^t 



hie timor est ipsis durior e xequi is. 



(/ 



31. QuaUteumque es mit Rück- 
sicht auf die eben geschilderte 
Härte und Undankbarkeit Gynthias, 
wie III 21, 16 qualiscumque mihi 
tuque, puella, vtde, — Der Übergang 
lom Schlnrswort ist ähnlich, wie 
1 8, 17 sed quoeumque modo de 
me, periura^ mereris, sit Galaiea 
tuae non aUena viae, — Der Name 
Gynthia steht hier anCserhalb der 
Konstruktion, es hätte aach Cyn- 
ihiam, heiben können; s. zn I 
12, 6. — Was dem Dichter als Dank 
för seine Trene zu teil wird, ist 
eben die Situation, die im Anfang 
des Gedichtes geschildert wird; so 
kehrt der Schlufs der Elegie mit 
zum Teil wörtlichem Anklang zum 
Anfang zurück. 

19. Die letzte Elegie, die in die- 
sem Buche das Verhältnis zu Gynthia 
behandelt, ist eine Todesphantasie, 
wie sie Properz liebt. Von den Vor- 
aussetzungen der beiden vorher- 
gehenden Gedichte weifs diese Elegie 
nichts/Das Verhältnis der beiden Lie- 
benden erscheint als ein, wenigstens 
zur Zeit, ungestörtes, und der Dich- 
ter schliefst vorläufig seine eroti- 
sche Dichtung mit dem Gedanken 
ah, dafs seine Liebe sein Leben 
überdauern wird. Er fürchtet den 
Tod nicht; nur der Gedanke äng- 
stigt ihn, dafs Gynthia nach seinem 
Tode ihn vergessen könnte (1—4). 
Das Sterben selbst hat nichtsFurcht- 
bares für ihn, weil wahre Liebe 
den Tod überdauert, wie Protesi- 
laus in der Unterwelt seine Geliebte 
nicht vergessen hat (5—10). So 
denkt der Dichter auch sich selbst 



schon in der Unterwelt, wo er sei- 
ner irdischen Liebe treu bleibt und 
Gynthia erwartet (11—20). Aber 
etwas anderes mufs er fürchten, die 
Möglichkeit, dafs Gynthia ihm nach 
seinem Tode nicht die Treue be- 
wahrt (21— 24). Dagegen giebt es 
keine Sicherheit, und so kommt 
er zu dem Schlufs, die Liebe zu 
geniefsen^ so lange das Leben 
dauert (25. 26). 

1. Non ego nunc .... vereor wie 
I 2, 25 und I 6, 1. -> Manes hier 
kaum etwas anderes als der Tod, 
nicht verschieden von fata und 
exequiae; s. zu 1 17, 8. Auch funus 
ist schwerlich anders gemeint; denn 
wenn auch der Dichter sonst ge- 
rade auf die Beteiligung seiner Ge-, 
liebten an seiner Leichenfeier Wert' 
legt (1 17, 19. II 13, 27. ffl 16, 23), 
so beschäftigt ihn in dieser Elegie 
doch ein anderer Gedanke, die 
Sorge, ob seine Geliebte ihm 
auch nach seinem Tode noch treu 
bleiben wird. — Nunc scheint anzu- 
deuten, dafs das Verhältnis zwi- 
schen den beiden Liebenden erst 
vor kurzem wiederhergestellt oder 
überhaupt erst zu stände gekommen 
ist; „seitdem ich deine Liebe er- 
rungen (oder wiedergewonnen) habe, 
schreckt mich der Tod nicht mehr."* 
— tJber non moror s. zu 1 12, 2. — 
Der Tod ist die Schicksalsbestim- 
mung, auf deren Erfüllung der Schei- 
terhaufen, der sich sein Opfer nicht 
nehmen läfst, einen Anspruch hat; 
ähnlich gedacht ist II 1, 71 quan- 
documque igitur vitam mea fata 
reposeenU 






<^-f . C <>clu \{u^(ffH--- J^p-^^ ^^ lA/aJeJ 



igitized by VjOOQ IC 



120 



PRO^ERTU 



UIH., 



Doii aaeo leVittsr Boster^uer haesit ocellis, 
ut ineus otlffö^ pinvis ato tacet 
vj^.^^'^f^ülic Phylacides iucundae coniugis heros 



^ 



^4^^oW,H 



.^' 



non potuit caecisimmeinor esse l ocis, p<»<^ | 
_ "^"^^cupidus folsiTaniDgere gaudia palmis 



g^ Thessalus antiquam venerat uinbra domum. 



H^^j^T 6. Notier puer Ist der Knabe, 

i^uiM^ ^er uns Terbiodet, oder der mein 

Leben beherrscht, wie puer hie 

I 7, 15, puer Ute I 6, 23. — Man 
soUte erwarten non adeo ieviter 
noefer vuer teUgit oeeUos, aber 
das YerDoni ist so gewihlt, dafe es 
dem positiven Inhalt des Satzes 
entspricht {j4mor kaesit noetrie 
oceUii, neque adeo teviter teUgU 
til . . . .), nicht das aosdrfickt, 
was der Dichter negieren will, 
so dafe nun die Begriffe kaent 
und leviter nicht zu einander pas- 
sen; so auch II 33,41 nuUa tarnen 
leeto reeipit se sola Hbenter, — 
Amor lITst sich in den Angen nie- 
der, die Aogen sind der Sitz der 
Leidenschaft; vgl. IV 4, 32 famosa 
oeuUt arma Sahina meis Ov. am. 

II 19, 19 tu quoquey quae nostros 
rapuUH nuper oeelios III 11, 48 
perque tuot oeuloe, qui rapuere 
meos, — OöHto amore passivisch, 
wiez. B.Yirg. ecl.IX53 ntmc ohlita 
mihi tot carmina. Man kann den 
Ablativ als absoluten auffassen oder 
von vaeet abhängig denken; der 
Ausdruck ist dann ahnlich pleo- 
nastisch , wie z. B. I 20, 2 id übt 
ne vaeuo defluat ex animo, 

7. Die Bedeutung von itHe er- 
giebt sich aus dem vorhergehenden 
pulvis, — Die in ilUc liegende Orts- 
bestimmung wird durch caeeis loeis 
nicht einfach wiederaufgenommen, 
sondern der Gedanke ist „dort konnte 
es geschehen, dafs Protesilaus selbst 
am Ort der Finsternis {eaecus nicht 
blind, sondern dunkel, wie oft in 
der römischen Dichtersprache) seine 
Gattin nicht vergessen konnte'^ — 
Der Held von Phylake in Thessalien 
(daher nachher Thessalus) ist Pro- 



d^aJüro-,^ 



10 



tesilaus, von dem die Ilias erzählt 
(2, 699) r^re 8 ^fBrj Mxev ndra yaZa 
/uiXcuva, roÜ ok xai dfttpid^v^s 
älo%os 0vXdiijj iXiXstnro xai Sö- 
fiO£ ^^treXife' top ^* ixrasfe dä^ 
äavo£ 4yi}f fnjds dno&p<&OKovra 
noJA n^£r»orov \A%aiSv, Aus 
dieser Stelle hat sich die Sage ent- 
wickelt, dafs Protesilaus auf seinen 
Wunsch die Erlaubnis erhielt auf 
eine kurze Zeit zu seiner Gattin 
zurfickzukehren, und date ihm Lao- 
damia in den Tod folgte, als er 
wieder in die Unterwelt zurück- 
kehren mufste. Nur diese ein- 
fache Form der Sage hat Pro- 
perz hier vor Augen; auf die wei- 
tere, namentlich durch ein Drama 
des Euripides beeinflafste Entwick- 
lung der mehrfach behandelten und 
oft erwähnten Sage nimmt er keine 
Rücksicht. 

9. Gaudia hier geradezu die Per- 
son der Geliebten, s. zu 1 4, 14. — Der 
Tote, der als Schatten kommt (vgl. 
IV 4, 66 fac venias oculis umbra 
benigna meis) kann sie nur falsis 
paknis berfihren, weil er nur ein 
etSmlov ist, eine imago, wie es 
V. 11 helfet, der nach homerischer 
Vorstellung (Ilias 23, 99 d^e ä^a 
qfafttjoas ebpiiaro %eQal fpiljjotv 
o^S' iXafiev' yfvx^ 9k xard x^^ 
tfds ifji6re xanvds <p%sro xerQiyvta 
Od. 11, 206 rfiff /iäv if>to^fii^&riv 
iXieiv ri fiB d'v/ids avtbyei^ r^ls ei 
fioi ix x^*P^^ txeXov axtg ij xai 
dveiQ^ inraro) gerade die Fähig- 
keit der körperlichen Berfihrung ver- 
sagt ist. — Die Erwähnung der anü- 
qua domus im Gegensatz zu seinen 
jetzigen Aufenthalt im Totenreich 
bedarf hier keiner Rechtfertigung; 
aber es ist doch wohl eine Ad- 
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ilfic, quidquidero, semper tua dicar i mago : ? 

traicit et fSmlitora magous amor. S 

illic formosae veniaot chonis heroinae, "^ 

quas dedit Argivis Dardana praeda viris: f 

spielong auf die Sö^toe ^/uirei^s 
Homers, damus incepta fnutra bei 
Gatnll 68, 75 beabsichtigt.— Vme- 
tat ist einfache Vergangenheit. 

11. Man nrafe Terstehen HHeima- 
go {uH imago ero), quidquid ero, 
tua dicar. Der Dichter wei», dafs er 
zum blofsen Schattenbild werden 
wird, wie die homerischen etdofXa 
Ha^övrofVy nnr fiber die anfsere Er- 
scheinung dieses Bildes weiCs er 
nichts. Aber das steht für ihn fest, 
dafs man ihn auch in jenem znkQnf- 
tigen Zustande noch als Gynthias 
treuen Liebhaber kennen wird. — Zu 
quidquid ero Tgl. 114, 14 #t'c eit in- 
eauium, quidquid habetur, Amor 
und, ganz in derselben Bedeutung 
wie hier, Yirg. georg. I 36 quidquid 
erfs Ton dem yergötterten Kaiser; 
über dicar s. zu I 8 b, 32. — Die 
üferdes Schicksals sind die Ufer, die 
der Mensch passieren mufs, wenn 
seine Schicksalsstunde geschlagen 
bat, also die Ufer, die die Grenze 
zwischen Oberwelt und Unterwelt 
bilden. Das Verbum traicit zeigt, 
dafs der Dichter nicht nur an die 
Ufer, sondern auch an den zwischen 
ihnen liegenden Unterweltsflufs 
denkt. 

13. Die Heroinen der Unterwelt 
kommen, um den neuen Ankömm- 
ling zu sehen; dem Dichter mag 
das homerische ai 9i yvraZxee 
IjXvd'ov (Od. 11, 225) vorgeschwebt 
haben, das freilich anders gemeint 
ist, oder die Begräfeung der Seelen 
der getöteten Freier durch Aga- 
memnon (Od. 24, 102 ff.). Zu der 
Vorstellung eines feierlichen Em- 
pfanges ist diese Anschauung aus- 
gebildet bei Stat süt. Y 1, 253 
praeterea, ei quando pio laudata 
marito umbra vertii^ iubet ire fa- 
ces Proserpina laetae, egrestasque 



V 



»^ 



^lf*^ 



121 



eaeris veteres heroidas antris lu- 
mine purpureo tristes laxare te- 
nebras sertaque et Elysios animae 
praestemere flores{vf\, Gnlex 261). 
-— Hier werden dieBegröfsenden zu- 
nächst als Chorus bezeichnet, als 
eine Gesellschaft tanzender oder 
in freiem Spiel sich bewegender 
Mensehen, wie sie dem eben Ein- 
tretenden erscheint, der die einzel- 
nen noch nicht erkannt hat. Zu 
Chorus tritt dann die bestimmte 
Bezeichnung formosae heroinae als 
Apposition hinzu, und diese appo- 
sitioneile Bestimmung beeinflofst 
das Verbum, ganz wie II 29, 3 obvia 
nescio quot pueri mihi, turba mi- 
Ttuta, venerat. — Das Dasein der 
Seeligen in der Unterwelt denken 
sich die Alten gern als ein Tanzen 
mit Musikbegleitung, so IY7,61 
qua numerosa fides quaque aera 
rotunda Cybebes mitratisquesonant 
Lydia plectra choris Virg. Aen. 
Yl 644 pars pedibus plaudunt eho- 
reas et eartnina dicunt. Gerade die 
Heroinen nennt in demselben Zu- 
sammenhang Herodes Atticus in 
der Grabschrift auf seine Gattin 
(Kaibel, epigr. graec. 1046, 57) is 
XÖpov igxofiivtjv n^oreodcav ^/ui- 
&£dcav. — Der schwere Yersschlufs 
heroinae auch I 13, 31 und 11 2, 9, 
nach griechischem Muster, Gallim. 
hymn. Del. 161 Theoer. 13,20. 26, 
36; sonst bei Properz auch nur 
in Eigennamen, nur einmal forme- 
sarum ü 28 c, 49. 

14. Der Pentameter bestimmt den 
Kreis tou Frauen, der hier gemeint 
ist, noch naher; es sind die zum 
Hause des Dardanus, des Stamm- 
Taters der trojanischen Königs- 
familie gehörigen Frauen, die in 
Troja gefangen wurden, Ton dem 
Dichter auch noch H 28 c, 53 in ahn- 
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quarum nulla tua fuerit mihi, Cyothia, forma 
gratior, et tellus hoc iU iusta sinat, ^ 

quamvis te longae remorentur faU seoectae, i 
cara tarnen lacrimis o^a4^tura meis. . J 

quae tu viva njea possis sentire f avilla l*^r^ 1 



tum mihi non uUo mors sit amara 



r' 



^J-o^-^ 



15 



20 



lichem Zasammenhange genannt. 
Ffir die Yorstellung dieser Stelle 
würde dieser Kreis sn klein sein, 
wenn man nur an die von der 
Sage genannten nnd indiTidnell 
ausgeprägten Persönlichkeiten, Kas- 
Sandra, Andromaclie, Polyxena 
denken wollte; was die Dichtung 
von der Schönheit einzelner Frauen 
zu berichten weifs, wird hier auf 
die ganze Generation, die farmosi 
temporit aetas (I 4, 7), übertragen. 
— In praeda dedit liegt die Vorstel- 
lung zu Grunde, dafs die gesamte 
Beute auf die einzelnen Helden 
verteilt wird und somit die Ursache 
ist, dafs die einzelnen etwas er- 
halten. 

15. Illic formotae veniant hero- 
inae ist ein in der Form selbstän- 
diger Bedingungssatz, dem ein selb- 
ständiger Nachsatz folgen sollte; 
aber dieser Nachsatz fallt fort, und 
was in ihm zu sagen war, wird mit 
einem Relativurn unmittelbar an 
den Vordersatz angeschlossen. — 
Fuerit ist zweites Futurum, nur der 
gröfseren Bestimmtheit wegen ge- 
wählt — Der Dichter wünscht, dafs 
die Unterwelt ihm die Fortsetzung 
seines Verhältnisses zu Gynthia ge- 
statte ; sie wird es thun, wenn sie 
gerecht ist, weil sie dann Gynthias 
Vorzüge anerkennen, die Liebe 
des Dichters billigen mufs. Die 
Unterwelt selbst wird hier perso- 
nifiziert, wie IV 11, 100 dum pre- 
tium vitae grata rependit humus, 
oder es wird die Erdgöttin als Un- 
terweltsherrscherin gedacht, wie bei 
den Griechen und auch Suet. Tib. 75 
pars Terram matrem deosque Ma- 
ries orarent, ne mortuo sedetn ul- 
lam nui inter impios darent. 



17. Gynthia ist angeredet, und 
der Sinn ist tu, quae cara mihi 
manelns {etiian mortua cara mihi 
eris), quamvis sero moriaris. 
Futura ist Plural, obwohl Gynthia 
geroeint ist, veranlafst durch die 
Anlehnung an ossa. — Remorentur 
▼om Standpunkte des früher se- 
storbenen Liebhabers, der in der 
Unterwelt seine Geliebte ungedul* 
dig erwartet. — Unter den laarimae 
sind demnach Freudenthränen über 
die Wiedervereinigung gemeint(8. zu 
1 10, 2); der Ausdruck ähnlich, wie 
I 6, 24 lacrimis omnia nota meis. — 
Der Versschlub fata senectae auch 
11 13, 47. 

19. Mit quae wird zusammenge- 
fafst was den Hauptinhalt des 
Vorhergehenden bildet, die treue 
und unzerstörbare Liebe des Dich- 
ters. Er geht in seinen Wünschen 
jetzt weiter, als in dem Bilde, das 
er sich nach der der Poesie ge- 
läufigen Vorstellung von dem Zu- 
sammenleben der beiden Liebenden 
in der Unterwelt gemacht hat; er 
wünscht, dafs auch in der Zwischen- 
zeit, wenn er selbst nicht mehr am 
Leben ist, Gynthia aber noch lebt, 
sie seine über den Tod hinaus fort- 
dauernde treue Gesinnung noch em- 
pfinden kann. Wenn ein solcher Zu- 
sammenhang zwischen der lebenden 
Geliebten und dem toten Dichter 
möglich wäre, so würde der Tod 
alle Bedeutung für ihn verlieren. 
Dafs er selbst früher stirbt als 
Gynthia, wird hier nicht gewünscht, 
sondern vorausgesetzt, wie in dem 
ganzen Gedicht. — Über den abso- 
luten Ablativ mea faviUa „wenn 
ich Asche sein werde* s. zu! 4, 4. — 
Der Nachsatz mufs verstanden wer- 
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A^h 



quam vereor ne te contempto, Cynthia, blisto 
abstrahatjfti^Dostro pulver e iniquus Amor^ 

cogat et in vkanTlacrimas siccare cadentes ! 
fiectitur assiduis ÖBra*^)ueUa miüisJ'^r^^'*^^. 

quare, dum licet, inter nos laetemur amantes : 
non satis est ullo tempore longus amor. 

, XX. 

Hoc pro conÜDUo te, Galle, monemus amore 
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den tum amara mors mihi nuUo 
loeo Ht, wie II 22 b, 44 quid iuvat 
heu nullo ponere verba loeo ? Gic. 
de fin. II 90 Soeratem, qui volup- 
tatem nullo loeo numerat 

21. Für den eben aasgesprochenen 
Wunsch kann der Dichter nicht 
auf Erfüllung rechnen, und nicht 
einmal dessen ist er sicher, dafs 
auf Gynthias Seite die Neigung zu 
einer solchen Fortsetzung des Ver- 
hältnisses nach dem Tode vorhan- 
den sein wird. 

22. Amor ist dem Dichter nicht 
gnädig, wenn er seine Geliebte nach 
seinem Tode in ein neues Verhältnis 
zwingt Es ist nur die bei Properz 
gewöhnliche Zartheit, wenn er seine 
Geliebte im voraus als unschuldig 
und als certa jmella (s. zu I 13, 6) 
hinstellt Die Vorstellung ist eine 
ähnliche, wie I 3, 30 neve qui$ in- 
vitam eogeret esse suam, 

23. Das prosaische quare ah- 
schliefsend, wie I 5. I 9. II 16. — 
Amantes ist wirkliches Participium, 
und inter nos nähere Bestimmung 
dazu, «wir wollen das Leben ge- 
niefsen, indem wir uns lieben **. — 
Der Pentameter führt das dum Keet 
weiter aus ; so lange, wie es dauern 
sollte, d. h. ewig, dauert es doch 
nicht 

20« Ein Gedicht auf einen schönen 
Knaben, einen Geliebten des schon 
in mehreren Elegien angeredeten 
Freundes Gallus (s. zu I 5), und 
zugleich ein Epyllion in alexan- 
drinischer Manier, das den Raub 



des schönen Hylas, des Lieblings 
des Herakles, durch die Nymphen 
des Flusses Ascanius erzählt, um 
daraus eine Nutzanwendung für 
Gallus zu ziehen. In dieser Ver- 
bindung von Sage und Wirklichkeit, 
in der Zusammenstellung des Knaben 
mit jenem sagenberühmten Vertreter 
jugendlicher Schönheit, der nach 
seiner Entrückung Kdlliaros /iond- 
o<ov dfii&Qelra^ (Tbeocr. 13, 72), 
liegt eine freundschaftliche Schmei* 
chelei für den in der Elegie ange- 
redeten Gallus. — Der Dichter giebt 
seinem Freunde den Rat, seinen Lieb- 
ling vor den Nymphen in acht zu 
nehmen, damit es ihm nicht ebenso 
ergehe, wie dem Hercules (1 — 16), 
und er kehrt nach dem Schlufs der Er- 
zählung (17—50) im letzten Disti- 
chon noch einmal zum Ausgangs- 
punkt des Gedichtes zurück, indem 
er seinen Rat wiederholt, der 
demnach der mythologischen Er- 
zählung ganz in derselben Weise 
als Einkleidung und Umrahmung 
dient, wie in der Elegie III 15. — Die 
Erzählung ist im allgemeinen kurz. 
Die Hauptzüge werden nur leise 
angedeutet, aber so, dafs der An- 
schlufs an ein ausführlicheres Origi- 
nal noch empfunden wird; nur 
einzelne, das Interesse besonders 
fesselnde Bilder werden ohne Rück- 
sicht auf die Ökonomie der ganzen 
Darstellung breit ausgeführt, ganz 
in der Art der halb lyrischen Er- 
zählungsweise des alexandrinischen 
Epyllions. — Die Hylassage war ein 
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(id tibi ne vacuodepuat ex animo): 
saepe imprudenti Foi^än^ occurrit amanti 
cnidelis Minyis dixerit Ascaoius. 

Lieblingsgegenstand der bildenden 
Kunst wie der poetischen Behand- 
lung; cui non diclus Hylas puerf 
fragt Yirgil georg. III 6. Dem in 
jugendlichem Alter gestorbenen oder 
▼on Wassernymphen geraubten 
Hylas feierten die Bewohner von 
Klos an der Propontis ein Fest, 
bei dem der Name des Verlorenen 
dreimal vom Priester gerufen 
wurde. Diese ursprfinglich durch- 
aus auf lokalen Volksvorstellungen 
beruhende Sitte (bei Plin. h. n. 5, 
144uod Solin. 1142,2 heifstein Flufs 
dieser Gegend Hylas) wurde auf 
Herakles zurückgeffihrt , während 
der Name eines anderen Tragers der- 
selben Rolle in der Sage fast ganz 
zurücktrat. Herakles hat auf der 
Argonautenfahrt in der Gegend von 
Kios seinen Liebling Hylas durch den 
Raub der Quellnymphen verloren und 
die Bewohner des Landes verpflichtet 
nach dem Verlorenen zu suchen und 
seinen Namen zu rufen. — Von den 
Darstellungen der Sage, die Properz 
bekannt waren, haben sich zwei 
erhalten, die des ApoUonius von 
Rhodns in seinen A r^nautica I 

1 1207 fi*. und die des Tß^ökrlt Tm 

yi3. Gedicht, der die Erzählung des 
Properz inhaltlich sehr nahe steht. 
In der Stimmung dagegen sind die 
beiden Gedichte durchaus verschie- 
den. Während Theokrit mit liebens- 
würdigem Humor und in fliefsender 
und leicht verständlicher Sprache 
erzählt, wie Amor einst selbst den 
Helden Herakles besiegt hat, be- 
reitet die Elegie des Properz durch 
die künstlich gehobene Sprache, 
durch die oft nur flüchtig andeu- 
tende Erzählungsweise und durch 
die Einführung wenig bekannter 
mythologischer Namen, deren Ver- 
ständnis durch den Zusammenhang 
nicht erleichtert wird, absichtliche 



Schwierigkeiten, die gewifs auch 
die Zeitgenossen des Dichters nur 
mit angespannter Aufmerksamkeit 
überwinden konnten und sollten. 

1. Pro eontinuo amore ist eben- 
so gemeint, wie 1 22, 2 pro nostra 
temper amiciUa, nicht „zum Lohn 
für deine Liebe **, sondern «ent- 
sprechend unserer Liebe, die nie 
durch ein Zerwürfnis unterbrochen 
worden isf. 

2. Defluere herabfliefsen , aus- 
laufen, wie der Inhalt eines Ge- 
fäfses, Sen. benef. 11, Sut aWut 
iniuriae quam merita deseendant 
et üla cito defluant, has tenax 
memoria cuslodtat; ähnlich auch 
Gat. 65, 17 Tie iua dieta vagis 
nequiquamcredita ventis effiuxi$te 
meo forte putet animo. — Faeuo 
proleptisch. 

3. Dem Liebenden tritt, wenn er 
sich nicht vorneht, die Schicksals- 
göttin oft feindlich gegen^er; so 
ist es dem Herakles ergangen. 

4. Die Stadt Kios lag am öst- 
lichen Ende eines Einschnitts der 
Propontis y der durch ein langge- 
strecktes Vorgebirge, den raons 
Arganthonius, von einem anderen, 
sich noch tiefer in das Land er- 
streckenden Meerbusen getrennt ist. 
Einige Meilen östlich von Kios liegt 
der lacus Ascanius, aus dem der 
gleichnamige Flufs sich in das Meer 
ergiefst. Nach der Erzählung des Ad- 
toninus Liberalis 26 sind es die Nym- 
phen dieses Flusses, die den Hylas 
geraubt und dadurch mittelbar den 
Argonauten die Mitwirkung des 
Herakles entzogen haben (daher 
heifst er hier crudelit Minyis), 
und auch Properz scheint, so- 
weit er sich überhaupt ein klares 
Bild von der Natur des fom ge- 
macht hat, eher an einen Flufs, 
als an einen See gedacht zu haben. •— 
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est tibi, non infra speci'em, non ooniioe dispar, 
Theodamantep^proxiinus ardor Hylae : 

hufelc tu, sive Fe^ges^umbrosae flumina silvae, 
sive Aniena tuos tioxerit unda pedes, 



Als Minyer werden die Argonauten 
oft bezeichnet, nach Apollonins 
(I 230) inei Mtviiao xhvyaxQmv 
ol nXetaroi koU St^iarot ätp* at/na' 
TOS ed%erömvro ifi/tevai), — 
Dixerit ist zweites Fntnmm, in 
der Bedeutung vom ersten nicht 
wesentlich unterschieden, nur be- 
stimmter (s. zu I t5 b, 30). Der 
Ascanius wird es dir sagen, näm- 
lich in der nun folgenden Erzählung. 
För solche Berufungen, namentlich 
wenn sie den eigentlichen Bericht 
einleiten, ist das Futurum bei Pro- 
perz und anderen Dichtem durch- 
aus gewöhnlich, besonders häufig 
UitU erit; 111 15, 11 tesHs erit 
Diree 1 18, 19 vos eritis teste* 
11 32, 28 testis eris puras, Pkoebe, 
videre manus IV 7, 38 tUcet dam^ 
natas ignea testa manus lY 1, 109 
exemphtm grave erit Calekas Ot. 
her. 19 (Acontius) 101 teetis erit 
CalydonisaperfnsUÜ 273 testis erit 
Pholoe ars III 686 exemplum vobis 
non leve Procris eriU 

5. Est tibi ardor (ein Gegen- 
stand der Liebe) proximus Hylae 
ist der Hauptgedanke, den das 
▼orausgeschickte non infra speeiem 
(zu ergänzen Hylae als Genitiv), non 
nomine dispar näher erläutert — 
Proximus ist ganz so gemeint, wie 
proxima Ledae 1 13, 29, und nomen 
ist nicht der Name, sondern die 
Berühmtheit ; auch dem Hylas wird 
zugeschrieben, was in den Kreisen, 
in denen der Dichter lebte, als ein 
Vorzug galt, vgl. 11 20, 19 quod 
si nee nomen nee me tua forma 
teneret, -^ Den Namen des Vaters 
hat auch Apollonius, dö/nov in 
7iaTpd€ dno^pas (Herakles), äiov 
SsioSd^avroSy öv iv ^^vöneootv 

7. Auf diesen schönen Knaben 



soll Gallus acht geben, wenn er 
selbst Gelegenheit hat den Flufs- 
nymphen nahe zu kommen. Eine 
solche Gelegenheit bot dem Gallus 
zunächst seine eigene Besitzung, 
eine silva^ über die nichts Näheres 
gesagt wird, die aber durch die 
blofse Nennung in einer für den 
Gallus verständlichen Weise be- 
zeichnet gewesen sein muCis, also 
wohl ein grofser Park in der Nähe 
Ton Rom, wie der des Tullus 1 14 
oder der des Ovid, Pont 1 8, 43 
nee quot piniferis positos in colli-^ 
bus hortos speetat FUuniniae Clo- 
dia iuneta viae ; ferner ein Gut bei 
Tibur am Anio und eins an der 
campaniscben Küste, beide also an 
Plätzen, die für Villenanlagen bei 
den Tornehmen Römern ganz beson- 
ders beliebt waren. — Das Element 
des Wassers, das durch die Nym- 
phen, die es beleben, dem schönen 
Lieblinge des Gallus gefährlich 
werden kann, vertreten neben dem 
Anio bei Tivoli und dem Meer an 
der campanischen Küste die künst- 
lich angelegten flumina des Parks, 
die duetus aquarum, quo* isti 
Nilos etEuripos voeant (Gic. de leg. 
II 2). — Legere flumen ist ebenso 
gesagt, wie earpere viam, von dem 
aUmählichen Zurücklegen der ein- 
zelnen Teile des Weges, das mit 
dem Abpflücken oder Auflesen von 
einzelnen Früchten verglichen wird; 
so III 22, 12 PeUaeaeque trabis 
totum iter ipse legas. Hier ist 
nicht ein Fahren auf dem Flusse, 
sondern ein Spaziergang am Ufer des 
Flusses gememt, wie es umgekehrt 
Virg. georg. II 44 von einer Seefahrt 
heifst primi lege Utoris oram. 

8. Das zweite Futurum tinxerit 
kann nur so verstanden werden, 
dafs der Dichter sich seinen Freund 
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sive gigantea spatiabere litoris ora, 
sive ubicumque vago fluminis hospitio, 

Dach einem Spazierganl^e am 
Ufer, bei dem das Wasser des 
Flnsses seine Füfse bespült hat, 
in der Nähe des Flusses ruhend denkt; 
▼gl. Plato Phaedr. p. 229 A ftarov 
oiv iifitv %arä rd ^ddriov ß^jxovai 
roifs nöäae iivat Ov. met IV 342 
huc it et hinc illuc et in alluden- 
ttbus undii summa pedum taloque 
terms vestigia tingit. 

9. Die campanische Küste zwischen 
Gumae und Neapel galt wegen ihrer 
vulkanischen Natur als der Schau- 
platz des Gigantenkampfes, die 
campi Phlegraei der Sage. — Litus 
ist das Ufer im Gegensatz zum 
Meer, ora der Küstensaum im Gegen- 
satz zu dem dahinter liegenden 
Lande ; daher verbindet auch Virgil 
georg. II 44 pHmi litoris oram. 
Bei Properz aber wird gigantea 
litoris ora nicht anders zu beur- 
teilen sein, als formosi temporis 
aetas I 4, 7; nur verbinden sich 
hier Uloris und ora enger, weil 

das Adjektiv nicht zu dem Genitiv 

gezogen ist, sondern zu dem Ge- 
samtbegriff. Da sich die beiden 

Substantiva in der Bedeutung so 

sehr nahe stehen, kann man hier 

nicht entscheiden, ob diese Ver- 
schiebung der natürlichen Beziehung 

des Adjektivs mehr als formale 

Bedeutung hat. — Anders steht es 

mit vago fluminis hospitio im 

nächsten Verse. Faga flumina (so 

auch II 19, 30. III 11, 51. 15, 27. 

Hör. od. I 34, 9) sind die Flüsse, 

die sich unaufhörlich bewegen und 

die in ihrem gewundenen Lauf 

keine Richtung auf ein bestimmtes 

Ziel erkennen lassen. Durch solche 

Windungen wird eine Örtlichkeit 

gebildet, die man als fluminis ho- 

spitium bezeichnen kann, ein von 

den Windungen des Flufslaufes 

eingeschlossenes, halbinselartiges 

Plätzchen, das zum Ausruhen und zur 
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Unterhaltung geeignet ist, wie die 
kleine Insel im Fibrenus, die Cicero 
am Anfang des zweiten Buches 
von de legibus (II 6) schildert, sed 
ventum in insulam est; hac vero 
nihil est amoenius. ut enim hoc 
quasi rostro finditur Fibrenus et 
divisus aequaliter in duas partes 
latera haec alluit rapideque dt' 
lapsus cito in unum confluit et 
tantum complectitur quod satis 
Sit modicae palaestrae loci, quo 
effeetOy tamquam idhabuerit operis 
ac muneris ut hane nobis effieeret 
sedem ad disputandum^ statim 
praeeipitat in Lirem; eine ähn- 
liche Vorstellung auch Ov. met. III 
342 quam quondam flumine eurvo 
implicuU .... Cephisus, — Hier ist 
vago fluminis hospitio nachdrück- 
licher als Vagi fluminis hospitio, 
weil die Verbindung vago hospitio 
allein schon den Leser nötigt sich das 
ganze landschaftliche Bild vor Augen 
zu stellen. — Auch dadurch wird die 
Aufmerksamkeit des Lesers gestei- 
gert, dafs er sich aus spatiabere 
im vorhergehenden Vers hier einen 
ganz anderen Begriff (etwa iacebis) 
entnehmen mufs. rroperz liebt diese 
sprachliche Freiheit sehr und ver- 
wendet sie mit grofser Kühnheit, so 
bei demselben Wort IV 8, 75 tuneque 
Pompeia spatiabere cultus in um" 
bra, nee (sedebis) cum lascivum 
stemet arena forum^ femer z. B. II 
31,13 altera deiectos Parnasi vertice 
Gallos, altera maerebat funera 
TantaUdos III 1, 11 et meeum in 
curru parvi vefitantur Afnores 
scriptorumque meas turba secuta 
rotas 3, 28 pendebantque eavis 
tympana pumicibus, orgia Mu- 
sarum, et Sileni patris imago fie- 
Ulis 22, 35 comua nee valuit cur- 
vare in paelice Inno aut fadem 
turpi dedecorare bove, arbore- 
asque cruces Sinis, 
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Bympharum seinper cupidas defende rapioas 

(non minor Ausobüs est amor adryasin), 
ne tibi sint duri moBtes et frigida saxa, 



11. Hüne ftf servato wollte der 
Dichter sagen ; aber die eingescho- 
bene Nennung der möglicherweise in 
Betracht kommenden Örtlichkeiten 
lafst das vorangeschickte hune yer- 
geasen nnd «rinnert zugleich den 
Bichteran die besondere Art der Ge- 
fahr, die in der Torher bezeichneten 
Situation zn erwarten war. Das 
beeinflnfst die Form, in der schliefs- 
lieh die Warnung ausgesprochen 
wird, in der Weise, dafs nun ein 
Verbum, Ton dem das Toransge* 
schickte hune abhängig wire, gar 
nicht folgt Anakolutbe sind bei 
Properz nicht selten ; ahnlicher Art, 
wie das an dieser Stelle, ist HI 8, 11 
quae muUer rabida iaetat convicia 
Ungua .... custodum gregibtu 
circa seu 9Hpat euntem .... seu 
.... seu .... seu miseram in te- 
buia pieta pueüa movet, bis ego 
tormenUs animi tum verus aruspex, 
und bei YirgU ecl. YUI 6 lu mihi, 
seu magni superas iam sawa Ti- 
wuivi sive aram Illyriei legis ae- 
quoris — en erit umquam ille dies 
mihi cum lieeat tua dicere facta 
, , , , a te prineipium^ tibi desi-' 
net, wo auch der Inhalt der mit 
seu eingeffihrten Nebensätze in dem 
Dichter Vorstellungen erweckt, die 
zu neuen Gedanken anregen und 
dadurch eine einfache Fortsetzung 
des angefangenen Satzes Terhin- 
dem. £twas anders, aber auch Ter- 
gleiohbar ist IY8, 4 Ate, übt tarn 
rarae non perit hora marae, qua 
, , , , hue mea detonsis avecia 
est Cynthia mannis» 

12. Nach den Ausones oder Au- 
mnci, einem oskischen Yolksstamm 
im südlichen Latium, wird ganz 
Italien in der hellenistischen und rö- 
mischen Poesie Ausonia genannt. — 
Die Baumnymphen, deren Existenz 
an die des Baumes gebunden war, 
heifsen bei den griechischen Dich- 



tern 9^vd&ks, äßaS^vdSsSy und 
vereinzelt, bei Nonnus Dion. 2, 92. 
14, 9. 22, 14. 91 u. ö. und den Epi- 
grammatikern Paulus Silentiarins 
und Agathias (Anth. Pal. lY 3 b, 15. 
IX 664) dd(fvd9eSy was in der Be- 
deutung Ton d/uaäpvddei nicht ver- 
schieden ist. Alle diese drei Namen 
hat Properz in diesem Gedicht ver- 
wendet, Y. 45. 32. 12, gewifs nicht 
ohne Absicht, wie er auch offenbar 
absichtlich den Namen, der ur- 
sprünglich nur den Baumnymphen 
zukommt, auf die Wassernymphen 
übertragen hat, auch hierin griechi- 
schem Vorbild folgend, Anth. Pal. YI 
189 Nibfitpai dfiad^vdSeSy noTaiuo€ 
xöpa*^ vgl. Culex 95 fontis hama- 
dryades. Umgekehrt nennt Ovid 
die Baumnymphe Sagaritis, die 
durch Verletzung ihres Baumes ge- 
tötet wird, nais (fast. lY 231 nai- 
da vubieribus suceidit in arbore 
f actis, illa perit x fatum naidos 
arbor erat)^ und nicht minder deut- 
lich zeigt sich die Vermischung der 
Begriffe met. I 690 inier hama- 
dryadas celeberrima Nonacrinas 
naias una fuit Sowohl das 
Spiel mit den verschiedenen Na- 
mensformen, wie die Übertragung 
des Begriffes auf verwandte my- 
thologische Persönlichkeiten fin- 
det sich, wie hier, bei Nonnus 
Dion. 24, 127 dfiaäpvdSeaai Sä 
v^fiipats däovddsG /uioyovro ftlo- 

13. Was Properz für seinen 
Freund fürchtet, entspricht unge- 
fähr dem, was er 1 18, 27 von sich 
selbst erzählt hat, pro quo divini 
fontes et frigida rupes et datur 
inculto tramite dura quies. Die 
duri montes und frigida saxa, zu 
denen er auf der Suche nach dem 
verlorenen Liebling gelangen wird, 
bilden einen schroffen Gegensatz 
zu dem behaglichen Aufenthalt am 
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Galle, Deque expertifs semper adire iacus, 
ijitu« ^'T <{uae miser igDotis error perpessus io oris 
Hercul^iadomito fleverat Ascanio. 
namque fePuot olim Pagasae Davalibus Argon 
egressam longe Phasidos isse viam, 



^\% 



Bachesufer, wie er vorher ge- 
schildert ist. Auch in HtU liegt 
eine kraftige Andeutung desselbea 
Gegensatzes; rtohe Berge und 
kaltes Gestein sind jetzt das, was 
Gallas gehört, nicht mehr, wie früher, 
der geliebte Knabe. — Ans diesem 
tint mofs zu dem folgenden Infinitiv 
Ht entnommen werden; der Aas- 
dmckist ähnlich, wie III 3, 41 niltibi 
$U rauco praeecnia elasHca eomu 
flere Virg. ecL X 46 nee Ht mihi 
credere tantum Tib. I 6, 24 tunc 
mihi non oculis Ht timmue mHs 
lY 3, 3 nee tibi Ht duros aouisse 
in proeUa dentes Ov. ars I 619 
blanditiis animum furtim depren- 
dere nuncHl Petron 126 nunc erat a 
torvasummittereeomua fronte, — 
Substantivisches Subjekt und Sub- 
jektsinfioitiv stellt Properz auch 
sonst zusammen, I 1, 19 at vosy 
deduetae quibus est fallaeia lunae 
et labor in magicis sacra piare 
focis III 18, 11 quid eenut aut vir- 
tus aut optima profuit Uli mater 
et amplexum Caesaris esse focos^ 
so auch beim Objekt, III 1, 25. 4, 
1. IV 7, 65. — Die Negation in neque 
gehört nicht zu adire, sondern zu 
expertos; so auch II 28 c, 52 vo- 
biscum Europe nee proba PaHphae 
IV 7, 65 haee sua maiemis que* 
ritur livere eatenis bracchia nee 
meritoi frigida saxa manus Virg. 
ecl. n 40 praeterea duo, nee tutm 
mihi volle reperti, eapreoU, — 
Seen, die noch niemand kennen 
gelernt hat (Silius III 496 primue 
inexpertas adiit Tirynthius arees) 
sind schwer zu erreichen und 
können dem Wanderer keine Be- 
haglichkeit bieten. 

15. Was der Dichter für seinen 
Freund fürchtet, hat Herakles auf 



der Suche nach Hylas durchgemaclit 
und dem sturmbewegten Ascanias 
geklagt; Tbeocr. V. 64 n^cucXitis 
TotoCroG iv iT^inrototiy im6»&ais 
naxda nod'ßv SsSövfjrOf noli>v 9 
ineXdfißaofa %&^ov. oxirlsoi oi 
ftXiovxes, &i,<&ftepos öoa ifi6- 
yt^aw odifea mclI d^fio^s. — 
Der abstrakte Begriff miter error 
HercuHs, das traurige Umherirren 
des Hercules auf der Snclie 
nach Hylas, vertritt die Person, 
wie amor Hereulis, 1 13, 23. — F^ 
verat ist einfaches Präteritum, and 
indomito Aseanio ist wohl als von 
/l0V0ra/ abhängiger Dativ zu fassen, 
wie praesenti fiere pueÜße I 12, 
15. — Jndomitus ist Beiwort des 
Meeres und seiner Wellen, z. B. 
Tib. II 3, 45 elaudit et indomäum 
moles mare Hör. od. IV 14, 20 in- 
domitas prope qualis undas ex- 
ereet ututer ; hier, wie es scheint, 
auf den Flufs übertragen, den sieh 
Properz, aliein aus poetischen 
Gründen, nur am die Phantasie an- 
zuregen, ol|ne Rücksicht auf die 
Wirklichkeit als ein mächtiges Ge- 
wässer denkt, wie ihn auch Virgil 
georg. III 269 sonMntem Ascamum 
nennt. — Es ist möglich, da fs Properz 
hier an eine Behandlung des Sagen- 
stoffes anknüpft, in der die Klage des 
Herakles ausführlich wiedergegeben, 
und erzählt war, wie das Tosen 
des Wassers seine Klagen übertönt. 
— Mit der warnenden Eriooeraag an 
das Schicksal des Herakles ist der 
Dichter zu seinem eigentlichen 
Thema gelangt, so dab nun die Er- 
zählung beginnen kann. 

17. Die erste Yershälfte namque 
ferunt oUm auch bei GatuU 64, 
212, in einem Gedicht, dem diese 
Elegie in Sprache wa4 Erzähluogs- 
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et iam praeteritis labeDtem Athamantidos undis 
Mysorum scopulis applicuisse ratem. 

hie aianu3 heroum, placidis ut constitit oris, 
mollia composita litora fronde tegit. 



weise othe verwandt ist; Tgl. aoeh 
nam perhibent oUm Y. 76 des- 
selben Gediehtes. — Der Hafen von 
Pagasa in Thessalien, an dem 
nach der Stadt benannten Meer- 
basen, ist der Ausgangspunkt, die 
Mündung des Phasis an der Ost- 
kOste des schwarzen Meeres das 
Ziel der Fahrt der Argo. ^ Die Er- 
wähnung der navaUa hat hier be- 
sondere Bedeutung, weil damit an 
den Bau des ersten Schiffes und 
an die damit verbundene Erklärung 
des Stadtnamens erinnert wird, 
Strabo IX p. 436 and di rijs vav 
nrjyias rijs j^pvolfs xeU üayaoäs 
Xäyso&ai fiv^üovai r&p rönov, — 
Argon ist Accusativ . vou Jrgo^ 
wie Qv. ain. II 16, 31 Heron^ her. 
7, 133 Didon^ 12, 9 Argwi^ Priap. 
68, 23 Calypson, und im Grie- 
chischen *lE[^(ov bei Sappho fr. 71 ; 
neben dieser äolischen kommt auch 
die ionische Endung auf oi}p vor, 
luT. If 92 Cotytun. — Prädikat zu 
Argon ist zunächst Umge Use, und 
als nähere Bestimmung zu Umge 
Use folgt noch Phasidos viam. 

19. Die Tochter des Athamas 
ist Helle, die eponyme Heroine des 
Hellespont, die der Sage nach mit 
ihrem Bruder Phrixus auf einem 
Widder mit goldenem Fell den 
Nachstellungen ihrer Stiefmutter 
entfloh, aber dabei in das Meer fiel, 
das nach ihr benannt wurde (no^ 
&fidrlAd'auarriSoe''EXXas Aeschyl. 
Pers. lOjlti&a^afnriSoe aiTfäfie&^a 
Apoll. Rhod. 1 927). — Die Argo hat 
den Hellespont durchfahren und 
landet an der Ostkfiste der Pro- 
pontis, in einer Gegend, die auf 
der Grenze zwischen den Land- 
schaften Mysien und Bitbynien 
liegt und hier, wie auch bei Apol- 
lonius, zu Mysien gerechnet wird 

Fh>p«R I. 



(dagegen V. ^inymp/us Thyniasin). 
— Das Subjekt Argon hat sich in 
der VoTs^ltung dea_ Dichters zu 
Argönautoi yerscbobcn, daher .a/?- 
pHcuüse ratem mit bemerkens- 
werter FreihdiL^ 

21. Placidis oris wie I 17, 28 
tnansueüs Utoribus, von Ufern, die 
zum Landen und zum behaglichen 
Ausruhen geeignet sind. — MoUia 
ist ein auffallendes Beispiel des 
sehr häufigen proleptischen Ge- 
brauchs der Adjektivs; der Boden 
wird erst dadurch weich, dafe man 
ihn mit Laub bedeckt. Vergleichen 
läfst sich etwa Ov. fast. Y 435 manus 
puras foniana perluit unda, — > 
WasProperz hier nur kurz andeutet, 
mufs in der ihm vorliegenden 
griechischen Erzählung weiter aus- 
geführt gewesen sein. Apollonius 
erzählt (I 1179) raifs ^Ar ivSeivtoe 
Mvaol yiXöifjrt xtöprex 8e$Bi%ar^ 
iwairat xeivtjS %di>v6s^ ijtd ri 
aq>iv /uijXd re Ssvo^ivots ui&v r* 
äanerov iyyvdXiSav. Mvd'a o ISneid^ 
ol fjihv S^Xa xdyMavOy roi Sä i«- 
Xa^ijv ipvXXdda Xe^/i^votv 
yi^or äanerov aui^aavres 
arö^vvad'aif roi o afjitpi nv- 
^ifia StysiieOHOTf ol S^ olvov x^' 
nv^ai xiQtov noviovTÖ re dalra, 
^Exßaaltp fiSarreQ dnd xvitpas 
l4n6Ua9vi. Es sind offenbar litte- 
rarische, nicht sachliche Gründe ge- 
wesen, dieProperz veranlafst haben 
aus diesem Gesamtbild einen an sich 
nicht besonders erheblichen und för 
die weitere Entwicklung der Er- 
zählung bedeutungslosen Zug aus- 
schlieCslich hervorzuheben. Dafs 
das nicht ganz willkürlich geschehen 
ist, zeigt Theokrit (Y. 32), der 
denselben Zug zwar nicht aos- 
schliefsUch, aber besonders aus- 
führlich behandelt, ixßdvres S' 
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at comes invicti iuTenis proceMerat ultra 

raram sepositi quaerere fantis aquain. 

huDC duo seqtati fratres, AquiloDia proles, 

ini dtva %arä Svyd daZra ni- 
ropTo SsuXivoif noXXol dk fiiav 

&^ r' irdM4tvT0 MÖneipop, m^«^' 
IriaQ 6 im^d-öt o. f. w. 

23. Der invictw iuveni» ist Her« 
enles, der aock bei Orid fast II 
305. V 301y ohoe jugendlich f edaebt 
xn werden, iuvtnU genannt wird, 
wie Odyssent bei Properz II 21, 13, 
nnd wie iuven^s Anrede an Aneaa 
und seine Gefihrten ist, Virg. Aen. 
1627. II348.VIIIlt2. 273; gemeint 
ist inuner das kräftige Mannesalter 
des Kriegers. — Der Zusata intfieü er- 
innert an den dnrcb lablrdche h- 
schriften beaeagten Knltns des Her- 
euUi InvieUu^ — Dafs nnter dem 
Begleiter des Hercules Hylas ge- 
meint ist, kann nnr wissen, wer 
die Sage kennt, wss Properz frei-' 
lieh bei Jedem Leser Toranssetaen 
konnte. Tkeokrit nnd Apollonine 



schildern Hylas ala Knappen aas 
Herakles, Diener nnd Zögling z»» 
gleich, Äff aiör^ %aTä &v/Kdp 6 
naZe neTtora^ävos «£7, aörae i* 
sS /Inwr iß aXa&mdfi ätfd^* ano- 
ßalfi (Theoer. 14^ d>i %i ol ü9»^ 
fp&aiff ä^aoAfuvoe nanSö^mop 
äXla n ndßfxa ör^ttXicfS narA 
MÖo^ar inoi^Tiomipp iövri. 8^ yä^ 
fii$> toUnmw iv ^^a9w a^xdt ifa^ßs^ 
vrinia%ov rd x^ßra SämifP itt 
nar^ds dxaf^aq (Apoll. 1 120&). -^ 
Auch ultra ist nicht ohne weiteres 
▼erstandlich; er ging weiter hinmis, 
als sich das Lager der Argonauten 
erstreckte. — Proeessmrat wird hier 
wieder als einfaches Präteritum zu 
yerstehen sein. 

24. ilora a^tfa hier nicht seltenes 
Wasser, sondern Torzügiiches 
Wasser (s. zu I 8 b, 42); foru und 
aqua fallen in der Bedeutung we- 
sentlich zusammeo, so dafs die Aus- 



drucksweise dieselbe ist wie I 16, 
24 frigida eoo aura gelu, wenn 
anch mit anderer Gruppierung der 
znaammengehdrigen Begriffe. — In 
npoHH tritt die Bedeutung des 
Verbums zuröck, wie in opp^Hio 
venu 1 6, 17. — Die Sache erzählen 
Theoer. 13, 26 m^xb&' iTXms 6 
ia$f&dt €Sm^ inivö^tov oia&v 
, . . xdiatsüP dyym ixtor Apoll. 1 
1207 rö^^a S iTlaQ xahin ai>v 
MdXmSs^ vdoftP dfilkov fi^fpre 
n^V9i€ U^dv (6ePy dieni oHf9m^ 
^^duhj ifvaadfitvos naxM^nto9\ 
a«ch Gallimachus hat davon ge- 
sprochen, fr. 112 (■« SchoL Apoll. 
Rhod. I 1207) im^tnks Si veapiw 
iB^iap ßaard^ett^ . . . ni^mfAvaop 
9k ^ dft^po^m eiat^v» ä>s KaHi- 

&. Properz unterbricht hier seine 
sonst so kars gehaltene Enahlang 
durch eine Episode, die fOr die 
eigentlicbe Handlung nur sehr ge- 
ringe Bedeutung hat und in den 
sonstigen erhaltenen Darstelluugefi 
der Hylassage nicht Toritornnt, 
aberhaupt sonst ganz unbekannt 
ist Sie stammt offenbar aus 
einer zusammenhängenden Dar- 
stellung des Araonautensages, die 
▼on der des Apollonius yerschieden 
gewesen sein mufs. Zetes und 
Galais sind die Sdhne des Wind- 
gottes Boreas O'teinisch AquUo) 
und der tou ihm geraubten Orithyia, 
der Tochter des attischen Königs 
Erechtheus, als dessen Vater Pan- 
dion genannt wird. Die Boreadeci, 
geflügelt, wie ihr Vater, nehmen 
am Argonautensuge teil und werden, 
wie Apollonius (I 1302) im An- 
sehlufs an eine Lokalsage der 
Insel Tenos erzählt, später Ton 
Herakles getötet Die Feindschaft 
zwischen Herakles und den Bore* 
aden begründet Apollomus damit, 
dafs sie Widerspruch erhoben, als 
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hunc super et Zetes, huBC super et Calais, 
oscula suspensis iustabaut earpere palmis, 
oscula et alterua ferre supiaa fuga. 
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die dbrigen HeMen tuf VeranlaMung 
des TelanoD umkehren wollte« 
um Herakles zu holen, der sich auf 
der Suche nach Hylas Yom Schiffe 
entfernt hatte und erat nach der 
Ahfahrt Yen Kiot yermiTst worden 
war. In anderen Oberfieferungen 
wurde die Feindschaft anders me- 
tiTiert, uDd auch was Properz er- 
zahlt, ist nichts anderes, als ein 
Versuch das feindselige Veritaltnis 
zwischen flerakles und den Bore- 
aden zu erklaren, ein Versuch, der 
nrsprfingltch nur ffir eine zusam- 
menhangende Darstellung des Ar- 
gonautenzn^es bestimmt gewesen 
sein kaniv m der die Boreaden ge- 
nannt waren. Fdr die eigentliche 
Hylassage hat diese Episode nur 
die Bedeutung, daCs sie mittelbar 
dazu dient, die Vorstellung you 
der Schönheit des Hylas zu erhöhen, 
und der mifslungene Versuch der 
Boreaden das Gegenstfick und die 
überleitang zu dem wirklich zur 
Ausführung kommenden Raube 
durch die Nymphen bildet. 

26. Zu fratres ist Atme mptr 
et Zetes, hune super et Calais 
nähere Bestimmung; in wirklicher 
Anaphora stehen also nur die bei- 
den hune des Pentameters, wäh- 
rend das erste Atme, das Yon sec- 
tati abhängt, ganz anders gemeint 
ist Trotzdem giebt das dreimalige 
Atme in Verbindung mit dem schar- 
fen Verseinschnitt in der Mitte des 
PenUmeters (s. zu I 8 b, 42) ein le- 
bendiges Bild des leidenschaftlichen 
Ungestümes, mit dem die wind- 
Bchnellen Boreassöhne die kurze 
Trennung des schönen Knaben Yon 
Herakles sich zu nutze machen. 
Über ähnliche Fälle you schein- 
barer Anaphora s. zu I 3, 21 und 
1 16, 29. — Insiare mit dem Infinitiv 
z. B. Virg. Aen. 11 626 antiquam 



in mentibus omum . . . instant 
etmere agrieolme eertaUm, 

27. Zwei yerschiedene Hand* 
Inngen der Boreaden werden unter- 
schieden, und altema fiiga zeigt, 
dafs die zweite die erste ablöst, 
auf sie folgt (vgl. alterna wumu 
19, 24); erstens oscula earpere 
suspensis pabnis, awdtens osemla 
fuf^a ferre, wo oscula ferre eine 
andere Bedeutung haben muft als 
Torher earpere und auch nicht so 
gemeint sein kann wie H 6, 8. 18, 18 
oscula ferre aUcui, weil die Kfisse, 
die die Boreaden dem Knabengeben, 
nicht supina genannt werden kön- 
nen. Properz kann nur meinen os- 
cula secum rapere. — Fugaisi nicht 
nur die Flucht, sondern j^e schnelle 
Bewegung, so z. B. Virg. Aen. 
IX 659 divinaque tela Dardanidae 
pkaretramaue fuga sentere sonan- 
tem Val. Flacc II 415 (von dem 
Raub des Ganymedes, nach dessen 
Vorbild diese Episode offenbar aus- 
gemalt ist) iUuitremque fugam 
pueri, ~ Objekt zu ferre sind nicht 
eigenUich die oscula , sondern der 
Knabe; aber wie die Kfisse gradi- 
bus niwa heilsen können, wenn der 
Kössende gradibus nixus ist (I 16, 
42), so wird hier von den Küssen 
des durch die Bewegung fortgeris- 
senen Knaben gesagt, was zunächst 
nur von dem Knaben gilt, der ge- 
kfifet und zugleich in die Höhe ge- 
rissen wird. — Nicht anders gemeint 
ist supina; der Kopf des Knaben, 
der durch den plöUlicheu AnsriCr 
Yon oben erschreckt wird, richtet 
sich in die Höhe, wie Lucian dial. 
deor. 20, 6, ebenfalls in der Schil- 
derung des Raubes des Ganymedes, 
äviq>e^e TÖv noxSa ^rsxa^ay/iipo^f 
xai rq TQaxi^hp avsaTqafiiiiv<p is 
aördv änoßÜnopra, imAnschlufs 
an bekannte Darstellungen der bil- 
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ille sub exyrema pendens secluditur ala 
et ^tticre^ramo summovet insidias. 

iam Pandioniae ces^ genus Orithyiae: 
ah dolor I ibat Hylas, ibat hamadryasio. 



30 



denden Kunst. — Diesem Versuch 
geben die ersten Kflsse Toraus, bei 
denen die von oben herabfliegenden 
Boreaden die Hände oder Arme mit 
den an ihnen befestigten Flügeln 
noch wie in der Flogbewegung 
ausgestreckt halten. 

29. Gegen den Versuch der Bo- 
readen ihn in die Höhe zu reifsen 
mufs sich der Knabe zunächst da- 
durch wehren, dafs er sich auf den 
boden stemmt. Aber er hat kei- 
nen festen Boden mehr unter den 
FQfsen; er halt sich nur noch auf 
den Fufsspitzen. Fflr dieses un- 
sichere Stehen, bei dem der Fufs 
den Erdboden nicht recht berührt, 
ebenso wie fiir flüchtiges Hinfahren 
über den Erdboden, ist pendere der 
passende Ausdruck, der freilich 
ebensogut auch das Schweben 
des schon in die Luft gerissenen 
Knaben bezeichnen könnte; hier 
entscheidet die Situation (Hylas 
hätte herunterfallen müssen, wenn 
ihn die Boreaden losliefsen) für die 
andere Bedeutung, die auch sonst 
nachweisbar ist. Man. V 656 pen- 
dens populum su$pendet ab ipto 
(vom Seiltänzer), Phaedr. V 8, 1 
pendens in novaeula Stat. silv. II 
7, 4 pendentü bibit unguläe {P&- 
gan) liquorem Theb. vi 638 vix 
camptu eunlem tentit, et exilis 
plantis intervenitaeTy raraque non 
fracto vestigia pulvere pendent 
Mart. V 31, 1 aspiee, quam placi- 
du insultet turba iuvenctt et sua 
quam faeiUs pondera taurus amet, 
corräbus hie p endet summis, 
vagus ille per armos eurrit, — 
Nur die Fufsspitzen sind von dem 
Knaben zu sehen, so dafs der Ein- 
druck des pendere entsteht; der 
übrige Körper ist verdeckt, von der 
Welt abgeschlossen, durch die 
jetzt herabhängenden mächtigen 



Flügel der Ungeheuer, zu denen 
der kleine Körper des schwa- 
chen Knaben einen rührenden Ge- 
gensatz bildet, wie ihn die helle- 
nistische Dichtung liebt; in der 
Erzählung des Valerius Flaccus 
UI 486 wird in demselben Sinne 
geschildert, wie der kleine Hylas 
mit Hercules nicht Schritt halten 
kann. — Was Properz hier giebt, ist 
weniger eine Erzählung, als die 
Beschreibung eines Bildes; dafür 
ist neben secluditur vor allem das 
et V. 30 bezeichnend, an dessen 
Stelle in einer Erzählung ein ad- 
versativer Anscblufs an das Vor- 
hergehende erwartet werden müCste, 
während es in einer die einzelnen 
Züge des Bildes aufzählenden Be- 
schreibung durchaus am Platze ist. 

30. FobiereM insidias wieder in 
der Art des Properz, kühn und 
kräftig; der Angriff wird durch ein 
A^ektiv bezeichnet, das in gewöhn- 
licher Rede den Angreifern zu- 
kommt, hier aber treten die Per- 
sonen durchaus zurück und um so 
mehr ihre Handlungen in den Vor- 
dergrund des Interesses. Hätte der 
Dichter noch einen Genitiv Borea- 
ifartim hinzugefügt, so wäre das die- 
selbe sogenannte Enallage, wie z. B. 
in magnas heroum vires I 14, 17; 
aber gerade das Fehlen des Geni- 
tivs in diesem Falle zeigt, dafs 
diese Erscheinung bei Properz we- 
nigstens in einem Teil der Fälle 
mehr als eine willkürlich gewählte 
Figur ist. 

31. Der Kampf zwischen Hylas 
und den Boreaden wird nicht aus- 
führlich geschildert, nur das Ergeb- 
nis erzählt. Endlich gelingt es 
Hylas sich zu befreien, aber nur, 
um von neuem Opfer eines Raub- 
versuches zu werden, der diesmal 
Erfolg hat. — Das wiederholte ibat 
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bic erat Arganthi, Pegae, sab vertice moDtb 
grata domus nymphis umida ThyniasiD, 

quam supra Dullae pendebant debita curae 
roscida desertis poma sub arboribus, 

et circum irriguo surgebant lilia prato 
Candida purpureis mixta papaveribus-f ^/»ybi<^ 



8$ 



ist nicht eigentlich anaphorisch ge- 
meint, sondern ibat Hylas ist ein 
Gedanke für sich, der durch das 
folgende ibat hamadryatin in einer 
för den Leser überraschenden und 
schmerzlichen Weise näher bestimmt 
wird. 

33. Bic da, wo die Nymphen 
wohnten und wohin Hylas jetzt 
ging. — Subjekt zu hie erat ist 
domus, und dazu tritt der Name der 
Quelle, Pegae, als Apposition. Diesen 
Namen nennt Apollonius (1221), 
aXrpa 8* S ye itpijvfjr ^ereH^a&ev, 
ijv xakiovoi Uijyds ayx^yvot neqi- 
vatirai, wahrend Theoluit nur un 
allgemeinen Ton einer Quelle ohne 
Nennung des Namens spricht An- 
toninus Liberalis 26 erzlhlt (wahr- 
scheinlich nach Nikander) ^l&e 
n^ds TÖv 'AaxAviov nora/iöv, und 
an diesem denkt sich auch Properz 
den Hergang, wie V. 4 zeigt — Die 
Nymphen sind benannt nach den 
Thyni, einem an der Ostküste der 
Propontis wohnenden Volksstamm. 
— Der Berg, an dessen Fufs die 
Quelle liegt, heifst bei Apollonius 
1 1178 ^Aqyavd'dtvBUtv dpos, und 
ebenso nennt ihn Strabo XII p. 564 
und Euphorien (Meineke, Anal. 
Alex. 120 lA^vavd'dbvwv alnoe); 
den kürzeren Nemen haben anfser 
Properz noch die orphischen Ar- 
gonautica 641. lä^yav&c&ffij heifst 
der Berg bei Anton. Liber. 26, von 
einer Hpyav&t&vtj in Kios und ihrer 
Liebe zu dem Thrakerkönig Rhesos 
erzählt Parthenius 36, und Simylus 
hat den Namen offenbar in Verbin- 
dung mit der Hylassage genannt in 
einem etym. magn. 135, 30 erhal- 
tenen Verse Miöaiov i^n-Covra Tia^ä 
(öov lA^yavd'tbvfjs, 



35. Die Landschaft wird bei 
Apollonius nicht näher beschrieben, 
wohl aber bei Theokrit, r&%a 8k 
x^dvav ivdfiaev ^uiv<p iv %(&^<p' 
ne^l 8k &^a noUä neyiiKei, xvd- 
vßör r» %eXt86vufv xXto^öv t* a8i' 
avrov xcU d'dlXovra aiUva xoU 
elXixev^9 äv^coatts. Die ausführ- 
liche Besenreibung bei Proporz 
steht in auffallendem Gegensatz zu 
der sonstigen Kürze seines Be- 
richtes , hat aber hier darin eine 
Berechtigung, dafs das längere Ver- 
weilen bei der Quelle, von dem nach- 
her die Rede ist, mit der land- 
schaftlichen Schönheit begründet 
werden soll. Die romantische Nei- 
gung für alles Naturwüchsige zeigt 
sich auch hier, wie I 2, 9 ff; 
hier wird dieser Charakter der 
Landschaft durch nullae debita 
curae (ygl. Virg. georg. II 438 
iuvat arva videre non rastris, ho» 
minumnon uUi obnoxia curae) und 
desertis sub arboribus hervorge- 
hoben. Auch für die Entwicklung 
der Handlung ist es von Bedeutung, 
dafs Hylas an einen Ort kommt, 
den noch kein Mensch betreten hat, 
wo also göttliche Wesen hausen 
können. ~ Der Dativ nullae wie III 
11, 57 urbs .... toto quae prae- 
sidet orbi Tib. IV 6, 9 ullae non 
ille puellae servire . . . dignior, — 
Die Früchte hängen sub arboribus, 
unten an den Bäumen (s. zu 1 14,12), 
wenn auch über dem Wasser. Sie 
sind roscida, feucht entweder durch 
die unter ihnen hervorströmende 
Quelle, oder vom Morgentau; das- 
selbe Beiwort Virg. ecl. VIII 37. 

37. Das malerische surgere von 
dem schlanken Wuchs der Lilie, 
wie I 2, 1 1 surgat et in solis for- 
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quae modo decerpens tenero paeriliter UDgui 
proposito florem praetulh officio, 

et modo formosis incumbens nescius undis 
errorem blandis tardat knaginibas. 

tandem haurire parat demisBis floniiia palmis 
iDüixus dextro pleDa traheiis im^o. 

moiius arbuius antris H 32, 13 
platanü pariter surgentibus ordöy 
und avch 80D8t in der römischen 
Diditersprache Dickt selten. 

39. Gat. 62, 43 idmn cum termi 
earptus defloruH ungut Or. her. 
4, 30 et termi primum dei^ere 
ungue rasam ftet. IV 438 iüa pa- 
pavereas subseetd ungue eamas. — 
Auf das Landschaftsbild folgt ein 
Genrebild in hellenistischem Ge- 
schmack, hier ffir die Haopthand- 
Inng nicht nur bedeutnngslos, son- 
dern störend. Zwdmal lifst der 
Dichter den Hylas üch Qber das 
Wasser beogen, das erste Mal, um 
sein Bildnis zo betrachten, das 
zweite Mal, um Wasser zu schöpfen, 
wie es ursprfinglich seine Absicht 
gewesen war. Dafs ihn die Qoell- 
nymphen dabei bemerken, wird 
V. 45 als selbstverständlich be- 
trachtet; trotzdem hat das erste 
incumbere noch nidit die Folge, 
die der Leser erwartet. Dar 
Dichter wollte seinen Lesern ohne 
angstliche Räcksicht auf den Fort- 
schritt der Erzlhlung das rührende 
Bild eines Kindes vorffihren, das 
sich ohne die geringste Ahnung der 
drohenden Gefahr an harmlosem 
Spiel erfreut. Auf die Ausmalung 
des Einzelnen hat unverkennbar die 
Sage von Narcissns (Ov. met. III 
407 ff.) eingewirkt. 

40. F/o« ist kollektiv die Gesamt- 
heit der in ihrer Bläte stehenden 
Pflanzen, wie Dl 10, 16 nee vacurnn 
flore relinque caput IV 3, 57 flore 
saeeüa tego. — Propotitum officium, 
wie propositum iter II 30, 14, der 
Dienst, dessen Erfdllung sich Hylas 
vorgenommen hat. Dafs Hylas im 
Auftrage des Hercules an die Quelle 



40 



Seht, ist V. 23 nicht geradezu gesagt; 
er Leser weifo es aber, weil ihm 
die Sage bekannt ist. 

41. Das Wasser ist schön, weil 
es das Bild des Hylas zurückwirft ; 
das ist von dem naiven Standpunkt 
des Knaben gesagt, der nicht weifs, 
dafs er nur sein eigenes Bild sieht, 
und diese Unerfahrenheit des Kindes 
wird noch zweimal, in neseius und 
in error, ausdröcklich hervorge- 
hoben. Wdfste er, dafs er nur sein 
eigenes Bild sieht, so würde er sich 
nidit weiter dabei aufhalten, da- 
her ist sein error der Inhalt der in 
<ar££cre bezeichneten Handlung (& zu 
I 1, 20), und zwar ist es ein error 
blandis imaginibus; der Plural 
deutet an, dafs der Knabe durch mehr- 
fach wechselnde Stellungen und Ge- 
bärden entsprediettde Spiegelbilder 
hervorbringt, und bUndae imagines 
sind diese Si^egelbilder, weil er, wie 
Nardssus bei Ovid, den Knaben im 
Wasser anlocken will, worauf dieser 
mit derselben Gebärde erwidert. Im 
ganzen also etwa „er beugt sich 
über das schöne Wellenbild und 
läfst sich durch die Tauscbunir der 
lockenden Bilder aufhalten.'' Ovids 
Erzihlung giebt die beste Erklärung 
lu diesem Distichon, und sie zeigt 
zugleich den Unterschied zwischen 
dem behaglichen Planderton der 
ovidiscben Darstellung und der ge- 
drängten Kürze, mit der Properz 
seine lebendig angeschauten BUder 
im Rahmen eines Distichons zu- 
sammenfafst, in dem jedes Wort 
bedeutsam ist 

43. Flumina in der allgemeinen 
Bedeutung „Wasser,* wiell 17,5 i>e/ 
tu Tanlalea moveere ad flumina 
Sorte, — Der Krug ist durch das 
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cuius ut acceosae dryades candore puellae 
miratae solitos destitvere choros, >A^i^ 

prolapsmn leviter facili traxere liquore: 
tum sonitnm rapto corpore f^cit Hylas. 

Wasser, dil«ihnralll(8.ziill6i,23), sich ios Wasser 
Byli 



schwer; Hylas imili sich, nm ihn 
zu heben ^ mit dtm liDken Knie 
anfstflizen, wahrend er ihn aiit dem 
rechten Arm, mit dem er ihn ins 
Wasser getancht hat, wieder an 
sich zieht. Ansföhrlicher beschreibt 
dieselbe Situation Apollonius 1 1234 
€tiTdf Sy^ t&£ rä npßra fö<p fhi 
uAXnw i^e*a9P Xi%^$£ in^y^^ifi-- 

vor, Theokrit sagt nur ^ros 6 xaif^os 
inetxe nortp noXvxaviia H^coaadv 
ßA%pai inetyöftBvos, 

45. Erst jeut fibt die Schönheit 
des Knaben ihre Wirkung auf die 
N3rmphen aas ; sie lassen ihre Reigen- 
tänze und rauben ihn. Gerade die 
Haupthandhittg ist mehr angedeutet 
als erzählt; das ui in zeitlicher 
Bedeutung bezeichnet den Fort- 
schritt der Erzählung in derselben 
eilfertigen Weise^ wie vorher V. 
21 und mehrfach in dem leiden- 
schaftlich bewegten Attisgedicht 
des GatuU (63). — Die beiden Parti- 
cipien stehen «ch nicht gleich, 
sondern miraiae desUtuere gehört 
zusammen, und aceensue giebt die 
Begründung dazu; so auch II 33, 
12 mannsH ftabuHs ahdita pasia 
iuis, — Über den eandor, die 
Mischung ans weifound rot, s. zu 1 2, 
19. — Von den Beigentänzen, die 
hier als der gewöhnliche Zeitvertreib 
der Nymphen erscheinen, sprechen 
auch Theokrit und ApoUonius. Apol- 
lonius 1 1223 erzählt von näcbtücben 
Tänzen zu Ehren der Artemis, zu 
denen sidi alle Nymphen der 
Gegend vereinigen. Die nS/uftf 
iwvSarin erhebt sich eben aus 
ihrem Wasser, um an dem Tanze 
teilzunehmen^ da erblickt sie im 
Mondlicht den Hylas, v^e dk ^^ 
vas inrotriasv K6n^is, Als er 



ins Wasser beugt, um zu 
schöpfen, a'örina S' ^ ye Xcudv ftkv 
xadiine^d'er in* a^xivos äv&ero 
mj%vp nüoaeu int&^avüa ri^ev 
üTÖfim' 9sSirspff Sä dynßr* Manture 
%et^i, »iofi 0^ ipmdßßake Sivjj, 
Auch Valerius Flaocus (UI 558), 
dessen schöne Schilderung sich 
offenbar «i eine malerische Dar- 
stellung anlehnt, folgt der fdr po- 
etische und malerische Darstellung 
dankbareren Version, die den Hylas 
nur von einer Nymphe rauben läfst. 
Dageeen hält, wie Properz, auch 
Theokrit an dem Raub durch düe 
Gesamtheit der Nymphen fest, 
üdaxi S iv fiiaatp v^fi^iu %op6v 
dpri^ovro . . . ^rot 6 xo€poe htetxe 
noTtp nolvxavoia xptoaaör ßdyfat 
ineiyöfisroSf rtU 9' iv xepl näaai 
ifvaav . . . Hartjpine 9 ig ftiXav 
€Smp d&pöos du Sre nvpüös, Pro- 
perz ist hier etwas anschaulicher. 
Er läfst die Nymphen den Hylas 
herabziehen, aber ohne Anstrengung, 
teviier. So gleitet Hylas, der beim 
Schöpfen schon nach vom geneigt 
ist, in dem leicht beweglichen, dem 
Druck des Körpers nachgebenden 
Wasser nach vorwärts; das Parti- 
ca^ium prolapsum proleptisch und 
zeitlos. Ganz ähnlich schildert 
Yalerius Flaccus HI 564 das „halb 
zog sie ihn, halb sank er hin,'' de- 
trahii: adiutaeproHQ nam corpore 
viroi^ und ähnlich gemeint ist wohl 
auch luv. 1 164 aut muftum quae- 
Situs Hylas umamque seeutus, 
Grofse Kraftentfaltung und gewalt- 
sames Zerren wörde die Karthelt 
des Bildes zerstören. 

46. Das Ergebnis der eben er- 
zählten Handlung wird in rapto 
corpore kurz berichtet; aber die 
eilige Erzählung verbindet damit 
sofort die Mitteilung eines Neben- 
punktes, der ffir die weitere Ent- 
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cui procul AIcides iterat responsa, sed illi 
Domen ab extremis foDtibus aura refert 



i.Ui, 



50 



wickloDg von Bedeotang ist, des 
Geräusches beim Fall ins Wasser, 
darch das Herakles ao die Stelle 
gelockt wird. Wie Properz das 
Geräusch erwähnt, das beim Fill 
des Hylas entsteht, so spricht auch 
Valerios Flaccus III 561 tob dem 
sonu» surgenHs ad oseula nymphae, 
und ganz wie hier, leitet die Er- 
wähnung eines ähnlichen Geräusches 
zum nächsten Zug der Erzählung 6ber 
bei Ovid met 111 35 quempostquam 
Tyria lueum de gente profeeti in* 
fausto tetigerB gradu demissaque 
in undas uma dedit tanitum, 
longo Caput ewtuUt antro caeruieus 
terpons. 

49. Der Ruf des Herakles nach 
dem yerlorenen Hjlas ist der 
ätiologische Anknfipfungspunkt f&r 
die Sage, und er erscheint in den 
meisten Darstellungen als ein be- 
deutsamer und mit Vorliebe ausge- 
führter Zug. Selbst Virgil in seiner 
kurzen Erwähnung der Sage, ecl. 
VI 43, hebt gerade diesen Zug her- 
vor, his adiungity Hylan nautae 
quo fönte relictum damassent, ut 
litus „Hyla, Hyla^ omne sonaret, 
und ähnlich erzählt Valerius Flac- 
cus HI 596 rursus Hylan et rursus 
Hylan per longa reelamat avia, 
retponsant silvae et vaga certat 
imago. — Dafe Herakles als Antwort 
auf seinen Ruf nichts weiter zu 
hören bekommt als das Echo seiner 
eigenen Stimme, ist offenbar ein 
alter Zug, den auch Properz benutzt 
hat, aber nicht in seiner ursprüng- 
lichen Einfachheit, sondern in der 
erweiterten und gesteigerten Form, 
die sich noch bei Antoninus Libe- 
ralis erhalten hat , ^BoaxXijs .... 
^<ff79« TfoXXdxtQ rdvjiaVf n^uyat 
Sä öeiaaaai rdv 'ff^axUaf ftij aiu- 
rdv sü^oi H^vTirö/uevov Tta^^* aö- 
ratSy fierißalov rdv "YXav nal 
iTtoifjaav ifx^t ^^ Tipde rfjv ßafjv 
TtolXdMis iLvr€y>€&vfjoev 'ffpaxXet. 



Auch Properz deutet diese Ver- 
wandlung kurz an, wenn er das 
Echo, welches dem Herakles den 
Namen, den er gerufen hat, zurfiek- 
giebt, ab extremis fontUme, ans 
dem äufsersten Winkel der Quelle, 
kommen läfst, eine Vorstellung, 
die bei einer rein natürlichen Auf- 
fassung des Herganges ganz un- 
möglich wäre und sich nur unter der 
Voraussetzung yerstehen läfst, dats 
sich die Nymphen aus Furcht Tor He- 
rakles dorthin zurückgezogen haben. 
— Sie fürchten die Entdeckung 
durch Herakles um so mehr, weil 
Hylas einmal schon auf den Ruf 
des Herakles geantwortet hat, wie 
ihn Theokrit dreimal antworten 
läÜBt, T(»iff /uhf "Yhtv ävoev^ 6aov 
ftadifs ^l^ye hu/iös^ r^is 9* &q 6 
naXs indMOvaePj d^aid S' Ikero 
tpmvä, iS ifSaroSf na^edfv Sä /udXa 
a%eSdv elSero nö^^m. Weder diese 
Antwort des Hylas noch das erste 
Rufen des Herakles wird in der 
gedrängten Darstellung des Properz 
geradezu erwähnt; aber von dem 
zweiten Ruf des Herakles wird in 
Ausdrücken gesprochen, die den 
aufmerksamen Leser zwingen sich 
das'Vorhergegangene selbst zur An- 
schauung zu bringen. Iterat zeigt, 
dafs Herakles schon einmal gerufen 
hat, natürlich nachdem er durch 
das Geräusch des fallenden Körpers 
aufmerksam gemacht worden ist, 
und responsa^ dafs seinem zweiten 
Rufe eine Äufserong des Hylas aus 
dem Wasser Torausgegangen ist 
Herare hat nur ganz allgemein dieBe- 
deutung, dafs etwas geschieht, was 
schon einmal geschehen ist, so IV 
3, 7 iteratos Bactra p€r ortus Ov. 
met. VIII 172 nullte iterata pri- 
orum ianua (s. auch zu III 12, 35), 
und ganz in demselben Sinne wie 
hier Stat Theb. VII 494 matrem, 
matrem iterat „er ruft wiederholt 
den Namen Mutter. "^ Die kleine 
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his, Galle, tuos monitus servabis amores, 
formosum nymphis credere visus Hylan. 

Tu qui consorteid properas evadere casum, 



UngreDaaigkeit dars von deo beiden 
Rofen des Herakles, die durch 
iterat lusainmengefafet werden, 
streng genommen nnr der zweite 
ein resparuum ist (korrekt wire 
iterat namen oder iterat ela!marem)y 
kommt nieht in Betracht. — Eine 
weitere AnrserungdesHylas machen 
die Nymphen dadurch unmöglich, 
dafii sie sich mit ihrer Beute in den 
fernsten Winkel ihrer Behausung 
zurficksielien und ihn dort yer- 
wandeln. 

52. Du wirst dir selbst nach 
dieser Belehrung in deiner bis- 
herigen Sorglosigkeit so vorkommen 
wie Herakles, als er es onterliefs 
seinen Liebling Tor den Nymphen 
zo sichern. Auf diesen Erfolg 
seiner Wamnng rechnet der Dich- 
ter mit Sicherheit, daher das Fu- 
turum servalne, — Das Bild, das 
zur Yergleichung herangezogen 
wird, tritt unmittelbar fdr die Sache 
selbst ein ; wie bei Yirg. ecl. 1158 der 
unglflckliche Liebhaber, der durch 
sein verkehrtes Verhalten nur die 
Bemfihnngen seines Nebenbuhlers 
gefördert hat, ausruft floribus au- 
itrum perdihtM et Hquidis immisi 
fonHbut apros, so denkt sich hier 
der Djchter Hylan nymphis credidi 
als Anfserung des durch seine 
Warnung belehrten Gallus. 

21. Ein Epigramm zu Ehren 
eines vor Jahren im Kampfe um- 
gekommenen Verwandten. Gallus, 
ein naher Verwandter des Dich- 
ters (mei propinqui I 22, 7), hat 
an dem perusinischen Kriege des 
Jahres 41 t. Chr. auf der Seite 
der den Platz verteidigenden Gegner 
des jetzt herrschenden Kaisers teil- 
genommen und war auf der Flucht 
Ton unbekannter Hand getötet wor- 



den. Das Gedicht ist gedacht als 
Inschrift eines Kenotaphs, das dem 
Verstorbenen in der Nähe seines 
mutmafslichen Todesortes, auf dem 
Wege zwischen Pemsia und der 
nicht weit entfernten Heimatsstadt 
des Dichters und des Verstorbenen, 
errichtet ist. Der Verstorbene, der 
in der Inschrift des Kenotaphs 
sprechend gedacht ist, redet einen 
ihm verwandten Landsmann und 
Kriegsgeßhrten an, der fliehend die 
Heimat zu erreichen sucht. Er 
giebt sich zu erkennen, wünscht 
ihm Rettung und Heilung seiner 
Wunden und bittet ihn seiner 
Schwester das Geschehene schonend 
mitzuteilen. — Dafs diese Fiktion 
einen Widerspruch in sich tragt, 
da das Grabmal, von dem aus der 
Tote spricht, erst errichtet sein 
kann, nachdem die Schwester den 
Tod des Gallus erfahren hat, den 
der Fliehende erst berichten soll, 
hat den Dichter so wenig ffestört 
wie der nicht minder auffallende, 
aber freilich in der griechischen] 
Epigrammdichtung oft genug vor-/ /^ 
kommende Widerspruch, dais hier) c^ 
ein Toter aus einem Grabmal sprichti 
in dem er gar nicht bestattet ist! 
Eine ähnliche Situation, wie hier 
bei Properz, ist in einem Gedicht 
der Anthologie (VII 500) voraus- 
gesetzt, in dem ein Schiffbrüchiger, 
der den Wanderer bittet seinen 
Hinterbliebenen die Nachricht von 
seinem Tode zu bringen, aus einem 
Kenotaph spricht, von dem man 
nicht weifs und auch der Dichter 
schwerlich zu sagen gewufst hätte, 
wer es ihm errichtet haben soll. 

1. Consors hier nicht der Mensch, 
der mit einem anderen zugleich an 
einer Sache Anteil hat, sondern 
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miles ab Etruscis saucias «ggeribt», 
quid nostro gemitu turgeotia IttmiDa torquea? 
\Jcv^^ j»ars ego aum vestrae proxima militiae. 
sie te smäo ut possint gaudere pareDtes, 

nee soror acta tui^sentiat e lacrimis : 
Gallum per medios ereplüm Gaesaris enses 

eifugere ignotas non potuisae manus, 



die Stehe, tn der mehrere geaehi- 
MBi Anteil haben ; §o Yurg. georg. 
IV 153 eonsortia focte die genidn- 
Same Wohnung, Lucai IV 178 
eonsüTs aetas eine gemeinsain 
verbrachte Jagend. 

2. Der Dichter neint mihi, qui 
gaueius venu ab EitutcU «g^rvrt- 
hn$; $0uciu$ ist also nicht Anrede, 
sondern pridikativigche BestinBinng 
za den nicht anageaprocbenen 
Verbum und steht daher ebenso 
im Nominativ, wie 9obu Yirg. Aen. 
I 664 nate^ meae vires, mea m&gna 
potentia sobu, 

3. Die Augen sind geschwollen 
durch die Thranen um den ver- 
mifsten Landsmann und Verwandten 
{nostro gemitu nicht anders als 
mea eura I 8, 1); da%er wendet 
der Fliehende sie ab, weil er in 
seiner eigenen Trauer keinen Sinn 
ffir das hat, was ihm der fremde 
Grabstein mitteilen kann, und nicht 
wissen kann, dafs es eben der von 
ihm betrauerte Verwandte ist, der 
aus dem Grabmal zu ihm q»richt 
Daher mufs er sich ihm entdecken ; 
er teilt ihm mit, dafs er ein Teil 
desselben Heeres gewesen ist, dem 
auch der Fliehende angehört, und 
zwar deijenigeTeil, der'dem fliehen- 
den Landsmann am nächsten stand, 
also ein naher Verwandter oder 
Freund, der wohl einige Aufmerk- 
samkeit für seine Mitteilung ver- 
langen kann. 

5. Der Verwandte soll sich ret- 
ten, aber nicht als ein Sterbender 
oder Veratflmmdter, sondern in 
solchem Zustand, dafs seine Eltern 
Freude an seiner Rettung haben 
können. 



6. Die hier genaante Schwester 
kann nur die des F Me l w ik te n seio, 
dessen Eltern eben gewnmt sind. 
Wenn sie von den Tode 4es GtUus 
unnittelbar und lunldMt betroüRen 
wird, so mafs sie aneh an ihm ra 
naher Beiiehung gestanden habeD, 
seine Braut oderGattin «der vielldi^t 
sdne Mutter gewesen sein. — Der 
Tote nimmt an, dafs sie den Fliehen- 
den nach seinem Schicksal fragen 
wird, und er bittet ihn sie das Ge- 
schehene wenigstens nicht sofort 
ans seinen Thranen merken zu 
lassen. Das Wesentliche an der 
Bitte des Toten ist freilich nicht 
dieser Wunsch der Schonung, son- 
dern der Dichter hat hier das auf 

Siechischen Grabinschriften häufige 
otiv, dafs der vorfll>eniehen4e 
Wanderer den Auftrag eriialt, den 
Hinterbliebenen das Schiclnal des 
Verstorbenen mitzuteilen, in einer 
eigenartigen, dem liesonderan Fall 
angepafsten Weise variiert. Daher 
kann trotz der negativen Wendung 
die Nachricht selbst in der Form 
einer näheren Ausfflhrmig zu d^n 
Begriff acta folgen. 

7. Ereptum l>ezeichnet nicht nnr 
die Thatsache der Rettung, sondern 
die Rettung durch einen anderen, 
hier die Entrückung ans sonst unver- 
meidlichem Untergang durch gött- 
liche Hilfe, wie in dem homerischen 
rdp S'iStJenaiev linöXXmr (Iliaa 
3,380. 20,443. 21, M7; vgl Virg. 
Aen. n 664 me per tela^ per 
ign^t eripis). Nicht im r^elrechten 
Kampfe gegen Cäsar ist Galhis ge- 
fallen; vor GIsara Macht hat ihn 
der Beistand eines Gottes gerettet. 
Um so trauriger ist es, dafs er 
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et quaecumque super dispersa invenerit ossa 
montibus Etruscis, haec sciat esse mea. 

xxn. 

Qualis et UDde genus, qui sint mihi, TuUe, penates, 

nachtrtglich noch auf der Flucht . . - *» * 

TOD uDbekaDDter Hand, Tielleicht 
von Räubern, die dem Fliehenden 
auiltuerten, getdtet worden ist 

9. Die Schwester kann die Ge- 
beine des Vefstorbenen nicht in 
einer Urne sammeln, wie es sonst 
nach der Verbramungzu geschehen 
pflegte. Wenn sie sieh aufmachen 
kann, diese Pflicht zu erfallen, so 
istdie Leiche langst unkenntlich ge- 
worden; deshalb soll sie, wo sie 
Gebeine findet, sie für die Überreste 
ihres Bruders halten, auch wenn 
gar keine Möglichkeit mehr Tor- 
handen ist die Identität festsu- 
atellen. Sie soll nicht hoffen noch 
etwas Ericenabares tou dem* Körper 
ihres Bruders finden zu können, 
sondom sich zufrieden geben, wenn 
sie nur überhaupt irgend etwas 
findet Für quaecumque bitte 
quaHaeumque gesagt werden kön- 
nen. — Super menUbus Ehniseis 
wie in poetischer Rede öfter, z. B. 
Hör. od. I 12, 6 super Pindo geH- 
dove in Haemo. 

1S2, Der Dichter giebt Iner, am 
Schlüsse des ersten, ursprünglich 
allein herausgegebenen Buches 
Nachricht über seine Heimat, wie 
Virgil am Schlüsse der Georgica, 
Horaz in der letzten Epistel des 
ersten Buches, Ovid am Schlüsse 
seiner Amores und des yierten 
Boches der Tristia Mitteilungen 
über ihre persönlichen Verhältnisse 
gonacht haben. Dafs diese Mit- 
teilung an den Leser in die Form 
einer Antwort auf eine Frage des 
Tollns eingekleidet wird, dem 
somit Anfang und Schlufs des 
Boches gewidmet sind, hat keine 
andere als formale Bedeutung; 
Tollos hat gewifs aus diesen Ver- 



la 



sen nichts Neues erfahren, und der 
Anfang mit quaeris oder quaeritis 
setzt YAts so wenig eine wirkliche, 
▼on einer bestinunten Person an 
den Dichter gerichtete Frage Tor- 
aus, wie in den anderen Ivedichten, 
die so anfangen, U 1. H 31. lU 13. 
— Bemericenswert Ist es, dafs die 
Fragen des Tullus nach Abstam- 
mung und Heimat nicht Tollstandig 
behanddt werden, sondern nur die 
zweite Beantwortung findet; Name 
und Familie erfuhr der Leser, für 
den der Dichter schreibt, aus dem 
Titel des Buches unmittelbar. Aber 
auch die Heimatsbezeichoung ist 
nur «ine ganz allgemeine ; nur als 
Umbrer bezeichnet sich der Dich- 
ter, die Nennung der Vaterstadt 
wird vermieden, wie sie auch an 
den beiden anderen Stellen, an 
denen er TOn seiner Heimat spricht 
(IV 1, 65. 121), wenigstens nicht 
unmittelbar genannt wird, yieUeicht, 
weil eine eigentliche Heimatsbe- 
zdehnung leicht hStte prosaisch 
wirken l^nen, aber auch, weil er 
sich alsGrofsstädter fühlte und seine 
Heimat ihm zu unbedeutend erschien, 
um sich als ihr Bürger zu bekennen ; 
die Worte ingenio murot aesHmet 
iUe meo (IV 1, 66) lassen ungefähr er- 
kennen, wie er über die In Wirk- 
lichkeit nicht ganz unbedeutende 
Municipalstadt dachte. Allgemein 
bc^nnt dagegen durch die trau- 
rigen Ereignisse, deren Zeuge der 
Dichter in seiner Kindheit gewesen 
war, war die Bergstadt Perusia, 
die, durch den Im Gedicht erwähn- 
ten Campus suppositus geschieden, 
seiner Heimatstadt gegenüber liegt. 
Daher knüpft Properz die Schil- 
derung seiner Heimat an Perusia 
an und läfst die Erinnerung an das 
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quaeris pro nostra semper amicitia. 
si Perusina tibi patriae sunt nota sepulcra, 

Italiae duris funera temporibus, 
cum Romana suos egit discordia cives 

(sie mihi praecipue pulvis Etrusca dolor: 
tu proiecta mei perpessa es membra propioqui, 



Undück des perasinischen Krieges 
und den im YorhergehendeD Gedicht 
behandelten Verlost eines Ver* 
wandten einen Terhältnismälsig sehr 
breiten Raum in dem kleinen Ge- 
dicht einnehmen. 

1. Ober Tnüns s. xa 11,9.— Zn 
qualis gehört der AecusatiT genus 
ebenso wie zn und« (nicht nach 
den persönlichen Eigenschaften des 
Dichters kann Tnllus fragen, son- 
dern nur nach seiner Abstammung), 
und zu beiden Fragen ist aus dem 
folgenden sint die erste Person zn 
entnehmen. — Die Hausgötter ver- 
treten hier, wie oft, das Heimathaus, 
in dem der Dichter bis zu seiner 
Übersiedelung nach Rom gelebt hat 
— Semper gehört nur zum Substan- 
tiv, wie I 3, 44 saepej so dafe die 
Worte ungefähr dasselbe liedeuten 
wie pro eonünuo amore I 20, 1. 

3. Perusia, der Schauplatz eines 
furchtbaren Bfirgerkfieges, ist ein 
Grabmal des Vaterlandes, wie Phi- 
lipp! II 1, 27 eiviUa busta und 
Troja bei Gatull 6S, 89 commune 
sepulerum AHob Europaeque ge- 
nannt wird. — Der Begriff patriae 
sepulcra wird durch das folgende 
ItaUae funera lediglich wiederauf- 
genommen, um daran die nähere 
Bestimmung duris temporibus zn 
knüpfen; funus und sepulerum 
fallen in der Bedeutung zusammen, 
8. zu I 17, 8. 

5. Der Schlufs des Verses der- 
selbe, wie Virg. ecl. II, 71 en quo 
discordia cives produxitmiseros, — 
Suos hat prägnante Bedeutung ; der 
Geist der Zwietracht in Rom, der 
wie ein Rachegeist oder Schicksals- 
gott gedacht wird, hetzt die eige- 
nen Bürger, natürlich zum Kampf 



gegen einander, wie der Zusammen- 
hang eraiebt, vgl. Hör. epod. 7, 17 
acerba fata Romanos agunt seetut- 
que fratemae neeis Lucan VI 780 
ejffera Romanos agitat discordia 
manes. 

6. An die ungefähre Ortsbezeich- 
nung, die trotz der ina wischen ver- 
strichenen Zeit wohl geeignet war 
den Lesern die Gegend, die der 
Dichter bezeichnen will, lebhaft 
in Erinnerung zu rufen, knüpft 
Properz parenthetisch die Erinne- 
rung an den besonderen Verlust, 
den er selbst in jener Schreckens- 
zeit erlitten hat. — So, d. b. 
vermöge des Geistes der Zwietracht, 
der die Römer zum Bürgerkrieg 
trieb, hat dem Dichter der Boden 
von Etrurien Schmerz bereitet, und 
dieser Schmerz veranlafst ihn gegen 
diesen Boden wie gegen ein leben- 
des Wesen in persönlicher Anrede 
den Vorwurf zu erheben, dafs er es 
zugelassen hat, dafs die Leiche seines 
Verwandten nicht einmal die üb- 
lichen Ehren der Bestattung erhielt. 
— Der Ausdruck pulvis Etrusca 
ist schon mit Rücksicht auf diesen 
Gedanken gewählt; er bezeichnet 
den Sand, aus dem sich der Boden 
des Landes zusammensetzt, der als 
Schauplatz jener traurigen Ereig- 
nisse für sie verantwortlich gemacht 
wird, aber auch den Sand, der den 
Leichnam des Toten hätte bedecken 
können und sollen, wie in einem 
ähnlichen Fall der Dichter an den 
Sand des Meeresufers die Bitte 
richtet Pactum spowte tua, vilis 
arena, tegas (\\\ 7, 2g), und wie 
bei Petron 114 der Schiffbrüchige 
wünscht si volueril miserieors 
(mare) ad idem litus expellere, aut 
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tu nullo miseri contegis ossa solo) : 
proxima supposito contingeDS Umbria campo 
me genuit, terris fertilis uberibus. 



10 



pra^ieriens aliquis tralatieia hu- 
nunätaU lapidabit aut, quoduUi" 
mum est iratis etiam ftuetibut, tm- 
prudeiu arena componei. Aber der 
Sand TOD Etrarien ist nicht so mit- 
leidig gewesen ; er hat es fiber sieb 
gebracht, den Toten ohne Bestat- 
tung liegen zn lassen. — Proiecta 
mtmbra sind die Gebeine, die so 
wie es der Zufall will, ohne Rfick- 
sicht auf ordnnngsmlfsige Bestat- 
tung anf der Erde liegen ; das Ge- 
genteil wäre eomponere. — Nicht 
das kleinste Hänflem Erdsand hat der 
Boden von Etmrien ffir den armen 
Toten fibrig gehabt; nuUo solo ist 
starker als die einfache Negation 
und ähnlieh gesagt, wie in Ter- 
wandter Situation 1 17, 12 ossaque 
nuüa tuo nosbra Unere Hnu, — Die 
Form der breit ausgeffihrten Paren- 
these ist fQr das Verweilen bei einer 
schmerzlichen Erinnerung, die alle 
anderen Gedanken zurfickdrängt, 
hier ebenso geeignet, wie im 65. 
Gedicht des Gatull. 



9. Umbria proanma eonUngens 
gehört zusammen und bedeutet quae 
proxima eonUngit nämlich Peru- 
Harn, Supposito eampo steht als 
absoluter Ablativ bei Umbria zur 
Charakteristik des ein breites Flufs- 
thal einrahmenden ombrischen Berg- 
landes, in welchem, unmittelbar 
aus dem Thale sich erhebend (lY 
1, 65 seandentes mdsauis eemit 
de valUbus arees) die Heimatstadt 
des Dichters, Asisium, lag; dafs 
der Dichter selbst gerade in dem 
Campus suppositus geboren ist, 
wird nicht gesagt Die letzten 
Worte tndiick terris fertilis uberi- 
bus enthalten eine weitere Be- 
stimmung zu Umbria. — Wie gut 
es Properz verstanden hat, die 
wesentlichen Zfige des landschaft- 
lichen Bildes herauszugreifen, zeigt 
die Obereinstimmung mit Dantes 
Beschreibung der Lage von Assisi, 
par. 11, 45 fertile costa d* alto 
monte pende^ onde Perugia 
sente freddo e caldo. 
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I. 
Quaeritis, uode mihi totiens scribantur amores, 



h^'. i 



K NrO ^ , 



1. Die Elegien des zweiten 
Boches sind von zwei Programm- 
gedichten umrahmt, die am Anfang 
und Schlufs des Baches die aus- 
schliersliche Beschäftigang des 
Dichters mit der erotischen Poesie 
rechtfertigen sollen. Eine solche 
Rechtfertigung war um so not- 
wendiger geworden, als Mäcenas, 
in dessen Kreis der Dichter nach 
dem glanzenden Erfolge seines ersten 
Baches (U 7, 17) eingetreten war, 
von ihm eine episdie Dichtung 
wünschte. Trotz der Oberein- 
Stimmung in der Tendenz sind 
beide Gedichte in Ton und Stim- 
mung durchaus Terschiedeo. Aus 
der dramatisch belebten, kühn auf- 
gebauten und glänzend durchge- 
führten Schlufselegie spricht das 
Selbstvertrauen des Dichters, 
der seinen Lesern eben wieder 
eine Probe seiner Leistungen auf 
dem ihm eigentümlichen Gebiete 
vorgelegt hat, an deren Erfolg 
er nicht zweifelt; im Einleitungs- 
gedicht ist der Ton bescheidener 
und die Stimmung eher eine ge- 
drückte. Nicht der erreichte oder 
erwartete Erfolg dient dem Dich- 
ter als Rechtfertigung (das wäre 
für den Eingang des Buches nicht 

Sassend gewesen), sondern der 
wang der Notwendigkeit, der 
Mangä an wirklicher poetischer 
Begabung, der es ihm unmöglich 
macht, den Wünschen des Mäcenas 
zu entsprechen. Properz behauptet 
geradezu, es fehle ilun jedes poeti- 
sche Talent; was er leiste, verdanke 
er einzig seiner Liebe, und seine 
Dichtungen seien nur ein unmittel- 
barer Ausdruck seines Liebeslebens, 
das in schwungvollen Versen in 
einer Reihe von lebensvollen Ein- 
zelbildern dem Leser vorgeführt 
wird (1—16). Ware es anders, 
hätte die Natur ihm wirkliches Ta- 
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lent verliehen, so würde er keinen 
der bekannten epischen Stoffe be- 
singen, sondern die Thaten des 
Kaisers, mit denen sich der Ruhm 
des JMäcenas von selbst verbinden 
würde (17—38). Aber das ist un- 
möglich ; jeder thut am besten da- 
ran, sich selbst treu zu bleiben 
und an der Kunstgattung festzu- 
halten, zu der er sich berufen fühlt 
(39—46). So wird auch der Dichter 
von seiner Liebe (und also auch 
von der erotischen Dichtung) nicht 
mehr loskommen, und er hat keinen 
anderen Wunsch, als dafs ihm seine 
Geliebte durch ihre Treue das Fest- 
halten an seinem Lebensplan er- 
leichtern möge (47—56). Eine 
Befreiung aus den Fesseln der Liebe 
ist unmöglich (57—70); ein früher 
Tod steht dem Dichter bevor, und er 
bittet seinen Gönner, auch über 
das Grab hinaus die Erinnerung an 
ihn und sein trauriges Schicksal 
zu bewahren (7! —78). — Die trübe 
Stimmung des Schlusses steht in 
einem auffallenden, vom Dichter 
offenbar beabsichtigten Gegensatz 
zu der lebensfrohen Schilderung 
des Anfangs; dem kräftigen Auf- 
schwung der ersten Distichen ent- 
spricht ein wehmütiges Ausklingen. 
1. Derselbe Anfang auch 111 13, 
und ähnlich I 22. 11 31. Angeredet 
sind hier, wie DI 13, zunächst die 
Leser oder die Freunde, in deren 
Mitte sich der Dichter seine Ele- 
gien vortragend denkt; erst V. 17 
tritt Mäcenas besonders hervor, 
dann aber wird die Anrede an ihn 
festgehalten. — Scribere, das alt- 
römische, nach unserem Gefühl 
wenig poetische Wort für das 
Dichten, gebrauchen Properz und 
andere Dichter unbedenklich, ebenso 
scripta, scriptovy Über, petgina {oe» 
X/s), eera.— Totiens, obwohl erst 
ein Buch vorhergegangen ist, weil 

10 
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unde meus veniat moUis in ora Über. 
~noD haec Calliope, non haec mihi cantat Apollo : 
^^iDgeniuin nobis ipsa puella facit 
sive illam Cois fulgentein incedere cogis, - r d-^^ 

hoc totum e Coa veste volumen erit: 
seu vidi ad frontem sparsos errare capillos, 



die Schnelligkeit, mit der das cweite 
Bach auf das erste folgt (\l 3, 3 
vix unum potesy infeliw^ requU- 
Meere mensem) ein wiederholtes Er- 
scheinen Ton Liebesdichtungen in 
regelnarsigen kurzen Paqsen er- 
warten lassen konnte. 

2. MolHs bezeichnet das Gedicht- 
buch in Distichen im Unterschiede 
von der epischen Dichtung in 
Hexametern, s. zu 1 7, 19. — In ora 
venire hier nicht, wie gewöhnlich, 
»in den Mund, das Oerede der 
Menschen kommen" (so bei Properz 
m 1,<24 maius ab exequiis nomen 
in ora venit 9, 32 veniee tu quo- 
que in ora vtrum), sondern »Tor 
Augen kommen,'* wie Ot. trist. IV 
1, 67 vivere quam miserum est 
inter Besiotque Getasque iUum 
qui populi semper in ore fuit ; mit 
derselben Freiheit wie in Apidano 
1 3, 6. Dieselbe Wendung Ton einem 
eben erscheinenden Buch Ot. trist. 
III 14, 23 nunc incorrecttim popuH 
pervenit in ora Pont. IV 6, 17 
quäle tarnen potui, de eaeUte, Brüte, 
recentif vestra procul poiitus cor- 
tnen in ora dedi, 

3. Der Dichter ist kein Liebling 
Apollos oder der Musen, die ihm die 
Gabe poetischer Darstellung ver- 
leihen könnten, nur seine Geliebte be- 
geistert ihn, und ohne sie fehlt ihm 
alle dichterische Begabung. — 
Die Begeisterung durch die Gott- 
heit ist hier so gedacht, dafs der 
Gott dem Dichter das, was er 
sagt, Yorspncht oder vorsingt; so 
auch IV 1, 133 tum tibi pauea suo 
de carmine dictat Apollo. — Unter 
den Musen nennt Properz hier, wie 
öfter, nur Kalliope, ^ Si n^oq>e- 
^eardrtj iarlv änaaitov (Hes. theog. 



79). — Derselbe Gedanke, wie hier, 
etwas gemildert, n 30, 40 eine 
te nostrum non vmlet ingenium\ 
nachgeahmt von Orid am. III 12, 16 
ingefdwn movii sola Corhma 
memn und Martial VIII 73, 6 tn- 
genium GalHpulehra Lyeoris erat, 

5. Die Anrede in cogis richtet 
sich so wenig an eine bestimmte 
Persönlichkeit, wie vorher in quae- 
riOe; das Verbnm ist in dem zo 
14, 2 besprochenen abgeschwächten 
Sinne gebraucht. — Über die Coae 
vetiee oder kürzer Coa (Ov. ars II 
298 sive erit in Cois, Coa deeere 
puta) s. zu I 2, 2. — Fufgentem 
wegen der Purpurfarbung dieser Ge- 
winder (Coae purpurae Hör. od. IV 
13, 13), wie 11 3, 15 nee H qua 
Arabio lueet bombyee puella. — 
Der kostbaren Kleidung entspricht 
der mi^^^^ische Gang; vgl. 11 2, 6 
ineedit vel love digna soror III 
13,11 matrona ineedit eensus in- 
dutanepotum, und procedere und 
prodire an den zu I 2, 1 be- 
sprochenen Stellen. — Hoe volumen 
ist der Band, den der Dichter den 
Lesern vorlegt; so II 34, 81 non 
tarnen haec ulU venient ingrata 
legenti II 12, 21 quis erit qui taUa 
eantet^ und in dieser Elegie V. 65 
hoe Vitium, die Krankheit, an der 
der Dichter leidet. 

7. Die hier geschilderte Art der 
Frisur gilt auch sonst als besonders 
schön, II 22, 9 sive vagi crines 
puris in frontibus errant Apu- 
leius met II 23 erinibus antepen- 
dulis hinc inde dimotis etiam in 
maerore lueulentam proferens fa- 
eiern V 22 genasque purpureas 
pererrantes crinium globos de- 
coriter impeditos, alios antepen- 
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gaudet laudatis ire superba comis: 
sive lyrae carmen digitis^jp^rcjussit eburnis, 

miramur, facilis ut premät Irte maous: 
seu cum poscentes somnum decÜDat ocellos, 

invenio causas mille poeta Dovas: 



10 



dulos alios retropendulos. — Ire 
steht neben laudatis eomis in dem- 
selben Sinne, wie es neben laudata 
stehen wörde (s. zu I 4, 10); doch 
wirkt hier anch die Erinnerung an 
das vorhergehende incedere noch 
nach, und der Zusatz superba giebt 
dem Bilde noch gröfs^e Anschau- 
lichkeit. — Das Präsens gaudet 
tritt fdr das Futurum ein, um das 
Unmittelbare der Wirkung zu kenn- 
zeichnen; Gynthias Erscheinung, 
ihre Wirkung auf die Phantasie des 
Dichters, und der Erfolg beim Publi- 
kam, das alles drangt sich so schnell 
zusammen, dafs der Dichter die 
einzelnen Momente nicht ausein- 
ander halten kann. Im folgenden 
wird dann das Präsens im Nach- 
satze beibehalten. 

9. Zur Leier singend denkt sich 
der Dichter seine Geliebte öfter, I 
2, 28. 3, 42. II 3, 19. Hier schlägt 
sie ein lyrae carmen, ein für den 
Vortrag zur Leier gedichtetes Lied, 
mit den Fingern an, die ebumi 
heifoen, weife wie Elfenbein, wie 
die Arme Ot. am. III 7, 7 [ebumea 
bracchiaySithonia candidiora nive), 
der Hals z. B. met. IH 422 {ebumea 
eoUa), — Der von percussit abhän- 
gige Accnsativ giebt hier nicht, wie 
sonst, das Instrument an, das an- 
geschlagen wird, sondern das Lied, 
das den Inhalt der In digitis per- 
cufore bezeichneten Handlung bildet; 
80 auch Ov. trist. IV 10, 50 dum 
Urit Ausonia carmina culta lyra. 
Ober diese Freiheit des Objekts s. 
zu I 16, 20; sie zeigt sich schon 
im nächsten Verse wieder in pre- 
mere manus, dem presso pollice 
III 10, 14 genau entspricht. — Mi- 
ramttr mufs von einer poetischen 
Aufserung der Bewunderung ver- 



standen werden, wie vorher lau- 
datis comis, 

11. Von den sechs mit sive oder 
seu beginnenden Distichen, die der 
Dichter hier aufeinander folgen läfst, 
um seine Geliebte in einer Reihe von 
anmutigen Situationen zu zeigen, 
schliefst sich das vierte nicht genau 
an die früheren an. Statt des sive, auf 
das hier jedesmal in genauer Regel- 
mäfsigkeit ein selbständiger kurzer 
Nachsatz folgt (ähnlich auch an 
der inhaltlich verwandten Stelle 
Tib. IV 2, 9 seu solvit crines, fusis 
deeet esse capilUs: seu compsit, 
eompOs est vener anda comis: urit, 
seu Tyria voltUt procedere palla: 
urit, seu nivea Candida veste venit 
und häufig bei Ovid, der för diese 
Konstruktion eine besondere Vor- 
liebe hat), steht hier seu cum, in 
sive ist also hier die Bedeutung 
der Konjunktion ganz erloschen, 
und es steht einem einfachen vel 
gleich. Ganz in derselben Weise 
entsprechen sich sive und sive cum 
bei Virg. Aen. VI 880 seu cum pe- 
des iret in hostem, seu spumanUs 
equi federet calcaribus armos, — 
Die Augen fordern den Schlaf, in- 
dem sie zeigen, dafs sie sich nicht 
mehr offen halten lassen. Declinare 
ist nicht anders gemeint, als bei 
GatuU 64, 91 non prius ex illo 
flagrantia deoUnavit lumina und 
ist hier aus der Situation leicht 
verständlich; Virg. Aen. IV 185 
nee dulci declinat lumina somno 
und Stat. Theb. VIII 652 sponsae 
munus miserabile tradunt decli- 
nare genas ist die Bedeutung eine 
andere. — Im Nachsatz liegt in^oeto 
ein wesentlicher Teil der Aussage, 
„dann werde ich zum Dichter und 
erfinde tausend neue Stoffe** 
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seu ouda erepto mecum luctatur amictu, 

tum vero longas coodünus Iliadas: 
seu quidquid fecit sive est quodcumque locuta, 15 

maxima de nihilo nascitur historia. 
quod mihi si tantum, Maecenas, fata dedissent, 

ut possem heroas ducere io arma maous, 
ooD ego Titaoas canerem, non Ossan Olympo 

impositam, ut caeli Petion esset iter, 20 

(Goethe: «DberßlU sie der Schlaf, die dem Dichter als der würdiggte 



lieg ich und denke mir yiel'). 
Causa in diesem Sinne auch Ot. 
am. I 3, 19 te mihi materiem fe- 
lieem in earmina praebe, proveni- 
erU causa earmina digna sua II 
17, 34 ingenio causas tu dabis una 
meo, 

14. Mit tum vero wird der Höhe- 

Snnkt dessen bexeichnet, woxu sich 
er Dichter begeistern lafst; die 
belia Feneris lassen ihn sogar sich 
ZQ grofsen epischen Dichtungen 
yersteigen, die sonst seine Sache 
nicht sind. — Subjekt ist in condi- 
mus nur der Dichter. 

15. Ober quidquid und quod- 
cumque in der Bedeutung des Inde- 
finitums s. zu 1 8 b, 34. — Historia 
ist, wie I 15, 24, der Stoff, der 
poetisch behandelt wird. 

17. Das prosaische quod si hat 
Properz im Übergang nicht selten. 
— Heroas manus wie heroos labores 
Stat silT. IV 7, 2. Der Dichter 
selbst fährt seine Helden in den 
Kampf, s. zu I 9, 10. 

19. Die epischen Stoffe, die der 
Dichter aufzählt, sind die Kämpfe 
der Titanen und Giganten gegen 
die Götter, die vor Theben und 
Troja, der Zug des Xerxes^ die 
Gründung Roms, die Kämpfe gegen 
Karthago und die Germanen, und 
zuletzt, als Gegenstück zu diesem 
allem, die Thaten Gäsars. Die Rei- 
henfolge ist also eine genau chro- 
nologische (nur Xerzes wird ans 
leicht begreiflichen Gründen vor 
die Gründung Roms gestellt), sodab 
die Vorstellung des Lesers allmählich 
bis zur Gegenwart geführt wird. 



Gegenstand poetischer Darstellong 
erscheint. — Von dem Kampf der 
Titanen, der Sühne des Uranus und 
der Gäa, gegen die olympischen 
Götter erzählt Hesiod theog. 6^ 
Yon den Giganten werden sie meist 
nicht streng unterschieden, and auch 
hier wird man bei Titanas zugleich 
an den viel bekannteren Giganten- 
kampf denken müssen. — Was Ho- 
mer Od. 1 1, 3 1 5 Ton den Aloadeo, den 
Riesen Otos und Epbialtes, berichtet, 
*'Oaaav iTt* CHlöftntp fiifiwaav d'i- 
fiavs esiräQ in Xfaoj] üijXiov elvool- 
wvXXoTf tv Q^Qavds ä-fißaröi ehj^ 
nat Properz zum Teil wörtlich 
übersetzt, freilich in seinem Stil, 
indem er die einfache Wiederholung 
in beiden Gliedern des Gedankens 
yermeidet und statt dessen eine 
Ausdrucksweise wählt, die der 
Leser nur bei angespannter Auf- 
merksamkeit Terstehen kann; sie 
setzen den Ossa auf den Olymp, 
um so vermöge des (wiederum auf 
den Olymp gesetzten) Pelion zum 
Himmel zu gelangen. — Trotz der 
engen Anlehnung an Homer braucht 
Properz hier nicht die Aloaden zu 
meinen, sondern er kann auch an 
die Giganten denken, auf die Ovid 
diesen Zug überträgt, met. I 152 
(Tgl. fast. lU 439 Aetna 43) affectasse 
ferunt regnum caeleste gigantas 
altaque congestos ttruxisse ad si- 
dera montes. tum pater omnipotent 
misso perfregit Olympum fulmine 
et excussit subieetae PeUon Ostae, 
— Die Folge, in der die Berge auf; 
einander Retürmt werden, ist bei 
Properz dieselbe, wie bei Homer; 
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Xerxis et imperio bina coisse vada, 
regoave prima Remi aut animos Carthaginis altae, 

ebenso Ov. am. II 1, 13 fast. I 307. 
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111 439, dagegen anders met. 1 152, 
und genau umgekehrt Virg. georg. 
I 281 Aetna 49. 

21. Alt ist Theben, weil seine my- 
thischen Oberlieferungen in eine 
grrane Voraeil, noch vor den troja- 
nischen Krieg, zuröckreichen. — 
Der Name der Burg von Troja ist 
bei flomer Jlioyauos^ bei Stesi- 
chorus und den Tragikern Jlipyajua, 
und so hat Properznoch 111 9, 39. — 
Homers Rnhm {nomen wie z. B. II 
20, 1 9 quod ii nee nomen nee me 
tua forma tenerei) beruht auf der 
Darstellung der trojanischen Sage. 

22. Etf obwohl eine Negation 
vorhergeht, wie nachher Cimbro- 
rumque manus^ wahrend die an- 
deren Glieder der Aufzählung kor- 
rekt durch nec^ non, aut, ve 
verbunden werden {Cimbrorumque 
mina$ et henefaeii Mari schliefst 
sich zu einer einheitlichen Vor- 
stellung zusammen). Diese Freiheit 
ist bei Properz ganz gewöhnlich 
und nicht auf negative Satze und 
lange Aufzählungen beschränkt; so 
z. B. V. 29 eversosque focos nach 
mehreren vorhergehenden aut, und 
ganz besonders auffallend II 19, 9 
illic te nulH poterunt corrumpere 
ludi fanaque, peceatispbirima cau- 
sa tuts, — Binaohne distributive Be- 
deutung, wie II 16, 23 septenas 
noctes IV 10, 26 iugera tema 
Virg. Aen. X 565 Aegaeon qualis, 
centum cui braechia dicunt cen- 
tenasque manus , quinquaginta 
oribus ignem pectoribusque ar- 
sisse, — Der Bau des Athoskanals, 
durch den die langgestreckte Halb- 
insel vom Festlande getrennt und 
die beiden Meerbusen, zwischen 
denen sie liegt, miteinander in 
Verbindung gebracht wurden (Her. 
yu 22), galt den Alten als eine 
Anfserung ungeheuren Machtbe- 



wufstseins und frevelhafter Über- 
hebung gegen die Naturordnung 
(Gat. 66, ib cum Medi peperere no- 
vum mare cumque iuventus per 
medium classi barbara navit Athon, 
und von ähnlichen Unternehmungen 
Plin. h. n. 4, 10 perfodere navi- 
gabili alveo angu$iia$ eas tentavere 
Demetritu rex, dietator Caesar, 
Gaius prineeps, Domitius Nero, 
ne/asto, ut omnium eteitu patuit, 
incepto Paus. II 1, 5 'AXeSdv^^tp 
Tip iPtXinTfov diaandtpat Mifiavxa 
i&eXijaavri fiövov roüxo o^ n^o- 
s%dforiae rd §pyov, KvtSiovs 8k ^ 
Sv^ia rdr iad'/idv öpi^aaovrae 
inavaev ' o4irco xaXsTi&v äv^^t&ntp 
rä d'eXa ßidaaa&at)^ und in diesem 
Sinne wird ihn auch Ghörilus von 
Samos in seiner epischen Behand- 
lung des Zuges des Xerxes be- 
sprochen haben. 'Eni näaiv Xoi- 
QiXop E^woQiatv el%e Siä oröfiaroe 
spottet Krates (Anth. Pal. Xl^lS), 
und durch Vermittlung dieses 
Dichters mag Properz, der hier, 
wenigstens soweit die griechische 
Sage und Geschichte in Betracht 
kommt, allem Anschein nach an 
bestimmte Epen erinnern will, von 
dem Werke Kenntnis gehabt 
haben. 

23. Jiegna prima nicht die erste 
Herrschaft, sondern die Herrschaft, 
die den Anfang, nämlich der rö- 
mischen Geschichte, bildet, s. zu 
I 3, 46. — Der hier metrisch be- 
quemere Name des Remus vertritt 
zugleich den älteren Bruder, wie 
IV t, 9. 6, 80, und auch bei an- 
deren Dichtern nicht selten. — Animi i/"^ 
im Plural ist oft ein über das Nor- ,^ 
male gesteigerter Mut, hier der 
Obermut, wie II 5, 18 paree tuis 
^vmiMis, vita, nocere tibi, sonst 
kriegerische Begeisterung oder 
stolzer Sinn (IV 1, 45 tunc animi 
vettere Dect) oder auch poetischer 
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Cimbrorumque mioas et benefacta Ma^ 
hellaque resque tui memorarem Caesaris, et tu 

Caesare sub magno cura secunda fores. 
nam quotiens MutiDam jiut, civitia busta, Philippos 

aut canerem Siculae cüssica bella fugae, 
eTefsbsque focos antiquae gentis Etruscae, 

et Ptoleinaeei litora capta Phari, 



80 



Schwung (II 34, 83 nee minor hü 
animis aut Hm minor ore), 

24. Hör. IV 8, l^reiotaeque re- 
trartum Hannibalisminae, — Bene- 
facta nicht die Wohlthaten (bene* 
ficia\ sondern die tapferen Thaten, 
wie z. B. Ov. met. XV 850 natique 
vident benefacta fatetur etse suis 
maiora, — Der zweisilbige GenitiT 
Mari findet sich noch einmal IH 
11, 46, ebenso Deci IV 1, 45 und 
TaH IV 2, 52. 4, 26, und so auch 
der Nom. Plur. GaH IV 1, 34, im- 
mer am Schlüsse des Pentameters; 
auch Ovid hat fast. I 260 Tati. 
Daneben hat Properz von einem 
dreisilbigen Namen nur einmal den 
Genitiv mit doppeltem t^ Fabii III 
3, 9.t Von längeren Namen hat er 
Antoni, Pelusi und von einem ad- 
jektivisch gebrauchten Namen Fe- 
retri, aber Mercurii, Tarquinii, 
Lanuvii. 

25. Resque fügt der Dichter mit be- 
sonderer Rficksicht auf Mäcenas 
hinzu, der bei den Kriegsthaten 
weniger beteiligt war, als gerade 
bei den friedlichen Leistungen. — 
Sub Caesare , im Verzeichnis der 
Thaten oder in der Reihenfolge der 
Nennung bei dem darstellenden 
Dichter unter Cäsar stehend, also 
gleich nach ihm. 

27. Quotiens victorias Caesaris 
canerem wollte Properz ursprüng- 
lich sagen; aber die Bedeutung des 
Gegenstandes erlaubt ihm nicht 
sich bei einer einfachen Nennung 
der Sache zu beruhigen, und so 
schliefst sich unmittelbar an die 
Aufzählung der Grofsthaten der 
römischen Geschichte noch eine 
zweite Reihe, in der diesmal nur 



Thaten des regierenden Kaisers 
aufgezählt werden ; im wesentlichen 
in chronologischer Folge, nur sind 
die beiden Städteeroberungen, von 
Perusia und Alexandria, zusammen- 
gestellt. Den Schlufs bildet die 
verhältnismäfsig breite Schilderung- 
des grofsen Triumphes vom Jahre 
29 V. Chr., während die Schlacht 
von Actium ausdrücklich gar nicht 
genannt wird. — CiviHa busta, Phi- 
lippos entspricht genau den Peru- 
sina patriae sepulera I 22, 3. 

28. Bella und faga sind nur 
verschiedene Anschauungen der- 
selben Sache; vgl. II 8, 31 viderat 
nie fugas, tractos in Utore Achivos 
m 3, 48 noctumaeque canes ebria 
Signa fugae; der Ausdruck ist also 
ebenso pleonastisch , wie I 16, 24 
frigida eoo aura geht, 

29. Nach der Einnahme von Pe- 
rusia wurde die Stadt vollständige 
zerstört. — An das hohe Alter der 
etruskischen Kultur erinnert Pro- 
perz hier, um die Teilnahme für 
die unglückliche Nachbarstadt (1 
22, 3) zu steigern. 

30. Von dem Leuchtturm auf 
der Insel Pharus, die den Eingang 
zum Hafen von Alexandria be- 
herrschte, berichtet Strabo XVII p. 
791 iarl 8k xcU a^örd rd trjs vij- 
atSos Hkqov nir^a ne^iaXvtfftoiy 
i%ovaa Ttipyov O'avuaaTdis xare- 
axevao/uivov XevxoC Xi&ov JtoXv<&- 
pofov, önibwfiov T^ vija<p, ro€rov 
o dvi&ijxe Si&aTQavos KviStos 
flXos rßv ßaoiUciv rije rSv nXot- 
^ofiivtov otoTi^Qias %A(fiVy As ^aiv 
^ iniy^a^. Andere unterscheiden 
zwischen der Insel ^ 0dpoe und 
dem Leuchtturm ö 0d^oe, so z. B. 
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autcanerem Aegyptum et Nilum, cum attractus in urbem 

Septem captiTis debilis ibat aquis, 
aut regum auratis circumdata coUa catenis, . . y 

^ Actiaque in sacra ^irrere rostra via, sa >^^ -^i? i^^ 



te mea Musa Ulis semper contexeret armis, 






) 85 



$ii€t. Glaad. 20 aUistimam turrem 
in exemplum Alesrandrini Phari, 
Auch hier wird man den Leucht- 
turm verBteheu können. 

31. Der kurze Rflckblick auf die 
Kriegsthaten des Kaisers wird mit 
einer Erinnerung an den dreifachen 
Triumph abgeschlossen, der diese 
Thaten gekrönt hat. Von diesen 
Triumph bat auch VIrgil (Aen. VUI 
7 14 ff.) eine kurze Schilderung ge- 
geben, und wie Virgil den Euphrat 
{EuphraUtibat tarn molHor undU\ 
so Ijirst Properz neben einer bild- 
lichen Darstellung des Landes 
Ägypten auch ein Bild des Nils 
im Triumph aufführen; wirklicher 
Sitte entsprechend, die neben der 
erbaltenen Darstellung des auf einer 
Bahre getragenen Jordanflusses auf 
dem Titusbogen auch die Schrift- 
steller mehrfach bezeugen, z. B. 
Tacitus ann. II 41 veHa spoUa 
eaptivi simulacra montium flu- 
minum proeliorum und Ovid ars I 
219, der einen Zuschauer beim 
Triumph erklären lifet hie e$i Eu- 
phrate* praednetus arundine 
frontem; cui eoma dependet eae- 
rula, Tigris erit — In seiner äuCseren 
Erscheinung zeigt sich der Nil de- 
biUs (10 11, 51 ist er timidus), 
wie bei Virgil der Euphrat ibat 
iam molHor undis, und wie bei 
den von Orid geschilderten Triumph- 
zflgen trist IV 2, 41 der Rhein eor- 
nibus fraetis und decolor ipse suo 
»anguine und Pont III 4, 107 
tquaHdus erscheint — Der Zwang, 
mit dem man ibn zum Triumpb 
nach Rom geschleppt hat, mufs 
ebenso wie die Fesselung der sieben 
Mfindungen und diese selbst (viel- 
leicht durch sieben Urnen) darge- 
stellt gedacht werden. — Was von 



dem Nil gesagt wird, gilt auch von 
dem vorher genannten Land 
Ägypten; aber der Dichter führt 
das Bild hier nicht aus, sondern 
Überllfst es dem Leser, sich von 
der Art, in der das Land und seine 
Bewohner beim Triumphe zur An- 
schauung gebracht waren, eine 
der Beschreibung des Flusses 
entsprechende Vorstellung zu ma- 
chen. 

33. Hör. od. II 12, 11 duetaque 
per vias regum eoUa minaeium^ 
in ähnlichem Zusammenhange. Von 
goldenen Ketten spricht Silius XVII 
629 ante Syphax feretro rendent 
eapHva premebat lumina et auratae 
servabant eolla eatenae. Augustus 
giebt (mon. Anc. 1, 27) die Zahl 
der von ihm im Triumph aufge- 
führten Könige und Königskinder 
auf neun an. — Da Ob die erbeuteten 
Schiffsschnäbel mitten in Rom durch 
die Strafsen getragen wurden, ist 
nicht minder auffällig, als vorher 
die Erscheinung des Flufsgottes in 
der Stadt, und wie dort attractus, 
so soll hier der drastische Ausdruck 
eurrere auf die merkwürdige That- 
sache hinweisen. — Die sacra via, 
mit ihrer Fortsetzung, dem cUvus 
Capitolinusj war der letzte Teil 
des Weges, den der Triumphzug 
zurückzulegen hatte. Sie führte 
das Forum entlang zum Kapitol hin- 
auf, also durch die belebtesten 
Teile der Stadt, und war der 
Lieblingsplatz der Zuschauer, da- 
her Hl 4, 22 me sat erit sacra 
plaudere posse via Hör. epod. 7, 
7 intaetus aut Britannus ut de- 
scenderet sacra catenatus via od. 
IV 2, 34 quandoque trahet feroces 
per sacrum cUvum, merita decorus 
fronde, Sigambros. 
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et sumpta et posita pace fidele caput: 
Theseus infernis, superis testatur Achilles, 
hie Ixioniden, ille Menoetiaden. 



36. Wohl mit Räeksicht auf die 
wesentlich friedliche Thätigkeit des 
Mäcenas, der den Frieden ebenso 
lu benutzen weils, wie andere die 
Waffen, hat Properz hier das ge- 
wöhnliche arma sumere und piH 
nere in eigenartiger Weise umge- 
kehrt — Fidele caput wie duUe 
Caput lY 11, 55, erimina ignavi 
capitis m 11, 3; der im Griechischen 
und Lateinischen sehr gewöhnliche 
Ausdruck ist hier, wie meist, lieb- 
kosend gemeint und bezeichnet den 
ganzen Menschen nach dem Sitze 
seiner geistigen oder Charakter- 
eigenschaften, ahnlich wie wir das 
Wort „Herz** gebrauchen. 

37. Ich könnte gar nicht anders, 
denn so en^ ist deine Thätigkeit 
mit den Knegsthaten Gasars ver- 
knüpft und so unglaublich fest ist 
diese Verbindung, dafs, wer von 
diesen Dingen erzählen will^ sich 

I auf das Beispiel der berdhmtesten 
\ Freundespaare der Heroenzeit be- 
\ rufen muCs, um sie glaubhaft zu 
\ machen. Das ist der Sinn dieses 
auffallend kurzen und ohne gram- 
matische Verbindung mit dem Vor- 
hergehenden eingeschobenen Satzes; 
Theseus und Achilles rufen, da die 
Zuhörer ihrer Erzählung von den 
Thaten des Augustus und Mäcenas 
nicht glauben wollen, ihre eigenen 
Freunde als Zeugen dafär an, daCs 
solche Freundschaftsverhältnisse 
möglich sind. — Testari heifst ent- 
weder „etwas bezeugen,** oder, wie 
hier, „eine Person oder Sache als 
Zeuge für, eine Behauptung be- 
nutzen'*; ganz ähnlich Ul 13, 51 
torrida sacrilegum testanturlimina 
Brennumy „der Tempel benutzt den 
Brennus als Zeugen für die Macht 
des Goldes**, wo auch die Vor- 
stellung eines Disputes über die 
Macht des Goldes zu Grunde liegt. 



Als Beleg kann man aber nur das 
Gleichartige anführen, und so ent- 
halten diese Worte eine Verglei- 
cbung in gewählter, dramatisch be- 
lebter Form. Zugleich ist es 
schmeichelhaft für Mäcenas und 
soll die GröCise seiner Leistungen zor 
Anschauung bringen, dafs Theseus 
und Achilles selbst, die Vertreter 
jener idealen Freundschaften der 
Heroenzeit in Himmel und Hölle, 
sich gerade von seinen und Gäsars 
Thaten unterhalten. Solche Ge- 
spräche in der Unterwelt kennt 
schon die Odyssee in beiden Ne- 
kyien, und cue Vorstellung war 
den Alten geläufig (bei Properz 
noch n 28, 27. IV 7, 63). — In- 
femi sind die Bewohner der Unter- 
welt, hier wie II 28c, 49 sunt apud 
infemos tot milia formosarum, 
Ihnen erzählt Theseus, den sich Pro- 
perz hier offenbar dauernd als Be- 
wohner der Unterwelt denkt, wie 
er auch bei Virgil Aen. VI 617 
sedet aetemumque sedebit^ vgl. 
Paus. X29,9; die verbreitete Sage 
läCiBt ihn wieder auf die Ober«* 
weit gelangen. — Der Sohn 
des Ixion ist Peiritheos, dem zu- 
liebe Theseus das Abenteuer ge- 
wagt hat, um für ihn die Königin 
der Unterwelt zu rauben. — Dem 
Theseus in der Unterwelt entspricht 
Achilles im Himmel ; superi an sich 
kann auch die Menschen der 
Oberwelt bezeichnen, aber auf 
der Erde kann Achilles nach seinem 
Tode gewifs nicht gedacht werden. . 
Die Odyssee denkt sich Achilles 
im Hades, spätere Sage auf den 
Inseln der Seligen oder den ely- 
sischen Gefilden oder auch auf der 
Insel Lenke im Schwarzen Meer. 
Properz hat ihn hier unter die Götter 
versetzt, gewifs nicht ohne Anschlnfs 
an ein litterarisches Zeugnis. 
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sed Deque Pblegraeos lovis Enceladique tumultus 
intonet angusto pectore Callimachus, 

nee mea conveniunt duro praecordia versu 
Caesaris in Phrygios condere nomea avos. 



40 



39. Die beiden mit neque — nee 
eingeleiteten Sätze stehen sich nur 
formell gleich; in Wirklichkeit 
dient der erste als erlänterndes 
Beispiel fdr den Inhalt des zweiten, 
aof den es wesentlich ankommt. 
Genau so gebaut ist die Periode U 
34, 47 sed nan ante gravi taurus 
sueeumbit aratroy eornua quam 
vaKdis haeMerit in laqueis, nee 
tu tarn duro* per te patieris antares, 
— Gallimachus gilt dem Properz 
nicht nur als Vorbild fdr seine eigene 
Dichtung, sondern auch für die ab- 
lehnende Haltung gegenüber der 
grofsen epischen Poesie. Wie hier 
angusto peetore, so heifst er II 34, 
32 non inflatus; von sich selbst 
sagt Properz IV 1, 59 sed tarnen 
eaefguo quodeumque e peetore rivi 
fluxerily hoe patriae serviet omne 
meae, wo freilich nicht der Cha- 
rakter der Ton ihm gewählten 
Gattung, sondern die Geringfügigkeit 
seiner eigenen Begabung gemeint 
ist. Die Brust ist klein oder eng, 
wenn sie wenig Atem herausläfst, 
nicht soviel, wie für den Ton des 
Epikers im grofsen Stil erforderlich 
ist, denn dazu bedarf es eines 
magnum os (II 10, 12. III 3, 5. IV 
1, 58), eines mächtigen hiatus (III 
3, 4 Hör. ars poet. 138); nur so 
kann der spiritus entstehen, qualis 
Pindarieo ore tonat (III 17, 40). 
Diese Vorstellungen wie ihr sprach- 
licher Ausdruck gehen auf Galli- 
machus selbst zurück, der seine 
eigene sauber ausgeführte kleine 
Dichtung in Gegensatz zu dem 
grofsen Epos Homers stellte, fr. 165 
uiya ytoq>iovaav &oidijv fr. 490 
ßQovx&v S* oix iftövy dXXd ^töe. 
Diesem ßqovx&v entspricht hier 
inianet, von dem ein Accusativ 
des Inhalts abhängig ist. — Als Bei- 
spiel grofser epischer Dichtung im 



Stile Homers dient auch hier, wie V. 
19, der Gigantenkampf, der hier 
durch seinen Schauplatz, die campt 
Phlegraeiy und durch den Namen 
eines der mächtigsten Giganten, 
des Gegners der Athene, bezeichnet 
wird. 

41. Die praeeordia, griechisch 
y^ives, sind hier der Sitz der ^ 
g eistigen Beg abung , wie oft cor. — (^ 
Jmrus versus ist der ausschliefslich 
gebrauchte Hexameter, s. zu I 7, 
19. — Für das unpersönliche conve- 
nit tritt hier ein persönlich konstru- 
iertes praeeordia eonveniunt ein, 
wie umgekehrt I 11, 13 vaeet un- 
persönlich gebraucht wird; ähnlich 
ist der persönliche Gebrauch von 
dignum esse^ Hör. ep. I 3, 35 in- 
digni fratemum rumpere foedus 
II 3, 231 effuUre leves indigna tra- 
goedia versus. — Das im Entstehen 
begriffene Epos Virgils, auf das 
Properz hier offenbar anspielt, denkt 
er sich als einen mächtigen Bau, 
eine Vorstellung, die Virgil selbst 
im Anfange des dritten Buches 
der Georgica allegorisch durchge- 
führt hat. Die Krönung des Ge- 
bäudes bildet Gäsars Ruhm, d. h. die 
Erzählung seiner Thaten,das Funda- 
ment seine trojanischen Ahnen, d.h. 
die Schicksale des Äneas, der Inhalt 
des Werkes, soweit es wirklich zu 
Stande gekommen ist. Dafs Virgil 
ursprünglich mehr, einen grofsen, 
bis in die Gegenwart reichenden 
Epencyklus, geplant oder wenigstens 
in Aussicht gestellt hatte, .zeigt die 
zweite Erwähnung der Äneis bei 
Properz II 34, 61 Aetta {iuvet) 
FergiUum eustodis litora Phoebi 
Caesaris et fortes dieere posse 
rotes f qui nunc Aeneae Troiani 
suseitat arma iaetaque Lavinis 
moenia litoribus, wo die Schlacht 
Ton Actium als der eigentliche 
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navita de ventis, de tauris narrat arator, 

et Dumerat miles vulnera, pastor oves, 
DOS contra, angusto Yersantes proelia lecto: 

qua pote quisque. in ea conterat arte^di^m. 

Inhalt der Vir^iliscben Dichtung Verbam von ganz allgemeiner Be- 
hingestellt wird, von der die deutung, faeimtUj hiniagedacht 
Äneis nur der erste, bisher allein/] werden. lAls Gegensatz sind nicht 
in Anorrifip «rAnnminAn* Ti»ii ifii l^je vier Torhcr genannten Berafs- 

arten gleichmäfoig gedacht, sondern 



in Angriff genomnene Teil ist. 
Dieselbe Yorsteilang hat Properz 
auch hier, und eondere in avos 
bezeichnet g>nz eigentlich das Aof- 
thun der Krönung des Gebäudes 
auf die Grundmauern. 

43. Von den litterarischen Er- 
örterungen mufs sich der Dichter 
den Übergang zu seinen persön- 
lichen Yerhältnissen bahnen; denn 
dafs Liebe und Liebesdichtung zu- 
sammengehören, ist hier, wie fiberall, 
konventionelle Voraussetzung. Er 
findet diesen Übergang durch den 
Gedanken, dafs zur Behandlung 
kriegerischer Stoffe gerade der 
Soldat berufen und geneigt ist; 
aber er vermeidet es, diese ganz 
willkfirliche, nicht einmal konven- 
tionell richtige and gerade auf 
Virgil gar nicht passende Behauptung 
geradezu auszusprechen. Das feh- 
lende Glied der Beweisführung er- 
setzt er durch eine Reihe von Be- 
obachtungen aus dem täglichen 
Leben, die mit der dichterischen 
Tbatigkeit nichts zu thun haben, 
aber gerade dadurch um so mehr 
geeignet sind seine eigene Dichtung 
als unmittelbare, von kfinstie- 
rischen Absichten nicht beein- 
flufste Folge aus seinen Erlebnissen 
erscheinen zu lassen. — Narrat hat 
ganz allgemeine Bedeutung, wie II 
15, 3 quam muUa apposita nar- 
ramm verba lucemay und nume- 
rare heifst hier nicht „zählen,* son- 
dern «eine Zahlenangabe machen," 
wie 111 7, 17 Paete, quid aetaiem nu' 
meras^ quid eara natanii mater 
in ore tibi est, also hier «von der 
Zahl seiner Wunden, dem Reich- 
tum seiner Herden sprechen.* 

45. Zu nos contra mufs ein 



vorzugsweise der miles, zu dem 
sich der Dichter in seinem Leben 
wie in seiner Dichtung in besonders 
schroffem Gegensatz fflhlt. Dafs das 
die Meinung von contra ist, zeigt 
das folgende angusto versantes 
proeHa lecto, wo offenbar dit proelia 
Feneris (s. zu II 15, 4), die angusto 
lecto geffihrt werden, den wirk- 
lichen proelia gegenübergestellt 
werden, deren Schauplatz das freie 
Feld ist. So richtet sich der Ge- 
gensatz, der hier bezeichnet ist, 
nicht sowohl gegen das, was im 
vorhergehenden Distichon wirklich 
gesagt ist, wie gegen das, was 
dem Dichter dabei vorschwebt und 
nach der ganzen Gedankenentwick- 
lung vorschweben mufste. — Fer- 
sare proelia im Sinne von versare 
homines proeliis, wie das häufige 
miscere proeHa, mit der zu I 16, 
20 besprochenen Verschiebung des 
Objektsbegriffes. 

46. Properz erinnert an das ans 
einer griechischen Fabel stammende 
Sprichwort i^8oi ns ^ iHaaxos 
eiSeiri rixvtjv (Aristoph. Yesp. 
1431), das Cicero (tusc I 41, 
vgl. Bor. ep. I 14, 44) übersetzt 
quam- quisque norit artem, in hac 
se exerceat. — Vor dem Relativom 
kann die Präposition weggelassen 
werden, wenn dieselbe Präposition 
beim Demonstrativum steht ond 
Haupt- und- Nebensatz • dasselbe 
Verbum haben ; z. B. Gic fam. IV 
9, 1 iisdem igitur de rebus etiam 
atque etiam hortor, qtdbus superi' 
oribus litteris hortatus sum. Von 
diesem und ähnlichen Fällen unter- 
scheidet sich diese Stelle formell 
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laus io amore mori: laus altera, si datur, viHi^t. 

posse frui : fruar o solus amore meo ! 
si memini, solet illa leves culpare puellas 

et totam ex Helena dod probat Iliada. / 
seu mihi sunt tangenda novercae pocula Phaedrae, 

pocula privigno noo oocitura suo, 
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nur dadurch, dafs der Relativsatz 
Torangeht, aber die logische Frei- 
heit gestattet sich Properz noch, 
an Stelle des im Relativsiatze feh- 
lenden Yerbums nicht das Yerbnm 
des Hauptsatzes, eonterere, sondern 
etwa vertari oder etwas Ahnliches 
za denken. 

47. Auch im folgenden wirkt 
der den Erotikem geläufige Gegen- 
satz zwischen Liebe und Kriegs- 
dienst fort; wie es für den Krieger 
einen ruhmvollen Tod im Kampfe 
giebt, so ist es auch für den Ver- 
liebten rfihmlich, in der Liebe und 
dorch die Liebe zu sterben. Aber 
noch einen anderen Ruhm, der nicht 
80 teuer erkauft zu werden braucht, 
kann der Liebende gewinnen, wenn 
er das Glück hat sein ganzes Leben 
einer einzigen glücklichen Liebe 
weihen zu können: den Gegen- 
satz bildet die Ablenkung durch 
muUi amores, wie wohlmeinende 
Freunde sie als Trost im Unglück 
dem Dichter empfohlen und er selbst 
sie versucht hat (I 4. II 4. II 25, 
39. I 1, 5. II 24, 9). Das ist 
freilich nur möglich, wenn ihm das 
Schicksal auch das weitere Glück 
gewährt, keinen Nebenbuhler 
furchten zu müssen. Die Treue 
der Geliebten ist das Gegenstück 
und die unerläfsliche Bedingung 
für das dauernde Festhalten an 
seiner Liebe, das der Dichter hier 
für seine Person verspricht und 
sich als Verdienst anrechnet; vgl. 
II 7, 19 <ti mihi sola place» y pla- 
eeam Ubi^ Cynthia^ tolus. Was er 
selbst zur Rechtfertigung seines Ver- 
trauens auf die Treue seiner Gelieb- 
ten anführen kann, ist/ freilich nicht 



viel, und aus dem unsicheren si me- 
mini soll der Leser merken, dafs er 
nur glaubt, weil er glauben will. Da- 
her ist ihm von den beiden Mög- 
lichkeiten, die er beide als rühmlich 
hinstellt, zwar das uno amore frui, 
aber auch das in amore mori be- 
stimmt, das den Inhalt des ganzen 
folgenden Teiles des Gedichtes 
bildet. 

51. «Ich glaube, dafs die Geliebte 
mir treu ist, also werde auch ich 
ihr bis zum Tode treu bleiben, 
und kein Zaubermittel wird mich 
ihr entfremden können.'* — Der Be- 
grifi* des Liebeszaubers wird durch 
eine Reihe von mythischen Bei- 
spielen umschrieben. Dafs Phädra 
den vergeblichen Versuch gemacht 
hat, die Liebe ihres Stiefsohnes 
Hippolytns durch einen Zauber- 
trank zu gewinnen, ist ein sonst 
nirgends vorkommender Zug der 
viel behandelten Sage. In dem er- 
haltenen Hippolytns des Euripides 
M' erden zwar V. 511 fiXr^a d'eX- 
xTtj^ta erwähnt, aber sie treten 
nicht in Wirksamkeit, sondern die- 
nen der Amme nur als Vorwand, 
um ihre eigentlichen Absichten vor 
Phädra zu verschleiern. Properz 
mufs eine Darstellung im Auge ge- 
habt haben, in der Hippolytns einen 
ihm von Phädra oder in ihrem Auf- 
trage gereichten Liebestrank ent- 
weder trinkt oder wenigstens mit 
den Lippen berührt, die erwartete 
Wirkung abei; {nocere wie z. B. 
Tib. I 8, 23 quid queror heu mi* 
9er o Carmen nocuitte, quid her- 
bat ?) ausbleibt.— Privigno suo,wei\ 
dem Dichter Phädra als eigentliches 
Subjekt der Handlung vorschwebt. 
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seu mihi Circaeo pereundnm est gramine, sive 

Colchis lolciacis ural i^na fo^is, 
uDa meos quoDiam präedata est femina sensus, 

ex hac ducentur funera Dostra domo, 
omnis bumanos sanat medicioa dolores : ^ 

solus Amor moi^bi noo amat ajüificem. tj^l '^^ 
tarda Pbiloctetae sanaYtttrara Hacbaon, 
. Pboeoicis Cbiron lumioa Pbilyrides, 
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53. Perire ist hier nicht Tom eigent- 
lichen Tode, sondern von der Ver- 
nichtung der menschlichen Existenz 
durch Zauberkfinste zu verstehen, 
wie sie Girce mit den Geßhrten 
des Odysseus vorgenommen hat, 
Od. 10, 212 äu^l HfAwUwn ^aav 
d^icre^oi ^oh iiorree, roi>e adri^ 
xarid'eXiev, inel xand wd^tiax 
iStoxev, Auch nach der Verwand- 
lung in ein anderes lebendes Wesen 
will der Dichter seiner Liebe treu 
bleiben, und selbst ein Veijun- 
gungsprozefs, wie ihn'der Sage nach 
Medea in lolkos an Äson, dem 
Vater des lason, vorgenommen hat 
(Ov. met. V11159ff.), wird seine 
Empfindungen nicht verändern kön- 
nen. — ASnum, nicht aena, ist der 
den römischen Dichtern geläufige 
Ausdruck; daher murs aena als 
Objekt verstanden, und zum Ver- 
bum mihi aus dem Vorhergehen- 
den hinzugedacht werden. 

55. Gyntbia allein hat es ver- 
standen, eine so wahnsinnige Lei- 
denschaft in dem Dichter zu er- 
regen, dafs ihm aller Verstand ge- 
raubt ist. Ohne Verstand ist der 
Liebende überhaupt, II 12,3 hie 
primum vidit sine sensu vivere 
amantes, — Der Dichter denkt sich 
im Hause seiner Geliebten woh- 
nend ; so auch II 24 b, 24 in pri- 
mis una discat amare domo. ^ Die 
Vorstellung des Todes soll hier zu- 
nächst nur dazu dienen, die Unzer- 
störbarkeit der Liebe des Dichters 
zur Anschauung zu bringen; aber 
aus ihr entwickelt sich der Ge- 
danke, dafs der Dichter den Tod 



als Folge seiner Liebeskrankheit 
wirklieh erwarten mufs. 

58. Fast gleichlautend mit 1 2, 8 
nudus Amor formae non amat 
arUfieemy wo der von arUficem 
abhängige Genitiv natürlicher ge- 
braucht ist als hier. 

59. Machaon undPodaleirios sind 
die aus der Ilias (2, 732) bekannten 
Söhne des Asklepios, die Arzte 
des griechischen Heeres. Aus der 
*Jitds /uixpd erzählt Proklos jJto- 
^ijSrfS ix Aij^vov iPiXoxTtJTtjv d$^ 
dyer ia&els 8k o^roe -önd Ma- 
•fdovoi uai uopo/uaxijoae IdXeidv 
dftp xre/veif dagegen Apollod. 
ep. 5, 1 wird berichtet, dafs Ma- 
chaon von Penthesilea getötet wird, 
und 5, 8 wird Fhiloktet von Po- 
daleirios geheilt (so auch Quint. 
Smyrn. IX 463); beide Asklepiaden 
nennt Philostr. her. VI.-- Tarda 
erura von der Lähmung durch eine 
Wunde, ähnlich wie tardipedi deo 
Cat. 36, 7, tarda podagra Gat. 71, 2 
Hör. sat. I % 32. 

60. Der Kentaur Chiron, Sohn 
des Kronos und der Najade Phi- 
lyra (die Verlängerung der ersten 
Silbe wie in AraHum I 14, 19), 
gilt schon in der Ilias (4, 219. 
11, 832) als Arzt und Lehrer der 
Heilkunst — Von Phönix, dem ans 
der Ilias bekannten Begleiter des 
Achilles, berichtet eine bei Apollod. 
III 175 erhaltene, auf ein Drama 
des Euripides zurückgehende Über- 
lieferung lÖTtdroü 7tarpdsiTv^Jii&^ 
xara^pevaajuinjs ^■d'o^dt/ 0&^as 
T^s To€ nargds TtaXXax^e, Ilf}- 
Xei>e 8i w5rdv Tt^de Xei^tova xo- 
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et deus extiDCtum Cressis Epidaurius herbis 
restituit patriis Androgeona focis, 

Mysus et Haemonia iuvenis qua cuspide vulnus 
senserat, hac ipsa cuspide sensit opem : 

hoc si quis vitium poterit mihi demere, solus 
TantaleaVpoterit tradere poma manu, 

/iiaas iJw' ineivov &s^anev&ivra 
rds di/f€*s ßaaüAa xarianjae Jo- 
Untov. Die Ilias (9, 448) kennt 
die BlenduDg nicht. 

61. Der Gott von Epidanros ist der 
dortTerehrteHeilffotl Asklepios, den 
die lokale Überlieferang dort geboren 
werden läfst — Von Androgeo8,dem 
Sohne des Kreterkönigs Minos, wird 
sonst nur berichtet, dafs er in Athen 
bei den panatbenäischen Spielen 
den Preis errang^und durch einen 
heimtückischen Überfall der von 
ihm besiegten Bewerber oder durch 
einen Anschlag des Königs Ägeus 
ums Leben kam, und dafs sein Tod 
den Kampf des Minos gegen Athen 
veranlafste. Von seiner Wieder- 
belebung durch göttliche Macht 
hat sich sonst keine Nachricht er- 
halten, aber von Gallimachus wissen 
wir, dafs er im rierten Buch seiner 
Aetia von der Verehrung des An- 
drogeos als narä. n^fivav if^ms 
gehandelt hat (fr. 33 b, vgl. Paus. 
I 1, 4), und es ist wahrscheinlich, 
dafs er in diesem Zusammenhange 
auch die Geschichte von der Wie- 
derbelebung durch Asklepios er- 
zahlt hat. — Die von der griechischen 
abweichende Namensform setzt auch 
das Adjektiv //ndro^eonea« . . . cae- 
du Cat. 64, 77 voraus. — Zur Wieder- 
belebung des Kreters Androgeos 
benutzt Asklepios einheimische 
Zauberkräuter, wie bei Virg. Aen. 
XII 411 Venus die Wunde des 
Äneas durch das Kraut dietamnum 
heilt, das sie Cretaea carpit ab 
Ida; vgl. Arist. bist an. IX 6, 1 p. 
612 a 3 (-= Cic. nat. deor. 11^126) 
iv K^Tfi fpaoi ras aJyas rds ay^i- 
ac, Srav roSev&ßaty ^viretv rd 
iÜKrafivov 3oxet Sä rovro ixßXtj' 



65 



nxdv slvai rßv roiev/idrcav iv 
riß adbfiari* 

63. Der Mysm iuvenis (s. zu 
I 20, 23) ist der König von Mysien, 
Telephus, der den Griechen bei 
ihrer Landung entgegentrat und 
dabei von Achilles (Haemonia cu- 
spide, weil Achilles aus Thessalien 
stammt) verwundet wurde, ApoUod. 
epit. 3, 17 ö^^ijaavros Si '-^X'^ 
Meas in (xöröv oi ftslvaus iSu&xero 
xai Stofxö/uevos Sfinlaxels eis dft- 
niXov xXrjua rdv firiP<^ rir^dt' 
axertu Sö^ari . . . liße^e Si ix 
rrjs Mv^laQ, dviarov rd r^a'Ofta 
i%(ovy einövros a^r^ roif ^AnöX- 
hovos rörs reüisa&ai &s^a7fslas, 
Srav 6 r^dtaas iar^ös yivijrcuj 
r^i5%eatv ^fifieo/tevos eis "Apyos 
dipiiero xäi Serid'els \d%i},litoS xal 
•^nea^riftivos r&v eis Tooiav nXoihf 
Set^ai &e^aneiierai omoiiaavros 
IdxtXkiats r^s IIfjX*dSos fteXias rdv 
iöv. Die Sage, die Euripides in* 
einem sehr bekannten Drama be- 
handelt hatte, wird von den Ero- 
tikern oft erwähnt, besonders von 
Ovid, der die Vorstellung der Ver- 
wundung und Heilung durch den- 
selben Gegenstand gern auf die 
Liebeswunde anwendet. Hier kommt 
es nur darauf an, dafs es dem 
Telephus gelungen ist fär eine 
scheinbar unheilbare Wunde doch 
noch Heilung zu finden. 

65. Die Vorstellung der Unheil- 
barkeit der Liebeskrankheit (vgl. 
U 22, 17 unicuique dedit Vitium 
natura creato^ mi fortuna aliquid 
temper amare dedit IH 17, 5 per 
te iunguntur, per te solvuntur 
amantes, tu viHum ex animo dilucy 
Bacchey meo) wird hier in eigen- 
artiger Weise durch eine Aufzäh- 
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dolia virgineis idem ille repleverit urnis, 

ne tenera assidua colla graventur aqua, 
idem Caucasea solvet de rupe Prometbei 

bracchia et a medio pectore pellet avem. 
quandocumque igitur vitam mea fata reposcent 

et breve in exiguo marroore nomen ero, 
Maecenas, nostrae spes invidiosa iuventae, 

et vitae et morti gloria iusta meae, 



lung mythologischer dS^ara er- 
läutert. — Manu ist Dativ wie 111, 
12 alUmae manu, 

67. Das zweite Fatamm reple- 
verit ist nur kräftiger, als das erste 
poterit{w\t I 15 b, 30). —Mit doUa 
ist das durchlöcherte Fafs beseich- 
net, das die Danaiden mit ihren 
Schöpfkrügen (umae) nicht füllen 
können. — Die Kruge tragen sie hier 
auf der Schulter, wie IV 1 1 , 27 poena 
sororum, infelix umeros urgeat 
uma meos; aber Tarpeja trägt IV 4, 
16 die Urne auf dem Kopfe, und in 
bildlichen Darstellungen kommt 
auch bei den Danaiden beides ne- 
beneinander Tor. Dafs die Da- 
naiden als zart gebaute und jugend- 
scböne Frauen gedacht werden, ist 
für den Erotiker selbstverständlich, 
auch wenn dieser Zug ffir den In- 
' halt keine besondere Bedeutung hat. 

69. Der Zusammenhang zeigt, 
dafs sich der Dichter hier in Wi- 
derspruch mit der herrschenden 
Überlieferung die Strafe des Pro- 
metheus als ewig vorstellt, die 
Befreiung durch Herakles also nicht 
berücksichtigt Sowohl diese Ab- 
weichung von der sonst herrschen- 
den Sage, wie die auffallende Zu- 
sammenstellung des Prometheus 
mit den Büfsern der Unterwelt, 
bei der die Erinnerung an das ähn- 
liche Schicksal des Tityos (Od. 11, 
576) mitgewirkt haben mag, findet 
sich auch bei Horaz epod. 17, 65 
optat quietem PelopU infidi pater^ 
egens benignae Tantaltu semper 
dapis, optat Prometheus obligatus 
aliti, optat supremo collocare 
Sisypkus in monte saxum, der 



an zwei anderen Stellen den Pro- 
metheus sogar geradezu in die Un- 
terwelt versetzt, U 13, 37 quin et 
Prometheus et Pelopis partnt 
dulei laborum dedpitur sono, II 
18, 34 nee satelles Orei eaUidum 
Promethea revexit auro eaptus. 
Wie Caucasea zeigt, hat sich Pro- 
perz dieser Überliefemn|^ hier nicht 
angeschlossen, aber beeinflufst hat 
sie ihn bei der Benutzung des Bei- 
spiels in diesem Zusammenhange 
gewifs. 

71. Der Übergang quandocumque 
igitur in demselben Zusammen- 
hange auch II 13, 17. ~ Die Schick- 
salssprüche, denen der Dichter sein 
Dasein verdankt, fordern es jetzt 
von ihm zurück. Die VorsteUung 
ist etwas anders, als I 19, 2 nee 
moror extremo debita fata rogOy 
aber der Grundgedanke , dafs der 
Tod ein Becht auf den Menseben 
hat, ist beiden Anschauungen ge- 
meinsam. — Von dem Verstorbenen 
ist nichts weiter übrig, als eine 
kurze Angabe seines Namens auf 
dem Grabstein ; dieses Mifs Verhält- 
nis zwischen dem, was der Mensch 
einst war, und dem, was nun von 
ihm übrig ist, läfst gerade die ein- 
fache Identifikation besonders kraf- 
tig empfinden. 

73. Gellius 9, 12, l invidiom 
et qui invidet (so II 28, 10) et cui 
invidetur; so hier und Ov. met. 
IV 795. IX 10 multorumque fvit 
spes invidiosa procorum. — Nach 
dem zu I 13, 23 besprochenen Ge- 
brauch bedeutet vitae meae soviel 
wie „mir, solange ich lebe**; nnr 
tritt der Begriff, der durch das 
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si te forte meo ducet via proxima busto, 
esseda caelatis siste BritanDa iugis, 

taliaque illacrimans mutae iace verba favillae: 
'fauic misero fatum dura puella fuit/ 

Liber erain et vacuo meditabar vivere lecto, 

at Die composita pace fefellit Amor, 
cur haec in terris facie» humaoa moratur ? 



75 



SubstantWum ausgedröckt ist, da- 
durch schärfer hervor. Eigenartig 
ist hier die Anwendung dieser Aus- 
dracksweise auf zwei korrespon- 
dierende Begriffe. — Auf den Ruhm, 
dem Maecenas nahe gestanden zu 
haben, wird der Dichter sicher An- 
spruch machen dürfen; ob er sich 
daneben noch durch seine erotische 
Dichtung das Anrecht auf einen 
Namen bei der Nachwelt erwerben 
wird, ist ihm zweifelhaft. 

75. f^ia ducet nicht, wie wir 
8agen „mein Weg fährt mich^*^ 
sondern „wenn dich die Strafse 
fährt, an der mein Grab liegt'*; 
die Strafse ist als handelndes Sub- 
jekt gedacht, wie das Brett 1126 b, 
33 et tabula una duos poterit 
eomponere amantes^ der das Ele- 
ment vertretende Meergott IV 6, 25 
tandem acietn getninos Nereus In- 
narat in arcus. — Die esseda er- 
wähnt Gäsar als Streitwagen der 
britannischen Völker; von Belgiea 
eueda spricht Virg. georg. III 204. 
Sie kommen als elegante Reise- und 
Luxuswagen mehrfach vor, z. B. 
Gic. Phil. U 58 vehebatur in essedo 
tribunus plebis^ wo offenbar ein 
schwerer Verstofe gegen die Be- 
amtenwürde gerügt werden soll. 
Als Luxuswagen für Damen werden 
die parva esseda von Ovid am. II 
16, 49 und Properz selbst II 32, 5 
erwähnt. Hier deutet der Zusatz 
caelatis iugis auf besonders elegante 
Ausstattung ; es kann Holzschnitze- 
rei gemeint sein, wie Virg. ed. 
III 36 poeula ponam fagina, cae- 



latum divini opus AlcimedontiSf 
aber auch figürliche Darstellung in 
anderem Material, vgl. IV 2, 61 
formaecaelatorahiae, Einessedum 
argenteutn liefs der Kaiser Glau- 
diu^ als Gensor zerstören (Suet. 
Glaud. 16). 

77. Gat. 101, 4 et mutam nequi- 
quam aüoquerer cinerem. Der 
vielbeschäftigte Staatsmann hat für 
den armen Dichter nur ein hinge- 
worfenes Wort übrig. 

2. Das kurze Gedicht enthält im 
wesentlichen nur eine Schilderung 
der Geliebten, die mit berühmten 
mythologischen Schönheiten ver- 
glichen wird, und den Ausdruck 
des Wunsches, dafs die Zeit diese 
Schönheit nicht zerstören möge. 
Das Bekenntnis, dafs die Schönheit 
seiner Geliebten den Dichter nicht 
zu dem ruhigen Leben kommen läfst, 
auf das er gehofft hat, soll, wie 
die erste Elegie, seine Röckkehr 
zur erotischen Poesie motivieren. 

1. Mit dem Abschlufs des ersten 
Gedichtbuches war för den Dichter 
auch die Liebe zu Ende. Aber 
er bat sich getäuscht; er liebt 
wieder und mufs. auch wieder 
Liebesgedichte verfassen. — Compo- 
sita pace ist nicht in dem Sinne 
gemeint, in dem man gewöhnlich 
eomponere pacem sagt, sondern wie 
eomponere vuUum und Ahnliches ; 
Amor hat den Dichter durch eine 
künstlich angenommene friedliche 
Haltung getäuscht. 

3. Es wird nicht ausdrücklich 
gesagt, dafs unter haec facies die 
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luppiter, igDoro pristina furta tua. 
fulva coma est loDgaeque manus, et maxima toto 
corpore, et i ncedit-y el love digna soror, 



Gestalt derselben Geliebten gemeint 
ist, die den Dichter früher schon 
gefesselt hat und jetzt nach einer 
kurzen Zeit der Trennung ihn von 
neuem gefangen nimmt. Gynthias 
Name findet sich weder in diesem 
noch in dem vorhergehenden Ge- 
dicht; aber Properz hat sie in der 
letzten Elegie des Buches ausdrück* 
lieh als den Gegenstand seiner 
Dichtung genannt, und deshalb kann 
auch in den Gedichten, die dieses 
Buch einleiten sollen, nur Gynthia 
gemeint sein. 

4. Furta ist der den Erotikern 
geläufige Ausdruck für Liebesaben- 
leuer jeder Art. — Properz meint zu- 
nächst ignaro te, ich kenne dich 
nicht mehr, denn wärest du wie 
sonst, so hättest du meine Geliebte 
längst geraubt. Für die Person aber 
tritt der Begriff ein, der für diesen 
Zusammenhang das Wesentliche ist 
oder Tielmehr war; denn dafs 
Juppiter sich jetzt verändert hat, 
wird durch pristina noch einmal 
angedeutet Derselbe Gedanke in 
etwas anderer Wendung in dem 
nächsten , inhaltlich verwandten 
Gedicht 11 3, 30 Romana accumbes 
prima puella lovij und auch sonst 
nicht selten, z. B. Anth. Pal. Y 256 
ytJr xarayiyvt6axco xal ro€ jJids 
4&S drtpdarov^ uij fiBTaßoXloui- 
vov ri}e ooßa^äs Svexa (vgl. XII 
20. 65—70), Petron 126 quid fac- 
tum est, quod tu proiectis, luppi- 
ter, armis inter caelicolas fabula 
muta tacesT nunc erat a torva 
summittere comua fronte, nunc 
phima canos dissimulare tuos, 
haec Vera est Danae: tenta modo 
längere corpus^ iam tua flammi- 
fero membra calore fluenL 

5. Lange und schlanke Arme sind 
ein Schönheitszeichen (DI 7, 60 
attulimus longas in freta vestra 
manus), ebenso auch entsprechende 



Finger (Gat. 43 salve, Jiec minima 
puella naso nee belle pede nee 
nigris ocelUs nee longis digitis), — 
Der Länge der Arme entsprechen 
die Gröfsenverhältnisse des ganzen 
Körpers, denn auch körperliche 
Länge gilt als Vorzug, schon bei 
Homer (z. B. Od. 18, 248 inel 
negieaot yvpoMtßv elSöe re ßtiys- 
&öe re toä tp^ivas Mov ilaas)\ 
in der römischen Eroük z. B. Gat. 
86, 1 Quintia formosa estmulUs^ 
mihi Candida, longa, reeta est 
Ov. am. III 3, 8 longa deeensque 
fiUt. 

6. Incedit ut puella digna quae 
vel lovis coniunx esset. Für den 
Begriff coniunx schiebt sieh der 
mit ihm in der Person der Juno ver- 
einigte soror ein; logisch nicht 
genau, da für den allgemeinen Ge- 
danken, den der Dichter hier aus- 
drücken will, dieses ZusammeD* 
fallen nicht wesentlich ist, aber 
poetisch lebendiger, weil der Leser 
nun nachdrücklicher an die gött- 
liche Persönlichkeit erinnert wird, 
deren Stellung einzunehmen die 
Geliebte nach der Meinung des 
Dichters verdiente. — Wohl in Er- 
innerung an diese Stelle schrieb 
Virgil Aen. I 46 ast ego, quae 
divum incedo regina lovisque ei 
soror et coniunx, — Körperlänge 
und Gangart sind als Schönheits* 
zeichen verbunden in dem ffir 
diese Richtung des antiken Ge- 
schmacksbezeichnenden Urteil über 
die Frauen von Theben, fragm. 
hist. Graec II 259, 1 ai dk ywta- 
xeQ a^rßp roU /isyid'eot, no^aleus^ 
fvd'fioXs e^oxrjfioviorarai re ntä 
eiönpeniorarju rßv äp r^ 'SXU^t 
ywatxßv. Ähnlich urteilt Aristae- 
netus über seine Geliebte 1 l 
ßddiOfia rerayfiivov, ft^avif M 
Aone^ KVTtd^trroe 1j q>oivi^ 06*6- 
fiBvos ^ovxij. 
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aut cum Dulichias Pallas spatiatur ad aras, 
Gorgonis ^nguiferae pectus operta comis, 

qualis ei Iscbomache, Lapithae genus, heroine, 
ceotauris medio grata rapioa mero. 
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7. Spatiari, eigeoüich »den Raum 4runäo, mmtdflve 
abmessen", ist der Ansdruck für 
ein langsames Geben obne Ziel, 
feieriicbes, würdevolles 



hier ein 

Geben, wie es scbon in ineedit be- 
zeichnet ist — DuUchiut ist ein der 
Poesie geläufiger Name für Odys- 
seas, nacb einer in der Uias (2, 625) 
selbständigen, in der Odyssee znm 
Reiche des Odyssens gehörigen 
Insel in der Nähe von Ithaka. An 
emem Ton Odyssens errichteten, 
oder allenfalls an einem auf Ithaka 
be&idlichen Altar denkt sieb hier 
Properz Pallas stehend, obne dafs 
si^ für nns die Situation, die ihm 
vorschwebt, genau bestimmen liefse. 
Wahrscheinlich hatte er eine helle- 
nistische Dichtung vor Augen, in 
der das letzte Ereignis, das die 
Odyssee berichtet, d(f9na d* ocö 
xazöniad'e ftsr än^oxiQoioiv id^- 
xep IlaXXdJß 'A&tjrtUijf xaÖQr^ ^ids 
aiyiöxoto, weiter ausgeführt war, 
Athene aber nicht in der Gestalt 
des Mentor, sondern in ihrer eigenen 
erschien. Dafs ihm eine Darstellung 
der Odysseussage bekannt war, die 
mit der homerischen nicht durch- 
weg übereinstimmte, zeigt das Ge- 
dicht III 12. — Die zweite Verr 
gleichung ist frei an die erste an- 
geschlossen, als ob ut cum voran- 
gegangen wäre; dieselbe Freiheit 
Virg. Aen. I 592 quäle manus ad- 
dunt ebori decus aut übt flavo 
argentum Parüuve lapü circum- 
datur auro Lygdamns (Tib. III) 
A,^\. ut iuveni primum virgo de- 
ducta marito inficiiur teneras ore 
rubente genas, et cum cordexunt 
amaranUt alba puellae liUa Ov. 
im. I 7, 53 exanimis artus et 
membra trementia vidi, ut cum 
pifpuleas Ventilat aura comas, ut 
ieni zephyro gracilis vibratur 

Propeiz I, 



m tepido 
ttringitur unda noto, — Auch diesen 
Vers hat Virgil benutzt, Aen. IV 
62 aut ante ora deum pinguU 
spatiatur ad aras. — Pallas trägt 
auf der Brust die Ägis mit dem 
Gorgoneion, dem von Schlangen um- 
ringelten Gorgonenhaupt. Die Haare 
sind in diesem Falle Schlangen; der 
Hanptbegriff comis wird durch das 
einem anderen Worte beigefügte 
A4jektiv anguiferae in seinem 
Wesen bestimmt, ähnlich wie 1 8 b, 
35 dotatae regnum veius Hippo- 
damiae, 

9. Qualis schliefst sich nur 
ungefähr an den Inhalt des Vor- 
hergehenden an, est qualis luno 
aut Minerva, — Ischomache ist ein 
nur hier vorkommender Name für 
die Gattin des Peirithoos, die in 
der Ilias (2, 742) und sonst meist 
Hippodamia heifst. Bei ihrer Hoch- 
zeit brach der Streit der Kentauren 
und Lapithen aus, als der Kentaur 
Eurvtion oder Eurytos in der Trun- 
kenheit sie beim Gelage, medio 
mero, zu rauben versuchte. Homer 
erzählt Od. 21, 295 olvos xai x^- 
rav^ov dyaxXvrdv Ij^Qvriofva äaa 
ivl fieyd^fp /leyad^fiov ne&^id'6o&o^ 
ie Aani&as iXd'öv&'- S S" inel 
wQivas äaae otv<p, fiouvöfievos xdx 
igeie Sdfiov xar^ Üeigtd'doto. 
ihtuas S* äxos slXe, SUx ngo&ögov 
oi d^Qo^e SXxov äratSavreSf an 
o-öaxa vfjUt %akxq fZvds r äfn^- 
aavres* d Bk ^Qeal ^aiv aita&eis 
1}i€ ijv ddrrjp Ä%i€ov ä€oiq>^ovi &V' 
fi^, äi aS xsrraiSpo$ot xai dv 
Sq&oi vetxoe iröxS^, ol S* a'6r4p 
7tQ(bT<p xoMÖv eS^ero oivoßa^eitov. 
Die spätere Form der Sage, die 
Properz hier im Auge hat, erzählt 
Ov. met. XU 210. — Wie der Name 
der geraubten Braut, so lautet auch 

11 
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Mercurio[talis fertur Boebeidos undis 
virgineum Brimo composuisse latus. 

cedite iam, divae, quas pastor viderat olim 
Idaeis tUDicas ponere verticibus. 

hanc utiDam faciem nolit mutare senectus, 
etsi Cumaeae saecula vatis aget. 

m. 

Qui nullam tibi dicebas iam posse Docere, 



der ihres Vaters, der hier als 
Stammheros der Lapithen selbst 
Lapitha heifst, sonst anders. 

11. Brimo, „die Schnaubende*, 
ist der Name einer in der thessa- 
lischen Stadt Pherae yerehrten Göt- 
tin, die mit Artemis, Hekate, Demeter, 
Persephone identifiiiert wird, also 
als Erd- oder Unterweltsgöttin in 
denken ist. BoifiA hovqotqö^ov 
wxrtnöXov %d'oviriv äpi^oiaiy 
övajoaanf nennt sie Apoll. Rbod. III 
861, der sie Ton Medea beim Pflücken 
eines Zauberkrantes sieben Mal an- 
rufen läfst. Von ihrer Verbindung 
mit Hermes am Ufer des Boebeis- 
sees, in der Nahe ihres Kultortes 
Pherae {^tqaXos ^eös heifst Hermes 
auch bei Gallim. fr. 117) berichtet 
Tzetzes zu Lycophron 698 B^tfid» 
xai ^Oft^tfitb ij neQOB^&vri, Sri tq> 
'E^fifj ßt&^opTi ccÖTtjv iv xv$njyBa/<p 
ipsß^i,uijoaro xai aCrms ixi/fvoe 
Snaö-Shtj ra€ iyxet^^aroe (ähnlich 
zu 1176 und etym. maen. 213); da- 
gegen zu 680 insiatXd'ibv rff 'Exd- 
Tfi r^eZe Ma%ev ii adr^e &vyaripa£ 
(ygl. Gic. nat. deor. III 56 schol. 
Dan. zu Virg. Aen. IV 577). Properz 
folgt hier deijenigen Auffassung 
der Sage, die zu der weichliehen 
Empfindungsweise seiner eigenen 
Dichtung besser pafst 

13. Die Aufforderung cedite iam 
divae (ähnlich 11 34, 65 cedite Ro- 
mani scriptores^ cedite Grat) ist 
nur eine neue, besonders lebhafte 
Form der Vergleichung, die hier 
gut pafst, weil auch die drei Göt- 
tinnen schon in einem Wettstreit 



stehen, in den Gynthia als neue 
und alle besiegende Bewerberin 
eintreten soll. Dafs Ton den^rd 
Göttinnen des Parisurteils zwei Tor- 
her schon genannt sind, kommt 
nicht in Betracht.— Fiderat hat hier 
die Bedeutung des Perfektums. 

16. Saecula agere wie sonst 
aetaUm agere; saeeulum ist nichts 
anderes als aetas, n 13, 46 Nesto- 
ri» est Visus post tria saeela cinis. 

8. Auch dieses Gedicht ist noch 
dazu bestimmt, die fortgesetzte Be- 
schäftigung des Dichters mit der 
erotischen Poesie zu rechtfertigen. 
Der Inhalt ist im wesentlichen de^ 
selbe, wie in der yorhergehenden 
Elegie, aber die Ausführung leben- 
diger und freier. Den Entschlnfo, 
sich von seiner Geliebten in Zu- 
kunft fern zu halten, hat der Dich- 
ter nicht durchfahren können, und 
so mufs er von neuem als Liebes- 
dichter vor das Publikum treten 
(1—8). Die Geliebte (es kann hier 
nicht zweifelhaft sein, dalls die ans 
den Gedichten des ersten Boches 
bekannte Geliebte, Gynthia, g^ 
meint ist) hat ihn wieder erobert, 
nicht sowohl durch körperliche, 
wie durch geistige Vorzöge (9—22). 
Trotzdem ist in der nun folgenden 
begeisterten Verherrlichung der (je- 
liebten, die den ganzen Rest des 
Gedichtes ausfölit (23— 42), nnr 
von der forma die Rede. Über- 
irdisch mnÜB der Ursprung solcher 
Schönheit sein, und zu den Göt- 
tern wird sie einmal als Geliebte 
Juppiters eingehen. Seit Helena hat 
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baesisti: cecidit spiritus ille tuus. 
vix uDum ppte^, infelix, requiescere meDsem^ 

et {iirpil ^e't^iam über alter erit. 
quaerebam, sicc^^^-posset piscis arjena J^ ^ 

nee solitus pooTö^were tor^s aper, 



Cü^'d-Me^ - 



? 






es keine solche Schönheit mehr 
gegeben, nnd dafs Helena Asien 
und Europa in den Kampf treiben 
konnte, ist dem Dichter erst jetzt 
verständlich geworden« Alles, was 
die griechische Malerei geschaffen 
hat, überragt sie, und der Maler, 
der ihre Schönheit darstellt, könnte 
die ganze Welt in flammen setzen. 
1. Das Gedicht ist ein Selbst- 
gespräch; der Dichter beginnt in 
trfibem Sinnen nber sein Schicksal, 
dem er vergeblich zn widerstreben 
▼ersucht hat, mit einer Anrede an 
sich selbst, giebt aber diese Form 
der Rede, die anf die Daner er- 
mfidend und pedantisch gewirkt 
hatte, bald anf. Die Anrede ist im 
Ton der Sprache des Lebens ge- 
balten, daher das drastische hae- 
iiiti «du steckst fest', etwa in 
la^ueis oder in hUo, und unmittel- 
bar darauf ein zweites Bild von 
ahnlichem Charakter, das an unser 
„Hochmut kommt vor dem Fall* 
erinnert; vgl. Yirg. Aen. m 260 
eeddere animi Ov. Pont II 3, 50 
animi non eeeidere tut, — Die Per- 
fekta haesisU und cecidit bezeich- 
nen das klSgliche Resultat des 
Versuches; in dicebas wird die 
Stimmung wahrend des Versuches 
dargestellt, und diese Schilderung 
wird mit quaerebam in Y. 5 wie- 
der aufgenommen und weiter aus- 
geführt. Der Dichter hat nicht nui 
geglaubt, dafs er von Gynthia nichts 
mehr zu ffirchten hat, sondern er 
meinte überhaupt vor jedem weib- 
lichen Reiz dauernd geschützt zu 
sein. Jetzt liegt er wieder in den 
Fesseln dersdben Geliebten, die 
ihn früher gefangen hatte, denn 
dafo Gynthia gemeint ist, geht 
nicht nur aus dem Verhiltnis zu 



den beiden anderen Einleitungsge- 
dichten des Buches hervor, son- 
dern diese Elegie selbst labt keine 
andere Auffassung zu; besonders 
V. 8 di/fertur, numquam toUitur^ 
ullu* amor kann nur die Bedeu- 
tung haben, dafs es gerade das 
alte Verhältnis ist, das nach einer 
Pause wieder fortgesetzt wird. Um 
so mehr verdient es Beachtung, 
dafe der Dichter jetzt, entsprechend 
den höheren Anforderuugen, die er 
in diesem zweiten Buch an seine 
Kunst stellt, das Bedürfnis fühlt, 
seine Geliebte, obwohl sie aus dem 
ersten Buche schon bekannt ist, am 
Eingang des neuen Buches seinen 
Lesern in einer ausführlichen Schil- 
derung vorzuführen. 

4. Turpü Über wie I 16, 22 
turpis et in tepido Utnine tomnut 
erit. Die Sorge fOr den guten Ruf 
beschäftigt Properz mehr, als wir 
es bei einem Liebhaber erwarten 
(z. B. I 12, 2. n 24, 7); auch darin 
schlieÜBt er sich eng an das Leben 
und die herrschenden moralischen 
Anschauungen an, die uns vor- 
zugsweise aus der Komödie und 
der horazischen Satire bekannt 
sind. 

5. Die Unmöglichkeit, der Liebe 
und der Liebesdichtung (denn zu 
ihr bildet etudiie vigilare severis 
den Gegensatz) zu entsagen, wird 
durch die bekannten &Si5vara aus- 
gedrückt, die schon Archilochus 
fr. 74 benutzt hat, fitiSeh Md^ 
ift6h> elooQ&v &av/ua^iraf ^rjS^ 
Srav SeXyZoi diJQeS ävTaueixpcov 
rat vofidy ivdltov nai Ofptv d'a- 
Idaaris^ ifxiepra xf5^ara yiXreo* 
i^neiQov yir^raiy rotoi ^* ij^^ ^ 
ipoe. Das Bild tritt zunächst un- 
mittelbar für die Sache ein, die es 
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aut ego si possem mudiis vigilare severis : 
differtur, numquam toUitur uUus amor. 



nee me tarn faciSstlquamvis sit Candida^ cepit 
(litia DOD domina sint magis ^ba/mea: 

ut Maeotica nix minio si certet uiEero, 
utque rpsae puro lacte natant folia), 

nee a^'more comäe per levia colla fluentes, 
Doo oculi, geminae, sidera nostra, faces, 












.M 



erlaateni soll; erst nachträglich 
wird mit aui diese Sache selbst 
noch einmal ohne Bild ausge- 
sprochen ; so erst erfahrt der Leser, 
dars das eine genau so unmöglich 
ist, wie das andere. — Die Negation 
in nee gehört nur eu solitus, vgL 
z. B. neque expertot semper adire 
laeus 1 20, 14. — Ob Properz wirklich 
sich mit Hudia Mevera, doch wohl 
mit epischen Stoffen, wie sie Mä- 
cenas Ton ihm erwartete, beschäftigt 
hat, oder ob er das nur erfindet, 
sei es aus poetischen Rücksichten, 
oder um Mäcenas eine scheinbare 
Konzession zu machen, wissen wir 
nicht, und für das Verständnis der 
poetischen Absichten des Dichters 
ist es gleichgültig. 

8. Derselbe Versschlufs II 22, 14 
quod quaeris, quare, non habet 
ullus amor, 

9. Derselbe Gedanke, dafs es 
nicht die körperlichen, sondern die 
geistigen Vorzüge sind, die den 
Dichter an seine. Geliebte fesseln, 
auch 14, 11. — Über den candor 
s. zu I 2, 19; gerade hier wird der 
Begriff durch die folgende Ver- 
gleichung erläutert. 

11. Ui schliefst sich nicht gram- 
matisch genau an das Vorhergehende 
an, sondern es setzt die positive 
Form des Gedankens voraus, den 
der Dichter negativ ausgedrückt 
hat; s. zu 1 2, 30. — Weifser Schnee 
aus dem hohen Norden, der hier 
durch die Maeotis, das Asowsche 
Meer, vertreten wird, und roter 
Mennig aus den spanischen Berg- 
werken suchen sich mit .dem 
Glänze ihrer Farben auszustechen 



und erzengen so d^n Farben- 
reiz eines schönen Gesichts; vgl. 
Cat 61, 193 ore floridulo .nitent 
alba partheniee vebtt luteumve pa- 
paver Virg. Aen. XU 67 Indim 
sangtdneo vektU violaverit ostro 
si quü ebur aut mixta ruberU übt 
UUa muUa alba rosa, taUs virgo 
dabat we eolores. — Der Dativ nach 
einem Verbum des Kämpfens, wie 
I 7, 3 primo contendis Homero. 
— Die Blumenblätter, die in einer 
Flüssigkeit schwimmen, auch 11 16, 
51 ne veluti foUa arenies Hquere 
eorolUu, quae pasnm eaiathu 
ttraia natare vides. Hier sind 
beide Bilder nicht der Anschanimg 
des Lebens entnommen, sondern 
künstlich zusammengebracht 

13. IV 6, 31 non ille attulerät 
erinet in eolla solutos Hör. od. IV 
10, 3 et quae nune umeris invo- 
litant deeiderint eomae LygdaDQS 
(Tib. 111) 4, 27 intonsi erihes longa 
eerviee fluebant; levia eolla wie 
in 17, 31 levis odorato eervix ma- 
nabit oHvo. — Auffallend in dieseoi 
Zusammenhange und nicht recht 
poetisch ist hier de more, dn Ueb- 
lingsausdruck Virgils, der hier nnr 
die Bedeutung ,»nach der Mode* 
haben kann, während Virgil ihn 
stets in bezeichnender Weise ge- 
braucht, mehrere Male auch Ton 
der Tracht und gerade von der 
Haartracht, Aen. I 318 namqtte 
umeris de more (nach der Sitte der 
Jägerinnen) habilem suspenderat 
arcum venatrix, UI 65. XI 35 
lUades crinem de more sokdae 
(nach der Sitte der Trauernden), 
X 832 comptos de more eapillos 
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nee si qua Arabio lucet bombyce puella 
(non sum de nihilo blandus amator ego), 

quantum qiiod posito formose saltat laccbo, ^^ 
egit ut euhantes dux Ariadna cboros, 
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(nach etniskischer Sitte). — Dafs die 
Aagen der Geliebten leuchten, wie 
die Sterne, nnd mit ihrem Glänze 
das Liebesfener entzünden, wie eine 
Fackel, ist ein den Erotikern ge- 
läufiger Gedanke, Anth. Pal. V 95 
tidv M%ets rd tpllitifia^ xä. S* dfi- 
ftaraf Tt^dotov, TtüQ, ijv ioiS^jS^ 
xaletis* ijv ok d'iyjjSy BiBexas XU 
196 ö^&al/toiis oniv-d'^Qas ^ete, 
d'eöfioQfpB Ävoave, /uSXXov S* dMTt- 
vaSy Sianora, nvQOoßöXovs. Tib. 
IV 2, 5 ilUtu ex oculis, cum vuU 
exurere divosy accendit geminas 
lampadas aeer Amor Ov. am. II 
16, 44 per me perque oculos, si- 
dera nostra, tuos her. 19 
(Acontius) 55 oeuHque tut, quibtu 
ignea eedunt sidera, qui flammae 
causa fuere meae, 

15. Der Dichter hätte regel- 
märsigerweise fortfahren müssen 
nee quod Arabio bombyce iucet; 
es fallt ihm aber ein, dafs darin 
nichts liegt, was ihn genügend in- 
teressiert um als Besonderheit 
seiner Geliebten den Torher auf- 
gezählten körperlichen Vorzügen 
angereiht werden zu können. Da- 
her verschiebt sich ihm die that- 
sächliche und mit individueller Be- 
stimmtheit ausgesprochene Be- 
hauptung non me cepit zu dem 
allgemeinen Gedanken non me capit, 
und dem entsprechend fährt er 
nicht fort nee quod lucet, sondern 
nee si qua hicet. Die sprachliche 
Freiheit ist dieselbe, wie I 12, 15 
felix qui potuit praesenti flere 
pueüae .... aut si despectus po- 
tuit mutare calores, aber hier ^ebt 
rieh in dem Wechsel der Kon- 
struktion auch die Gleichgültigkeit 
des Dichters gegen den äufseren 
Schmuck zu erkennen, während 
eine sprachlich genau entsprechende 
Anreihung den äufseren Schmuck 



den körperlichen Vorzügen gleich- 
gestellt haben würde; genau ent- 
spridht II 13, 9 non ego sum for- 
mae tantum miraior honestae, nee 
si qua iUustres femina iactat avos, 

— Dieselbe Gleichgültigkeit kommt 
noch deutlicher in der Parenthese 
zum Ausdruck, die den Pentameter 
ausfüllt. De nihilo blandus ist zu 
verbinden, ich bin kein gewöhn- 
licher Kurmacher, der Komplimente 
über die Toilette macht; das nach- 
drücklich an den Schlufs gestellte 
ego zeigt, wie sehr sich der Dichter 
von solchen armseligen Menschen 
getrennt und über sie erhaben fühlt. 

— Den Gegensatz zu dieser Gleich- 
gültigkeit gegen den äufseren 
Schmuck bildet aber nicht nur die 
Schätzung der im vorhergehenden 
geschilderten körperlichen Vorzüge, 
sondern noch mehr das begeisterte 
Lob der geistigen Eigenschaften, 
das nun folgt. — Lucere von der 
glänzenden Farbe des Gewandes, 
wie II 1, 5 Cois fulgentem ince- 
dere, — Arabio mit betonter erster 
Silbe trotz der Kürze, wie I 14, 
19 illa neque Arabium metuit 
transscendere timen, — Als Heimat 
einer Art des Seiden wurms nennt 
Plin. h. n. 11,75 zwar nicht Arabien, 
aber doch das benachbarte Assyrien. 

17. Quantum entspricht dem vor- 
hergehenden tamy wie I 12, 4. III 
21, 10. — Tanz beim Weine auch 
Ov. ars DI 349 quis dubitet, quin 
seire velim saltare puellam, ut 
moveat posito braechia iussa mero; 
also kein Tanz in dem bei uns ge- 
wöhnlichen Sinne, sondern ballett- 
artige oder pantomimische Bewe- 
gungen. — Posito laccho wie 1 3, 9 
multo Baccho und Virg. ecl. VI 15 
inflatum hestemo laccho, 

18. Agere in Bewegung setzen, 
von dem Fuhrer des dionysischen 
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et ^uai^tum Aeolio cum tentat carmiDa plectro, 
f V ^ p&r Agaoippeae ludere docta lyra^ 
^et sua cum antiquae committit smpta Corinnae: 
carmina, quae quivis, noo put§t aequa suis^ 
num tibi nascenti primis, mea vita, diebus 
candidus argutum sterouit omeD Amor? 



ao 



Thiasos, der darch sein begeistertes 
Treiben den Schwärm nach sich 
zieht ; wie hier von Ariadoe, die als 
Gattin des Dionysos den Zug der 
Mänaden fflhrt, so von Dionysos 
selbst Gat. 64, 390 »aept vagus 
Liber Pamasi verUce summo 
Thyiadoi effutis euhantis crinibut 
egit. 

19. Wieder weicht der Dichter 
von dem geraden Wege des Ge- 
dankenfortschritts ab, indem er 
statt des einfach die Thatsache an- 
fahrenden quod ein cum setzt, das 
den Leser mitten in die Situation 
versetzt. Dieser Satz mit cum ist 
Subjekt zu me capit^ wie Torher die 
Sätze mit n und quod, die den 
Substantiven faeiety cotnae, oculi 
entsprechen.^ Gynthia versucht sich 
an carmina AeoUo plectro (so 
wird man verbinden müssen, vgl. 
Hör. od. n 1, 40 quaere modos le- 
viore plectro), Liedern, wie sie die 
äolische Dichterin Sappho mit ihrem 
Stäbchen hervorgebracht hat. Auf 
einen solchen Versuch kann sie 
sich einlassen, denn sie ist docta 
ludere par (Accusativ des Inhalts, 
lumm qui par est) lyrae Aganip- 
peae, ihr Spiel ist gleichwertig dem 
der Musen vom Helikon^ die hier, 
wie oft in der Dichtung, durch die 
auf diesem Berge, in der Nähe des 
heiligen Haines der Musen entsprin- 
gende Quelle vertreten werden ; die 
ungenaue Vergleichung (gemeint ist 
ludere lunim parem ei quem 
Musae ludunt) wie I 9, 1 1 plus in 
amore valet Mimnermi versus 
Homero, — Ludere ist, wie das 
griechische Ttal^eiv, vorzugsweise 
Bezeichnung der lyrischen oder 
erotischen Dichtung; hier ist ein 



Gegensatz der Dichtungsarten nicht 
beabsichtigt. 

21. Committere bezeichnet noch 
deutlicher als vorher tentat und 
par den poetischen Wettkampf, 
wie luv. VI 436 committit vätes et 
comparat; vgl. IV 4, 59 commissas 
acies ego possum solvere, — Auch 
hier ist die Vergleichung ungenau 
und gemeint cum sua scripta com- 
mittit scriptis Corinnae. — Über 
das prosaische scripta s. zu II 1, 1. 
— Die bdotische Dichterin, die sogar 
über Pindar im Wettkampf den 
Sieg errungen haben soll, diente, 
ebenso wie Sappho, den römischen 
Erotikem als ideale Vertreterin 
der Unterhaltungskünste, die sie 
an ihren Geliebten rühmen konn- 
ten; Ovid hat der Heldin seiner 
Liebesgedichte ihren Namen ge- 
geben. Wenn Oynthia es wagt, 
sich mit ihr in einen Wettkampf 
einzulassen, so zeigt sich darin ein 
ungewöhnliches Selbstbewufstsdn, 
das der Dichter im Pentameter noch 
einmal und in möglichst schroffer 
Form zu schildern sucht; camufia, 
quae quivis suis aequa putat^ illa 
non suis aequa putat, oder auch 
mit freierer Ergänzung des im Rela- 
tivsatz ausgelassenen Verbums, wie 
sie der Stil des Properz vertragt 
(s. zu I 5, 17). — Quivis hier nicht 
in verächtlichem, sondern im Gegen- 
teil in anerkennendem Sinne, wie 
quiUbet IV 11, 49 quaelibet auste- 
ras de me ferat uma tabellasy und 
quiüis selbst Ov. fast VI 56 nee 
levior quovis (honore) est mihi 
mensis honor» 

23. Solche Vorzüge sind ein 
göttliches Geschenk, ja sie ver- 
raten, wie der Dichter mit immer 
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haec tibi coniuleruDt caelestia munera divi, 

haec tibi ne matrem forte dedisse putes« 
DOD, noD humani partus sunt talia dona: 

ista decem meoses non peperere^bona. 
gloria Romanis una es tu Data puelUs : t 

Romana accumEes prima puella lovi, 
nee semper Dobiscum humana cubilia vises, 

post Helenam haec terris fomia secanda redit -^-Z- 
hac ego nunc mirer si flagret nostra iuventus ? 

pulcfarius hac fuerat, Troia, perire tibi. 

BteigeDder Begeisterung ausführt, 
die göttliche Abstamiunng der Ge- 
liebten selbst. Dafs Amor durch 
Glück TerheiD9endes Niesen, wie 
es oft als gutes Vorzeichen für 
eine einzelne Handlung betrachtet 
wird, Gynthia bei ihrer Geburt alle 
diese Vorzüge prophezeit oder Ter- 
liehen hat, ist noch eine verhältnis- 
märsig bescheidene Vorstellung, 
die sich auch in der Form als 
eine Vermutung giebt, während im 
nächsten Distichon ein ganz an- 
derer Ton angeschlagen wird. 
Von Amor geht das Zeichen ans, 
wenn es sich um den Erfolg in der 
Liebe oder um die Eigenschaften 
handelt, die diesen Erfolg verleihen ; 
45. Gedicht des GatuU und 
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bei Theoer. 7, 96 2i/ii%iSq fthv ^qa»- 
res ininra^ov. — iVoieenfe'ist, wie 
primi* diebtis zeigt, nicht wörtlich zu 
nehmen; Tgl. Petron 6 eloquenti- 
um . . . puerü induunt adhue no' 
teentibus, — Candidui heifst Amor 
anch Gat. 68, 133 qtuan eireum 
eurtam hinc illinc saepe Cupido 
fulgebat erocea eandidus in tu- 
niea; die Bedeutung ist dieselbe, 
wie V. 9 in fades Candida, 

25. Der Ton ruht auf caetesHay 
das ebenso einen Kausalsatz ver- 
tritt, wie nudu* 1 2, 8, nudus Amor 
formae non amat artificem, — Ne 
forte putes gehört zusammen, wie 
ne forte eredas Hör. od. IV 9, 1, 
and ist nicht als Absichtssatz, son- 
dern als Verbot gemeint, wie die 
anaphorische Wiederholung des 



haec deutlich zeigt Der Konjunktiv 
des Präsens im Verbot kommt auch 
in gehobener Sprache vor, z. B. noch 
Tib, 18, 29 munera ne poscas. 

28. Decem menses nach den von 
Gellius 3, 16 dargelegten Anschau- 
ungen ; vgl. z. B. Virg. ecl. IV 61 
mairi longa decem tulerunt fa- 
stidia menses, 

29. Gynthia allein von allen rö- 
mischen Mädchen wird von Jup- 
piter zu seiner Geliebten erhoben 
werden, eine Auszeichnung, die 
sonst nur Griechinnen zu teil ge- 
worden ist. Dieses glänzende Schick- 
sal ist ihr schon von Geburt an be- 
stimmt; vgl. n 25 1 uniea nata 
meo puleherrima eura dolori, 

32. Seit der Zeit Helenas bis zu 
Gynthias Erscheinen hat die Welt 
keine Schönheit gesehen; alle 
Schönheiten, die man früher ge- 
rühmt hat, sind neben Helena und 
Gynthia nicht m numero (vgl. H 28 c, 
55 et quaecumque erat in numero 
Romana puella). — Redire wird 
gern von idealen Vertretern besserer 
Zustände der mythischen oder his- 
torischen Überlieferung gesagt, die 
in einem besonders glücklichen 
Fall wieder ins Leben treten, U 
26 b, 23 non si iam Gygae redeant 
et flumina Croesi Virg. ecl. IV 6 
iam redit et virgo, redeunt Sa- 
tumia regna Mart. XI 5, 5 n re^ 
deant veteres^ ingentia nomina, 
patres, 

33. Nunc „seitdem ich diese Er- 
fahrung gemacht habe«; die Erklä- 
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olim mirabar, quod tanti ad Pergama belli 

Europae atque Asiae causa puella ftiit: 
nunc, Pari, tu ^pi^jo^ «t tu, Menelae, fuisti. 

tu quia poscebasVtii quia lentus cras.'i^' ^-f^*-^^ ^^ |^^" 
digna quidem Facies, pro qua vel obiret Achilles. 

Yel Priamo belli causa probauda fuit. 
si quis vult fama tabula^ 9nteire yetustas, f^-l^'-f-o rj' 

hie domin^ exenipio' ponat in arte meain: 
sive iUam hesperiis sive illam ostendet eois, B, 

uret et eoos^ uret et hesperios. 

rtiog giebt der folgende Gegensatz 
olim mirabar, — Der Konjunktiv 
flagret im AnschluGs an das Tor- 
hergehende hae ego nunc mirer, 
8. zu I 1, 28. — Fuerat ist ein- 
faches Präteritom. 

37. Oy. ars m 253 Helene^ quam 
tum MtuUe, Menelae^ reposcis, tu 
quoque non stuUe, Troice raptor, 
kabes, — Lentuif «zahe^ nicht nach- 
giebig.* 

39. Digna faeies ist Prädikat, 
und Gynthia dazu als Subjekt zu 
denken. — Der Konjunktiv des Im- 
perfektums obirety obwohl als Ver- 
bum des Hauptsatzes est zu denken 
ist, weil die ganze Vorstellung nur 
in der Phantasie des Dichters 
existiert; aber im Pentameter steht 
trotzdem der Indikativ probanda 
fuity der bei poterat, debebat und 
ähnlichen Äusserungen eines nach- 
traglichen Urteils gewöhnlich ist. — 
Properz erinnert an die bekannte 
Stelle der homerischen Teicbo- 
skopie (Ilias 3, 156), wo zwar nicht 
Priamus, aber doch ol a/uq>i Ilgla- 
fiov sich in diesem Sinne äufsern, 
o/t vifieote l^ßas xal SvxvijfiiSaß 
lA%atiOi>s roifjS ajuq>i ywatxi no' 
Xbv xQÖvov äXyea Ttdaxetr. Pria- 
mus selbst wird hier genannt, weil 
er am schwersten durch den Krieg 
betroffen war, wie vorher, ebenfalls 
mit vel, der beste der gefallenen 
Helden genannt wird. — Auf Gyn- 
thia angewendet, wäre alles ver- 
ständlich, was Homer von Helena 
erzählt; also, schliefst der Dichter, 
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braucht man sich über Homers Be- 
richt nicht zu wundern. — Der Vers- 
anfang digna quidem faeies auch 
Ov. met VI 458. 

41. Gynthia stellt sich der Helena 
ebenbürtig an die Seite; sie über- 
ragt alle anderen durch ihre Schön- 
heit berühmten Heroinen, von deren 
Vorzügen sich der Dichter aus den 
Darstellungen der bildenden Kunst, 
besonders der Malerei, eine An- 
schauung gebildet hat. Alle diese 
berühmten Bilder griechischer He- 
roinen würde ein Maler übertreffen 
können, wenn er Gynthia darstellen 
wollte. — In arte „bei der Aus- 
übung seiner Kunst*, wie Hl 5, 9 
Corpora disponens meutern non vi- 
dit in arte Plin. h. n. 35, 97 tn- 
venta eius et eeteris profuere in 
arte. — Exemplo neb^ ponat ist 
Dativ der Bestimmung oder des 
Zieles, wie man auch in Prosa un- 
bedenklich exemplo esse, habere 
sagen kann. Die Poesie geht darin 
weiter; gerade Properz hat noch 
U 22, 4 exitio nata theatra meo 
rV 5, 49 miles non faetu* amari 
ni 13, 36 aUaque nativo ereverai 
herba toro IV 5, 5 doeta vel Hip- 
polytum veneri mollire negantem 
8, 78 aut leetiea tuae sudet aperta 
morae, 

43. Ahnlich Ov.am. 1 15, 29 Gal- 
lui et Hesperiis et Gallus notus Eois, 
— Das Adjektiv Eous gebraucht 
Properz mit langer erster Silbe 
i^^oe) noch I 15, 7. 16, 24. H 18,8. 
m 13, 15. IV 3, 10. 5, 21; mit kur- 
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His saltem ut teoear iam fioibus, aut, mihi si quis, 
acrius ut moriar, venerit alter amor. 



m 45 



zcr Woe) m 24, 7. IV 6, 81. Hier 
stellt «r beide Messungen neben- 
einander, mit einer durch das ho- 
merische ^pe€ ^Aqbq ß^oroXoiyi 
(Ilias 5, 31. 455) geschützten Frei- 
heit. 

4. Wie die erste Elegie des 
vierten Buches, so beruht auch 
dieses Gedicht auf der Voraus- 
setzung, daüs ein Freund des Dich- 
ters ihm den Rat gegeben hat, 
sich von der unglflcklichen und 
demütigenden Liebe zu Gynthia 
durch Anknüpfung anderer Liel>es- 
▼erhältnisse zu befreien. Auf die- 
sen Rat giebt der Dichter in leb- 
haft erregtem Tone die Antwort, 
dieses Mittel würde das Übel nur 
▼erschlimmem (III 45. 46); an den 
Zustand, wie er nun einmal sei, 
werde er sich schon gewöhnen 
(47—50). Dafs das möglich und 
notwendig ist, wird an einem my- 
thologischen Beispiel gezeigt (51— 
54). Freilich, bevor der Zustand 
der ruhigen Gewöhnung eintritt, 
mufs eine Zeit der Aufregung über- 
wunden werden (IV 1—6). Gegen 
die Macht der Liebe giebt es ja 
kein Schutzmittel; weder ärztliche 
Kunst noch Zaubermittel können 
den Liebenden vor dem Schicksal 
eines allmählichen Dahinschmach- 
tens bewahren (7—14;. Das zeigt 
sich an dem Dichter selbst in sei- 
nerjetzigen traurigen Lage (15. 16). 
Wieviel besser haben es doch die, 
die ihre Liebe nicht einem Mäd- 
chen, sondern einem Knaben zu- 
wenden! Wer nicht so glücklich 
ist, dem gelingt es selbst mit Auf- 
opferung seines Lebens nicht, die 
Gunst der Geliebten zu erwerben 
(17—22). — Das ganze Gedicht ist 
ein in den düstersten Farben ge- 
haltenes Stimmungsbild, gekleidet 
in die Form einer Antwort an ei- 
nen der wohlmeinenden Freunde, 



qui officia in multos revocaiis 
amores (II 25, 39). Der Dichter 
weib, dafs er keine Hoffnung hat, 
dafs er an seiner Liebe sterben 
wird; aber er fühlt auch, dafs er 
sich nicht losreifsen kann, und so 
kann er dem Rate seines Freundes 
nur den traurigen Trost entgegen- 
halten, er werde sich an das Un- 
glück, das nun einmal da sei, 
schon gewöhnen und es bis zu 
seinem ohnehin nicht mehr fernen 
Ende zu tragen wissen. 

45. Der Leser wird, ganz wie in 
dem Gedicht I 4, mitten in ein Ge- 
spräch versetzt; aber der Freund, 
mit dem der Dichter spricht, wird 
hier nicht genannt, nicht einmal 
angeredet, und nur aus der Heftig- 
keit, mit der sich der Dichter gegen 
die Möglichkeit eines alier amor 
wendet, ersieht der Leser, dars 
dieser Gedanke ihm von einem an- 
deren nahe gelegt worden ist. Die 
Antwort des Dichters ist dieselbe, 
wie n 25, 39 at vos, qui officia 
in tnuUos revocatis amores, quan- 
tum sie crueiat lumina nostra 
dolor, — Fenerit ist zweites Fu- 
turum, nur kräftiger als das erste 
(8. zu I 15 b, 30); auf acrius ut 
moriar ruht der Ton (vgl. acrius 
illa subit I 9, 26), und das ener- 
gisch ablehnende aut („ sonst *<) ist 
so gebraucht wie IV 1, 75 certa 
feram certis auctoribus, aut ego 
vates nesdus aerata signa movere 
pila Ov. her. 1 0, 1 1 1 erudeles somni, 
quid me tenuistis inertem? aut 
semel aetema nocte premenda fui 
met. X 51 ne flectat retro sua 
lumina, donecAvemas exierit vol- 
les, aut irrita dona futura Mart. 
XI 1, 6 nee Musis vacat, aut suis 
vacaret Suet. Gaes, 66 proinde 
desinant quidam quaerere ultra 
aut opinari, mifuque, qui comper- 
tum habeo, credant, aut quidem 
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ac veluti primo taurus detrectat aratra, 
post venit assueto mollis ad anra iugo, 

sie primo iuvenes trepidant in amore feroces, 
dehinc domiti post haec aequa et ioiqua feruot. 

turpia perpessus vates est Tiocla Melampus, 



50 



vetuitissima nave impositos quo- 
cumque vento in quaseumque ter- 
roi iubebo avefu. In aerius ui 
moriar ist zugleich die Sitoation 
des ohnehin schon dem Tode ans 
Liebeskummer nahen Dichters an- 
gedeutet 

47. Je veluH ist die in der 
epischen Sprache gebränchiiche 
Form derEinfflhmng eines Gleich- 
nisses. — Detrectar€, das gewöhn- 
lich fibertragen von jeder Art Ton 
Abweisung gebraucht wird, hat 
hier ganz seine ursprüngliche Be- 
deutung ,,den Kopf unter dem Joche 
hin wegziehen % wie II 5, 14 tnimto 
subtrahe coUa iugo Ot. Pont. DI 
7, 15 ductus ab armento taurui 
detrectat aratrunif subtrahit et 
duro coüa novella iugo. Die Ver- 
gleichung ist den Erotikem ge- 
läufig; so schon I 5, 2 nne nos 
eursUf quo sumus, ire pares. — 
Assueto iugo ist Ablat absol., wie 
1 ly 36 neque assueto mutet amore 
loeum, 

49. Trepidant und feroces Im 
Nachsatz der Vergleichung halten 
sich noch im Bilde und bezeichnen 
die unruhige Bewegung des noch 
nicht gezähmten Stieres, der sich 
frei zu machen sucht, wie in dem- 
selben Zusammenhang Pers. V 170 
ne trepidare velis atque artos 
r ödere casses, nunc ferus et vio- 
lens. Ein solches teilweises Zu- 
rückgleiten in das Bild, das zur 
Erläuterung benutzt ist, auch II 
10, 21 ut Caput in magnis ubi 
non est tangere signis^ ponitur 
hie imos ante corona pedes, sie 

nos nunc pauperibus sacris 

vilia tura damus Ov. ibis 47 ut- 
que petit primo plenum ßavenUs 
arenae nondum calfaeti miätis 



ira locumf sie ego te nondum 
ferro iaculabor aeuto, 

50. Post haec ist post doma- 
tionem, steht also nicht mit de- 
hinc auf einer Linie; also dehine 
domantur et postea omnia ferunt. 
— Bei der Zusammenstellung aequa 
et iniqua kommt es sachlich nur 
auf das zweite Glied an; aber ge- 
rade die Zusammenstellung der 
Gegensätze zeigt augenfällig, dafs 
der Verliebte Keinen Unterschied 
machen kann. 

51. Von dem Rinderdiebstahl des 
Melampus erzählt die Odyssee 11, 
287 ff. 15, 225 ff., und ausführlicher 
die dem Hesiod zugeschriebene 
Melampodie (Apollod. I 98 fL). Ne- 
leus, der Herrscher Ton Pylos, 
wollte seine vieiumworbene Toch- 
ter Pero (d'aOfia ßqoroXawy riiv 
Ttdvraß fivdtovto ns^txr/rcu) nur 
demjenigen zur Frau geben, der 
ihn in den Besitz der Rinder des 
Iphiklos, des Herrschers von Phy- 
lake in Thessalien, setzte. Das 
yerspricht der Seher Melampus, 
Sohn des Amythaon, wie Neleos 
selbst, ein Nachkomme der Tyro 
(s. zu I 13, 21), aber von einem 
sterblichen Vater. Bei diesem Un- 
ternehmen gerät er in Gefangen- 
schaft (xodeTttj ^i &€OÜ xarä, /lotqa 
Ttidfjaev^ deofioi r' a^yaXiot xai 
ßovHÖhn ay^oi^roi); erst nach 
einem Jahre giebt ihn Iphiklos frei, 
nachdem er ihm durch seine Kunst 
einen Dienst geleistet hat, ^ia- 
tpata. Tidvr* etndvra^ ^ids 8* 
ireXeüro ftovXi}, Nach der zwei- 
ten Homerstelle (Od. 15, 225) bat 
Melampus das Unternehmen nicht 
für sich, sondern für seinen Bruder 
Bias gewagt, der nachher die Pero 
wirklich heiratet, aXX' d ftkv ht- 
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cogDÜus Iphicli surripuisse boves: 
quem dod lucra, magis Pero formosa coegit, 

mox Amythaonia nupta futura domo, 
multa prius dominae delicta queraris oportet, 

saepe roges aliquid, saepe repulsus eas^ 
et saepe immeritos corrumpas dentibus ungues, 

et crepitum dubio suscitet ira pede. 
nequiquam perfusa meis unguenta capiUis, 



mi 1 



xave i£ HöXor ix 0vXdxrjs xoU 
iriaaro M^yov aetxks avrld'sovNfi- 
Irja^ x€unyv^r<p Si ywaXxa i/jydysro 
Tt^ds 8t&/taTa\ vgl. Theoer. 3, 43 
xäv ayiXav %d> fi&vtts an "O&pvos 
dys ßfeXd/iTtovs is HöXov ä Bä 
BlavxoQ iv dyxoivfjaiv ixXiv&rj, 
Auf eine doppelte Form der Ober- 
liefempg deutet hier das nnbe- 
stimmte Amythaonia nupta fu- 
tura domo hin, das sich von dem 
einen Bmder so gut verstehen 
latist wie von dem anderen, wie 
der gelehrte Dichter mythologische 
Zweifel auch sonst vorsichtig an- 
gedeutet hat, II 30, 35 n tarnen 
ÜMgri quaedam compressa fi- 
gura BistaniU olitn rupibui ac- 
eubuit 33, 5 quae dea tarn cupi- 
dos totiens divint amantes, quae- 
eumque illa fuit^ temper amara 
fuit; ähnlich auch I 19, 11 illie^ 
quidquid ero^ temper Uta diear 
imago. In diesem Zusammenhang 
ist das Beispiel nur dann am Platz, 
wenn Melampus die Pero für sich 
erobert. 

52. Cognitut wird mit dem In- 
6iiitiv konstruiert, wie dieor, ere- 
dor u. s. w. — Er wurde ertappt, 
als er im Begriff war den Raub 
auszuführen, oder auch als er ihn 
schon ausgeführt, aber sich noch 
nicht in Sicherheit gebracht hatte. 
Surripvitte kann beides bedeuten, 
und die Einzelheiten der Erzählung 
sind nicht bekannt 

53. Magit hat ganz die Bedeu- 
tung von potiuty s. zu 14,4; nicht 
nin sich zu bereichern, hat Melam- 



Sus den Diebstahl begangen, son- 
ern aus Liebe zu Pero. — Cogere 
hier in abgeschwächter Bedeutung, 
8. zu I 4, 2. 

4, 1. Priut entspricht dem 
primo in 49 , bevor man durch 
fortgesetzte Gewöhnung zu dem 
Zustand der Fügsamkeit gelangt, 
den das Beispiel des Melampus 
lehrt, den aber der Dichter selbst 
noch nicht erreicht hat — Rogare 
in erotischem Sinne (s. zu l 5, 32), 
der hier noch durch das absichtlich 
unbestimmte ait^m«^ angedeutet ist; 
vgl. II 22, 11 quae ti forte aUquid 
vultu mihi dura negarat, wo ne- 
garat allein ebenso genügt hätte, 
wie hier roget. — Repultut eat wie 
inferior eat 1 4, 10; doch ist hier 
die Vorstellung des Gehens noch 
lebendiger, in demselben Sinne wie 
exclutum quid tit abire domum 
l 5, 20. — Der Vers ist nachgeahmt 
von Ov. am. II 9, 46 taepe fruar 
domina, taepe repultut eam, 

3. ni 25, 4 ungue meam morto 
taepe querere fidem Fers. V 162 
crudum Chaerettratut unguem 
adrodent ait, — Dubio pede, weil 
sich der abgewiesene Liebhaber 
nicht entschliefsen kann sich von 
der Thür der Geliebten zu ent- 
fernen, nachdem er vergeblich um 
Einlafs gebeten hat; vgl. invitit 
ipte redit pedibut 11 25, 20. Die 
Situation ist der erotischen Dich- 
tung so geläufig, dafs eine kurze 
Andeutung genügt, den Lesern 
dasg anze Bild vor Augen zu 
führen. 

5. Die Ungeduld des noch nicht 
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ibat et expenso planta morata gradu. 
non hie herba valet, non hie nocturna Oytaeis, 
DOD Perimedeae gramina cocta manus. 



an seinen Dienst ^^ewöhnten Lieb- 
habers zeigt sich in der Empörung 
aber die Selbsterniedrigung, die er 
sich auferlegen mufs. Dazu ge- 
hört auch das stutzerhafte Auf- 
treten, das seinen eigenen Nei- 
gungen nicht entspricht, das aber 
die Geliebte Ton ihm yerlangt. Bei 
logisch strengem Gedankenfort- 
schritt hätte der Dichter, an- 
schliefsend an die von oportet 
abhängigen Konjunktive, sagen 
müssen «man mufs auch die Em- 
pörung über den Zwang zu stutzer- 
haftem Auftreten durchmachen*"; 
aber die Erinnerung an diese De- 
mütigung erregt ihn noch jetzt so 
lebhaft, dafs an Stelle der allge- 
meinen Beobachtung sich die Er- 
innerung an das, was er selbst 
thatsächlich durchgemacht hat, in 
den Vordergrund drängt. Mit dieser 
Erinnerung verbindet sich weiter 
die für den Zusammenhang nicht 
wesentliche, aber doch das Uner- 
quickliche der Situation steigernde 
Vorstellung, daüs diese Demütigung 
nicht einmal Erfolg gehabt hat. 
So ist der Dichter in eine Schil- 
derung seiner Lage, der jetzigen, 
wie der früheren, geraten, bei der 
er den ursprünglich beabsichtigten 
Gegensatz nc primo tuvenes tre- 

pidant dehxnc .... aequa et 

iniqua ferunt ganz aus dem Auge 
verliert. — Dem stutzerhaften 
Wesen, das er schildern will, soll, wie 
es scheint^ eine absichtlich gezierte 
Ausdrucksweise entsprechen. Statt 
des üblichen perfundere capillos 
unguentU (I 2, 3 Orontea erines 
perfundere murra) sagt er per- 
fundere unguenta capilUs, «Salbe 
über das Haar giefsen^, wie frei- 
lich auch luv. VI 303 cum perfusa 
mero tpumant unguenta Falemo 
(s. zu. 1 16, 20). ~ Auch im Pen- 



tameter scheint der Ausdruck g^ 
kfinstelter, als sonst in diesem Ge- 
dicht Expenso gradu bezeichnet 
eine langsame und vorsichtige Art 
des Gehens, bei der mit der Ge- 
nauigkeit eines wägenden Händ- 
lers darauf gesehen wird, dafs kein 
Schritt zu kurz oder zu lang, son- 
dern jeder genau so grofs ist, 
wie der vorhergehende; die Vor- 
stellung ist dieselbe, wie wenn 
Tacitus ann. XOI 3 dem Tiberios 
die Kunst des expendere verba zu- 
schreibt. Dieses sorgfältige Ab- 
messen der Schritte beschreibt Ov. 
ars HI 301 haee movet arte tatus 
tunieisque fluentibus aurasaccipü, 
expenso* (?) fertque superba pedet: 
illa velut eoniunx Umbri rubt- 
eunda mariU ambulat, ingenUt 
varica fertque pedesund Petron 126 
quo enim spectant , , , ,ne vestigia 
quidem pedum extra memuram 
aberranUa, nisi quod formam 
prostituis, ut vendas? .... cum 
spatiantem vidi, quid eogitet seiOf 
und ungefähr dasselbe meint Man. 
V 153 fictique placent ad molUa 
gressus. 

7. Cytaeis heifst Medea nach 
der Stadt ÄtJra oder Kiircua 
s. zu 1 1, 24. — Neben Medea steht 
hier Perimede, wie Theoer. % 
16 fiijre ri MtjBeias ^ijre iar^Ss 
Jl6^t/uij<9ijQ, Eine Agamede, die als 
Tochter des Augias und Enkelin 
des Helios der Medea auch ve^ 
wandschaftlich nahe steht, kennt 
die Uias, U, 740 ^ Töaa^/uaxa 
ijSei Saa r^i^ei eö^eZa x&i&v» — 
Die gramina cocta manus Perime- 
deae bezeichnen einen Liebestrank, 
den Perimede aus von ihr selbst ge- 
pflückten Kräutern hergestellt hat; 
der Ausdruck ist so gewählt, dafs 
der Anschauung des Lesers nicht 
nur der fertige Trank, sondern 
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quippe nhc nee causas nee apertos ceroimus ictus, 

UDde tarnen veniant tot mala, caeca via est. 
non eget hie medieis, non leetis moUibus aeger, 

huie nuUum eaeli tempus et aura noeet: 
ambulat, et subito mirantur funus amiei. 

sie est ineautum, quidquid habetur, Amor, 
nam eui non ego sum fallaei praemia vati? 

quae mea non deeies somnia versat anus? 



10 



15 



auch die bedeutsame und an be- 
stimmte Vorschriften gebundene 
Arbelt des Pfldckens der Krauter 
geboten wird, die auch schon durch 
nocturna Cytaeis angeregt worden 
ist Trotzdem fafst der Dichter 
das nächtliche Treiben der ihr 
Werk vorbereitenden Zauberin und 
die Wirkung des fertigen Trankes 
als zwei verschiedene Bilder zur 
Darstellung des einen Begriffes der 
Zauberei zusammen; denn so ist 
der Unterschied gemeint, die Ab- 
wechselung im Namen hat keine 
Bedeutung, und was von Medea 
gesagt wird, gilt auch ffir Perimede, 
und umgekehrt 

9. Derselbe Gedanke, der vorher 
in Anlehnung an die volksmäfsigen 
Vorstellungen vom Liebeszauber 
ausgeführt ist, wird hier unter 
einem andern Bilde, dem der kunst- 
mäfsigen medizinischen Behandlung 
innerer und äufserer Krankheiten, 
noch einmal ausgesprochen, und 
diese zweite Vorstellung beherrscht 
auch die nächsten Distichen. 

11. Dieser Kranke braucht keinen 
Arzt, keine körperlicl^e Schonung 
und keine Rücksicht auf die Wit- 
terung; auf diesem Gebiete liegt 
der Schaden nicht, den er zu 
fürchten hat und der, gegen alle 
ärztliche Erwartung, plötzlich ein- 
tritt, nachdem er eben noch sich 
wie ein Gesunder bewegt hat — Die 
gefährliche Jahreszeit war für Rom 
besonders der Herbst, LibiUnae 
quaeiim acerbae (Hör. sat U 6, 19). 
— Et nach der Negation, wie que 11 
19, 9, ilUe te nullt poterunt cor" 
rumpere Utdi fanaque, peceatis 



plurima causa tuis, s. zu 11 1, 22. 

13. Funus hier der Tod, s. zu I 
17, 8. — Ineautum passivisch, nicht, 
wie gewöhnlich, qui non cavet, 
sondern quod non cavetur oder 
quod caveri non potest; so Lucr. 
VI 390 quibus ineautum scelus 
aversabile cumque e«< Lucan V 500 
sponte per incautas audet tentare 
latebras, quod iussi timuere. — 
Das Neutrum steht, weil der Dich- 
ter über Amors Wesen so sehr 
in Zweifel ist, dafs er sich nicht 
einmal über seine Persönlichkeit 
zu äufsern wagt — Der Zweifel 
ist hier in ähnlicher Weise ange- 
deutet, wiel 19, 11 ilUc, quidquid 
ero, semper tua dicar imago; die 
Gewissenhaftigkeit in dieser Neben- 
frage läfst die Hauptsache um so 
mehr als gesichert erscheinen. 

15. Theoer. 2,90 ie rlvos oiux 
ini^aaa ij noiae MXmov yqaias 
$öfiov &TIS inqSsv, Die Gefähr- 
lichkeit der Liebe zeigt sich auch 
bei dem Dichter selbst; was er an 
sich selbst beobachtet, ist ein Be- 
weis für die eben ausgesprochene 
allgemeine Behauptung , zugleich 
aber auch ein weiteres Bild in der 
Schilderung seiner Leiden. — Der 
Dichter weifs selbst, dafs den 
Wahrsagern nicht zu trauen ist 
(11,19 deductae fallada lunae), 
aber in seiner Schwäche föllt er 
ihnen doch immer wieder zur Beule ; 
praemia hat hier dieselbe Be- 
deutung, wie II 30, 22 et ferre ad 
patrios praemia dira Lares III 13, 
46 sive petes calamo praemia sive 
eane, — Mit seinen Träumen wen- 
det er sich an eine Alte, und zwar 
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hostis si quis erit nobis, amet ille puellas: 
gaudeat in puero, si quis amicus erit. 

tranquillo tuta descendis flumine cymba : 
quid tibi tarn parvi litoris unda nocet? 

alter saepe uuo mutat praecordia verbo, 
altera vix ipso sanguiue moUis erit. 



\ "2^ Hoc verum est, tota te ferri, Cyuthia, Roma, 



( 



begnügt er sich nicht mit einer 
Anfrage, sondern kommt immer 
wieder, so dafs die Alte dieselbe 
Sache immer wieder von neuem 
behandeln mufs. 

17. Ein ähnlicher Wunsch lU 8, 
20 kotübtu eveniat lenta puella 
tneis ; fiber ^otM^ere in s. zu 1 3, 44. 

19. Deseendere den Flufs hin- 
unterfahren, ohne Kampf gegen die 
Strömung. Dasselbe Bild von der 
Liebe 111 17, 2 da mihi paeato vela 
seeundaj pater Hör. od. I 5, 5 heu 
quotient fidem mutatotque deo* 
flebit et aspera nigrit aequora 
venUs emirabitur imolens; etwas 
anders Tib. I 5, 76 in liquida nat 
tibi Unter aqua. — Parvum litus 
hier offenbar nicht das kleine Ufer, 
sondern das nahe, durch einen 
geringen Zwischenraum getrennte 
Ufer. Vergleichbar, aber nicht ganz 
genau entsprechend, ist die Ver- 
wendung von longtu in der Be- 
deutung »entfernt,'' II 26 b, 29 teu 
mare per longum tnea eogitetire 
puella IV 1, 88 et mari* et terrae 
longa sepuhra canam Silius VI 628 
remeans longis oHm Tirynthxus 
oris. — Ffir die zweite Seite des 
Gegensatzes ist das Bild nicht aus- 
geffihrt; was der Dichter sich als 
Gegensatz denkt, ergiebt sich aus 
seinen Worten von selbst — An- 
geredet ist der Leser. — Anders 
als Propers urteilt ein griechischer 
Kenner, Anth. Pal. XI 52 ncuSe/tp, 
BpturößovXe, oayrjvev&eiei^Tr* Mowrt 
aa&fiaiveis SeAq>is As rts in "' 
yiaXoC 9v6uaros Ifielqtov^ 



ai- 



21. Der Begriff von mutat ^ das 
hier einmal in gutem Sinne ge- 
braucht ist (s. zu I 4,2), wird 
durch mollis erit im nächsten Vers 
erklärt; bis dahin ist er spröde, 
duruif gewesen. — Der Gedanke, 
dafs ein Mädchen nicht einmal 
durch das Opfer des eigenen Lebens 

gerührt wird, pafst gerade auf den 
ichter, der seiner Geliebten treo 
bleibt, obwohl er darauf gefaCst 
ist, an seiner Liebe zu Grande lo 
gehen. 

5. Ein Stimmungsbild, wie die 
vorhergehende Elegie, in etwas 
kräftigerem Tone, aber doch in der 
Situation von ihr nicht wesentlich 
verschieden; denn der Drohung im 
Anfang des Gedichtes merkt man 
es an, dafs der Dichter nicht die 
Kraft in sich fohlt, sie zur Aus- 
ffihrung zu bringen, und dafs sie 
nur durch die äufserste Erregung 
eingegeben ist, wie sie der rasche 
Umschlag der Stimmung und der 
wiederholte unvermittelte Wechsel 
der Anrede zur Anschauung bringt 
Er will sich von Gynthia lossagen, 
deren Untreue stadtbekannt ist, 
und sich an ihr rächen, indem er 
sich einer anderen Geliebten lo- 
wendet, die er zu finden hofft 
(1—8); aber, indem er diese Ab- 
sicht ausspricht, fohlt er das Be- 
dürfnis sich selbst in seinem Ent- 
schlufs zu bestärken und Aber den 
drohenden Verlust zu trösten(9— 16), 
und das Ergebnis ist doch nur, daCs 
er sich noch einmal bittend an 
Gynthia wendet und sie darauf hin- 
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et non igDota vivere nequitia[7j(S) 
haec menii sperare? dabis mihi, perfida, poenas: 

et Dobis aliquo, Cynthia, ventus erit. 
iDTeniam tamen e multis fallacibus unam, 

quae fieri Dostro carmine Dota velity 
nec.mi^i tamjduris insultet moribus, et te 
C ^tlyellicet: heu sero flebis amata diu. 
nunc est irfi recens, nunc est discedere tempus: 

veniet mea Htore navis servata^ 
an mediis Hdat onusta vadist, so 
denkt er sich hier eine andere, zu 
der sein Liebesschiff unter gflnstigem 
Winde gelangen wird, nachdem 
es auf der Reise zu der bisherigen 
Geliebten kein Glfick gehabt hat 
Dab der Dichter an eine wirkliche 
Seereise nicht denkt, zeigt das 
Folgende, und noch weniger kann 
eine Anspielung auf Gynthias beab- 
sichtigte Seereise (1 8) in diesen Wor- 
ten liegen. ~ Das et in et nobis er- 
klärt sich aus dem Gedanken, der 
durch das Bild dargestellt werden 
soll, „ich werde dir untren werden, 
wie du mir untreu bist." 

5. Treulos sind alle Mädchen, 
das hat der Dichter nun an Gynthia 
erfahren. Aber er besitzt ein Mit- 
tel, sie gegen ihre Gewohnheit an 
sich zu fesseln, inveniam e mul- 
tis fallacibus tarnen (d. h. quam- 
quam fallaees sunt) unam quae 
u. s. w.; so Virg. ecl. VII 17 post- 
habui tarnen {quamquam seria 
erani) illorum mea seria ludo Gic 
Att. I 16, 2 cum ilhtm phimbeo 
gladio iugulatum tri tamen di- 
ceret — Die Drohung ist wesentlich 
dieselbe, wie I 11,7 an te nescio 
quis simulatis ignibus hostis #ti- 
stuUt e nostriSj Cynthia, carmi- 
nibust und bei Ovid am. II 17, 29 
novi aHquam, quae se eireumferat 
esse Corinnam: ut fiat, quid non 
illa dedisse veUtJ 

8. Fellicare ist ein Wort der 
Umgangssprache, dem höheren po- 
etischen Stil, wie es scheint, sonst 
fremd. — Amata diu giebt den In- 
halt der Klage der verlassenen 



weist, dais selbst die äuberste 
Geduld sich endlich erschöpft, und 
dafs dem Dichter ein Mittel der 
Rache zur Yerffigung steht, das 
empfindlicher trint, als die An- 
wendung roher Gewalt (17—30). 

2. NequiUa die Treulosigkeit in 
der Liebe, wie 1 15b, 38 neetremis 
admissae eonscia nequitiae, 

3. Haec geht nicht auf das un- 
mittelbar Vorhergehende, sondern 
bedeutet „solche Dinge, wie ich 
sie jetzt erleben mufs.** — Sperare 
hat hier die allgemeine Bedeutung 
des Erwartens, wie Virg. Aen. IV 
419 kune ego si potui tantum 
sperare dolorem; es steht der in 
merui enthaltenen Vorstellung der 
Anwartschaft ffir die Zukunft nahe, 
so dafs derselbe Begriff mit ge* 
ringem Unterschied zweimal aus- 
gedruckt ist Der Dichter meint 
„habe ich es verdient, das zu 
erleiden ?^S oder „konnte ich er- 
warten, das zu erleiden?*'; der 
Ausdruck ist also in ähnlicher 
Weise pleonastisch , wie II 8,40 
mirum si de me iure triumphat 
Amor, und auch sonst in Prosa 
und Poesie nicht selten, z. B. Gat. 
93, 1 studeo tibi velle placere Gorn. 
Mepos Att 4, 2 noH me velle du- 
eere Lncr. 1 149 prineipium cuius 
kine nobis exordia sumet Tac. ann. 
lU 3 magnitudinem mali perferre 
visu non toleravit, 

4. Seine Drohung kleidet der 
Dichter in ein Bild ein, wesentlich 
dasselbe wie n 4,19 tranquillo 
tuta descendis flumine eymba» Wie 
er n 14, 29 an die Geliebte die 
Frage richtet nunc ad te, mea lux, 
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si dolor afuerit, crede, redibit amor. 
noD ita Carpathiae variant aquilonibus undae, ^ ^/^ 
nee dublQ nubes vertitur atra OQto, ^^ p /-l 1*^ ^ 
quam faeile irati^y^rbo mutefittir ämaDtes: 

dum licet, ibiusto^ubtrahe eolla iugo. 
nee tu Doo, aliquid sed prima nocte dolebis : 
omne in amore malum, si patiare, leve est. 
Ijat tu, per dominae lunonis dulcia iura^fj 
{( parce tuis animis, vita, nocere tibi. [| 
/ non solum taurus ferit uncis cornibus hoslem, 



rÜ 



10 



15 



Geliebten an (diu amata arom), 
8. zu I 16, 6. 

10. Abesse hier nicht »abwesend 
sein,*' sondern „sich entfernen,** s. 
za in 9, 60. — Crede zeigt, dafs der 
Dichter sich nicht mehr an Gyn- 
thia wendet, sondern von hier an 
ein Selbstgespräch beginnen lafst, 
an dem er mit auffallender Konse- 
quenz bis V. 16 festhält. 

11. Das mare Carpathium, das 
auch in 7, 12 erwähnt wird, ist bei 
den geographischen Schriftstellern 
der südliche Teil des ägäischen 
Meeres; die augusteischen Dichter 
gebrauchen den Namen oft in um- 
fassenderer Bedeutung oder auch, 
wie hier, typisch, zur Bezeichnung 
des sturmbewegten Meeres. Es 
hat seinen Namen von der zwischen 
Kreta und Rhod US gelegenen kleinen 
Insel Karpathos, die mit diesen 
beiden Inseln zusammen das ägäi- 
sche Meer nach Süden hin abschlieCit 
und schon in dem homerischen 
Hymnus auf Apollo V. 43 das Bei- 
wort ^vsfiöeaaa führt. 

12. Aus dem Vorhergehenden 
mufs üa ergänzt werden. — Dubius 
notus ist der Südwind, der nicht 
Immer Südwind bleibt, sondern mit 
anderen Winden abwechselt (so in- 
certo flatnine in demselben Zu- 
sammenhang n 9,33), so dafs die 
Wolke, die eben noch dunkel war, 
in hellen Himmel verwandelt wird. 

13. Nonita . . . variant . . ., quam 
faeile . . . mutantur, wie an der 
inhaltlich verwandten Stelle U 9, 



33 non sie ineerio mutantur fla- 
mine Syrtes^ nee folia bibemo tarn 
ireme facta noto, quam cito femi- 
nea non constat foedus in ira, — 
Der Versschlnfs subtrahe ooÜa iugo 
auch Ov. rem. 90. 

15. Es wird nicht ganz ohne 
Schmerz abgehen, aber das wird 
sich bald geben. Der Dichter macht 
sich selbst ein Zugeständnis, wie 
man einem anderen gut zuredet. 
Ähnlich in derselben Situation Ul 
25, 7 ßebo ego diseedens, sed fle- 
tum iniuria vincet. — Si paliare 
„wenn du es dir gefallen läCst, 
nichts dagegen unternimmst^' ; pati 
hat hier dieselbe Bedeutung, wie 
in patiens (I 16,29)undpa<t0nlia. 
Es steht im Konjunktiv, weil in 
der Bedingung zugleich eine For- 
derung liegt. 

17, Mit at tu bricht der Dichter 
den Versuch der Selbstermahnung 
ab, offenbar, weil er sich keinen 
grofsen Erfolg davon verspricht, 
um sich noch einmal mit zärtlicher 
Bitte an seine Geliebte zu wenden. — 
lunonis dulcia iura bezeichnet 
die Verbindung zwischen Mann 
und Weib ohne Rücksicht auf die 
Frage der Legalität als eine durch 
alten Brauch und götüichen Schutz 
geheiligte Rechtsordnung, iB^as ts- 
Aeiae xal didi n^axtbfiaxa Aesch. 
Eum. 212; vgl. eoniugial£a iura 
Ov. met. VI 536. ^ Animi hier der 
Übermut, s. zu II 1, 23. — DaGs der 
Dichter sich trotz seiner Schwäche 
doch zu dieser Drohung auf- 
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▼erum etiam instanti laesa repugnat ovis* 
Dec tibi periuro sciDdam de corpore vestes, 

Dec mea praeclusas fregerit ira fores, a < <,-^ 
nee tibi conexos iratus carpere crines 

nee duris ausim laedere pollicibus.XH^.^j 
rusticus haec aliquis tarn turpia proelia quaerat, 

cuius noD hederae circuiere caput. 
scribam igitur, quod dod umquam tua deleat aetas, 

'Cynthia forma poteosf Cyothia^Terba^ levis/ 



20 



t> pot 



schwingen ktnn^ #ird durch das 
Bild im nächsten Distichon erklärt. 

21« In anderer Stimm ong II 15, 
18 9cUta veste meas ewperiere 
manus; hier steht der Plural nach 
römischem Dichtergebraoch, wieOv. 
ars m 569 nee seindet tunicasve suas 
iunieasve pueUae. — Praeehuae 
fores sind die Tbüren, die vor dem 
Dichter verschlossen sind, der als 
exehuuM vergeblich auf EinlaCs 
wartet. — Mea ira ist Subjekt, wie 
amor HereuUs I 13,23; fregerii 
steht ohne wesentlichen Unterschied 
neben scindam (s. zu 1 15 b, 30). 

24. Zu laedere soll nicht erines 
als Objekt ergänzt werden, sondern 
te; gemeint ist das Kratzen mit 
den Fingernägeln, wie eine ähnliche 
Znsammenstellung von Ausbrüchen 
sfidländischer Heftigkeit bei Ovid 
zeigt, ars DI 565 iUe veius miles 
. • • nee frangei postet nee saetfis 
igrdbus uret nee dominae te- 
nerat appetet ungue genas 
nee seindet tunicasve suas tu- 
nicasve puellae nee raptus flendi 
causa capilhis erit; vgl. Tib. I 10, 
53 scissosque capiUos femina per^ 
fractas eonqueriturque fores^ flet 
teneras subtusa genas » • , sit saUs 
e membris tenuem rescindere 
vettern^ sit saUs omatus dissoluiue 
comae, — Zu beachten ist die in 
ttusim liegende Färbung des Ge- 
dankens; wesentlich fidr den Zu- 
sammenhang ist nur die Vorstellung, 
dafs der Dichter sich fiber so rohe 
Mittel erhaben fühlt, aber schein- 
bar nnwiUkilrlich mischt dch auch 

Propeiz I. 



die Empfindung der Scheu vor 
Gynthias Person ein. 

25. Der ungebildete Bauer bildet 
den Gegensatz zu dem Dichter, um 
dessen Haupt sich der dem Dichter- 

gott Bacchus heilige Epheukranz, 
ie doctarum praenda fronüunt 
(Hör. od. 1 1, 29), geschlungen hat; 
vgl. IV 1, 62 mi foHa ew hedera 
porrige. Baeehe^ tua und z. B. 
Virg. ed VH, 25 pastares, hedera 
ereseentem omate poetam, VIII 12 
hanc sine tempara circum inier 
victriees hederam tibi serpere 
laurus Ov. trist. I 7, 2 deme meis 
hederas, Baeehiea serta^ comis, 

27. Igiturj weil ich ein Dichter 
bin und mich nur in feinerer Weise 
rächen kann, die dich freilich sehr 
viel empfindlicher trefien wird. — Die 
strafenden Worte des Dichters wird 
keine Zeit in Gynthias Leben aus- 
streichen können, auch nicht ihre 
späteren Jahre, in denen sie ge- 
zwungen sein wird ihre Liebhaber 
rücksichtsvoller als jetzt zu be- 
handeln. 

28. Vgl. m 20, 7 est Übi forma 
potens; hier wird Gynthia selbst 
forma, „Schönheit^' genannt. — 
Ferba ist der sogenannte griechische 
Accusativ, den Properz sehr frei 
gebraucht , z. B. 11 34, 48 eomua 
quam vaiidis haeserit in laqueis» 
Gemeint sind die Versprechungen, 
die Gynthia ihren Liebhabern zu 
geben, aber nicht zu halten pflegt; 
vgl. II 22 b, 44 quid iuvat heu nuUo 
ponere verba loco*t — ^ Der scharfe 
Einschnitt in der Mitte des Penta- 

12 
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( crede mihi, quamvis coDtemnas murmura famae, 
/ hie tibi pallori, Cynthia, versus erit. 



VI. 

NoD ita complebaDt Ephyreae Laidos aedes, 



metere ist hier besonders bedeot- 
sam, s. zu I 8 b, 42. 

29. Murmura bezeichnet den on* 
deutiichen Ton des leise und von 
verschiedenen Menschen zugleich 
weiter getragenen Gerfichtes, die 
popuU eonfusa fahula 11 13, 13, 
vgl. IV 7, 4 murmur ad extremae 
nuper humaia viae. So auch Ov. 
her. 16 (Helena) 149 sensi mala 
murmura vulgi met Xn 48 (von 
der Bnrg der Fama) nuUa quies 
inius nuUaque silenüa parte: nee 
tamen est clamor^ sed parvae mur- 
mura voeis, qualia de pelagi, n 
quis proeul audiat, undis eese 
solent, quahmve sonum, eum lup- 
piter atrat inerepuit nubes, ex- 
trema tonitrua reddunt, 

30. Pallori sehr kühn als Dativ 
der Bestimmong, wie sonst curae^ 
dolori und ähnliche Bezeichnungen 
eines geistigen Eindrucks, denen 
hier das körperliche Zeichen des 
geistigen Zustandes mit absicht- 
licher Härte unmittelbar gleichge- 
stellt wird. — Die Drohung mit poe- 
tischer Rache findet sich schon in 
der griechischen Erotik, bei Phi- 
lodemns (Anth. Pal. V 106), /«- 
yrc&amoj %a^ieaaa^ ^iJkäiv TtdXt 
rdv ^iXiovra, aal ndXt ytyvdtano) 
TÖv US Saxövra daxstv. ^rj XCnei 
fie Airjv aripyoprd oe ftrio i^e- 
&^eiv ras fiapvo^yi}rove oot &iXe 
Jlie^iSajS, 

6. Ein Eifersuchtsgedicht, wie 
das vorhergehende, aber breiter 
angelegt »Zahlreicher, als die 
Liebhaber einer Lais, Thais oder 
Phryne, ist die Schar deiner Ver- 
ehrer (1— 8). Fürchte meine Eifer- 
sucht (9 — 14); aus ähnlichen An- 
lässen ist der Krieg gegen Troja 
und der Kampf der Kentauren und 



Lapithen entstanden (15—18). Auch 
bei uns in Rom war und ist es 
nicht besser; man baut der Gdttin 
der Keuschheit Tempel, aber man 
läÜBt die Frauen machen, was sie 
wollen, und verdirbt sie durch 
Wandgemälde erotischen Inhalts 
(19-^32). Einst war es anders; 
jetzt geschieht uns ganz recht, 
weil wir die Götter nicht mehr 
verehren (33—36). Vorsichtsmaft- 
regeln können da nicht helfen, 
nur du selbst kannst dich schützen 
(37—40); auf meine Treae darfst 
du für alle Zeiten rechnen (41.42).' 
—So sehr das Gefühl der Eifersucht 
das ganze Gedicht beherrscht, so 
bemüht sich der Dichter doch, alle 
verletzenden Vorwürfe und schrof- 
fen Forderungen zu vermeiden. Er 
will warnen durch Erinnerung an 
früheres Unheil, das Leichtsinn aof 
der einen und wilder Übermut aof 
der anderen Seite angerichtet ha- 
ben. Die Beispiele, die er anführt, 
erscheinen ihm im weiteren Verlaof 
seiner Betrachtungen nicht sowohl 
als Belege für die Gefährlichkeit 
solchen Treibens wie er es bei 
Gynthia findet, wie als Beispiele 
sittlicher Verirrungeu überhaupt, 
und führen so zu einer allgemeinen 
Betrachtung über den Sittenverfall, 
in der freilich schon durch den 
blofsen Zusammenhang mit dem 
Ausgangspunkt des Gedichtes auch 
eine Beurteilung von G3rnthias Ver- 
halten liegt, und die zum Schlofs 
wieder auf den besonderen Fall des 
Dichters und seiner Geliebten lo- 
rückgelenkt wird. Unzweifelhaft 
sind diese moralischen Betrach- 
tungen durch die gleichzeitigen Be- 
formversuche des Augustus ange- 
regt, und die Zusammenstelloog 
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ad cuius iacuit Graecia tota fores, 
torba MeDandreae fuerat nee Thaidos olim 

tanta, in qua populus lusit ErichthoDius, 
nee, quae deietas potuit'componere Thebas, 

Phryne tarn muitis facta beata viris. 
quin etiam falses fingis tibi saepe propinquos, 

oscula nee desunt qui tibi iure ferant 



dieser Elegie mit einem Gedicht, 
das an die Ehegesetzsebung des 
Augastns unmittelbar anknüpft (11 7^ 
ist gewifs nicht znfSUig; aber der 
Dichter spricht doch auch hier nicht 
als Moralist, sondern als ein Lieben- 
der, der für dieUnTerletzlichkeitder 
bestehenden ehelichen Verbindan- 
gen nur deshalb eintritt, weil seine 
Verbindang mit seiner Geliebten 
bedroht ist, und der den Tadel, 
den er gegen seine Geliebte nicht 
offen aoszQsprechen wagt, in die 
Form einer allgemeinen Erörterung 
über einen damals viel besproche- 
nen Gegenstand kleidet. 

1. Ähnlicher Anfang D 14 non 
ita Bardanio gavinu Atrida tri- 
umpho n 13 non tot Aehaemtniis 
armatur Etrtuea Mogitti», — Die 
Beispiele, deren sich der Dichter 
hier bedient, sind ausnahmsweise 
keine mythologischen, sondern his- 
torische, aber ebenso, wie meist 
die mythologischen, dem Gebiet der 
Erotik entnommen. Es werden 
drei der berühmtesten Hetären ge- 
nannt, Lais von Korinth, als deren 
Liebhaber in der offenbar recht aus- 
gedehnten Hetarenlitteratnr, deren 
Reste bei Athenans erhalten sind, 
Aristippus, Diogenes und Demosthe- 
nes genannt werden; Thais, die 
Geliebte Alexanders des Grofsen 
und nach seinem Tode des ersten 
Ptolem§us, die man mit derTitel- 
heldin einer Komödie des Menander 
identifizierte; nnd Phryne ausThes- 
pii, die Geliebte des Hyperides und 
angeblich auch des Ftaxiteles. — 
Ephyra(Ilias 6, 152 Martnölte^Eq;^^ 
ftv%^ /ipyeoQ Innoßörouf) gilt als 
der alte Name der Stadt Korinth. — 



Von Lais sagt ein Epigramm der 
griechischen Anthologie (VI 1) ^ 
aoßa^dv yel&aaoa Ha&* 'EXXdioe, 
^ TÖv ipoLarßr ia^dv M tcqo' 
^'ÖQOts AatS l^ovaa piear. — /'o- 
nuhis Erichthonius (s* zu 1 1. 13), 
heitsen die Athener nach ihrem 
autochthonen Stammheros; hier 
sind die Jungen Leute gemeint, die 
das Original der Titelheldin des 
menandrischen Stückes, die auch 
IV 5^ 43 als typische Figur ge- 
nannt wird, an sich zu locken 
weifs; Judere hat hier seine ero- 
tische Bedeutung, s. zu I 10, 9. 

5. Von Phryne wurde erzählt 
(Athen. XIII 591 D) inloirtt Si 

r8t%utv ras €h^ßas (nach der 
Zerstörung durch Alexander den 
Grofsen), iäv imypdyfmoty Stf 
ßaZot, Sr* *AXiiavSpos fthv ptar- 
iaptayfsPf äpiartjaep Si <^^^vfi ^ 
iraiQCL. Properz geht weiter und 
läfst sie Theben wirklich wieder 
aufbauen; denn das liegt in potuit, 
sie besafs die Mittel dazu (das be- 
deutet auch beata, vgl. II 24 b, 49 
noH nobilibuSf noU conferre beatit 
26 b, 25 dicit se odisse beatos U 20, 
25 nee mihi muneribus nox ulla 
est empta beatis) und hat es wirk- 
lich ausgeführt — Componere ur- 
bem auch Virg. Aen. in 387. — 
Phryne ist reich geworden durch 
die grorse Zahl der Männer, nicht 
durch die Männer selbst, daher 
der blofse Ablativ; s. zu 1 13, 13. 
7. Die ersten Verse können an 
sich ebensowohl als eine Anerken- 
nung für Gynthias Anziehungskraft 
gemeint sein, wie als ein Vorwurf 
wegen der Art und des Umfangs, 

12* 
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me iuveDum pictae facies, me nomiDa laeduDt, 

me tener in cunis et sine voce puer. 
me laedet si multa tibi dabit oscula mater, 

me soror et cum qua^f^dormit amica simul. 
omnia me laedent: timidus smn (ignosce timori), 

et miser in tuDica suspicor esse virum. 
his olim, ut fama est, yitiis ad proelia ventum est: 

his Troiana vides funera principüs. 
aspera centauros eadem dementia iussit 



in dem sie diese Kraft ausübt. Dafs 
das die Meinung des Dichters ist, 
zeigt die Anfügung eines neuen 
Vorwurfs mit einem steigernden 
quin etiam. — Von einem Mifs- 
brauch des in Rom streng um- 
grenzten iut oMculi (Polybias 6, 2, 7 
^tXelv Sei roi)e avyyevets Toi>e 
iavT^e ptcU roi>s roC drS^de ieae 
iiaverptßv) erzahlt Suet Giaud. 26 
iüecebris AgrippinaB^ Germanici 
fratri* $ui filiae, per im oscuU 
et blandiüarum oeeasione* pellee^ 
tus in amorem. 

9. Das krankt mich, denn meine 
Eifersucht ist so grofs, dafs u. s. w. 
— Wie hier männliche, wird III 8, 
16 weibliche Eifersucht geschildert, 
»eu miseram in tabula pieta puella 
movet, — Sine voce nicht «ohne 
Stimme"", sondern „ohne Sprache'^ 
ebenso umgekehrt vocaUsll 34, 37 
nicht «tönend*, sondern ),spre- 
chend*. 

11. Durch die Schilderung seiner 
Eifersucht will der Dichter auf 
Gynthias zukünftiges Verhalten 
wirken. Jetzt wird er deutlicher 
und spricht geradezu von der Zu- 
kunft, «sei vorsichtig, denn ich 
werde so mifstrauisch sein, dafs 
ich hinter jeder Frau, die sich 
dir nähert, einen verkleideten Mann 
vermute". Aber er fühlt, dafs er 
seine Geliebte damit verletzt, und 
sucht nach einer Entschuldigung, 
die freilich nur wieder in seiner 
eifersüchtigen Angst gefunden wer- 
den kann; gerade seine Furcht 
läfst Gynthia erkennen, welchen 
Wert er auf das Verhältnis zu ihr 



legt — Wo er Gynthias Verhalten 
in der Zukunft beeinflussen will, 
spricht er im Futurum, wo er seine 
augenblickliche Stimmung zu recht- 
fertigen sucht, kehrt er zum Präsens 
zurück. Trotz des Futurums in 
laedet, dabit, laedent steht aber das 
Präsens dormit im Nebensatz, mit 
derselben Ungenauigkeit, wie IV 1, 
65 seandentes quisquis cemit de 
vaUibui arees, ingenio nutros ae- 
stimet nie meo 139 nam tibi vie- 
triceSf quascumque labore paratH, 
eludet palmas una pueUa tuas 
2, 29 at cum est impotta Corona, 
clamabis capiti vina ntbisse tneo. 

— Cum simul dormit gehört auch 
zu soror» 

15. Durch die mildere Stimmung 
des letzten Distichons ist der Über- 
gang zur allgemeinen Betrachtung 
vorbereitet, die jetzt an die Stelle 
der persönlichen Vorwürfe tritt 
Auch der allgemein gehaltene Plo- 
ral his vitiis soll die besondere 
Beziehung verwischen, und wirk- 
lich verliert sich der Dichter so ins 
Allgemeine, dafs er sich nicht ein- 
mal auf weibliche Vergehungen be- 
schränkt. — Zu his Troiana vides 
funera principiis mufs ein Infinitiv, 
etwa orta esse, hinzugedacht wer- 
den; das Verbum ist mit ähnlicher 
Kühnheit ausgelassen wie, III 17, 27 
et tibi per mediam bene olenÜa 
flumina Naxon, 

17. Über den Kampf der Ken- 
tauren und Lapithen s. zu II 2, 9. 

— Aspera pocula wie in der Er- 
zählung der Sage bei Ov. met.XII 
235 forte fuit iuxta signis eX' 
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frangere in adversum pocula Pirithoum. 
cur exempla petam Graium? tu criminis auctor, 

Dutritus duro, Romule, lacte lupae. 
tu rapere intactas docuisti impuDe Sabiuas, 

per te nunc Romae quidlibet audet Amor, 
felix Admeti couiunx et lectus Ulixis^ 

et quaecumque viri femiDa limeu amat* 



20 



tanübus asper anUquus crater, 
quem vasium vaetior ipse suetuHt 
Aegides advertaque misit in ora; 
80 auch Xni 701 summus inaurato 
craier erat asper acanthoY SO aliis 
extantem signis multaeque in pon- 
dere tnassae ingenUm manibus 
tolUt eratera duabus infligitque 
viro, vgl. aspera signis pocula 
Virg. Aen. V 267. IX 263, und vasa 
aspera im Gegensatz zu leve ar' 
gentum luv, XIV 62.— Frangere in 
Pirithoum mit prägnanter Bedeu- 
tung des Verbums, soTiel wie ta- 
eiendo in Pirithoum frangere; so 
Plaut, capt. 88 nisi qui eolaphos 
perpeti potis parasitus frangique 
aulasin caput — Eadem dementia 
nimmt den Begriff von his vitiis 
wieder auf; während man bei his 
vitiis noch an den Leichtsinn der 
Helena denken kann, der zu Gyn- 
thias jetzigem Verhalten die my- 
thische Parallele bildet, hat sich 
hier die Vorstellung erweitert zu 
der allgemeinen Mlrsachtung der 
bestehenden Verbindungen, auch 
auf Seiten der Männer, und diese 
erweiterte VorsteUung leitet allmäh- 
lich zu den politischen Betrachtun- 
gen fiber. Zunächst entspricht dem 
Verhalten der Kentauren auf römi- 
scher Seite der Raub der Sabine- 
rinnen genau. 

19. Man erwartet eur exempla 
petam a Grais, s. zu I 16, 14. — 
Romulus ist ein Gewährsmann, auf 
den sich diejenigen berufen können, 
die eine ähnliche Schuld auf sich 
laden. Das ist er geworden, weil 
er schon mit der Muttermilch eine 
grausame, rücksichtslose Gesinnung 
eingesogen hat und dadurch fflr den 



Jammer des Liebhabers, dem er 
durch solche freien Anschauungen 
seine Geliebte raubt, unempfindlich 
geworden ist Die Milch der Wölfin, 
die ihm eine solche Gesinnung ein- 
gegeben hat, wird selbst hart ge- 
nannt, wie an der ähnlichen Stelle 
IV 4, 53 te toga pieta decet, non 
quem sine matris konore nutrit 
inhumanae dura papilla lupae 
die papilla, — Das Participium nu- 
tritus hat begründende Bedeutung, 
daher steht es im Nominativ; der 
Vokativ wäre logisch ungenau, aber 
auch möglich gewesen, s. zu 1 7, 24. 
— Der Versschlufs impune Sabinas 
(Sabinae) auch IV 4, 57. 

23. Romulus trägt durch sein 
schlechtes Beispiel die Schuld an 
den jetzigen ungünstigen Zuständen 
in Rom. Dieses nunc, das zunächst 
den Gegensatz zu dem Anfang des 
Übels bilden soll, fuhrt weiter auf 
die Vorstellung, dafs es einstmals, 
in der Zeit der Alkestis und Pe- 
nelope, besser war, und so ent- 
wickeln sich die Gedanken aus- 
einander durch den doppelten Ge- 
gensatz, den derselbe Begriff haben 
kann, ohne Rücksicht auf den sach- 
lichen Widerspruch, dafs der Vor- 
zeit jetzt ideale sittliche Zustände 
zugeschrieben werden , nachdem 
eben in ihr schon die Anfange der 
jetzigen Sittenlosigkeit gefunden 
worden sind. — Glücklich sind nicht 
die Personen, die genannt werden, 
sondern die ehelichen Verhältnisse, 
in denen sie leben. Diese werden 
aber kurz und hart zweimal durch 
die Personen bezeichnet, und die 
Härte des Ausdrucks wird noch da- 
durch gesteigert, dafs dazwischen 
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templa Pudicitiae quid opus statuisse puellis, 
si cuiTis Duptae quidlibet esse licet? 

die natürliche Bezeichnung des- 
selben Begriffes durch das in dem 
der griechischen und römischen 
Poesie geläufigen abstrakten Sinne 
gebrauchte leeius eintritt Ahnlich 
heirst es lY 3, 49 aperto in coniuge 
„in einer anerkannten Ehe^,III 1 1,31 
coniugü obscent preüutn «als Preis 
ffir die unerlaubte Verbindung*, 
und vergleichbar ist auch II 34, 5 
polluit nie deus cognatos, wo nicht 
die Verwandten, sondern der ab- 
strakte Begriff der Verwandtschaft 
als Objekt gedacht ist. — Die Frau, 
die die Schwelle des Mannes liebt, 
ist die, die sich nicht von ihr ent- 
fernt; Virg. Aen. VI 402 casta licet 
patruiiervet Proserpina Ufnen^y%\, 
litus ama Virg. Aen. V 163. — Al- 
kestis^ die freiwillig starb, um das 
Leben ihres Gatten Admetus zu 
verlängern, und Penelope werden 
als typische Beispiele ehelicher 
Treue von den Erotikern oft ge- 
nannt, Penelope von Properz noch 
II 9, 3. ni 12, 38. 13, 24. IV 5, 7. 
Das Beispiel scheint auch der ge- 
wöhnlichen Unterhaltung geläufig 
gewesen zu sein, Lucian. dial. mer. 
12, 1 tSoTte^ ^ JTijreXöTtr} iaco^pö- 
vow (vgl. Aristoph. Thesm. 550). 
25. Die Beispiele weiblicher Treue 
in der Heroenzeit lassen dem Dich- 
ter die Vergangenheit in einem 
idealen Licht erscheinen, das zu 
seinen eigenen Äufserungen in dem 
vorhergehenden Distichon ganz und 
gar nicht pafst, aber den Anschau- 
ungen der damals herrschenden 
Kreise entspricht. Im folgenden 
wird an dieser Auffassung fest- 
gehalten. Der Dichter hat das 
Recht, dem mythischen und his- 
torischen Material zu entnehmen, 
was er für seinen poetischen Zweck 
braucht, und gerade die Willkür 
in der Behandlung dieses Materials 
ist selbst bezeichnend für die leb- 
haft erregte Stimmung, die er sei- 



ner Moralpredigt geben will. So 
ist es auch ein Widerspruch, der 
sich nur durch die leidenschaft- 
liche Erregung des nach wirksamen 
Motiven suchenden Moralpredigers 
erklären läfst, wenn hier mit einer 
gewissen Nichtachtung von den 
Tempelbauten des Kaisers gespro- 
chen wird, in denen der Dichter 
wenigstens kein genügendes Heil- 
mittel der sittlichen Schäden sieht, 
während nachher, V. 35, ganz in 
Übereinstimmung mit den Ansich- 
ten des Kaisers, die Vernachlässi- 
gung der alten Heiligtümer als der 
Grund alles Übels hingestellt wird. 
— Dafs der Dichter hier an jene Be- 
strebungen des Kaisers denkt, den 
Livius 4, 20, 7 templorum om- 
nium conditor aut retUiutor nenof , 
ist unzweifelhaft. Augustus selbst 
sagt von sich, monum. Ancyr. 4, 17 
duo et ootoginta templa deum in 
urbe consul sextum (28 v. Chr., 
also gerade als Properz seine dich- 
terische Thätigkeit begann) ex 
decreto »enatus refeei nulloprae- 
termisso quod eo tempore refiä 
debebat Dafs sich unter den ver- 
fallenen Heiligtümern, deren Wie- 
derherstellung Augustus ausge- 
führt oder wenigstens geplant hat, 
auch eins der Pudicitia befand, 
mufs nach dieser Stelle angenom- 
men werden. Es gab in Rom zwei 
Kapellen der Pudicitia, eine der 
Pudicitia Patricia (wohl die von 
luv. VI 308 erwähnte, Pudicitiae 
veterem cum praeterit aram) und 
eine jüngere der Pudicitia Plebeia. 
In beiden hatten ursprünglich nur 
spectatä^ pudicitiae matronae et 
quae uni viro nuptae fuittent das 
Recht zu sakralen Verrichtungen; 
aber auf die Dauer hatte man an die- 
sen strengen Vorschriften nicht fest- 
halten können, und so war schliess- 
lich der ganze Kultus in Verfall 
und Vergessenheit geraten (Liv. 10, 
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quae manus obscenas depioxit prima tabellas 
et posuit casta turpia yisa domo, 

iUa pueUarmn ingenuos corrupit ocellos 
neqfutiaeque suae Doluit esse rüdes. 

ah gemat in terris, isla qui protulit arte 



ao 



23). — Nur für ehrbare Frauen (das 
ist nupta^ das nicht nur zu virgo^ 
sondern auch mmeretrix den Ge- 
gensatz bildet, YgL II 7, 8 quam 
possem nuptae perdere amore fa- 
cei Inv. HI 45 ferre ad nuptam 
quae mittit aduUer) waren ur- 
sprfinglich die Heiligtümer der Pn- 
didtia bestimmt; aber was kann 
das nützen, wenn selbst für diese 
so freie Anschaoungen gelten, dafs 
sie sidi von den meretricet nicht 
mehr unterscheiden. Der Gegen* 
Satz ist hier in ähnlich schonender 
Weise aasgedrückt, wie Ov. her. 
7, 167 si pudet meoris, non nupta, 
sBd hospita dicar: dum tua sU, 
Dido quid Übet etse ferei, und 
wird erläutert durch Gic. Gael. 49 
ti quae nupta mulier domum 
tuam patefecerit omnium cupi- 
ditaii palamque $e$e inmeretri^ 
eia vita collocarit — Daus es 
in Rom so hergeht, wie in dem 
Bedingungssatz vorausgesetzt wird, 
ist vorher gesagt, nicht nur aus- 
drücklich in per te nunc Romae 
quidlibet audet Amor, sondern 
auch durch den Ausruf im vorher- 
gehenden Distichon, der die Mei- 
nung des Dichters deutlich erken- 
nen läfst, und die rhetorische Frage 
soll nicht über den bestehenden 
Zustand etwas Neues lehren, son- 
dern sie enthält den aus der Schil- 
derung der bestehenden Verhält- 
nisse sich entwickelnden Gedanken, 
dafs die Rettung nicht in äufser- 
lichen Verordnungen, sondern nur 
hl einer Reform des Lebens zu 
suchen ist. Wie wenig aber das 
Leben den Anforderungen des Dich- 
ters entspricht, dafür bietet gerade 
das Nächste, was der römische 
Leser täglich vor Augen hatte, die 
Bilder, die die Wände seines Hauses 



schmückten, ein bezeichnendes Bei- 
spieL Legte man wirklich Wert 
auf den Unterschied zwischen nupta 
und meretrix, so würde man nicht 
erlauben, dafs die ingenui oeelU, 
d. h. die an die Eindrücke, wie 
sie ein ehrbares Leben zuläfst, 
gewöhnten Augen durch den fort- 
gesetzten Anblick solcher Dar- 
stellungen tägUch und stündlich 
verfahrt werden. •— Auch dieser Ge- 
danke wird von dem Dichter nicht 
in der Form ausgesprochen, wie 
er sich aus dem Vorhergehenden 
unmittelbar entwickelt , sondern 
mit der diesem Teile der Elegie 
eigenen Neigung zu starken rhe- 
torischen Mitteln in die Form einer 
Verwünschung gegen den Urheber 
dieser Sitte gekleidet (s. zu 1 17, 13), 
wobei der Leser sich erinnert, dafs 
der Dichter auch schon vorher (V.19) 
das Bestreben gezeigt hat, nach 
dem Urheber aller dieser Verirrun- 
gen zu suchen und ihn für sein 
persönliches Schicksal verantwort- 
lich zu machen. 

27. Depingere hier nicht „ein 
Original abmalen/* sondern „eine 
Holztafel von oben bis unten 
bemalen," wie dealbare, — Ob- 
scenae tabellae sind nur Gemälde 
erotischen Inhalts (s. zu I 16, 10), 
deren Gegenstand peccare doeentee 
historiae (Bor. od. HI 7, 19) bilden. 

30. Nequitia sowohl wie rudis 
haben für den römischen Leser 
erotische Färbung, s. zu I 6, 26. 
9, 8. — Ein charakteristisches Bei- 
spiel für die Wirkung von male- 
rischen Darstellungen der beliebten 
mythologischen Stoffe giebt Ter. 
eun. 584 ff. 

31. Die Verwünschung des Er- 
finders in ähnlicher Form, wie H 
18 b, 27 ilU iub terris fiant mala 



igitized by VjOOQ IC 



184 



PROPERTn 



iurgia sub tacita coDcUta laetitial 
DOD istis olim Tariabant tecta figuris : 

tum paries nullo crimine pictus erat, 
sed DOD immerito^|Telayit araDea faDum 

et mala desertos occupat herba deos« 
quos igitur tibi custodes, quae limioa poDam, 

quae Dumquam supra pes iDimicus eat? 
nam Dihil iovitae tristis custodia prodest: 

quam peccare pudet^ Cynthia, tuta sat est* 



multa puellae, quae menüta suat 
vertu inepta eonuu, Aach der 
Ansdnick proferre kehrt in dem- 
selben Zusammenhange wieder, Tib. 
I 10, 1 quü fuit, horrendos pH" 
mus qui protuUt enses Naeylns 
19KtU ilium di perdani, quipri- 
mum hoJÜor protuUt caepam. — 
Hier wird nicht, wie bei sub terris 
an die B&foer der Unterwelt ge- 
dacht ^ sondern gemat in terri* 
(YgL telbsre repostos Virg. Aen. 
VI 655) bedeutet, dafs dem Er- 
finder dieser schlimmen Dinge nicht, 
wie es gewöhnlich dem Toten ge- 
wünscht wird, die Erde leicht 
werden, er yielmehr wie unter 
einem Alpdruck seufzen soll. Ein 
ganz ähnlicher Wunsch Ov. am. II 
16, 15 solUeiti iaeeant terraque 
prmnantur iniqua, in longas orbem 
qui secuere vias, — In isla arte ist 
die Kunst gemeint, tou der der 
Sprechende fflr seine Person nichts 
wissen will. Durch diese Kunst 
sind die Zwistigkeiten entstanden, 
die unter dem scheinbar ruhigen 
Liebesgenufs (s. zu I 15, 14; auch 
der Dichter ist ja scheinbar noch 
in glücklichem Besitz, da er sich 
als den legitimen Liebhaber be- 
trachtet, dessen Glück durch an- 
dere bedroht wird) eine Zeitlang 
verborgen bleiben^ bis sie plötzlich 
herrorbrechen, wie ein ruhiger 
Meeresspiegel plötzlich aufgewühlt 
wird; das Bild, das dem Dichter 
Torschwebt, ist nicht ausgeführt, 
sondern nur angedeutet, aber in 
einer für das Verständnis aus- 
reichenden Weise. 



40 

33. Fariare mit bunten FarlieD 
schmücken, wiel 15, 7 neemimueoU 
peetu* variare lanilUe, — Zwischen 
Tafelbildern und Wandgemälden 
wird kein Unterschied gemacht 

35. Sed non immeritol wie I 
17, 1 et merito, ü 30, 19. m 19, 27 
non tarnen immerito, ohne An- 
schlufs an einen bestimmten Ver- 
balbeniff, yielmehr an den Haupt- 

Sedanken des Vorhergehenden an- 
nüpfend.— Das Unkraut setzt sich 
an die Götterstatnen an, um die 
sich niemand mehr kümmert 

37. Mit igitur wird die Folge- 
rung aus der ganzen vorhergehenden 
Darstellung des allgemeinen Sitten- 
verfalls gezogen. Das Übel ist so- 
weit vorgeschritten, dafs die ge- 
wöhnlichen Mittel dagegen nichts 
helfen. — Mit den custodes werden 
die Umina, die Schwelle oder das 
Haus, in das der von dem Lieb- 
haber bestellte eustos keinen an- 
deren einläfst, so eng verbunden, 
dafs das Verbum ponam zu beiden 
Begriffen tritt. •— Ein ähnlicher Ge- 
danke IV 1, 145 nee miüe excubiae 
nee te signata iuvabunt Hmina: 
persuasae faüere rima sat est, 

39. Die custodia ist tritUi^ 
weil sie als ein lästiger Zwang 
von der Geliebten empfunden wird 
und deshalb verstimmend auf sie 
wirkt; so auch custodis amari U 
23,9 und bei anderen Dichtern, 
Hör. od. ni 16,2 mgibtm eanum 
tristes excubiae Ov. ars II 635 
eustos odiose puellae III 601 tinsHi 
custodia servi» — In prodest und 
tuta est drängt sich wieder die 
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nos uxor Dumquam, numquam ^ducet amica : 
semper amica mihi, semper et axor eris. 

vn. 

Gavisa es certe snblatam^ Cynthia, legem, 



moralisierende Betrachtungsweise 
vor, die nicht die Geliebte sich 
sichern, sondern sie vor ihren 
eigenen Verirmngen schützen will. 
Dar Gedanke ähnlich Ov. am. III 
4, 2 ingenio est quaeque tuenda 
MO Seneca m 429 ed. Haase quid 
prodest etiam diligem custodia^ 
cum uxor servari impudiea non 
poMsit, pudiea non debeat. infida 
enim custos est easütatis neees- 
sitas, et illa vere pudiea dieenda 
est, cui cum Ixeuit peecare noluit 

41. Dem leichtfertigen oder min- 
destens verdächtigen Treiben Gyn- 
thias steUt der Dichter als ver- 
söhnenden AbschlnlÜB, der der Bitte, 
die dieses ganze Gedicht enthält, 
gröfseren Nachdruck geben soll, 
die Versicherung seiner eigenen un- 
wandelbaren Treue gegenüber. — Se- 
ducet, nämlich a te, wie I 9,27 
quippe übt non lieeat vacuos sedu- 
cere oeeüos, 

7. Die Elegie ist veranlafst durch 
ein sonst nicht bekanntes Ehege- 
setz des Augustus, das infolge des 
Widerstandes, den das Vorgehen des 
Kaisers auch sonst fand (Suet. Aug. 
34 von der im Jahre 9 n. Ghr. er- 
lassenen lex Papia Poppaea pras 
tumuUureeusanUumperferre non 
potuit nisi adempta demum lent- 
taoe parte poenarum et vacatione 
triennii data auctisque praemtis)^ 
bald wieder zurückgezogen werden 
muCste. Erst mehrere Jahre nach 
der Abfassung dieses Gedichtes 
(ungefähr 26 v. Ghr.) wurde der 
Plan des Kaisers durch die lex lulia 
de maritandis ordinibus vom Jahre 
18 V. Ghr. wiederaufgenommen, 
die dann im Jahre 9 n. Ghr. durch 
die lex Papia Poppaea ergänzt 
wurde. Von den Bestimmungen 



eines bald nach seiner Erlassung 
zurückgezogenen und später durch 
eine neue Gesetzgebung ersetzten 
Gesetzes können wir nicht mehr 
wissen, als was sich aus dem In- 
halt dieses Gedichtes, des einzigen 
Zeugnisses, das sich darüber er- 
halten hat, und nach der Analogie 
der später erlassenen Gesetze ver- 
muten läfst. Es waren hauptsäch- 
lich ve rmögensrechtliche Nachtei le^ 
vor allem eine wesentliche Be- 
schrankung^cr_ J&thfihigkeit für 
unv erhei ratete und Kinderlose,durch 
die das Gesetz wirken sollte. Wenn 
wir von der später erlassenen lex 
Papia Poppaea erfahren, dafs die 
Ritterschaft besonders heftigen 
Widerstand leistete (Suet. Aug. 34 
sie quoque aboUtionem eius pu- 
blico speetaculo pertinaciter postu- 
lante equite)^ so darf man ver- 
muten, dafs auch Properz römischer 
Ritter war und als solcher auch 
durch das frühere, später zurück- 
gezogene Gesetz besonders hart be- 
troffen wurde.— Die freudige Nach- \ 
rieht von der Aufhebung dieses 
ersten Gesetzes, das den Dichter 
leicht hätte zu einer Heirat zwingen 
können, veranlafst ihn zu einer 
kurzen brieflichen Mitteilung an y 
seine Geliebte; als ein poetischer i 
Brief ist die Elegie gedacht, denn 
in einem Gespräche wäre das certe 
zum mindesten sehr matt^ da man 
dann einen unmittelbaren Ausdruck 
der Freude auch von Gynthias Seite 
erwarten würde. Der Dichter freut 
sich, dafs durch die Aufhebung des 
Gesetzes jede Gefahr einer Tren- 
nung beseitigt ist, verbessert sich 
aber sofort dahin, dafs auch ohne- 
dies eine ernstliche Gefahr nicht 
bestanden hätte, denn auch Gäsar 
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qua quoDdam edicta flemus uterque diu, 
ni DOS divideref : quamvis diducere amantes 

DOD queat invitos luppiter ipse duos. 
^at magnus Caesar^, sed maguus Caesar iu armis : 

devictae gentes uil in amore valeut. 
oam citius paterer caput hoc discedere collo, 

quam possem nuptae perdere amore faces* 
aut ego trabsirem tua limina clausa maritus, 



hätte zwei Liebende nicht gegen 
ihren Willen trennen können. Er 
selbst wfirde lieber sterben als hei- 
raten; er braucht ja nicht dafür xn 
sorgen, dafs der Staat Soldaten 
hat, denn gerade er hat mit dem 
Kriegswesen nichts zu thun, es 
morste denn sein, dafs seine Ge- 
liebte mit zu Felde zdge. Denn 
die Liebe ist sein Beruf, der ihn 
berfihmt gemacht hat, und dabei 
soll es auch in Zukunft bleiben. 

1. Flemus ist synkopierte Per- 
fektform, wie eonsuemus 1 7, 5. — 
Edieere IKstsich ebensowohl von 
der Bekanntmachung eines in recht- 
mäfsiger Weise erlassenen Gesetzes, 
wie von der Veröffentlichung eines 
GesetzTorschlages verstehen; aber 
der Ausdruck tollere legem läfst 
keinen Zweifel darüber, dafs hier 
von einem wirklich erlassenen Ge- 
se'tze die Rede ist, das nachtraglich 
aufgehoben werden mufste, wie 
auch nach dem Erlafs eines späteren 
Ehegesetzes die Ritterschaft die 
Aufhebung verlangt hat 

3. Die Form ni neben ne läfst 
sich inschriftlich und in der Litte- 
ratur bis in die Zeit des Properz 
nachweisen; sie findet sich noch 
Lucr. n 734. UI 286. Gat. 61, 153 
Virg. Aen. IU 686. 

7. Ähnlich Ov. her. 15 (Paris) 
153 ante recessisset caput hoc 
cervice cruenta, quam tu de thala- 
mi$ abstrakerere meis Pont. U 8^ 
65 caput e nottra citius cervice 
recedet; citius noch 11119,5 flam- 
ma per incensas citius sedetur 
aristas. — Faces wie ignes, von der 



verzehrenden Leidenschaft der Liebe; 
so I 13, 26 nam, tibi non tepidai 
subdidit iüa faces Tib. D 4, 6 urw^ 
io, remove, saeva puella^ face» 
u. ö. Das für den Gegensatz not- 
wendige tuas muCs aus tua limina 
im folgenden ergänzt werden. — 
Faces perdere nuftae amore ist 
ähnlich gedacht, wie II ^3, 10 pe- 
aoris dura perdere verba sono, — 
Die nupta bildet hier ebenso den 
Gegensatz zurjvMrefrio?, wie II 6,26; 
dalÜB der Dichter, wenn er zu einer 
Heirat aenötigt ist, nicht daran 
denken kann, seine bisherige Ge- 
liebte zu heiraten, versteht sich 
auch ohne gesetzliches Verbot nach 
den herrschenden gesellschaftUchea 
Anschauungen von selbst. 

9. In limina clausa hat limina^ 
wie öfter, eine erweiterte Bedeu- 
tung. — Dieselbe Vorstellung, wohl 
in bewufetem Anschlufs an diese 
SteUe Ov. rem. 785 di fadant, pos- 
sis dominae transire reUetae Um- 
na, proposito suffidantque pedet, 

— Der ungetreue Liebhaber hat die 
Schwelle seiner Geliebten, auf der 
er sonst zu liegen gewohnt war, 
aufgegeben, indem er sich zu einer 
Heirat bestimmen liefs; jetzt blickt 
er im Vorübergehen sehnsuchtig 
nach ihr zurück. Prodita ist zu 
respidens gezogen, nicht zu limina^ 
um den Gegensatz zwischen dem 
damaligen Verrat und der jetzigen 
Reue scharf hervortreten zu lassen. 

— Etwas anders ist die Situation des 
nächsten Distichons, wie überhaupt 
Properz die Bilder gern schnell 
wechseln läfst. Hier erscheint der 
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respiciens udis prodita luminibu^j 
(ah mea tum qualis caneret tibi tibia somoos, 

tibia fuoesta tristior tlla tubal ^ — 
unde mihi patriis gnatos praebere triumphis? 

nullus de Dostro sanguine miles erit 
quod si vela meae comitareot castra puellae, 



10 



15 



Dichter nicht als YorübergeheDder, 
der ao der Schwelle seiner früheren 
Geliebten nichts mehr zu snchen hat, 
sondern, ganz wie in frfiherer Zeit, 
dlsexeluius amaior, der wieder vor 
der Tbfir seiner Ton ihm verlassenen 
Geliebten steht und ihr ein Stand- 
chen bringt. Er begleitet seinen Ge- 
sang mit der Flöte, wie die Liebhaber 
bei Lucr. IV 584 (« V 1384) dul- 
cisque querelas, tibia quat fundit 
digitis puUata eanentum nnd Hör. 
od. DI 7, 29 prima nocte dotnum 
Claude neque in via* suh cantu 
fuerulae despice Hbiae; aber der 
Ton seiner Flöte ist nicht der der 
Liebessehnsucht, sondern derToten- 
klage^ für die der tiefe, langge- 
zogene Ton der Tuba charakte- 
ristisch ist, YgL II 13, 20 nee tuba 
Sit fati vana querela mei IV 3, 20 
struxit querulas rauea per ossa 
tubas 11, 9 sie maestae cecinere 
tubae, cum subdita nostrtim de- 
traheret lecto fax inimiea caput 
Lucr. IV 543 cum tuba depresso 
graviter sub murmure mugit. Der- 
selbe Gegensatz Ov. trist. Y 1, 47 
inierea nostri quid agant nisi 
triste libelUT tibia funeribus eon* 
venit ista meis, — Properz lafst aber 
in seiner knappen Weise zugleich 
noch einen anderen Gegensatz em- 
pfinden. Das Lied des früheren Lieb- 
habers wird die Geliebte erregen, 
es wird kein V^iegenlied für sie 
sein; eanere somnos bedeutet 
»durch Gesang den Schlaf her- 
stellen, in den Schlaf singen '^j und 
die Yorstellung iist ungeföhr die- 
selbe, wie II 19, 6 nee tibi elama- 
tae somnus amaruserit, — Das Sub- 
jekt tibia wird im Pentameter noch 
einmal aufgenommen (s. zu 1 3, 26), 



aber verstärkend tritt hier das 
Pronomen illa hinzu, um durch 
nochmaliges Betonen des Subjekt- 
begriffes die Phantasie des Lesers 
noch stärker festzuhalten; genau 
entspricht II 28, 25 quod si forte 
tibi properarint fata quietem, illa 
sepuUurae fata beata tuae, etwas 
anders gemeint ist IV 1, 125 soan- 
dentisque Asisi eonsurgit vertiee 
murtu, murus ab ingenio notier 
nie tuo. — Die Stelle ist nachgeahmt 
von Ov. her. 12, 139 tibiaque effun- 
dit socialia carmina vobis, at 
mihi funerea flebiUora tuba, 

13. Der Dichter will nicht an 
eine Heirat denken; wie käme ge- 
rade auch er dazu, für einen zur 
Kriegführung ausreichenden Nach- 
wuchs zu sorgen, er, der selbst 
für kriegerische Dinge nicht das 
mindeste Interesse hat — Aus der 
Art, wie hier der Dichter für seine 
Person der Ehegesetzgebung des 
Kaisers entgegentritt, geht hervor, 
dafs man zu Gnnsten dieser Ge- 
setzgebung die Gefahr einer Ab- 
nahme der Bevölkerung mit Rück- 
sicht auf zukünftige Kriege geltend 
gemacht hatte. Kriegerische Er- 
folge, wie sie die altrömische 
Tapferkeit errungen hatte (Yirg. 
georg. ni 346 patriis acer Romanus 
in armig), waren bei fortdauernder 
Abneigung gegen die Ehe und ent- 
sprechender Abnahme der Bevöl- 
kerungszahl nicht mehr zu er- 
warten. 

15. An den nicht ausgesproche- 
nen, aber der Verwahrung des Dich- 
ters unverkennbar zu Grande lie- 
genden Gedanken, dafs er selbst 
dem Kriegswesen fem steht, 
schliefst sich der Übergang zu dem 
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non mihi sat magnus Castoris iret equus. 
hinc etenim taDtum meruit mea gloria nomen, 
gloria ad hibernos lata BorystheDidas. 



positiven Schlofsgedanken des Ge- 
dichtes, dafs es die Liebe ist, die 
ihn aasschlierslich beschäftigt. „Ich 
habe kein Interesse für den Krieg; 
wenn meine Geliebte mich beglei- 
tete, dann wäre es freilich anders, 
denn die Liebe ist es, die mich 
ausschliefslich erfüllt". — Fela ist 
die Zeltleinwand, die nach der 
Vorstellung des Dichters seiner mit 
ihm ins Feld ziehenden Geliebten 
nachgetragen wird; von tabema" 
cula carbaseis intenta veUs spricht 
Gic. Yerr. act. II 5, 30. — Castra ist 
nicht immer das Lager, sondern 
auch die das Lager bildenden Men- 
schen, die sich aof dem Marsche 
Ton einem Lagerplatz zum anderen 
befinden; so II 10, 19 haec ego 
castra sequar Tib. II 6, 1 castra 
Macer sequiiur, — Für den Nach- 
satz würde der Gedanke genügen 
„dann würde auch ich mich an 
einem Feldzuge beteiligen*; aber 
der überschwängliche Dichter sucht 
auch für diesen einfachen Gedanken 
nach einem Ausdruck, der seinen 
Eifer in diesem Falle besonders 

grofs erscheinen und dadurch den 
egensatz zu seiner jetzigen Gleich- 
gültigkeit recht fühlbar machen 
soll. Aber ^uch dann handelt es 
sich für ihn nicht um den Krieg 
an sich, sondern ihm liegt nur 
daran, sich vor seiner Geliebten in 
möglichst glänzender Erscheinung 
zu zeigen, hoch zu Rofs, wie Gas- 
tor, der hier die Castores, die 
Schutzgötter der Reiter und der 
römischen Ritterschaft, allein ver- 
tritt, wie Pollux in 22, 26. Für 
dieses Bild wird man ire möglichst 
plastisch in seiner ursprünglichen 
Bedeutung fassen müssen (s. zu l 
4, 10). — Zu der Yorstellung von 
derGröfse dtsequus Castoris mögen 
Kolossalstatuen wie die erhaltenen 



vom Monte Gavallo die Anregung 
geboten haben. 

17. Hinc geht nicht auf ein ein- 
zelnes Wort, sondern auf den gan- 
zen Yorstellungskreis, den mea 
puella angeregt hat. Der Wunsch 
des Dichters hinc cupio nomen 
carminis ire mihi (1 7, 10) hat sich 
erfüllt; daher braucht er nicht, wie 
andere, sich an kriegerischen Unter- 
nehmungen zu beteiligen, um sich 
einen berühmten Namen zu machen. 
— Nach tantum erwartet man als 
Fortsetzung des Gedankens einen 
Folgesatz ut vel ad Borystkenidas 
per lata sit; aber der Dichter führt 
den angefangenen Gedanken nicht 
zu Ende, sondern bringt das, was 
er sagen will, in die ihm geläufige 
Form der Ergänzung des Subjekt- 
begrifis durch Wiederaufnahme in 
Verbindung mit einem Attribut 
(s. zu I 3, 26 und 1 16, 14). — Als 
den äufsersten Punkt, den der 
Ruhm seiner Dichtung erreicht hat, 
nennt er die Anwohner des Flusses 
Borysthenes, des heutigen Diviepr 
(mit einer nach dem Muster der 
griechischen Patronymica gebildeten 
Form), also die äufsersten Vertreter 
der griechisch-römischen Kultur, 
die dem Gebiete benachbart sind, 
in dem die strenge Kälte ein Kultur- 
leben überhaupt nicht zuläfst (At- 
bemos). In ähnlichem Sinne wer- 
den 16,3 die Rhipaei montes 
genannt — Der gehobenen Stim- 
mung, die dem Glanz kriege- 
rischer Erfolge ein ebenbürtiges 
Gegenbild gegenüberstellen will, 
entspricht der eigenartig pleonas- 
tische Ausdruck gloria mea no- 
men meruit, der sich mit haec 
merui sperare, principium exor- 
dia sumet und ähnlichen Wen- 
dungen (s. zu II 5, 3) ungefähr ver- 
gleichen läfst. 
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tu mihi sola places: placeam tibi, Cynthia, solus. 
hie erit et patrio sanguine pluris amor. 



20 



VIII. 
Eripitur nobis iam pridem cara puella, 

19. Tu mihi sola places auch 
Tib. IV 13, 3 Ov. ar8l42, wie es 
scheint, feste Formel, aber hier doch 
mit besonderer Beziehung auf die 
Frage, um die es sich handelt, 
so dafs als Gegensatz zu iu zunächst 
nicht andere Frauen zu denken 
sind, sondern die Aussichten auf 
Ruhm und Ehre, die das Kriegs- 
leben bietet Aber auch die ge- 
läufige Vorstellung der ausschlieÜB- 
lichen Neigung zu einer Frau ist 
mit den Worten gegeben, und so 
schliefst sich an diesen Vl^unsch 
als Gegensatz und Ergänzung der 
andere placeam Hbi solus, ganz 
wie n 1,47, laus in am&re morii 
laus alUra^ si daiur, uno posse 
frui : fruär o solus amore meo, -^ 
Erfüllt sich dieser Wunsch, so wird 
dem Dichter ein Glflck beschieden 
sein, das mehr wert ist als patrius 
sanguisy womit nichts anderes ge* 
meint sein kann als der abstrakte 
Begriff der Vaterschaft, ein Ver- 
hältnis der Blutsverwandtschaft (so 
sanguinis cari vincula I 15, 16 
und eognato sanguine victus Virg. 
Aen. Xn 29), in dem der Sprechende 
die Stelle des Vaters einnimmt. 

8. Noch lebhafter, als die fünfte 
Elegie dieses Buches, und mit noch 
gröCserer Kunst der Stimmungs- 
malerei schildert dieses Gedicht 
die Leiden eines Liebenden, den 
seine Geliebte Terraten hat Die 
leidenschaftliche Bewegung, die 
das ganze Gedicht beherrscht, fin- 
det ihren Ausdruck in dem schnellen 
Übergang von einer Stimmung zur 
anderen und in dem schroffen 
Wechsel der Anrede, Erscheinungen, 
die auch für das fünfte Gedicht 
charakteristisch sind, hier aber sich 
in noch viel auffallenderer Weise 



zeigen; am nächsten yergleichbar 
sind vielleicht die schroffen Stim- 
mungsübergänge in den leiden- 
schaftlich bewegten Monologen der 
Scylla, Byblis, Myrrha in Ovids Me- 
tamorphosen (VIU 44. 69. 108. IX 
474. X 321). — Der Dichter ist hier, 
wie in vielen anderen Elegien, in der 
Unterhaltung mit einem Freunde 
begriffen. Er sieht schon lange, 
daCs seine Geliebte ihm durch einen 
Nebenbuhler entfremdet wird ; wie 
ist es möglich, dafs er das ruhig 
ertragen soll, wie der Freund ver- 
langt? (1 — 6). Diese leidenschaft- 
liche Erregung am Anfang des Ge- 
dichtes macht freilich bald einer 
ruhigeren Überlegung Platz; der 
Dichter, durch die Teilnahme des 
Freundes für einen Augenblick be- 
sänftigt, tröstet sich mit dem all- 
gemeinen Schicksal, dafs alles ein- 
mal ein Ende nimmt und kein 
Glück vor dem Umschwung ge- 
schützt ist (7 — 10). Aber nur einen 
Augenblick hält diese ruhigere 
Stimmung an. Die Erinnerung an 
alles, was er für seine Geliebte ge- 
than hat, drängt sich in leiden- 
schaftlicher Erregung vor (11. 12), 
und der Schmerz über ihre jetzige 
Undankbarkeit läfst ihn erkennen, 
dafs sie es auch früher nicht ernst 
mit ihm gemeint hat und ihn 
in Zukunft nicht besser behandeln 
wird (13 — 16). So hat er nun sein 
Schicksal vor Augen; es giebt für 
ihn keine Rettung, er mufs in 
früher Jugend sterben, wie in 
mythischer Zeit Hämon sich sei- 
ner Liebe zu Antigone geopfert 
hat, und die ungetreue Geliebte 
mag über ihren Sieg frohlocken 
(17—24). Aber nein, sie soll mit 
ihm sterben (25. 26). Das ist frei- 
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et tu me lacrimas fundere, amice, vetas ? 
nuUae sunt inimicitiae nisi amoris acerbae : 

ipsum me iugula, lenior hostis ero. 
possum ego in alterius positam spectare lacerto, 

nee mea dicetur, quae modo dicta mea est? 
omnia vertuntur. certe vertuntur amores : 

vinceris aut vincis, haec in amore rota est. 



Jich ein schmihlicher Tod ffir den 
Dichter; aber wenn selbst Achilles 
um der Briseis willen die Nieder- 
lage der Griechen and den Tod 
seines Freundes geschehen lassen 
konnte, so ist es kein Wunder, 
wenn der Sohn einer sterblichen 
Mutter der Macht Amors unterliegt 
(27—40).— Mit diesem Schiuliswort 
ist der wesentliche Inhalt der Ele- 
gie angegeben, der Gedanke, den 
der Dichter am Anfang dem gut 
gemeinten Zureden seines Freundes 
entgegenstellt und auf den er 
immer wieder zurückkommt; nur 
Torübergehend fährt das Eingehen 
auf die Anschauungen seines Freun- 
des oder der plötzlich hervor- 
brechende Zorn Aber die Untreue 
seiner Geliebten auf andere Yor- 
stellungen, aber auch aus diesen 
Äufserungen hört der Leser das 
Gefühl der Ohnmacht des unglück- 
lichen Liebhabers heraus, der nicht 
mehr die Kraft in sich fühlt sei- 
nen Liebesgram zu überwinden. 
Für diese von Properz auch sonst 
gern dargestellte Zerstörung der 
Lebenskraft durch die Liebe ist 
gerade auch die Form dieser 
Elegie, das wiederholte Zurück- 
kommen auf denselben yerzwei- 
felten Gedanken, ein von dem Dich- 
ter mit Bewufstsein benutztes Mittel 
der Darstellung. Die ohnmächtige 
Verzweiflung des unglücklichen 
Liebhabers ist in dieser Elegie mit 
rhetorischen Kunstmitteln darge- 
stellt, die unserem heutigen Ge- 
schmack nicht durchweg zu- 
sagen; für das Verständnis aber 
hat der Dichter auch in diesem 



leidenschaftlich bewegten Gedicht 
überall genügend gesorgt 

1. Der Dichter hat mit seiner 
Geliebten noch nicht gebrochen, 
und es ist auch gar nicht seine Ab- 
sicht, sich von ihr loszumachen; 
aber sie meint es längst schon 
nicht mehr ernst mit ihm. Das 
Präsens eripitur ist für die richtige 
Auffassung der Situation wichtig. 

3. ßei den inimieitiae denkt 
Properz nicht an seine Geliebte, 
sondern an den Nebenbuhler. — Der 
JmperatiT iugula von einer nnr 
angefangenen Handlung; die Wahl 
des starken Wortes entspricht 
ebenso, wie die Form der Auffor- 
derung, die logisch hier nur den 
Wert eines Bedingungssatzes bat, 
der heftigen Erregung des Sprechen- 
den. 

5. Ähnlich in der Form I 3, 15 
subieeto leviter positam tentare 
lacerto und I 16, 33 nunc iaeet 
alterius feUei nixa lacerto, — Ober 
dicetur s. zu 1 8 b, 32. Quae modo 
dicta mea est auch Ov. am. Ol 
12, 5. — Erst Tor kurzem (modo) 
ist die Untreue der Geliebten offen- 
kundig geworden; aber zugleich 
hat der Dichter auch erkannt, dafs 
sie ihn in Wirklichkeit längst ge- 
täuscht hat (iam pridem V. 1). 

7. „Gewifs ist schroffer Wechsel 
des Glückes in der Liebe, wie in 
anderen Dingen, ein allgemeines 
Gesetz, aber ....«; die Wider- 
legung des Einwandes, mit dem 
der Dichter selbst dem Ausbruch 
der Verzweiflung in den ersten 
Distichen entgegentritt, folgt nicht 
in der logisch korrekten Form 
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magni saepe duces, magni cecidere tyranni, 
et Thebae steterant altaque Troia fuit. 

munera quanta dedi, vel qualia cannina feci I 
illa tarnen Dumquam, ferrea, dixit^amo\ 



10 



(etwa «aber mein ÜDglÜck ist so 
grors, dafs es dafür Keinen Trost 
giebt*), sondern sie wird in einem 
neuen Ausbrach der Erregung (V.ll) 
erstickt, der sie zugleich inhaltlich 
ersetzt Der Einwand selbst wird 
nicht als solcher kenntlich gemacht, 
sondern ohne Bezeichnung des Über- 
gangs der bisherige Gedankengang 
durch eine Betrachtung Ton einem 
anderen Standpunkte unterbrochen ; 
so II 25, 9 at tne ab amore tuo 
dedueet nulla seneetus .... nonne 
fuit saUus duro servire tyranno 
et gemere in tauro, saeve PeriUe, 
tuo . . . « sed tarnen obsistam Gat 
76, 13 diffieile est longum subito 
deponere amorem, diffieile est, ve- 
tum hoc quahibet effieias, — In 
vineeris und vincis ist hier nicht 
der Dichter selbst angeredet, wie 
nachher in movere (Y. 18), sondern 
der Leser oder die Menschen im 
allgemeinen. ~ Von dem Rade der 
Glflcksgöttin, bei dem der Teil, der 
in einem Augenblick am höchsten 
steht, im nächsten tief herunterge- 
druckt wird, sprechen die römi- 
schen Dichter öfter, z.B. Tib. I 5, 70 
versatur eeleri Fors levis orbe 
rotae Ov. trist. Y 8, 7 nee metuis 
dubio Fortunae stanUs in orbe 
numen? Die Vorstellung war so 
allgemein yerbreitet, dafs Properz 
auf Verständnis rechnen konnte, 
wenn er hier rota in eigentümlich 
prägnanter Weise gebrauchte, »das 
ist die Form, in der sich der Glücks- 
wechsel in der Liebe voUziehf — 
Die dritte Arsis des Pentameters 
wird hier durch eine auf einen 
Konsonanten ausgehende kurze 
SUbe gebildet; so noch II 24, 4 
haud pudor ingenuus, kaud reti' 
eendus Amor, und an der ent- 
sprechenden Stelle des Hexameters 
1 10, 23 neu, si quid petiit, ingrata 



fronte negaris IV 1, 17 nullieura 
fuit extemos quaerere divos, in 
der vierten Arsis des Hexameters 
n 28, 29 et tibi Maeonias inter 
heroidas omnes, 

10. Steterant steht hier ganz 
auf einer Linie mit dem Perfektum 
fuit, das ähnlich gebraucht ist wie 
Virg. Aen. II 325 fuimus Troes, 
fuit IHum,—l^er Dichter, der in der 
Regel nur mythologische Verhält- 
nisse berücksichtigt (eine Ausnahme 
macht gerade die Zerstörung The- 
bens durch Alexander II 6, 5), denkt 
hier nur an die Zerstörung durch 
die Epigonen ; die späteren Schick- 
sale der Stadt interessieren ihn 
hier so wenig, wie die von Troja. 

11. Die ruhige Betrachtung wird 
hier durch einen Gedanken unter- 
brochen, der sich schon durch die 
Form als ein natürlicher Ausbruch 
der Empfindung zu erkennen giebt, 
als ein Seufzer, den dem Unglück- 
lichen seine Leiden wider Willen 
erpressen und der dem gefafsteren 
Ton der vorhergehenden Distichen 
da, wo der Dichter nach der logi- 
schen Folge der Gedanken wieder 
auf sein eigenes Unglück zu spre- 
chen kommen mufs, ein Ende macht. 
— Fei hat hier nicht die Bedeu- 
tung eines thatsächlich disjunktiven 
Verhältnisses, sondern es gilt, sei- 
ner ursprünglichen Bedeutung ent- 
sprechend, nur für die Vorstellung 
des Betrachtenden, »oder, wenn 
man darauf mehr Wert legt" ; ähn- 
lich V. 39 inferior muUo cum sim 
vel, matre vel armis, »magst du 
das eine oder das andere zum Mafs- 
stab nehmen*. In dieser Anwen- 
dung ist vel von et thatsächlich 
nicht unterschieden; Virg. Aen. VI 
769 pariter pietate vel armis 
egregius neben VI 403 pietate in' 
signis et armis. — Die Gedichte 
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ergo tarn multos nimium temerarius annos, 
improba, qui tulerim teque tuamque domum, 

ecquandone tibi liber sum visus? an usque 
in nostrum iacies verba superba caput? 



15 



erscheinen hier als eine Gtbe des 
Dichten neben den Geschenken von 
materiellem Wert, m denen sie 
sonst gern in Gegensatz gestellt 
werden. — Arno in direkter Rede 
aafserhalb der Konstruktion, wie 
II 22, 14 guod quaerU^ ^quare% 
non habet ulhu amor 25, 2 ex- 
cludit quoniam sors mea ^suepe 
veni*, 

13. Die Erinnerung an das, was 
der Dichter für seine Geliebte ge- 
than hat, ist zunächst nur dazu 
bestimmt, es zu erklären, dafs er 
sich nicht so leicht, wie es der 
Freund von ihm verlangt, in den 
Verlust finden kann; aber indem 
er bei der Vergangenheit verweilt^ 
erkennt er erst jetzt, dafs sie ihm 
auch damals seine Liebe schlecht 
gelohnt hat Dafs ihm jetzt erst 
die unwürdige Rolle klar wird, die 
er so viele Jahre gespielt hat, zeigt 
das ergOy das ähnlich gebraucht ist 
wie in den zu I 8, 1 besprochenen 
Fällen; nur giebt der Dichter in 
seiner Erregung dem Gedanken «so 
hast du mich also immer zum 
besten gehabt** die Form der Frage, 
und an diese die Vergangenheit 
betreffende Frage schliefst sich in 
derselben Form der Gedanke, dafe 
auch für die Zukunft jede Hoffnung 
auf eine Besserung ausgeschlossen 
ist. So bleibt denn dem Dichter 
nichts übrig, als seinem Liebes- 
kummer zu erliegen und seiner Ge- 
liebten die Freude an ihrem voU- 
ständiffen Siege zu überlassen. Das 
ist schlimm; aber selbst ein Held 
der Vorzeit ist so ums Leben ge-» 
kommen. — Die Beschämung über 
die unwürdige Rolle, die er bisher 
gespielt hat, fafst der Dichter 
in einer Wendung zusammen, die 
den Römern zur Bezeichnung des 
äufsersten Grades von Verachtung 



und Verhöhnung sehr geläufig 
war; z. B. Cic. Verr. H 1, 123 
quemadmodum Ute tenuissimum 
auemquB eofUempserii^ despexerU, 
kberum esse numquam duxerü 
fam. Vn 27, 2 me autem, prop- 
ter quem eeteri Hberi sunt, Ubi 
liberum nan vimm demiror^ — 
Eigentümlich und vielleicht nur 
durch die äuCBerste Erregung des 
Sprechenden veranlafst ist die 
sonst nicht vorkommende doppelte 
Bezeichnung der Frage in eequan- 
done. — Aber das Verhalten des 
Dichters in dieser Zeit der schein- 
bar ungestörten Liebe wird noch 
weiter geschildert; er war ein 
Leichtfertiger, der die Gefahr nicht 
ahnte, der er jetzt ohne Widerstand 
erliegen mufs (nimium temerarius 
mit ähnlich schmerzlicher Färbung 
wie I 15 b, 27 audax ah nimium^ 
nostro dolitura perielo^ si quid 
forte Ubi durtus ineiderii)^ weil 
er sich ihren Übermut (improba) 
in schmählicher Fügsamkeit ge- 
fallen liefs; und nicht nur Ihren, 
sondern auch den ihrer Liebhaber, 
die ihre ständige Gesellschaft bil- 
deten, die er in ihrem Hause dul- 
den mufste, und die sich über den 
scheinbar anerkannten Liebhaber 
lustig machen durften. — An die 
Frage „hast du mich jemals wie 
einen Mann von Ehre behandelt?* 
schliefst sich die andere »oder bin 
ich in deinen Augen ein Mensch, 
den man ungestraft beleidigen kann, 
und der sich auch in Zukunft die 
schmählichste Behandlung ruhig ge- 
fallen lassen wird?* Diese schoiah- 
liche Behandlung ist nicht nur in 
superba bezeichnet, sondern auch 
in iacies; um ihn recht zu quälen, 
bedient sie sich absichtlich ver- 
letzender Worte, die ihn verwun- 
den wie ein Steinwurf. Caput hat 
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sie igitur prima moriere aetate, Properti? 

sed morere: interitu gaudeat illa tuo. 
exagitet nostros manes, sectetur et umbras, 

insultetque rogis, Calcet et ossa mea. 
quid? non Antigonae tumulo Boeotius Haemon 

corruit ipse suo saucius ense latus 
et sua cum miserae permiscuit ossa puellae, 



20 



hier seine arsprüngliche B^deo- 
toDg, und die ganze VorstelluDg des 
iaeere in eapui mufs aus dem Bilde 
in die Wirklichkeit übertragen wer- 
den; es entspricht genau unserem 
vulgären Ausdruck Jemandem Be- 
leidigungen an den Kopf werfen." 
17. Die Fragen des Dichters fin- 
den keine ausdröckliche Antwort 
und brauchen sie auch nicht; denn 
was er meint, ist durch usque 
deutlich genug gesagt Es wird 
so weiter gehen, wie es gegangen 
ist, so schimpflich, wie er gelebt 
bat, mufs er auch sterben, denn der 
Tod durch Liebeskummer ist, zwar 
nicht nach der poetischen Auf- 
fassung des Erotikers {laus in amore 
mori II 1, 47), wohl aber nach den 
herrschenden moralischen Anschau- 
ungen ein schimpflicher (III 21, 33 
seu moriar, fato, non turpi /rae- 
tus amore ^ atque erit illa mihi 
mortis, honesta dies). Und mit 
diesem schimpflichen Tode ist er 
zufrieden; es reizt ihn, festzustellen, 
ob seine ungetreue Geliebte auch 
noch den höchsten Grad der Schamr 
losigkeit erreichen, ihn auch noch 
nach seinem Tode Terhöhnen wird.— 
An den allgemeinen Gedanken «sie 
mag darüber triumphieren,, dafs sie 
mich ums Leben gebracht hat** 
schiiefsen sich zwei Vorstellungen, 
Ton denen jede wieder in zwei 
verschiedenen Bildern ausgedrückt 
isty „sie mag meinem Geist keine 
Ruhe lassen", (mich noch im Tode 
mit Schmähungen verfolgen), und 
»sie mag mein Grab verhöhnen''; 
dafs insultare hier die ursprüng- 
liche Bedeutung hat, wie Hör, od. III ^ 
3, 40 dum Priami Paridiiquirousio 

Pzopexz I. /v 



insuUet armenlum, zeigt die Zu- 
sammenstellung mit Calcet. — Seinen 
eigenen Namen hat Properz auüBer 
an dieser SteUe, wo die nach- 
denkliche Selbstanrede das Mitleid 
erregen soll, noch einige Male ge- 
nannt, II 14, 27. 24 b, 35. 34, 93. lU 
3, 17. 10, 15. IV 1, 71. 7, 49. 

21. Von den wirren Ergüssen 
einer erregten Phantasie kehrt die 
Betrachtung wieder zu dem Haupt- 
gedanken sie igitur moriere J zu- 
rück, um die Antwort zu geben 
„warum nicht? ist es doch auch 
dem Hämon ebenso ergangen ''; 
vgl. Ov. am. I 7, 7 quid^ non et 
clipei dominus septemplieis Aiax 
stravii deprensos lata per arva 
gregest Nachher dient das Bei- 
spiel des Achilles einem ähnlichen 
Zweck. — Was hier von Hämon, 
dem Sohne des Kreon, gesagt ist, 
der sich am Grabe seiner Braut 
Antigene das Leben genommen hat, 
stimmt in der Hauptsache zu dem 
Inhalt der Antigene des Sophokles, 
aber, wie es scheint, nicht in allen 
Einzelheiten. Das ziemlich be- 
stimmt klingende tumulo läfst sich 
vielleicht mit der Unbestimmtheit, 
die sich bei den diesem Kreise an- 
gehörigen Begriffen auch sonst zeigt 
(s. zu 1 17, 8), von dem xartj^e^s 
Tö/ußos der Antigene (885) ver- 
stehen, und das würde weiter dazu 
nötigen, bei dem folgenden sua 
cum miserae permiscuit ossa pti- 
0//ae,das an sich auf einen Selbstmord 
auf dem Grabe hinzuweisen scheint, 
ebenso ungenau an einen Selbst- 
mord neben der Leiche zu denken, 
wie ihn das Drama des. Sophokles 
erzählt. Aber die Worte qua sine 
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qua sine Thebanam noluit ire domum ? 
sed Don effugies : mecum moriaris opmtet 

hoc eodem ferro stillet uterque cruor. 
quamvis ista mihi mors est inbonesta futura, 

mors inhoDesta quidem, tu moriere tarnen. 



2S 



Thebanam noluit ire domum finden 
in dem Drama des Sophokles keinen 
genägenden Anknfipfongspnnkt, den 
man doch nach dem Stil des 
Properz für sie roranssetzen mnfs ; 
als eine Phrase in dem Sinne „er 
wollt« ohne sie nicht leben^' wird 
man sie nicht verstehen können. 
An das Drama des Enripides kann 
sich Properz hier wenigstens nicht 
nnmittelnar angeschlossen haben, 
weil es einen günstigen Ausgang 
hatte, ans demselben Grande auch 
nicht an das Drama, dessen Inhalt 
Hygin lab. 72 wiedergiebt, wenn 
es von dem des Euripides ver* 
schieden war; denn auch für dieses 
Drama ist ein glücklicher Ausgang 
durch das Eingreifen des filerakles 
unzweifelhaft, obwohl Hygin selbst 
das Gegenteil berichtet Properz 
folgte also wohl einer späteren 
Dichtung, in der Züge aus ver- 
schiedenen Dramen miteinander ver- 
schmolzen waren, und in der der 
erotische Inhalt der Sage schon die 
sentimentale Färbung erhalten hatte, 
die der eigenen Art des Properz 
entsprach. Ein solcher sentimen- 
taler Zug ist das Vereinigen der 
Gebeine in einer Urne, das sich 
freilich auch schon in der Ilias 23, 
S3 findet, ^ij iuA aßva7tdvev&e n- 
S^/uevai dori , l4%tX),ei)y de S* 6/uoif 
iT^&(pofiiv ncQ iv 'öfieriQo^ai So- 
ftoiow , , , 4&8 Si HcU daria rßtv 
ößf^ aoQds &fifinaXi6nroi (vgl. V. 
243 ff.), und auch sonst im Leben 
und in der Dichtung häufig; bei 
Properz selbst IV 7, 94 meeum eris 
et mixtis otsibus osta teram, ferner 
z. B. epic. Drusi 163 miseebor ei- 
nerfque cinis atque otsibus o$sa 
Suet. Dom« 17 Phyllii nutrix . . . 
reUquias templo Fiamae genfis 



elam inbiUt cineributque luliae 
TiH filiae, quam etjpsam edu- 
earät, commiMCuit, — Ober ipse suo 
statt des logisch notwendigen iuo 
ipsius s. zu 1 12,14, über das 
FehlendesAblativs om^tttzn II 1,21. 

25. Der Dichter ist bereit zu 
sterben, wie Hämon durch seine 
Liebe ums Leben gekommen ist; 
aber während er schon mit seinem 
eigenen Schicksal abgeschlossen bat, 
regt sich in ihm, unter dem Ein- 
druck des tragischen Ausgangs der 
eben erwähnten Antigonesage, der 
Wunsch, dafs mit ihm auch die 
Geliebte sterben soll, wie Ovid 
seiner ungetreuen Geliebten droht 
in 14,40 tttnc ego, sed fecvm, 
mortuui etse velim; mit dem Dolch, 
den er schon gegen sich gezückt 
hat {koc eodem ferro), will er auch 
sie töten. Diese Vorstellung, wilder 
als die des bloCsen Selbstmordesund 
noch lebendiger vom Dichter aus- 
gemalt, ruft ihm wieder das 
Schimpfliche dieses Todes ins Ge- 
dächtnis zurück, denn eine solche 
Thatroüfste Aufsehen erregen, und er 
begegnet diesem Gedanken mit der 
Berufung auf einen anderen » noch 
gröfseren Helden, der sich dennoch 
in seiner Heldenlaufbahn von seiner 
Liebe bestimmen liefs. 

27. Futura est, nicht erit; 
der Dichter mufs jetzt erwarten, 
dafs sein Tod ihm in der Zu- 
kunft^ Schande bringt — Der 
Nachsatz nimmt den Inhalt des 
Konzessivsatzes noch einmal auf, 
um das darin ausgedrückte Be- 
denken mit der blofsen Thatsache 
„du wirst doch sterben" niederzu- 
schlagen. Das ist kräftiger, als 
wenn das Gefühl der Genugtbuung 
über den Tod der ungetreuen Ge- 
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ille etiam abrepta desertus coniuge, Achilles, 
cessare in tectis pertulit arma sua. 

viderat ille fugas, tractos in litore Acbivos, 
fervere et Hectorea Dorica castra face, 



so 



liebten aosdrücklich bezeichnet 
wäre; der Dichter lafst den Leser 
fühlen, dafs sich diese Empfindung 
ans der blofsen Thatoache des 
Todes so selbstverständlich nnd 
notwendig ergiebt, dafs in dieser 
Tbatsache alles enthalten ist 

29. Wie die freie Fassung des 
Torbergehenden Satzes an die Art 
eines lebhaften Gespräches erinnert, 
so wird auch hier das Beispiel des 
Achilles in einer Weise eingeführt, 
wie es im lebendigen Gespräch 
leicht geschehen kann, zunächst 
mit einem iUe, dem dann der 
Sprechende, sich erinnernd, dafs 
ihn der andere nicht ohne weiteres 
verstehen kann, erst nachträglich 
in der Form der Apposition den 
Namen nachfolgen läfst. Properz 
spricht dfter so, II 21,2 tantum 
iiH, Paniho^ ne tit amiea Fenus 
MX 15, 5 illa rüdes animos per 
noeies eonscia primas imbuii, heu 
nulHs capto, Lueinna, datis 19, 15 
crimen et illajuit, patria tue- 
eenga senecta arboris in frondes 
eondita Myrrha novae, und ähn- 
lich IV 7, 33 hoc eUam grave erat, 
nulla mereede kyacinthos inieere 
11,36 in lapide hoc, uni nupta 
fuiue^ legar ; auch Virgil, z. B. Aen. 
X 198 ille etiam patriis agmen 
eiet, Oenus^ab oris.— Auch Achilles 
hat sich, wie der Dichter es eben 
in der schroffsten Form von sich 
selbst gesagt hat, von seiner Leiden- 
schaft mehr leiten lassen, als von 
der Rücksicht auf das Urteil der 
Welt, ganz wie Hämon, der sich 
seiner Oebe wegen das Leben ge- 
nommen hat; die bdden Beispiele 
sind wesentlich gleichartig. Er 
hat es ertragen, sich nicht ge- 
schämt es mitanzusehen, wie seine 
Waffen ruhten, während die anderen 
Krieger im Kampfe waren. — Ab- 



repta und desertus fallen in der 
Bedeutung wesentlich zusammen; 
der Ausdruck erinnert an abrepto 
sobis amore 1 13, 2 und gehört zu 
den bei Properz sehr beliebten 

rleonastischen Wendungen; s. zu 
16, 24. -- In teeUs ganz all- 
gemein „im Mause*', ohne Rück- 
sicht auf die Beschaffenheit des 
Hauses, wie wir unbedenklich 
von jemandem sagen, dafs er zu 
Hause bleibt, auch wenn er in 
einem Zelt wohnt. Auch Homer 
sagt liias 24,472 yi^tov S* idi)s 
nie ohtov^ ohne dabei an die be- 
sondere Bauart des Zeltes des 
Achilles zu denken, das freilich 
auch nach der Beschreibung Ilias 
24, 450 ff. eher eine Baracke als ein 
Zelt zu nennen ist, 

31. Dafs für Achilles ausschliefs- 
lich die Leidenschaft für Briseis 
entscheidend war, geht daraus 
hervor, daCs er erst nach ihrer 
Rückgabe sich wieder am Kampfe 
beteiligte, während die Niederlage 
der Griechen und selbst der Tod 
seines Freundes ihn nicht ans 
seiner Unthätigkeit herausgerissen 
hatte. — Das Plusquamperfektum 
viderat hat hier seine eigentliche 
Bedeutung; der Dichter denkt schon 
hier an den Y. 37 mitgeteilten Ab- 
schlufs und bereitet den Leser 
durch das Plusquamperfektum da- 
rauf vor, -— Fuga hier nur die wilde 
Bewegung des Kampfes, s. zu II 
1,28. — Die Griechen sind bis ans 
Ufer gedrängt; um die Leichen der 
im Kampfe Fallenden wird nach 
homerischer Sitte gestritten, wie 
z. B. Ilias ll.nb'EHTto^ßiiv Jld- 
toohXov, inei hXvtA re^%a Anrji&oay 
ii%^ y iv* an* Afioisp %€^aXfiv 
rdfioi. öiit %ahu} 160 ei 8* oSros 
Ttpori Aaw MiyaÜQiifiOio AvomtoS 
iX&oi redvfjt^s Mai /uiv iQvaai- 

13* 
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viderat informem multa Palroclon arena 
porrectum et sparsas caede iacere comas, 

omnia formosam propter Briseida passus: 
tantus iD erepto saevit amore dolor. 

at postquam sera capliva est reddita poena, 
fortem illum Haemoniis Hectora Iraxit equis. 



35 



fied'a %ä^firi£ 229 09 Si na Hd- 
rpoxXop %ai re&vri&Td naq l/uTtnjs 
TQßas is innoSd/uovs iQiiajj 394 
&£ ot /' hf'^a %ai hf&a vixvp 
Myij M %f&Qfj iXxtov a/i^6re- 
(>o«; dem griechischen ihtew oder 
i^iew entspricht trakere genan, 
auch Y. 38 (griechisch xomj ^' iX- 
Hea&a» laaev Ilias 29, 398). — 
Endlich läfst Hektor Feaer in das 
Ton ihm eroberte Lager bringen, 
um die Schiffe der Griechen, zu- 
nächst das des Aias, in Brand zu 
stecken (liias 15, 718), und die- 
ser Versuch gelingt trotz des 
Widerstandes des Aias, roi 9^ 
ifißaXov dxd/uarov n€^ vrjl ^ofjf 
Tfjs 8* ahpa xar' Aaßiartj 9U%vro 
^Mi (Ilias 16, 122). Erst als Pa- 
trokius in den Kampf eintritt, 
fliehen die Trojaner, und Patroklus 
löscht das Feuer. — Die Griechen 
werden nach homerischem Vorbild 
als Achäer bezeichnet, aber auch 
als Dorer; gerade Doriea eastra 
hat nicht nur Properz noch einmal, 
IV 6, 34, sondern auch Virgil Aen. 
U 27, Ovid her. 15 (Paris) 370. 

33. Die Konstruktion ist viderat 
iaeere Fatroclon, informem multa 
arena porrectum^ et sparsas caede 
comas; es ist die Ausdrucksweise, 
die man als iv StA Bvotv be- 
zeichnet, durch die aber in Wirk- 
lichkeit nicht ein Begriff bezeichnet 
werden soll, sondern zwei, das 
Ganze und ein Teil oder eine Ei- 
genschaft des Ganzen (hier die blut- 
befleckten Haare), die den Spre- 
chenden so interessiert^ dafs sie 
dem Ganzen in der Form der 
grammatischen Gleichstellung ange- 
reiht wird. — Patroklus liegt multa 
arena^ wie Kebriones Ilias 16, 776 



Hätro fiiyoJi fiteyaXotorl, lelaofiiros . 
innoüwdofv.^CaedesAdA Blut, wie 
GaU 64,181 respersum iuvenem fra- 
tema eaede Virg. Aen. IX 818 ab- 
luta caede f griechisch ßat/iöi, 
*'BXXfjv o^ naraatd^ei ^pöros (Eur. 
Iphig. Taur. 72), und Ähnliches oft 

35. Passus zeitlos; in der Be- 
deutung entspricht es dem perMit 
V. 30. Das alles liefs Achilles ruhig 
geschehen, weil er wegen der Weg- 
nahme der Briseis noch zürnte. — 
In erepto amore wie abrepto amore 
1 13, 2; der Ablativ mit in in der 
Bedeutung des einfachen AblaÜTs, 
s. zu I 3, 44. 

37. Ilias 22,395 i7(^a, xai^Exro- 
Qa $tov äeixia ft^Sero fyya . •.. 
ix difQoto S* idtfoe, xdpij ^' il- 
xsa&cu iaaev .... und 24, 14 
dlX' S /' inai ^sf^iaiep 1)90' ^- 
juaatv ibxias innovs, "Exro^a 
ilxeo&a$ 8fiadax8Xo SitpQov önt- 
od'ev^ tqIs S' hQ^octS nepl otj/aa 
MepoiTidSao ^avövros a6r§s M 
xXiaijj Ttaviaxero, Aber Properx 
hat hier und 111 1, 28 Hectora per 
campos ter maculasse rotas wahr- 
scheinlich nicht die homerische 
Darstellung vor Augen, sondern 
was Eur. Androm. 107 erzählt, röv 
TTs^i Teixv ^t^vas St^Qe€tov 
TtoXs dUas SixtSos^ und danach 
Virg. Aen. 1 483 ter eireum lUacos 
raptaverat Hectora muros. — 
Der Ablativ sera poena bezeichnet 
die Identität, s. zu 1 13, 17; in der 
Rückgabe der Briseis bestand die 
Bufse, die ihm gewährt wurde. 
Zu spät kommt diese Bufse, weil 
sie den Tod des Patroklus nicht 
mehr ungeschehen machen kann. — 
Nun, da er seine Geliebte wieder 
hat, ist der bis dahin thatenlose 
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iDferior multo cum sim vel matre vel armis, 
mirum, si de me iure triumphal Amor? 



40 



Achilles wieder so kriegsmutig, 
dafs er den berühmtesteo Helden 
als Gegner besiegt. Das ille ent- 
spricht nicht dem sonstigen Ge- 
brauch der Dichter, denen die my- 
thologischen Gestalten so geläufig 
sind, daCs sie das Pronomen nicht 
brauchen, durch das der Hörer oder 
Leser daran erinnert werden soll, 
dafs ihm die betreffende Person 
schon bei andierer Gelegenheit be- 
kannt geworden ist; es hat hier 
die Bestimmung, durch den Hin- 
weis auf Hektors kriegerische 
Bedeutung die Vorstellung von der 
Leistung des Gegners, der Hektor 
besiegt hat, zu erhöhen. Was ver- 
mag aller kriegerische Ruhm gegen 
die Kraft, die wiedergewonnene 
Liebe giebt? Diesen Gedanken 
deutet der Dichter beiläufig an, ob- 
wohl es für den Zusammenhang des 
Ganzen nicht sowohl auf das an- 
kommt, was Achilles geleistet hat, 
wie darauf, dafs er Überhaupt nur 
um der Biiseis willen wieder am 
Kampfe teilnimmt, während er sich 
vorher aus demselben Grunde fern- 
gehalten hat — Was hier von der 
YersöhnuDg desAchilles gesagt wird, 
entspricht nicht der Erzählung der 
Ilias, sondern setzt eine Darstellung 
voraus, in der der Hergang, wie 
ihn die Ilias berichtet, durch eine 
Umbiegung in erotischem Sinne 
so ziemlich auf den Kopf ge- 
stellt war. In der Ilias genügt 
gerade die Rückgabe der Briseis 
Dicht, Achilles zur Teilnahme am 
Kampfe zu bewegen (9, 336 r^ 
7td^^ ia'ötov Ts^nia&to), und als er 
sich mit Agamemnon versöhnt, um 
den Tod des Patroklus an Hektor 
zu rächen, verlangt er die Aus- 
lieferung der Briseis nicht (er er- 
wähnt sie nur als Ursache des 
Zwistes 19, 58 mit den bezeich- 
nenden Worten rrjv d^eV iv n}- 
eaai xaraxrd/uev ^^rs/uis i^, ij- 



fiari Tip St^ iytbv iXöjutjv Avp' 
wjaadv dXiaaas)^ und Affmnemnon 
spricht wohl von den aS^a, die 
er Achilles am Tage vorher durch 
Odysseus versprochen hatte (19, 
140), erwähnt aber Briseis gar 
nicht (Achilles erwidert Sa^a lahv 

imsatäs, ei r' ä%iftBv n&qa aoC), 
Erst in der weiteren Erzählung tritt 
die Persönlichkeit der Briseis wieder 
etwas mehr hervor, aber nirgends 
in einem Sinne, der die Auffassung 
des Properz rechtfertigen könnte. 
Vorgebildet ist die sentimentalere 
Auffassung des Verhältnisses frei- 
lich schon in der Ilias, 9, 342 &i 
xai iytb rijp ix &vjua€ yiXeov, 
Sov^MTifjtjr 7te^ ioCaavy . aber 
weiter ausgeführt war sie in einer 
hellenistischen Dichtung, der Pro- 

Serz hier folgt, wie er auch in 
em Gedicht III 12 nicht die ho- 
merische Odyssee, sondern eine 
jüngere poetische Behandlung des- 
selben Gegenstandes zu Grunde 
legt. 

39. Achilles ist der Sohn einer 
Göttin und ein gewaltiger Kriegs- 
held; beides ist der Dichter nicht, 
und daher kann der Freund von 
ihm nicht verlangen, dafs er seinen 
Liebeskummer Überwinden soll, 
wenn auch Achilles das nicht 
konnte. So kehrt das Gedicht am 
Schlufs wieder zum Anfang zu- 
rück, und der Leser sieht, datis der 
Inhalt der Elegie dem Dichter sei- 
nem Freunde gegenüber Recht ge- 
geben hat. Die Schlufsfolgerung 
ist dieselbe, wie H 30, 31 quod si 
nemo extat qui vicerit alitii arma^ 
communis culpaB cur reus unus 
agar? Lydia 75 ergo quod deus 
atque heros^ cur non minor aetasJ 
Besonders gern werden Juppiters 
Liebesabenteuer in diesem Zu- 
sammenhang genannt, z. B. Anth. 
Pal. XII 101,5 ylU xoÜQe, Tid'afi' 
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Iste quod esl, ego saepe fui : sed fors et in hora 



ßeU; MüBÖrdv dn' O^Xö/unav 
Zfjva na&süer "E^mQ Ter. emi. 587 
impendio magU aniwm$ g«mdebat 
mihi, äeum #«fe in homimm e on» 
vortisse atque in aUenas ieguias 
veniise eianeulum perimpbtvium 
jfucum factum mulieri, ai quem 
deum! qui templa caeli summa 
sonitu coneuHL ego hoe homun- 
eio non faeeremf — Die Form des 
Schlafssatzes wie IQ 2, 1 Orphea 
deUnuisse feras et coneita dieuni 
flumina Tkreieia nutinuisee lyra 
.... miremur, nabü ei Baecho 
et JipoUine dewtro iurba puelia- 
mm si mea verba coUif Hier ist 
der Hauptbegriff zweimal ansge* 
drdckt, io dem fragenden mirum 
und in ttir«, s. zu II 5, 3. 

9. Ein leidenschaftlich bewegtes 
Gedicht, wie das vorhergehende, und 
aus einer ähnlichen Situation her- 
vorgegangen, aber diesmal ein Mo- 
nolog. Während einer kurzen Ab- 
wesenheit des Dichters hat seine 
Geliebte einen früheren Liebhaber 
wieder aufgesucht, ohne deshalb 
mit dem Dichter zu brechen, vor 
dem sie sich vielmehr zu recht- 
fertigen versucht (¥. 31). Aber 
dieser selbst will in seiner aufs 
äulserste erregten Eifersucht dem 
Verhältnis nun ein Ende machen, 
nachdem seine Geliebte gezeigt hat, 
dafs sie einen anderen bevorzugt. 
(V. 37). Seine Erbitterung richtet 
sich ebenso gegen den Nebenbuhler, 
wie gegen die Geliebte selbst. Der 
Nebenbuhler soll sich auf seinen 
Erfolg nichts einbilden; es wird 
ihm nicht besser gehen als dem 
Dichter (1.2). Die Geliebte ist keine 
Penelope oder Briseis; im Gegen- 
satz zu diesen beiden mytholo- 
gischen Frauen, deren Treue mit 
sehnsüchtigem Rückblick auf jene 
längst vergangenen Zeiten aus- 
führlich geschildert wird, kann »e 



nicht einen Tag ihrem abwesen- 
den Geliebten die Treue halten 
(3—20). Sie sucht sich einen an- 
deren, mit dem sie sich vielieicfat 
noch über den bisherigen Lieb- 
haber lustig macht (21. 22), und 
sogar einen, der sie schon früher 
einmal verlassen hat (23. 24), wäh- 
rend die Treue, die der Dichter 
gerade damals, in ihrer schweren 
Krankheit, ihr bewahrt hat, unbe- 
lohnt bleibt (25-28). Und dabei 
hat der Dichter seine Geliebte doch 
nur kurze Zeit allein gelassen (29. 
30); aber diese Abwesenheit war 
ja anch nur ein Yorwand, und jede 
Frau versteht es, einen solchen 
Yorwand zu finden, um die Treue 
zu brechen und obenein noch sich 
als die Gekränkte hinzustellen 
(31—36). So ist denn alles aus, 
der Dichter ist bereit seinem Ne- 
benbuhler den Platz zn räumen; 
er will sterben an seinem Liebes- 
kummer, denn er weifs, dafs er 
sich von seiner Leidenschaft doch 
nicht befreien kann und niemals 
sich mit einer anderen Geliebten 
trösten wird (37—46). Aber diese 
resignierte Stimmung des Dichters 
schlägt plötzlich um; seine eigene 
Entbehrung erinnert ihn an das 
Glück des begünstigten Neben- 
buhlers, und sein ganzer Zorn 
bricht noch einmal in heftigen 
Yerwünschungen hervor. Er soll 
mitten im Liebesgenufs zu Stein 
werden; ja, der Dichter selbst 
könnte sich entschliefsen mit ihm 
zu kämpfen und, wenn es nicht 
anders sein kann, im Kampfe zn 
fallen, wenn er nur zugleich den 
Nebenbuhler ums Leben bringen 
kann (47—52). So schliefst die 
Elegie mit einem Ausbruch wil- 
desten Hasses gegen den Neben- 
buhler, dessen Persönlichkeit hier 
überhaupt deutlicher hervortritt, als 
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hoc ipso eiecto carior alter erit. 
Peneiope poterat bis denos salva per annos 

vivere, tarn multis femina digna procis: 
coDiugium falsa poterat diflferre Hinenra, 

Docturno solvens texta diuraa dolo, 
visurä et quamvis numquam speraret Ulixen, 

illum expectando facta remansit aDUs. 
nee non exanimem amplectens Briseis Achillem 



in dem Torhergeheaden and den 
meisten anderen in der Sdmnrong 
Terwandten Gedichten. 

1. II 25, 35 at si sa^cla formt 
anÜqttü grata pueUis, essem ego 
quod nunc tu: tempore vineor 
ego. — Fort et »vielleiekt anch**, 
eigentlich fors etiam est, ut aH-^ 
quid fiat, von Virgil Aen. II 139. 
XI 50 abwechselnd mit blofsem for* 
(Aen. V 232. VI 537. XII 183) ge- 
braucht. -«• Eiecto wie 11 21 , 12 
eie^a est , . , , domo» 

3. Bis denos ist hier nicht blofoe 
poetische ümschreibang, sondern 
es wird die Zeit der Belagerung 
Ton Troja und die der Irrfahrten 
unterschieden, wie Ov. ars III 15 
est pia Peneiope luslris errante 
duobus et totidem lustris beüa ge* 
rente viro» — Salva ohne Scha- 
den für ihre weibliche Ehre; bei 
Liv. 1, 58, 7 giebt Lucretia auf die 
Frage satin salvae? die Antwort 
minime, quid enim saUn est mu- 
lieri amissa pudicitia f 

5. Minerva rertritt hier den ab- 
strakten Begriff der weiblichen 
Handarbeit, wie lY 5, 23 Coae tex- 
iura Minervae n. ö. — Die List 
der Peneiope erzählt die Odyssee 
2y93fi: 19, 138 ff. 

7. Sperare regiert hier nicht den 
Acc. cum infin., sondern ist in 
griechischer Weise konstruiert, s* 
SU 1 16, 5. — Remansit bezeichnet 
nur das schliedBÜche Ergebnis des 
Verhaltens der Peneiope, s. zu I 
10, 29. -^ Anklang an diese Stelle 
bei Ov. her. 1 115 eerte ego^ quae 
fueram te discedente pueUa, pro- 



tinus ut venias, facta videbor 
onus, 

9. Das Beispiel der Peneiope 
pafet genau auf den vorliegenden 
Fall; V. 19 iäfst den Gegensatz 
erkennen, ,» Peneiope hat zwanzig 
Jahre auf ihren Gatten warten 
können, du nicht einen Tag"*. Aber 
dieser Gegensatz erweitert sich zu 
der aUgemeinen Vorstellung der 
weiblichen Treue, so dars das Bei- 
spiel der Briseis sich anschliefsen 
kann. Wie Peneiope ein Beispiel 
für die Treue während der Ab- 
wesenheit des Mannes ist, so Bri- 
seis ffir die Treue aber den Tod 
hinaus; gemeinsam ist beiden das 
vaeare^ das jetzt in dem Fall des 
Dichters die unglückliche Wendung 
herbeigeführt hat — Das zweite 
Beispiel wird mit nee non einge- 
führt, wie I 3, 5 und II 32, 53 mit 
nee minus. -— Die Vorstellung von 
einer rührenden Klage der Briseis 
um den gefallenen Achilles schöpfte 
Properz ans einer alexandrinischen 
Dichtung, der auch Quintus Smyr- 
naeus in seiner Darstellung (III 
551 ff.) gefolgt ist Properz unter- 
scheidet in seiner Schilderung deut- 
lich drei Momente. Unmittelbar 
nach Achilles Fall wirft sich Bri- 
seis über den Toten ; später wäscht 
sie den Leichnam am Flusse, und 
endlich trägt sie nach der Ver- 
brennung die Urne mit den Über- 
resten an den für sie bestimmten 
Platz. Die Aufiserungen des Schmer- 
zes, verberat ora, foedavit comas, 
maerens, sind über die Erzählung 
dieser drei Handlungen verstreut 
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Candida vesana verberat ora manu, 
et dominum lavit maerens captita cruentum 

propositum flavis in Simoenta vadis, 
foedavilque comas et tanti corpus Achilli 

maximaque in parva sustulit ossa manu, 



10 



und begleiten den ganzen Her- 
8^ng. 

10. Ferberat ist das sogenannte 
historische Präsens, das den Leser 
zum unmittelbaren Zeugen der 
Handlang macht, also anders ge- 
meint als in den zu I 9, 6 be- 
sprochenen Fällen. — Über Can- 
dida ora s. zn 1 2, 19. — Bei der 
Traner schlägt man meist die Brost, 
z. B. anj&ea nenh^yovro Hias 18, 
31 ; aber auch das uesicht oder den 
Kopf, Tac. ann. I 23 ptetns atque 
OS manibus verberans luv. XHI 127 
nee 'pugnU eaedere pectus ie veio 
nee plana faeiem eontundere pal- 
ma. Verschieden davon ist das 
Zerkratzen von Brust und Gesicht, 
wie es z. B. Ilias 19, 283, ebenfalls 
von Briseis, erzählt wird, t&s I8e 
HdrooxXor SeSatyuivov diii ^aX- 

%8^ol o ä/nvaoev arj&ed r' i}^ 
änaX^v Set^r idk xaid n^öaatna* 

1 1. Um den Leichnam zu waschen, 
mufs ihn Briseis an das Ufer des 
Flusses bringen und dort vor sich 
hinlegen lassen ; die Bedeutung von 
proponere in mitdem Accusativ ent- 
spricht hier genau der von in JpU^ 
dano I 3, 6. — Der Simois ist der 
aus der Ilias bekannte Nebenflufs 
des Skamander oder Xanthns, des 
Hauptflusses der trojanischen Ebene. 
Yielleicht ist es eine Erinnerung 
an den Namen des Hauptflusses, 
wenn hier dem Simois gelbe Farbe 
zugeschrieben wird; ein ähnliches 
Spiel bei Ov. met. H 245 Xantktu 
flavusque Lyeormas, — Der Ablativ 
flavis vadis gehört zu Simoenta, 

13. Ilias 18, 23 d/uforiojjOi 8ä 
XeQoiv iXdfv növiv oi&aMeaaav 
%Bi5aTo xoM xs^aXfjs .... ^/üijoi 
ok xeQoi MÖfifjv Tßoxvve Sat^wv, — 



ronfiM gebrauchen die Dichter auch 
da, wo die Bezeichnung der Gröfse 
nicht als Mafsangabe gemeint ist, 
sondern die Person oder Sache 
^ach ihrer körperlichen Erscheinung 
oder auch nach ihrer Bedeutung 
charakterisieren soll, also vielmehr 
tarn magnus zu erwarten wäre; 
so hat I^operz noch H 31, 3 iania 
erat in spedem, IH 11, 55 non 
hoCf Roma, fui tanto tibi eive 
verenda, GatuU 66, 31 quis te muta- 
vit tantus deusT Ovid metVm 570 
laetissimus hospite tanto, X 604 
a tanto non indignabere vinei, 
ManiliusI 10 viresque faeisadtanta 
eanenda* — Ober den Gebrauch 
des Tragens der Urne s. zu I 17, 
12. — Die beiden durch die Kopula 
verbundenen Begriffe tanti corpus 
Achilli und mawima ossa sind 
identisch, wie I 8b, 35 regnum 
vetus Hippodamiae und quas EUs 
opes ante pararat equis. Die Yor- 
stellung ist dieselbe, wie IV U, 14 
en sum quod digiUs quinque le- 
vatur onus; daher werden die Über- 
reste geradezu als maxima ossa be- 
zeichnet, indem auf sie, die jetzt 
das sind, was früher Achilles war, 
ein Beiwort übertragen wird, das 
dem lebenden Achilles zukam. Auch 
sonst ist der Gegensatz zwischen 
der ganzen Gröfse des lebenden 
Menschen und dem Häuflein Asche 
in der Urne der antiken Anschauung 

Seläufig, in der Grabpoesie wie in 
er Litteratur, z. B. Soph. El. 757 
xai viv nvQq xiavres «^^ff h^ 
ßQa%et xcdxq ftiytarov a&fia Sei- 
Xalas OTToSoi} ^i^ovaiv ävS^eS 
^(oxitov reray/iivoi, und an einer 
wohl absichtlich an die Worte des 
Properz anklingenden Stelle des 
Ovid, met. Xll 615 iam cinis est. 
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cum tibi nee Peleus aderat Dec caerula mater, 

Scyria Dec viduo Deidamia toro. 
tuDC igitur veris gaudebat Graecia natis: 

tunc etiam felix inter et anna pudor. 



15 



et de tarn magno restat Achille 
nesdo quid, parvam quod non 
bene eompleat umam. 

15. Die Anrede ao Briseis ist 
ein lebhafter Ausdrock des Mitge- 
föhls mit der schwachen Fraa (der 
Dichter denkt sieh Briseis so zart, 
wie die Knnst nnd die erotische 
Poesie mythologische Franen im 
allgemeinen darstellt), die allein, 
ohne Unterstdtzang der nächsten 
Verwandten des Toten, die schweren 
Pflichten der Bestattung zu erfüllen 
hat. — Caerula maier mit kühner 
Übertragung einer Eigenschaft des 
Elements auf die göttliche Person, 
die es vertritt, Tielleicht in Er- 
innerung an das horazische nee 
mater domum caerula te revekei 
(epod. 13, 16), wo umgekehrt das 
Element ffemeint ist; caerula Cymo- 
thoe auch 11 26, 16, caerula ThetU 
Tib. I 5, 46. — Dafs Achilles nach 
der ersten Landung des Heeres 
dorch einen Sturm nach der Insel 
Skyros verschlagen wurde und dort 
die Königstochter Deidamia heira- 
tete, berichten die Kyprien, und 
auch die llias kennt an zwei Stellen 
(19, 326. 24, 467) einen Sohn, den 
er auf Skyros zurückgelassen hat, 
wahrend an einer dritten (9, 668) 
von einer Eroberung von Skyros 
durch Achilles die Rede ist. Jünge- 
ren Ursprungs ist die später oft 
behandelte und dargestellte Sage, 
die ApoUod. III 174 erzählt, &s Sä 
iyivexö iwaev^s *Ä%ilXeiQy KdX- 
%avTOS liyovToe o^ Sih^aa&a$ 
Xto^ls a'ÖToiJ TQoiav cUps&^vai, 
ßiris Tt^oeiSvta Sri Set ar^arevö' 
fievov adtdv dyroXiad'ai, n^i&rpaOa 
ha&fjTi ywauteitf e&e na^d'ivov 
AvHO^ijSet Tta^i&sto, xdxet r^egxf- 
ßtevo£ Tg A%mo/ui}Sov9 &vyaT^i 
^rjiSa^eiq /uiyfrvratf xal yivevai 



NeonröXe/uos aS&ts, — Viduo toro 
ist nicht von dem Zustand nach 
dem Tode des Achilles zu ver- 
stehen, was hier trivial wäre, son- 
dern von der langen Trennung 
während der Belagerung von Troja, 
bringt also einen neuen sentimen- 
talen Zug in die Darstellung. 

17* Aus den angeführten Bei- 
spielen der Heroenzeit macht sich 
der Dichter ein Bild von den sitt- 
lichen Zuständen jener Zeit mit 
tadelndem oder bedauerndem Seiten- 
blick auf die Verhältnisse der 
Gegenwart, die hier mit Rücksicht 
auf die Reformbestrebungen des 
Kaisers in ähnlicher Weise aufge- 
fafst werden wie in der Elegie 11 6. 
Damals war die Treue so fest, dafs 
ein Zweifel an der Vaterschaft 
nicht möglich war. Umgekehrt 

S reist Horaz das Glück der neuen 
eit, od. IV 5, 21 nulHs polluitur 
Costa domus stuprü, mos et lex 
maculosum edomuit nefas, laudan- 
tur simili prole puerperae;Y%\, 
Theoer. 17.43 dartfpyovSi ywas' 
xds in^ AlAoT^itp vöoß aiei^ ^riiSwi 
Sä yovaif rixva S* o^ noreomöra 

18. Tunc etiam (damals noch) 
erat fhHx pudor et inter cunna. 
Die Trennung der Präposition von 
ihrem Substantiv auch III 4, 18 
et subter captos arma sedere duces 
IV 11, 20 in mea sortita vindicet 
ossa pila Ov. met. II 524 ArgoH- 
ca quod in ante Phoronide fecit 
Pont. 1 3, 48 in tamen humano 
contigit esse loeo Gopa 4 ad eubi- 
tum raucos excutiens calamos 
Culex 205 in fessos requiem dare 
comparat artus, — Felix hier 
nicht eigentlich ifglficklich'', sondern 
„heilsam, segenbringend'S wie III 
6, 41 felix concordia 13, 15 felix 
eois lex funeris una maritis. 
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at tu DOD una potuisti nocte vacare, 

impia, noo uoum sola maDere diem. 
quin etiam muito duxistis pocula risu: 

forsitan et de me verba fuere mala, 
hie etiam petitur, qui te prius ipse reliquitl 

di faciant, isto capta Aruare Tirol 
haec mihi vota tuam propter suscepta salutem, 

cum capite hoc Stygiae iam potereotur aquae 
et lectum fleotes circumstaremus amici? 



20 



19. Vatare in demselbeti Sinne, 
wie vacuos amantes III 17, 11, 
vacuus lectus II 2, l. III 6, 23. 33, 
wie auch sota manere bei dem 
erotischen Dichter ohne weiteres 
in erotischem Sinne verstanden 
wird. — üha nocte neben unum 
diem; s. zu I 1, 7. 

21. Dueerepoeula auch Hör. od» 
I 17, 21; Objekt sind genau ge- 
nommen nicht die Becher, sondern 
ihr Inhalt. — Ferba mala sind 
Schmähungen gegen den abwesen* 
den Dichter; so IV 5, 76 mixtaque 
cum saxU addite verba mala, — 
Ähnliche Gedanken in ähnlicher 
Situation Ot. her. 1, 77 fordtan 
et narres, quam sit tibi rustiea 
coniunx 12, 175 fortüan et, stul- 
tae dum te iactare maritae quae* 
ris et iniustis auribusapta hqui, 
in fadem moresque meos nova 
crimina fingas, 

23. Auf einen Ausruf der Ent- 
rüstung über das verächtliche 
Treiben der Geliebten, die sich 
einem ungetreuen Liebhaber aus 
früherer ^it wieder an den Hals 
wirft, folgt der ironische Wunsch, 
„möge dir die Eroberung dieses 
Liebhabers gelingen, der es dir nun 
einmal angethan hat; das wird die 
schiimmsie Strafe für dein Verhal- 
ten gegen mich sein"*. — Mit di 
faciant mtd ein ernsthafter Wunsch 
eingeleitet III 16, 25 di faciant, mea 
ne terra locet ossa frequenli, — 
Prius, früher einmal, wie I 1, 18 
7iec meminit notas, ut prius, ire 



vias; so ante I 8 b, 36 et quas 
EHs opes ante pararai equis, 

25. Haee knüpft nicht ausschlieCs- 
lich an die letzten Worte an, son- 
dern umfafet die ganze Situation, 
wie sie diesem GeScht als Voraus- 
setzung zu Grunde liegt. „Ist das 
der Inhalt meiner Gelübde Toa da- 
mals ?'' Der Liebende wünscht 
etwa, dafs ihm die Geliebte er- 
halten bleibe, und scheinbar ist 
durch die Genesung der Geliebten 
sein Gelübde von dem Gott, an 
den er sich gewendet hat, erfüllt 
worden ; jetzt sieht er, dafs er sieh 
getäuscht hat, denn das, was nun 
eingetreten ist, kann er nicht für 
eine Erfüllung seines Gelübdes 
halten. — Caput hoc ist hier nicht 
das Haupt des Sprechenden, son- 
dern das der Geliebten, die nach 
dem Willen des Dichters diese Er- 
wägungen anstellen soll. — Die 
Stygiae aquae yertreten, wie II 
34, 53 die Stygiae undae, die Un- 
terwelt, und das Sterben wird als 
ein Ertrinken im Unter weltsflutis 
Torgestellt, wie lil 18, 9 Ate pres- 
sus Stygias vultum demisit in un- 
dae und auch sonst zuweilen, 
Soph. ^El. 137 dXX* aüroi, rdr 
y* iS jiiSa nayxoivov Xlfivas na- 
rif' dvarAaete Theoer. 1, 140 
hUvae 8iva rdr Moiaats fiXop 
äv8^a Gat. 65, 5 namque mei nuper 
Lethaeo gurgite fratris pallidu' 
htm manans alluit unda pedem 
Ot. am. III 9, 27 hunc quoqueeumma 
dies nigra submersit Avemo; ihn- 
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hie ubi tum, pro di, perfida, quisve fuit? 
quid si longinquos retinerer miles ad Indos, 

aut mea si staret navis in (keano ? 
sed vobis facile est yerba et compouere fraudes : 

hoc uDum didicit femiDa semper opus. 
Don sie ineerto mutantur flamiue Syrtest 

nee folia hiberno tarn tremeüsH^ta noto, 
quam eito feminea non constat foedus in ira, 

sive ea eausa gravis, sive ea causa levis. 



Bb 



lieh gedacht ist auch IV 1, 10 
mmmaque Lethaeu^ triverat ora 
liquor, 

28. Die zweite Frage qtäs fuit? 
ist kraftiger, als die erste uhi fuit? 
Sie leugnet nicht nur die Anwesen- 
heit, sondern zieht überhaupt die 
Existenz des Menschen in Zweifel, 
weil er nicht da war, wo er hätte 
sein müssen. Die Antwort auf die 
erste Frage wäre muquam fuit^ 
die auf die zweite nulhts ftdU — 
Ein ähnlicher Gedanke Tib. I 5, 9 
ille egOy cum trüfi morbo defetsa 
iaeeres, te dicor voiis eripuisse 
meU . . . ipteque .... ipse .... 
ipsB ego .... onmia persolvi: 
fnUtur nunc alter atnore, et pre- 
eibus feÜx uUtur tue meü. 

29. „Du hast mir die Treue nicht 
bewahrt, obwohl ich dich nur einen 
Tag aliein gelassen habe(V. 19); wie 
hätte es erst werden sollen, wenn 
ich als Soldat oder Kaufmann mich 
für längere Zeit entfernt hätte?" 
Über quid si s. zu 1 9, 15. — Bei der 
ersten dieser beiden Möglichkeiten 
denkt Properz an die Expedition 
des Aelius Gallus, von der im 
nächsten Gedicht die Rede ist, II 
10, 16 domus intactae te tremit 
JIrabiae; sie mufs, als dieses Ge- 
dicht geschrieben wurde, schon auf- 
gebrochen gewesen sein. — Das 
Schiff des reisenden Kaufmanns 
liegt im Hafen, während er ans 
Land gegangen ist um seine Han- 
delsgeschäfte zu besorgen; Virg. 
Aen. 111 277 ttant litore puppe$ 
Ov. her. 17 (Leander) 208 meUus 
nuUa stat mea puppis aqua. 



31. „Aber der Verdrufs über 
meine Abwesenheit ist ja nur ein 
Yorwand für deine Untreue; es 
wäre ohnedies auch nicht anders 

gekommen. Solche Yorwände zu 
nden ist die einzige Kunst, die 
einer Frau immer zu Gebote steht, 
auch wenn sie sonst gar nichts ge- 
lernt hat^. 

33. In Form und Inhalt nahe ver- 
wandt mit U 5, 11. —Als Syrtes 
„angeschwemmtes Land^* bezeich- 
nen die Griechen und Römer die 
beiden Meerbusen von Gabes und 
Sydra an der nordafrikanischen 
Küste, die im Westen und Osten 
eine 120 Meilen lange Flachküste 
begrenzen und von den Alten häu- 
fig als typische Yertreter einer von 
starker Brandung bewegten und 
für die Schiffahrt gefährlichen 
Meeresgegend genannt werden. Pro- 
perz erwähnt sie noch lU 19, 7. 
24, 16 in demselben Sinne, wie 
hier. — Aus mutantur mufs zum 
zweiten Gliede ein Verbum von all- 
gemeiner Bedeutung entnommen 
werden (s. zu I 20, 10) ; der Dich- 
ter denkt an die Schnelligkeit, mit 
der die vom Winde erschütterten 
Blätter abfallen. 

35. Das negative non constat 
tritt für den positiven Begriff ein, 
den man nach quam cito erwarten 
sollte; ähnlich II 21, 2 tantum Uli, 
Pantho, ne sit amica Fenus^ für 
tantopere ilbim oderit. Zu diesem 
positiven Begriff gehört als Be- 
zeichnung des Anlasses feminea 
in ira (s. zu I 3, 44); zu solchem 
Umschwung kann die Laune einer 
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nunc, quoniam isla tibi placuit sententia, cedam : 

tela, precor, pueri, promite acuta magis. 
figite certantes atque hanc mihi solvite vitam: 

sanguis erit vobis maxima palma roeus. 
sidera sunt testes et matutina proina 

et furtim misero ianua aperta mihi, 
te nihil in vita nobis acceptius uraquam: 

nunc quoque eris, quam?is sis inimica mihi, 
nee doroina uUa meo ponet vestigia lecto : 

solus ero, quoniam non licet esse tuum. 



40 



45 



Fran fflhren, mag die Veranlassung 
eine bedeutende sein oder nicht, 
sive ea (irae) causa gravis est 
sive causa levis, — Hat der Dich- 
ter vorher überhaupt geleugnet, 
dab seine Abwesenheit die Untreue 
seiner Geliebten veranlafet bat, 
so geht er hier nicht soweit, son- 
dern hält ihren Zorn für echt, wenn 
auch nicht für gerechtfertigt 

37. Nunc kehrt nach der allge- 
meinen Bemerkung abschliefsend 
zu dem zurück, worauf es für den 
Dichter und seine Geliebte zunächst 
ankommt, s. zu I 2, 25. — Der er- 
bitterte Dichter betrachtet die ein- 
malige Bückkehr zu jenem frühe- 
ren Liebhaber als eine endgültige 
Lösung des Verhältnisses, und um 
diese Auffassung recht schroff her- 
vortreten zu lassen, bedient er sich 
eines technischen Ausdrucks, der 
den römischen Leser an die feier- 
liche Form einer Erklärung im Se- 
nat oder eines Senatsbeschlusses 
erinnern mufste; denn für die #«n- 
tentia, den Beschlufsvorschlag des 
einzelnen Senatsmitgliedes, und fOr 
den endgültigen Beschlufs der Ver- 
sammlung ist placuit die stehende 
Formel. — So ist der Dichter mit 
seiner ungetreuen Geliebten fertig; 
aber er weifs auch, dafs er selbst 
den Bruch nicht überleben wird. 
Je eher es mit ihm zu Ende geht, 
desto besser; die Eroten, die ihn 
schon früher verwundet haben, 
sollen jetzt mit noch schärferen 



Pfeilen seinen Leiden ein Ende 
machen. 

39. Solvere vitam das home- 
rische XiSetv yvla^ yo^vava^ /tivoß^ 
die Zerstörung der Lebenskraft, die 
den Menschen zusammenhält.«— Der 
Tod des Dichters wird für die Ero- 
ten ein noch gröfserer Triumph 
sein, als es seine Verwundung ge- 
wesen ist 

41. Der Dichter hat mit dem 
Leben abgeschlossen, und er em- 
pfindet noch einmal das Bedürfnis 
zu versichern, dafs er nicht die 
Schuld an dem traurigen Ausgang 
dieses Liebesverhältnisses trägt 
Aber an die Versicherung, dafs er 
seiner Geliebten stets treu geblie- 
ben ist, schliefst sich die weitere, 
dafs er ihr auch femer treu bleiben 
wird, während die Vorstellung ei- 
nes baldigen Todes ganz in den 
Hintergrund tritt. Die Zeugen sei- 
ner Liebe sind die leblosen, aber 
von dem Dichter belebt gedachten 
Dinge, die ihn des Nachts vor der 
Thür seiner Geliebten liegend ge- 
sehen haben, die Sterne und der 
Morgenreif (I 16, 23 tn» mediae 
noctes, me sidera plena iacentem, 
frt'gidaque eoo me dolet aura 
gelu)^ und die Thür selbst, die 
sich zuweilen doch seiner erbarmt 
und sich ihm geöffnet hat (1 16, 25 
tu sola humanes numquam mt- 
serata dolores), 

43. Acceptitu in ähnlichem Sinne, 
wie accepti imperii 1 6, 34, mit 
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atque utinam, si forte pios eduximus annos, 
ille Yir in medio fiat amore lapisl 

non ob regna magis diris cecidere sub armis 
Thebani media non sine matre duces, 

quam, mihi si media liceat pugnare puella, 
mortem ego non fugiam morte subire tua. 



50 



ErgänsoDg von fviue (s. zul 15 b, 
32). Nicht minder hart ist im 
Pentameter die ErganzoDg von ac- 
eepta aas dem negativen te nihil 
aecepUus fuüse. 

47. Jt^e uHnam, scharf von 
dem Vorangehenden trennend, wie 
I 11, 9 and sonst oft, fuhrt den 
Wunsch ein, der im Geiste des 
Dichters rege wird, während er 
Ton seiner Verlassenheit spricht 
und im Gegensatz dazu an das nun 
ganz ungestörte Zusammenleben 
seiner Geliebten mit dem verhafs- 
ten Nebenbuhler denken mufs; der 
scheinbar sprunghafte Übergang 
von dem liebeleeren Dasein des 
ungldcklichen Liebhabers zu dem 
Liebesgenufs, der seinem Nach- 
folger vergönnt ist, ist beabsichtigt. 
— Auf £rfflllung seines nichts we- 
niger als frommen Wunsches (ein 
ähnlicher II 16, 13 a< ^ nunc no- 
stro, Fenusj o succurre dolori^ 
rumpatut atsiduis membra libidini- 
btu) glaubt der Dichter hoffen zu 
können, weil er sich bewufst ist von 
Jagend an ein gottgefälliges Leben 
geführt zu haben. In pios liegt 
der eigentliche Inhalt des Satzes. 
Es steht pradikativisch und ver- 
tritt die adverbiale Bestimmung in 
Wendungen wie Stat. Theb. II 74 
insomnem ludo certatttn educere 
noetem Val. Flacc. I 251 dulcibut 
alloquiis ludoque educite noetem; 
ganz wie hier sagt Silius XI 409 
no$tro vigiles ducat tub nutnine 
noetes, 

49. „So grofs ist mein Hafs, 
dafs ich ihm das wünsche. Selbst 
mein eigener Tod wäre kein zu 
grofses Opfer für mich, wenn ich 



ihn zugleich umbringen könnte^^ 
So reiht sich in leidenschaftlicher 
Hast an das seltsame Bild des zu 
Stein werdenden Liebhabers ein 
nicht minder grausiges, die Ge- 
liebte in der Mitte zwischen ihren 
beiden Liebhabern, die sich in 
wahnsinniger Wut gegenseitig tö- 
ten, wie die Tragödie (Eur.Phoen. 
1433 ff.) lokaste zwischen ihren 
sterbenden Söhnen schildert. Der 
Dichter scheint an eine Darstellung 
der bildenden Kunst zu denken; 
darauf weist wenigstens das äufser- 
lich beschreibende media non sine 
matre hin. Der von Euripides er- 
zählte Selbstmord der lokaste wird 
dabei nicht berücksichtigt; er würde 
den Parallelismus mit media ptiella 
stören. — Die ursprünglich beab- 
sichtigte Konstruktion ist non sub 
magis diris armis cecidere fratres 
Thebani quam ego et tu, si mihi 
tecum pugnare liceat; aber das 
zweite Glied wird negativ ausge- 
führt (s. zu V. 35), so dafs es nun 
nicht ganz leicht ist, zu dem nega- 
tiven non fugiam mortem subire 
die die beiden Glieder der Ver- 
gleichung verbindende Bestimmung 
non minus diris sub armis hinzu- 
zudenken. — Cadere sub armisy 
nicht unter den eigenen Waffen wie 
Ov. her. 1, 17 sive Menoetiaden 
{quis narrabat) falsis eecidisse sub 
armis, sondern, wie diris zeigt, 
unter den Waffen des Gegners. — 
Media puella ist etwas anders ge- 
dacht als media non sine matre, 
nicht nur räumlich, sondern die 
Geliebte erscheint zugleich als 
Kampfpreis für die beiden Gegner, 
so dafs es dem ob regna im ersten 
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X. 

Sed tempus lustrare aliis Helicona choreis; 



Gliede der Yergleichung entspricht. 
— Morte tua ist frei gebrauchter 
Ablat. abso]., s. su I 4« 4. 

10« Ein Ton den römischen Dich- 
tern oft besprochenes Thema ist 
hier in eigenartiger Weise behan- 
delt. Dem Dringen des Micenas 
gegenfll>er, der Properz zu einer 
epischen Dichtung veranlassen 
wollte, giebt sich der Dichter hier 
den Anschein, als sei er schon im 
Begriff diesen Wunsch zn erffillen. 
In einer Form, die den energischen 
Bmch mit der bisher betriebenen 
Liebespoesie lebhaft fflhlen lassen 
soll, kfindigt er ein Epos zum 
Preise des Augustus an (1—12) nnd 
begründet seinen Entschlufs mit 
einem kurzen Oberblick Aber die 
glänzenden kriegerischen Erfolge 
des Kaisers (13—18), der von selbst 
zu einer Huldigung f&r diesen wird, 
während er zugleich die Bedeutung 
des neuen poetischen Planes ffir den 
Dichter selbst deutlich machen 
soll. Aber indem er nun das Er- 
gebnis aus dieser glanzenden Schil- 
derung ziehen will, tritt eine kleine, 
ffir den Leser zunächst kaum merk- 
bare Verschiebung in der Absicht 
des Dichters ein. Er wiederholt 
zwar seinen Entschlufs, bezeich- 
net aber die Ausffihrung jetzt nicht, 
wie Torher, als unmittelbar bevor- 
stehend, sondern als eine Aufgabe, 
die er sich fflr eine spätere Zeit 
vorbehalten hat (19. 20), während er 
sich jetzt die dazu erforderliche 
Leistungsfähigkeit noch nicht zu- 
trauen kann und sich mit den 
weniger rühmlichen Erfolgen der 
hier nur in Andeutungen bezeich- 
neten Liebespoesie begnögen mufs 
(21—26). Aber dabei soll es nicht 
bleiben; in demselben Ton einer 
künstlich gesteigerten Energie, mit 
dem das Gedicht begonnen hat, 
schliefst es mit einer Absage 
an die Geliebte, deren Vorzüge 



der Nachwelt unbekannt bleiben 
werden, weil der Dichter, dereinen 
dauernden Ruhm auf diesem Ge- 
biete doch nicht erwarten kann, 
sie nicht mehr besingen will (XI 
1—6). — Von den meisten anderen 
Gedichten, in denen Properz und 
andere römische Dichter dasselbe 
Thema behaidelt haben, unter- 
scheidet sich diese Elegie dadurch, 
dafs der Dichter sich scheiabar ge- 
rade auf den Standpunkt stellt, 
den er in Wirklichkeit nicht ein- 
nimmt Er kann natürlich nicht 
daran gedacht haben, den Leser 
im allgemeinen oder seine vor- 
nehmen Gönner im besonderen 
über seine wahre Absicht zn täu- 
schen; es ist vielmehr eine, freilich 
sehr weit getriebene Höflichkeit, 
wenn er den Wünschen dieser 
Gönner hier nicht nur zur Hälfte 
entgegenkommt, wie es sonst durch 
die Versicherung der Dichter ge- 
schieht, dafs sie in Zukunft einmal, 
wenn ihre Kräfte sich zn ausrei- 
chender Höhe entwickelt haben, 
den Versuch machen werden, 
sondern scheinbar ganz, aber so, 
dafe eine leise Umbiegung die von 
dem Dichter ausgesprochene Ab- 
sicht thatsäcklich in ihr Gegenteil 
verwandelt. So mufs freilich für 
den aufmerksamen Leser ein Wider- 
spruch entstehen, wie auch Virgil 
in der aus ähnlidien Verhältnissen 
entstandenen und ähnlich durch- 
geführten Einleitung zum dritten 
Buche der Georgica die Absicht, 
jetzt in seiner Dichtung fortzufahren, 
und die andere, später einmal ein 
Epos zum Preise des Kaisers zu 
schreiben, unmerklich ineinander 
übergehen läfst. Wie sehr die 
äutseren Verhältnisse in Fällen 
dieser Art von dem Dichter ein, frei- 
lich nur formelles Verschleiern sei- 
ner wirklichen Absicht verlangten, 
und in welcher Weise sich die 
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et campum Haemonio iam dare tempus equo. 



Dichter zu helfen wafsten, zeigt 
deotlieher als manches andere Bei- 
spiel die dem Inhalt dieser Elegie 
nahe verwandte, knrz zusammen- 
fassende Entschuldigung eines spa- 
ren Bichters, des Statiu8,am Sohlufs 
der Einleitung zu seiner Achilleis 
(1 17), da veniam ac trepidttm 
paiere hoe sudare parumper pulr 
vere: ie longo ntcdum fidenie pa- 
ratu molimur mngnusque Ubi 
praeludit Jchilles» Wahrend 
aber am Schlufs einer Einleitang 
ein ausdrflcklicher Hinweis auf das, 
was nun wirklich folgt, nicht fehlen 
kann, hat der Dichter in diesem, 
gewifs nicht fdr die Einleitung eines 
Baches bestimmten, sondern als 
selbständiges Stimmungsbild ange- 
legten Gedieht (eine ähnliche Er- 
örterung mitten in einem Buche 
auch lil 9) die Freiheit den ange- 
schlagenen Ton ausklingen zulassen 
und mit einem die Vergänglichkeit 
alles dessen, was poetischer Ver- 
herrlichung nicht wert ist, kräftig 
malenden Bilde einen wirksamen 
Schlufs fdr sein Gedicht zu ge«» 
winnen, ohne dafs der Leser ein 
Recht hätte zu fragen, ob der 
Dichter zu anderer Zeit anders 
oder zu irgend einer Zeit wirklich 
80 gedacht hat, wie er es in dieser 
Elegie darsteUt. 

1. Der Dichter denkt sich in einem 
Kreise tou Zuhörern, denen er 
eben eine Reibe von lyrischen 
Bicbtiingen vorgetragen hat. Jetzt 
erinnert er sich plötzlich, dafs es 
fär ihn die höchste Zeit ist, von 
dem nutzlosen Getändel zu dem 
einsigen würdigen Gegenstand po- 
eUicher Behandlung fiberaugehen. — 
Mit dem Tanz der Musen auf dem 
Helikon, der hier als Symbol dich- 
terischier Thätigkeit dient, beginnt 
die Theogooie des Hesiod; ähnliche 
^orstellnngen II 30, 37 hie ubi te 
prima $iatuent in parto ckoreae^ 
9t mediw doeU euspide Bacchus 
^»^ in l, 3 primus ego ingredior 



puro de fönte $acerdoe\ Itala per 
Graio$ orgia ferre ehoros 5, 19 
me iuvei in prima coluUse Hell- 
cona iuventa Mutarumque cho- 
ris impHeuisse manus Stat. Ach. 
I 10 neque enim Aonium ne- 
muM advena puUo nee mea nunc 

?rimis albescunt tempora vittis, — 
ör das Tanzen um einen Mittel- 
punkt ist luMirare, das uraprfinglicb 
das Herumfahren der zum Sfihn- 
opfer bestimmten Tiere oder das 
Herumtragen des Reinigungsmittels 
um den Ort oder die Menschen oder 
Tiere, die gereinigt werden sollen^ 
bezeichnet, ein der Poesie geläu- 
figer Ausdruck, z. B. Virg. ecl. X 
55 interea mixüe butrabo Mae- 
naia nymphie Aen. VII 390 moües 
tibi eumere thyreos, ie lustrare 
choro X 224 agnoscunt longe re- 
gem butrantque cJuireis Hör. od. 
III 25, 1 1 pede barbaro lustratam 
Rhodopen; verschieden davon ist 
die Verwendung des Wortes in der 
allgemeinen Bedeutung des Durch- 
wanderns oder Betretens, wie z. 
B. n 22, 3 nuUa meis frustra In- 
stranhir compita pUmtis, 

2. Der Pentameter bringt ein 
neues Bild för dieselbe Sache. Der 
Dichter vergleicht sein kfihnes 
Unternehmen mit dem Ausgreifen 
eines mutigen Bosses, das freien 
Raum braucht um seine Kraft zu 
entfalten. Dieses der Anschauung^ 
des Wagenrennens entlehnte Bild 
gehört zum festen Bestand der rö- 
mischen Di chtersprache. Properzhat 
es noch lli 1, 13 quid frustra missis 
in me certaiis habenisJ non datur 
ad Musas currere lata via 3, 18 
molUa sunt parvis praia terenda 
rotis 9, 58 dexteraque immissis 
da mihi signa roUs IV 1, 70 has 
mens ad metas sudet oportet equus; 
andere sehr häufig, z. B. zur Be- 
zeichnung des Unterschiedes von 
epischer und erotischer Dichtung, 
wie hier, Ovid am. HI 15, 18 pul- 
sanda est magnis area maiorequis. 
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iam übet et fort es memorare ad proelia turmas 
et Romana mei dicere castra ducis. 

quod si deficiaDt vires, audacia certe 
laus erit: in magnis et yoluisse sat est. 

aetas prima canat veneres, extrema tumultus: 



— Das thessallBche Rofs {equui 
HaemoniuM, s. zu 1 13, 21) wird nur 
deshalb genannt, weil theasaliache 
Pferde sehr geschätzt waren, 
Plato Menon 70 A nod ro€ ftkv 
ßerraXol e^Söxi/uot rjvav iv rote 
"JEXXtfoi %al i&avfiaiovro rfjp' In- 
Ttixfl TS xtä nlof6r<p Virg. georg. 
Hl 115 frena PeUthranii Lapi- 
thae gyrosque dedere impo$iti 
dorto atque equitem doeuere sub 
armi$ insultare solo et gressus 
glomerare superbot \ der Zusatz 
soll also nur den Begriff des Pferdes 
individualisieren, nicht die beson- 
dere Art der Poesie bezeichnen, 
der sich der Dichter jetzt zuwen- 
den will. 

3. Iam Übet wie in ähnlichem 
Zusammenhange Virg. georg. III 22 
iam nunc soUemnes ducere pom^ 
pas ad delubra iuval und ecl. 
X 58 iam mihi per rupes videor 
lucosque sonantes ire^ Übet Partho 
torquere Cydonia comu spicula^ 
wo auch ein energischer EntschluTs 
ausgesprochen wird, dem dann das 
resignierte tamquam haec sit 
nostri medicina furoris ein schnelles 
Ende macht.— Scharf unterschieden 
werden die leicht beweglichen 
ReUerabteilungen, die vielleicht mit 
Rücksicht auf ein bestimmtes Er- 
eignis hervorgehoben werden, und 
das im liSger zusammengehaltene 
Fufsvolk ; dicere und das feierliche 
memorare sind nur in der Färbung 
des Ausdrucks verschieden.—For^ 
ad proelia wie IV 9, 40 elnumquam 
ad vastas irrita tela ferat; ähn- 
lich auch li 24 b, 25 Lemaeas pu^ 
gnet ad hydras II 34, 37 qualis et 
Adrasti fuerit voealis Arion tristis 
ad Archemori funera victor equus 
IL 22, 20 numquam ad formosas^ 
invide, caecus ero IV 2, 29 sobrius 



ad Utes; vgl. Ov. fast II 688 vir in- 
iustusy forOs ad arma tarnen Tac 
ann. 1 40 cum se divo Augusio or- 
tarn neque degenerem adpericula 
testaretur, — Dux ist die den 
Dichtern geläufige Bezeichnung des 
Kaisers, auch da, wo er nicht als 
Kriegsherr gedacht ist ; bei Properz 
noch II 16, 20 stramirwa posset 
dux habitare casa, 

6. Mit der knappen und schwung- 
vollen Ausdrucksweise des Properz 
vergleiche man Ovids bekanntes ui 
desint vires, tarnen est laudanda 
volunias (Pont, tli 4, 79). 

7. Was der Dichter meint, er- 
giebt sich aus dem Pentamet^, 
denn zwischen tumultus und beila 
wird hier kein Unterschied ge- 
macht (vgl. li 1,39 Phlegraeos 
lovis Eneeladique tumultus 27, 7 
rursus et obiectum fietus eaput esse 
tumultum) ; aetas prima cecinit v&- 
neres, extrema canat amores. Es 
wäre pedantisch gewesen, die Tem- 
pora in beiden Gliedern des Ge- 
gensatzes genau zu unterscheiden. 
Ähnlich sagt Virg. georg. II 1 hacte- 
nus arvorum cuttus et sidera oaeii, 
nunc to, Bacche, canam Aen. 
XII 96 te maximus Aetor, te Turni 
nunc dextra gerit Vitr. II 1, 8 
ergo in primo de artis o/ßeio, in 
hoc de naturalibus materiae re- 
bus, quem habeant usum, dispu- 
tabo Auson. prof. 16, 3 illud opus 
pietas, istud reverenda vtrorwm 
nomina pro patriae reUgione ha- 
beant parent. 2,7 aetemumpla- 
eidos manes complexa mariti viva 
torum quondam, functa fove tu* 
muium\ nur geht Properz in der 
Freiheit noch etwas weiter, indem 
er das gemeinsame Verbnm zum 
ersten Glied in der Form steOt, 
die es im zweiten haben mOfste 
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bella canam, quando scripta puella mea est. 
nunc volo subducto gravior procedere vultu, 

DUDC aliam citharam me mea Husa docet. 
surge, anima, ex humili iam carmine : sumite vires, 

Pierides: magni nunc erit oris opus, 
iam negat Euphrates equitem post terga tuen 



10 



(vergleichbar ist 11 24 b, 27 taetra 
venena liberu et naufragtu ebibat 
undaif wo ebibal zum ersten Gliede 
gehört und zu tin<to# daraus bibat 
entnommen werden mufs), und er er- 
reicht es gerade durch diese Füeiheit, 
dafs sich die beiden Glieder des 
Gegensatzes noch fester zusammen- 
schliefsen und die Energie des Aus- 
drucks erhöht wird. — Prima aetas 
ist nicht im strengsten Sinne die 
erste Lebenszeit, so wenig wie ew- 
trema aHas die letzte, sondern die 
Jugend im Gegensatz zum Alter; 
so auch II 8, 17 sie igitur prima 
moriere aetaUt 28, 17 lo versa 
Caput primos mugiverat annos 
ni 5, 19 me iuvet in prima eolu' 
%$$e äelieona iuventa Ov.'am. IIl 
1,28 primaque per numeros acta 
iuventa suos ars 1 181 ultor adest 
primisque ducem profitetur in ar- 
mü. — Feneres ist so gebraucht, 
wie sonst amares; die göttliche Per- 
sönlichkeit tritt vollkommen zurück, 
vgl. I 1,33 in me nostra Fenus 
noctes exereet amaras II 22, 22 
haud umquam est euüa labore 
venus lY, 5, 5 docta vel Hippoly- 
tum veneri molUre negantem, — 
Das begründende quando (so Hör. 
sat. U5,9 quando pauperiem missis 
ämbagibus horres^ und bei GatuU 
öfter quandoquidem) stellt den Ab- 
schlufs der Liebespoesie als etwas 
unabänderlich Festes hin. 
„ 9. Der Dichter tritt an die 
Öffentlichkeit (s. zu I 2, 1), um 
seine Gesänge yoizutragen ; dafs es 
sich um etwas Ernstes und Grofses 
handelt, soll schon seine äufsere 
Erscheinung erkennen lassen. Sub- 
dueere vultus ist das griechische 
dvcLOTiäVf inai^eiv ras öq>^USf rd 

Ftopen I. 



fiivtonov oder rd n^öatonov (z. 
B. Xen. symp. 3, 10 koI ds /uoda 
ae/tvße^ avaanaaaus rd n^öamnov) ; 
so im Lateinischen subdueere super^ 
oiUa (z. B. Laevius bei Gellius 19, 
7, 16 subdueti supereiHi earptores 
Yarro sat. Men. fr. 167 B. ego unus 
seiUeet antiquorum hominum sub- 
duetis superoiUis Priap. 49,3 non 
est mentula subdueti nostra super- 
eiUi), wo die Präposition dieselbe 
Bedeutung hat wie in subdueere 
navim und in summittere, suspi- 
rare^ sursum u. s. w. 

11. Ot. Pont. lU 3,31 nee me 
Maeonio eonsurgere earmine nee 
me dieere magnorum passus es 
aeta dueum, — Sumere vires wie 
Hör. ep. 1 18, 85 et negleeta solent 
incendia sumere vires, — Die 
Musen sollen dem Dichter beistehen ; 
sie werden sich aber dabei an- 
strengen müssen, denn das Unter- 
nehmen des Dichters erfordert ein 
magnum oSy eigentlich „es wird 
eine Arbeit sein, die ein magnum 
OS erfordert* So wird opus est 
mit dem Genitiv yerbunden Priap. 
68,34 sive Uli laterum seu fuit 
artis opus Liy. 22, 51, 3 ad consi- 
lium pensandum temporis opus 
esse 23, 21, 5 quanU argenti opus 
fuit Quint. XII 3, 8 leetionis opus 
est» 

13. Dafs die Aufgabe die Thaten 
des Kaisers zu besingen selbst für 
die Musen, die an solche Anga- 
ben gewöhnt sind, eine besonders 
schwierige ist, wird durch eine 
kurze Obersicht über die Erfolge 
des Kaisers begründet Bei der 
sehr geringen Neigung des An- 
gustus zu liriegerischen Unterneh- 
mungen war freilich von glänzenden 

14 



igitized by VjOOQ IC 



210 



PROPERTII 



Parthorum, et Crassos se tenuisse dolet : 
India quin, Auguste, tuo dat colla triumpho, 
et domus intactae te tremit Arabiae: 



15 



Kriegsthaten nicht viel zu berichten, 
und so mufe sich der Dichter im 
wesentlichen mit diplomatischen 
Erfolgen oder mit Hoffnangen ffir 
die Zolranft begnügen. — Sehr we- 
nig bestimint klingt, was über das 
Verhältnis zn den Parthem gesagt 
wird. Zwar befand sich damals ein 
Sohn des Partherkönigs Phraates 
als Geisel in Rom (Dio 51, 18, 3. 
53, 33, 2), aber die öffentliche Mei- 
nung war damit nicht zufrieden; 
man erwartete und verlangte einen 
Feldzng gegea die Parther zur Be- 
freiung der Gefangenen aus der 
Schlacht von Garrhae und Erobe- 
rung der damals verlorenen Feld- 
zeichen. Augustus sträubte sich 
gegen diese Forderung so lange wie 
möglich (die Ode III 5 des Horaz 
ist dazu bestimmt, ihr entgegenzu- 
treten), und als er sich im Jahre 22 
V. Chr. endlich zu dem Unterneh- 
men entschlofs, geschah e» keines- 
wegs in der Absicht, eine sofortige 
kriegerische Entscheidung herbei- 
zuführen, wie man in Rom erwar- 
tet zu haben scheint (III 4); erst 
im Jahre 20 fügte sich Phraates 
ohne Kampf, als Augustus nach 
langer Reise endlich in Syrien er- 
schienen war. Hier bemüht sich 
der loyale Dichter mit einer po- 
etischen Fiktion über den in Wirk- 
lichkeit nicht ganz befriedigenden 
Stand der Dinge hinwegzukommen. 
Der Euphrat, der GrenzfluGs gegen 
die Parther, fürchtet sich vor einem 
ähnlichen Schicksal, wie es II 1, 
31 vom Nil berichtet wird; Er bat 
bisher den Parthern in doppelter 
Weise Dienste geleistet; wenn sie 
bei ihren Einfällen in römisches 
Gebiet in ihrer oft beschriebenen 
Kampfesweise als berittene Bogen- 
schützen sich vor dem römischen 
Fufsvolk, das sie angegriffen hatte, 
flächteten und es ihnen gelang sich 



über den Flufs zu retten, so hat 
er ihnen eine Rückendeckung ge- 
boten, indem er die Verfolgung 
durch die Römer erschwerte, und 
bei dem Unglück von Garrhae hat 
er das römische Heer, das sich in 
das Land des Feindes gewagt hatte, 
von der Heimat getrennt und so 
seinen Untergang herbeigeführt. 
Jetzt bedauert er beides und wird 
es nicht wieder thun; der Infinitiv 
des Präsens nach negare in der- 
selben Bedeutung, wie U 22 b, 46 
iperanU subito si qua venire ne- 
gat 25, 6 grandaemque negani du- 
eere aratra boves 28 b, 37 et iam 
Luna negat totiens deseenäere 
caelo. ~ Von den beiden Crassi 
(sie werden auch HI 4, 9 zusammen 
ffenannt, Crassos clademque piate) 
kommt streng genommen hier nur 
der ältere, M. Grassus in Betracht, 
der auf dem Rückzuge nach der 
Schlacht ums Leben kam, während 
sein Sohn P. Grassus schon in 
der Schlacht selbst fiel. 

15. Bestimmtere Beziehung als die 
Schilderung des Verhältnisses zu den 
Parthern haben die Angaben über 
Arabien und Indien. Als Augustus 
im Jahre 26 oder 25 krank in Tar- 
raco in Spanien lag, empfing er 
dort eine indische Gesandtschaft; 
Oros. VI 21, 19 inierea Caesarem 
apud Tarraconem citerioris Hi- 
spaniae urbem legati Jndorum et 
Seytharum toto orbe transmissö 
tandem ibi invenerunt ultra quod 
iam quaerere non possent, vgl. 
mon. Ancyr. 5, 50 (griechische 
Übersetzung) Tt^ds ifik i| *Ivdias 
ßaailimv Ti^eaßeZai TtoXXaxtS dne- 
ardlijaav oi8i7u>rs n^ö ro^rov 
X^övov öy&eZaai na^ä ^ca/taicav 
lijyefiövi Dio 54,9,8 (unter dem 
Jahre 20) ol ^IvSol TCQOKfj^vxevaa- 
ftsvoi ngöreQov ^iXiav rörs iansi- 
oavro, — In dieselbe Zeit fallen 
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et si qua extremis tellus se subtrahit oris — 
sentiat illa tuas post modo capta manus. 

haec ego castra sequar. yates tua castra canendo 
magDus ero. servent huDC mihi fata diem I 
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die Vorbereitungen zu der grofsen 
arabischen Expedition des Aelius 
Gallus, die im Jahre 25 unternommen 
wurde und im nächsten Jahre mit 
einem gänzlichen Mifserfolg endete. 
Der Dichter, der tou den Zuständen 
im Innern des Landes keine wirk- 
liche Kenntnis hat, denkt sich mit 
poetischer Anschaulichkeit als Mit- 
telpunkt des feindlichen Reiches 
etwa einen burgartigen Herrscher- 
sitz, dessen Eroberung er erwartet 
(a nders domo* Memnoniat 1 6, 4). Von 
der intacta Arabia spricht auch 
Horaz od. III 24, 1 intacHi opulen- 
tior thesauris Arabum, vgl. in- 
tactus Britannus epod. 7,7. 

17. Neben diesen mehr oder we- 
niger grofsen gegenwärtigen und zu- 
kunftigen Erfolgen hatte auch ein 
entschiedenes Zurückweichen der 
römischen Politik gegenäber frü- 
heren Plänen stattgefunden, und 
auch das hat Properz erwähnt. Im 
Anschlufs an einen nicht zur Aus- 
führung gekommenen Plan Gäsars 
beabsichtigte Augustus in eigener 
Person einen Feldzug gegen Bri- 
tannien, und er begann ihn wirk- 
lich oder gab sich den Anschein 
ihn zu beginnen im Sommer des 
Jahres 27 (Hör. od. I 35, 29 *erve$ 
iturum Caetarem in tätimos orbis 
Britannot HI 5, 2 praesens divus 
habebitur Augustus adieciis Bri- 
tannis imperio gravibtisque Persis), 
blieb aber, wie schon bei einem 
früheren Versuch im Jahre 34, in 
Gallien, in der Erwartung, durch 
seine bloGse Annäherung, wie später 
den Parthern gegenüb«', wenigstens 
einen diplomatischen Erfolg zu er- 
ringen; aber diese Erwartung er- 
füllte sich nicht, und im nächsten 
Jahre verhinderte ein Aufstand der 
Salasser und Kämpfe in Spanien 



die Wiederaufnahme des Planes 
(Dio 53,22,5. 25, 2). — Properz mufs 
diese Elegie in einer Zeit verfafst 
haben, als man in Rom von dem 
Erscheinen der indischen Gesandt- 
schaft und von dem Verzicht auf 
die Expedition nach Britannien 
schon Kenntnis hatte, der arabische 
Feldzug aber entweder noch nicht 
begonnen war, oder von seinem 
unglücklichen Ausgange noch kein 
Bericht nach Rom gelangt war, 
also im Jahre 26 oder 25, allen- 
falls Anfang 24. Er weifs also, 
dafs die Ultimi Britanni fern an 
der Grenze des Weltmeeres das 
Joch des Augustus nicht annehmen 
wollen (Dio ineiS^ fiii i^d'ihjaav 
6iuoXoyrjaat\se subtrahit beruht auf 
derselben Vorstellung, wie vorher 
dat colla, vgl. II 5,14 dum Ucet, 
iniusto subtrahe colla iugo), aber 
er ist auch damit zufrieden, wenn 
nur Aussicht vorhanden ist, dafs 
später einmal die Unterwerfung 
gelingt. Die Ellipse (etwa subtra- 
hat!) ist dieselbe, wie häufig 
im Griechischen vor si Sk utj. In 
ganz ähnlicher Situation heifst es 
IV 6, 81 sive aliquid phareiris Au- 
gustus parcet eois, differat in pu- 
eros ista tropaea suos. — Etwas 
früher als diese Stelle scheint II 
27,5 geschrieben zu sein, wo die 

Sarthische und britannische Expe- 
ition noch als bevorstehend neben- 
einander genannt werden, wie an 
der oben angeführten Stelle des 
Horaz. 

19. Mit haec ego castra sequar 
kehrt der Dichter wieder zu dem 
Gedanken von V. 4 zurück, wobei 
er ein eigenartiges Spiel mit dem 
Wort castra treibt, das zugleich 
das wirkliche Lager im Kriege und 
allegorisch die Richtung bezeich- 

14* 
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ut, Caput in magnis ubi non est tangere signis, 

ponitur hie imos ante Corona pedes, 
sie nos nunc, inopes laudis conscendere Carmen, 

pauperibus sacris viiia tura damus. 
nondum etiam Ascraeos norunt mea carmina fontes^ 
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net, der sich Properz als Dichter 
zuwenden will. Dasselbe Spiel bei 
Ov. am. II 18, 40 a vestris in mea 
castra venu. — Mit vaiet Uta 
Castro canendo magnus ero wird 
dann, ohne dafs der Leser auf die 
Ändernng des Gedankens aufmerk- 
sam gemacht wird, die Ausfflhrung 
des Entschlusses zu einer anderen 
Dichtungsgattung überzugehen, die 
eben noch als unmittelbar bevor- 
stehend dargestellt wurde, in eine 
weite Ferne gerückt, und schon 
im nächsten Distichon geht der 
Dichter auf diesem Wege weiter, 
indem er nun die erotische Dichtung 
als seine jetzige Aufgabe den zu- 
künftigen epischen Planen gegen- 
überstellt. 

21. Hie vom Standpunkte dessen, 
der den Kranz zu Füfsen einer 
Kolossalstatue niederlegt ; imi pedes 
sind die Füfse unten, s. zu 1 3, 46. 

23. An Stelle des Thatsäch- 
lichen, das durch die Vergleichung 
erläutert werden soll, folgt ein 
neues Bild, das ungeßhr demselben 
Yorstellungskreise entnommen ist, 
wie das vorher zur Erläuterung 
herangezogene (s. zu 113, 49). Der 
Dichter vergleicht sich jetzt mit 
einem Menschen, der zu arm ist, 
um den grofsen Göttern die ihnen 
gebührenden Opfer darzubringen, 
und sich deshalb damit begnügen 
mufs, einem armseligen kleinen 
Heiligtum ein billiges Weihrauch- 
opfer zu spenden; den Gegen- 
satz, der ihm dabei vorschwebt, 
zeigt Ov. trist. II 75 sed tarnen, 
ut fuso taurorum sanguine cen- 
tunif sie capitur minimo turis 
honore deus, — Die Anforderungen, 
denen der Dichter mit seinen be- 
schränkten Mitteln nicht entsprechen 



kann, werden nach inopes in einem 
frei angefügten Infinitiv bezeichnet ; 
aber auch hier hält sich der Dich- 
ter nicht an die den Gegensatz be- 
herrschende Vergleichung, sondern 
er führt noch ein anderes Bild ein. 
Das vorher angekündigte Gedicht 
des Ruhmes zum Preise des Kai- 
sers wird mit einem Wagen ver- 
glichen, den der Dichter nicht oder 
' noch nicht besteigen kann, weil 
er sich nicht die Fähigkeit zutraut, 
den Wettkampf siegreich zu be- 
stehen. Die Vorstellung ist die- 
selbe, wie in V. 2 dieser Elegie, 
und das Bild des auf dem Muscd- 
wagen fahrenden Dichters ist schon 
Pindar geläufig, Ol. IX 80 «/971/ 
ei^aien^s ävayetad'ai n^öamo^os 
iv Motaäv 8lq>Q<p Isthm. II 1 oi 
fikv n&Xaiy c5 GQawößovXey ^ßree^ oi 
Xpvaa/uTtfSiciüv is oi^Qov Mosaav 
Mßaivov xXvrq yö^^iyyi owat^TÖ- 
fievo&; vgl. Man. II 58 nee furtum^ 
sed opus veniet, soloque volamus 
in caelum curru 137 nee turbae 
carmina eondam^ sed sohis vaeuo 
vehiti vectatus in orbe liber agant 
currus non oecursantibus tUUs, — 
Mit dem schnelleu Wechsel der 
Bilder verbindet sich hier eine an- 
dere, nicht minder auffallende, aber 
echt properzische Eigentümlichkeit, 
das Herausfallen eines einzigen 
Wortes (Carmen) ans dem Bilde; 
ganz ähnlich, wie hier, IV 1, 61 
Ennius hirsuta cingat sua dicta 
Corona: mi folia ex hederaporrig-e^ 
Bacche, tua, 

25. Dafs der Dichter sich noch 
nicht die Fähigkeit zur Behandlang 
epischer Stoffe zutraut, hat darin 
seinen Grund, dafs er sich noch 
nicht auf diesem Gebiet versacht 
hat, sondern nur als Liebesdichter, 
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sed modo Permessi flumine lavit Amor. 



und auch das erat seit kurzem 
{modo), 80 dars er den Obergang 
zu gröfseren Aufgaben noch nicht 
wagen kann. — Es kann in diesem 
Zusammenhang kein Zweifel sein, 
dafs der Gegensatz zwischen den 
askräischen Quellen und dem Per- 
messus eine symbolische Bezeich- 
nung des Gegensatzes zwischen 
epischer und erotischer Poesie ist; 
aber ebenso sicher ist, dafs diese 
Begriffe an sich Gegensätze über- 
haupt nicht sind, sondern beide 
allgemein die Dichtkunst ohne Unter- 
schied ihres besonderen Charakters 
vertreten, wie II 13, 4 Aseraeum 
habitare nemus von der Dichtung 
des Properz gerade in dem Sinne 
gesagt ist, den Aseraeos fontes hier 
nicht haben kann. Das böotische 
Dorf Askra, die Heimat des Hesiod, 
liegt am Helikon (Hes. op. 639 vda- 
aaro ^ äyx 'EXitcßvoSy di^vQ'g ivl 
x(&/ui}y '!Aax^)y und dort fliefst auch 
der Permessus (Hes. theog. 5 xa/ re 
loeaod^erat rä^eva %QÖa Ue^uTja- 
ooZo ij *7nnöv x^sfije Ij *OXfisioif 
^a&iow dx^ordnp 'EXtxßvi xo^oi>e 
ivenoijaavTo). Permessus und 
Askra werden daher nebeneinander 
erwähnt von Virgil ecl. VI 64, wo 
er die Entwicklung seines Freundes 
Cornelius Gallus vom Lyriker zum 
Epiker darstellt, tum canit, erran- 
tem Permessi ad flumina Gallum 
Aonas in montes ut duxerit una 
sororum, utque viro Phoebi chorus 
assurrexerit omnis, ut Linus haec 
Uli divino carmine pastor floribus 
alque apio crines omatus amaro 
dixerit : hos tibi dant calamos^ en ac- 
eipe,Musae,Ascraeo quos anteseni, 
quibus nie solebat cantando rigi- 
das dedueere montibus omos, his 
tibi Grynei nemoris dicatur origo, 
ne quis sit hicus, quo se plus 
iactet Apollo. Hier ist nicht ein 
Gegensatz zwischen den verschie- 
denen Örtlichkeiten beabsichtigt, 
sondern es stehen sich gegenüber 



das errare Permessi ad flumina, 
eine symbolische Bezeichnung der 
leichten und zwanglosen, der Be- 
gabung des Gallus nicht ganz ent- 
sprechenden Elegiendichtung, und 
die Einführung in den Kreis der 
epischen Dichter durch die Musen, 
durch die ihm seine wahre Auf- 
gabe zugewiesen wird. Das ist 
Virgils Meinung; aber ein anderer 
Dichter, der auf die Virgilstelle 
anspielen wollte, konnte ihr einen 
Gegensatz zwischen dem Permessus 
und dem Aufenthaltsort des^j^^oraeu« 
senex entnehmen, und nur so läfst 
sich das Distichon des Properz ver- 
stehen. Voraussetzung ist dabei, 
dafs die Leser die Anspielung auf 
die Virgilstelle heraushörten, auch 
wohl sich erinnerten, dafs Virgil die- 
selbe Wandlung, die er dort von sei- 
nem Freunde berichtet, inzwischen 
an sich selbst erlebt hatte. — Im 
einzelnen sind die Bilder der Vir- 
gilstelle nicht genau festgehalten. 
An Stelle der Rohrflöte des askrä- 
ischen Dichters, die dort die 
dichterische Thätigkeit des Hesiod 
svmbolisch darstellt, tritt hier das 
Trinken aus den Quellen von As- 
kra, eine symbolische Vorstellung, 
die schon Pindar kennt (Isthm. VI 74 
niaco aq)e ^i^Mos äyvdv ^9at^, rd 
ßad^l^mvoi xö^ai %Qvaoninlov 
Mvaftoaiivfxs dväreiXav Ttao eörei- 
%iaiv Kdd/uov rniXais, vgl. Ol. VII 7 
iydf vixra^ xvröv, Moiadv Söaiv, 
Äed'XowÖQots Ard^daiv niftntov 
Nem. III 76 iydf röSs roi nifinta 
juefAiyfiivov uiXi Xevxm ai>v ydXcucri. 
xt^vafiiva o ie^a' dft^inei^ nö/i 
doiSifxov ÄloX^aiv iv nvoaXa&v 
at$>ld}y),und die seitdem griechischer 
und römischer Poesie geläufig ist; 
Properz selbst hat sie noch IH 1, 
3 primus ego ingredior puro de 
fönte sacerdos Itala per Graios 
orgia ferre choros 6 quamve bi- 
bisUs aquam. Wie hier, dienen 
verschiedene Quellen als Symbol 
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scribant de te alii vel sis ignota, licebit: 
laudet, qui sterili semina ponit humo. 

omnia, crede mihi, tecum uqo munera lecto 
auferet extremi funeris atra dies, 

et tua transibit contemnens ossa viator, 
nee dicet 'cinis hie docta puella fuit'. 



XI. l 



Terschiedener Dichtaagsgattungen 
III 3, 5 parvaque tarn magnit ad- 
moram fontibus oroy unde pater 
siHens Ennius ante bibü; auch 
das nach griechischem Vorbild, ygl. 
Moschus *£htird^ioe Blcavos 76 
dfiipöreifot nayaXs Tts^iXfj/uiroi^ öe 
fikp htive IlayaalSoe x^dvas^ ö 
S* i%ev nöfia ras *AQe&oiaae, — 
Dasselbe Bild hat Properz aach 
für den zweiten Teil des Gegen- 
satzes beibehalten, wo Yirgil vom 
errare ad Pwmessum spricht; 
Amor netzt den Mund des Dichters 
mit Wasser aas dem Permessos, 
wie Kalliope III 3, 51, talia CalU- 
ope iymphisque a fönte petiiU ora 
Philetaea nostra rigavit aqua, und 
weiht ihn dadurch zum Liebesdich- 
ter. Lavare kann hier nicht dieselbe 
BedeutuDR haben, wie IV 10, 37 
deseeta Tolumni eervlx Romanot 
tanguine loüit equos. Die beiden 
Properzstellen würden diese Auf- 
fassung zulassen, aber entscheidend 
für die dem Dichter vorschwebende 
Anschauung ist Ov, am. I 15, 25 
mihi flavus Apollo pocula Casta- 
lia plena ministrat aqua HI 9, 35 
Maeoniden, a quo eeu fönte peren- 
ni vatum Pieriis ora rigantur 
aquis, — Über needum eUam s. 
zu 13,11. 

11, 1. Mit den letzten Worten 
ist das von dem Dichter bisher ge- 
pflegte Gebiet der erotischen Poesie 
so deutlich bezeichnet, dafs er auf 
unmittelbares Verständnis bei seinen 
Lesern rechnen kann, wenn er sich 
jetzt mit pldtziicher Anrede in dem 
erregten Ton, der zu der entschie- 
denen Absage pafst, an seine Ge- 
liebte wendet. Solche Obergänge 
in die Anrede ohne Nennung der 



angeredeten Person sind bei Properz 
nicht selten ; vgl. z. B. I 3, 29 ne 
qua tibi intolitos portarent visa 
Umores U 9, 15 cum tibi nee Peleus 
aderat nee eaerula mater III 7, 25 
reddite eorvus humo. Hier mafs 
der Dichter aen absichtiich schroffen 
Ton anschlagen, um jede sentimen- 
tale Rücksicht auf seine Geliebte 
niederzuschlagen, die es schmerz- 
lich empfinden wird, wenn er auf- 
hört sie zur Heldin seiner Dich- 
tungen zu macheu (s. zu 1 11, 8); 
„das ist nicht meine Sache ; mögen 
andere dich besingen oder nicht, 
dauernder Ruhm ist auf diesem 
Gebiete doch nicht zu erreichen, 
also bella canam*, — Licet „ich 
werde nichts dagegen haben*, lide 
II 22, 23 percontere licet 26 b, 44 
me licet unda ferat 30, 13 ista 
tenes licet aecusent convivia dztri 
111 8, 36 nunc Hi iure superba li- 
cet, — Seine Gleichgültigkeit be- 
gründet der Dichter mit einem häufig 
gebrauchten Gleichnis, das in ähn- 
licher Weise Seneca verwendet, 
benef. 1 1, 2 semina in solum e/fe- 
tum et sterile non spargimus^ bette" 
ficia sine ullo delectu magis proi^ 
cimus quam damus, vgl. auch Ov. 
her. 5, 115 quid arenae semtna 
mandasT non profecturis Utora 
bubus aras, 

3. Gynthia will es noch nicht 
glauben, dars sie Yanier höheren 
Dingten zurückstehen soll. Aber 
die Gaben, die ihr die Natur und 
die Götter verliehen haben (das 
sind die munera, wesentlich die 
I 2, 27 und H 3, 25 haec tibi con- 
tulerunt eaelestia munera divi, 
erwähnten, daher nachher docia 
puella), sind vergänglich und wur- 
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Quicumque ille fuit puerum qui pinxit Amorem, 
Donne putas miras hunc habuisse manus? 



den es auch sein, wenn jemand 
den Yersneh machen wollte ihnen 
dnrcb die Poesie ewiges Leben zu 
verleihen; denn die Liebe ist ein 
der poetischen Behandlung unwür- 
diger Gegenstand, der dem Dichter 
den gehofften Nachruhm doch nicht 
einbringt Sie werden am Tage 
der Bestattung auf derselben Bahre, 
die Gynthias Leiche zum Scheiter- 
haufen bringt {uno leeto tecum), 
zu Grabe getragen werden« — 
Schwarz ist der Tag der Bestattung, 
wie in uralter, heute noch herr- 
schender, aber ffir die römischen 
Dichter noch lebendigerer Symbo- 
lik alles, was mit dem Tode zu- 
sammenhängt, der Todestag II 24 b, 
34, das Thor der Unterwelt lY 11, 2, 
der Wüstensand, der die Gebeine 
des Grassus deckt lY 6, 83, und 
selbst der Becher, aus dem das 
tötliche Gift getrunken wird 11 27, 
10. — Mit dem Bilde des Todes 
und der Yergessenheit, das dem 
Dichter geläufig ist, endet diese 
Elegie, wie die endgültige Absage 
an die Geliebtem 24 in dem Bilde der 
verlassenen Alten ihren Abschlufs 
findet. Hier ist diese düstere Yor- 
stellung das Gegenstück zu dem 
schwungvollen Anfang, aber der 
Dichter vermeidet es, zum SchluOs 
noch einmal auf den Anfangsge- 
danken zurückzukommen, wie man 
erwarten sollte; er läfst das Gedicht 
in ein gerade für den Schlafs einer 
Elegie geeignetes und von ihm 
selbst mehr»ch so benutztes Bild 
(vgl. 17. ni. U15. II 24 b. ini6) 
auslaufen, um nicht mit dem aus- 
drücklichen Yersprechen einer epi- 
schen Dichtung zu schliefsen. Auch 
das ist bewufste Kunst der Dar- 
stellung; trotz aller Schroffheit in 
der Form erlahmt die Energie des 
Aufschwungs im Yerlaufe des Ge- 



dichtes, und zuletzt hdren wir wohl 
die Absage an die Geliebte, aber 
nichts mehr von den positiven Ab- 
sichten des Dichters. 

12« An eine poetische htwQaois 
der üblichen Darstellung des Liebes- 
gottes, wie sie sich seit der helle- 
nistischen Zeit bis auf unsere Tage 
erhalten hat und dem Dichter und 
seinen Lesern vor allem aus der 
Wandmalerei geläufig war (1—12), 
knüpft Properz eine Anwendung 
auf seinen besonderen Fall, in dem 
der Gott zwar seine sonstigen 
Eigenschaften, aber nicht die Fähig- 
keit des Fliegens zeigt, vielmehr 
auf die Dauer von dem Inneren 
seines Opfers Besitz ergriffen hat 
und es ganz zu vernichten und 
damit sich selbst seinen Sänger 
zu rauben droht (13—24). — Der 
Gedanke dieser poetischen Be- 
schreibung ist ebenso wenig wie 
die einzelnen Züge Erfindung des 
Dichters; der ^E(ftos S^anirtje des 
Moschus und zwei Epigramme des 
Meleager (Anth. Pal. V 176. 177) 
sind nahe verwandt, und fast ge- 
nau entspricht das Thema für rhe- 
torische Schülerarbeiten beiQuint. 
n 4, 26 quid ita erederetur Ca- 
pido puer atque volueer et sa- 
gittit ac face armatus. Auch 
sonst ist die Frage nach der Be- 
deutung der Attribute des Liebes- 
{pttes im Ernst und Scherz mehr- 
ach aufgeworfen worden. Wie 
im Inhalt y so steht diese Eleffie 
auch im Ton der spielenden Art der 
alexandrinischen Epigrammdichtung 
näher als andere Gedichte des Pro- 
perz. 

l.Servius zu Yirg.Aen.I663 quia 
turpitudinu e$i ttulta cupiditas, 
puer pingitur .... item quia tni- 
perfeetus est in amarUibus $ermo 
sicut in puero, — Pinxit zeigt. 
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18 primum yidit sine sensu yivere amantes 

et levibus cjids magna perire bona, 
^idem non frustra ventosas addidit alas,V> ^^ 5 

fedt et humano corde volare deum : ,/ j /. . 

cilicet alterna quoniam lactamur in unda ^f^fu^ k«^ 

nostraque non ullis permanet aura TocTs. 
et merito hamatis manus est armata sagittis 
et pharetra ex umero Gnosia utroque iacet: 10 



dafs auch Properz, wie Serrias, 
seine Betrachtungen an Gemälde 
nnd wahrscheinlich an Wandge- 
mälde anknüpft 

3. Sine sensu «ohne Verstand*, 
ygl. U 1, 55 una meos quoniam 

{traedaia est femina sensus, — 
Jnter den magna bona, die den 
leves eurae gegenflherstehen, sind 
wohl die glänzenden Anlagen eines 
begabten jnnffen Mannes zn ver- 
stehen, die durch das Eingreifen 
des Debesgottes nicht zu rechter 
Bethätigung kommen. 

5. Ov. am. II 9b, 49 tu levis es 
multoque tuis ventosior alis Ser- 
vius alatus autem ideo est quia 
amantibus nee levius aiiquiä nee 
mutabilius invenitur, — Non 
frustra hier „nicht unrichtig*, wie 
im alten Latein, z.B. PiautAmph. 974 
iam hisee ambo, et servus et era 
frustra sunt duo^ qui me Amphi- 
truonem rentur esse: errantprobe^ 
und wieder in der nachklassischen 
Zeit, z.B. Quint XI, 56 HoraUus 
frustra Tyrtaeum Homero subtun- 
gitf — Der Yersschlufs ventosas 
addidit alas ist von Yirgil wieder- 
holt, Aen. Xn 848. Das Adjektiv 
kann Verschiedenes bedeuten ; hier 
wohl „windschnell*, wie Ov. fast. 
IV 392 primaque ventosis palma 
petetur equis, — Der Gott hat 
seinen Sitz im Menschenherzen 
aufgeschlagen (V. 17) und fliegt 
dort umher, wie ein Vogel im Bauer, 
Moschus II 16 Mal nrs^öets £be 
ÖQViS itplnraxai äXlov in* älXtpj 
Avi^ae ijSä ywat»a9, ini anXdy- 
%vois 8h xd&rjrai* Gerade Eros als 
kleiner Vogel ist in der Wand- 



malerei ein beliebtes und zu man- 
chen anmutigen Erfindungen be- 
nutztes Motiv. — Feeit volare 
Tom bildenden Künstler, wie z. B. 
Virg. Aen. Vm 630 feeerat et viridt 
fetam Mavortis in antra proeu» 
buisse lupam Ov. met. VI 75 stare 
deum pelagi longoque ferire tri- 
dente aspera saxa faeit, 

7. In iaetamur sind die Lieben- 
den Subjekt, denen sich der Dich- 
ter ohne weiteres zurechnet. — 
Altema unda ist die in regel- 
mäCsigem Wechsel auf- und ab- 
wogende Welle, s. zu I 9, 24. 

8. Nostra aura „der Hauch, der 
wir sind*, Bezeichnung der äufser- 
sten Unbeständigkeit, und sprachlich 
so zu verstehen, wie II 13, 22 nee 
Sit in AttaUeo mors mea nixa 
toro „ich als Leichnam*, in 7, 4 
semina curarum de capite orta 
iuo im Sinne von de te capite, 
Gat. 55, 2 ubi sint tuae tenebraeT 
„du unsichtbarer Mensch"; amor 
HereuUs I 13, 23 und Ähnlidies 
ist nahe verwandt 

9. Merito hier ganz ohne die 
Vorstellung eines moralischen Ur- 
teils, geradezu »in richtiger Ein- 
sicht*, wie öfter bei Lucrez, z. B. 
n 698 ut merito ex aliis eonstare 
feratur humanum genus et fruges 
arbustaque laeta, 

10. Der Köcher erhält nach 
römischem Dichtergebrauch ein 
schmückendes Beiwort, das aus dem 
Namen der Stadt Gnosus, der alten 
Hauptstadt der Insel Kreta, gebil- 
det ist, deren Bewohner als gute 
Bogenschützen galten; vgl. z. B. 
Virg. ecl. X 59 Cydonia spicula 
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ante ferit quoDiam^ tuti qimtn cernimus hostem, 

Dec quisquam ex illo vulnere sgLpms abit > ^ •' s 
in me tela manent, manet et puenlis imago : 
sed certe pennas perdidit iUe suas, 
dat heu nostro quoniam de pectore nusquam, 
^ I ssiduusqu e meo sanguine bella gerit. . . ^ 

-rqiiid tibi iucundum est siccJaLha bitare medu Uis? ^o^-^&^j^^ b^U lo 

l^\ pudor est, alio traice telatua. U->-:::i"Zrr^--tr7 "^^^"^uy? ^f^^ 



15 -i- 



1345 Crestamque pharetram Hör. 
georg. od. 1 15, 17 ealami spicula 
Cnoiiu — Der Röcher hängt nicht 
an der Seite, sondern liegt auf 
den beiden Schultern, so dafs die 
Enden herabhängen; so in der 
liias von Apollo 1, 45 röV Aftoiaiv 
i%cov d/u^pe^ia xe ma^irpijy, von 
Eros bei Moschus 11 20 xal x^^' 
aeov neQl vßra tpoQirQiov, und 
sonst in der Beschreibung des Liebes- 
gottes oder anderer als Bogen- 
schötzen gedachter Persönlichkeiten 
häufig, bei Properz noch IV 6, 39 
tibi miUtat areus et favet ex 
umerii hoc onus omne tneis. 

11. Tuii in subjektiver Bedeu- 
tung, s. zu I 16, 38. — Jbire ist 
unser « davonkommen **, vgl. Sali, 
log. 53,3 plerique abiecHs armit 
* » . integri abeunt — Anders als 
hier Properz erklärt Servius, sa- 
gittas vero ideo geetare dioilur 
qvia et ipsae (die Pfeile wie die 
Liebe) incertae vehcesque sunt 

13. In me „in meinem Fall'', wie 
I 1, 17. — Manent „sie bleiben 
bei der Anwendung der allgemeinen 
Vorstellung auf den besonderen 
Fan.** — Die Bekräftigung durch 
certe soll den Zweifel an einer 
Sache niederschlagen, die so selt- 
sam ist, dafs man sie nicht glauben 
würde, wenn man nicht sichere 
Beweise hätte; „die Flügel mufs er 
verloren haben.* — Dieselbe Be- 
obachtung giebt schon dem Ko- 
miker Eubulos (bei Athen. Xm 562 
G) Anlafs, die Berechtigung der 
Barstellung selbst zu bezweifeln, 
r/ß ^v 6 y^dipas n^ßros äv&Qät' 



^nönrsQov; Se oiSh^ ^8 et nXijv 
%eXi8övas yq&fpew^ d}^ ijv äneiQos 
rßv TQÖncov r&v ro€ d'eoC, ioriv 
yäq o-Cre xo€^os aöre ^qSioe 
dTtaXXayijvai r(p ^äoovri rrjv 
vöaoVf ßa^e Sh xofiio^. Noch 
näher verwandt mit dem Gedanken 
des Properz ist das Epigramm des 
Paulus Silentiarius (Anth. Pal. V 
267) fiijocäTi TIS Ttn^iete ytö&ov 
ßfXoS' ioSöxfjy yäQ eis ifik Xaßqöi 
\Eq(os iiexivcaaev SXrjv, ^fj Tire- 
qiycay roo^ioi ris ini^Xvatv* iiöre 
ydq uoi lä^ intßäs ariqvots mxpdv 
intfSe nöda. dare/u^e, dSövfjroe 
ivi^erat. <ydoh fieriatri^ eis iftk av- 
^vyiffv xeiqdfievos nreoiöycov, 

15. De pectore stimmt nicht 
genau zu evolat; Amor schlägt 
seinen Sitz in der Menschenbrust 
auf, aber er lastet doch auch auf ihr. 
— Nur auf den Dichter hat er es 
abgesehen, keinen anderen sucht er 
auf; in nusquam ist dieser Gegen- 
satz scharf bezeichnet. — Derselbe 
Gedanke bei Meleager (Anth. Pal. 
V 211, 5) «5 Tirapoif fiii fiel nor* 
iipinraad'ai uiv, ^qcores, oiSar*, 
dTtoTtTfjvai oiS* ^ doov iaxöere, 

16. Meo sanguine mufs hier wohl 
Dativ sein (s. zull4,5), von einem 
Begriff des Kämpfens abhängig, s. 
zu 1 7, 3. — Amor saugt dem Ver- 
liebten das Blut aus (deshalb nach- 
her siccis medullis), Theoer. 2, 55 
cUaX, ^Eqcos dvtaqi , ri fiev fiiXav 
ix xQods alua ifnpjbs t&s Xtfdväris 
änav ix ßoiXXa nincoxas; 

17. Ov. am. II 9, 13 quid iuvat 
in nudis hamata retundere tela 
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intactos isto satius tentare veoiHio: 

nun ego, sed tenuis vapulät umbra mea. 

quam si perdideris, quis erit qui talia cantet 
(baec mea Mu^ levis gloria magna tua est)^ 

qui Caput et digitbs et lumina nigra puellae ^^- 
et canat ut soleant molliter ire pedes? j ^ i , 



20 



XIII. 






;r. 



^^- 



.1 



a\y 



u^^^ 



Non tot Achaemeniis armatur Etrusca sagittis, 



ottibusJ in einem Gedicht, das 
denselben Gegenstand behandelt. — 
Ober si pudor est s. zu I 9, 33. — 
Derselbe Gedanke bei Meleager 
(Anth. Pal. V 178, 9) dXV r&$, 
Svax/njre, Xaßcbv ^' Mnt %o€fa 
TtiBila inniraaov ra%i$fäs eis M- 
pove TtriQvyas, 

19. Isto veneno bringt ein nenes 
Bild ; die Liebeskrankheit, die durch 
Amors Pfeile veranlafst ist, wird 
mit einem schleichenden Gift ver- 
glichen. Dagegen ist in vapulat 
die ursprüngliche Vorstellung fast 
erloschen.— Ümbra ähnlich Ov. trist 
III 11,25 qtäd inanem proteris um- 
bramt 

21. Asklepiades^ (Anth. Pal. XII 
46) o^x etfi* oiB^ iritav Si5o xet- 
xoai xai xoTtiß ^&v. "iQ^tares, rl 
xaxdv rovro; ri fie yXiyers; fjv 
yStü iyi& Ti nd&ta, t/ Tto&tjoers; 
S^Aov, *lE^taree, e&e td nd^oe noU- 
ieo&* y dtp^oveSy aar^aydXois. — 
Talia und haec mea Musa mit 
Bezug auf das hier vorliegende Ge- 
dicht, wie II 13, 3 tarn graciles 
Musas 34,81 non tarnen haeeulU 
venient ingrata legenti III 1, 17 
opus hoc Virg. ecl. VI 9 si quis 
tarnen haec quoque, si quis captus 
amore leget, 

13. Der Inhalt der Elegie läfst 
sich in die Worte zusammenfassen 
una meos quoniam praedata est 
femina sensus, ex hac ducentur 
funei^a nostra domo (II 1, 55). Die 
Vorstellung des unlösbaren und den 
Dichter ausschliefslich beherr- 
schenden Verhältnisses zu Gynthia 



und die Erwartung eines nahen 
Todes, der selbst als eine unver- 
meidliche Folge eben jenes Liebes- 
verhältnisses erscheint, sind die 
beiden Motive, die Properz hier zu 
einem einheitlichen Gedicht ver- 
schmolzen hat. Mit einem gewifs 
nicht zufälligen Anschlufs an die 
vorhergehende Elegie läfst er das 
Gedicht beginnen; Amors Pfeile, 
von denen der Leser schon tweilis, 
daCs sie den Dichter dem Tode nahe 

gebracht haben, werden im ersten 
istichon kurz erwähnt und er- 
innern nachdrücklicher, als es die 
Worte an sich thun würden , an 
den traurigen Zustand des Dichters. 
Derselbe Gott, der ihn auf den Tod 
verwundet hat, ist es auch, der im 
Leben seinem Schaffen die Richtung 
giebt und ihn nötigt sich auf die 
Behandlung erotischer Stoffe zu be- 
schränken, mit denen er niemandem 
anders als seiner Geliebten, auf 
deren feines Kunstverständnis er 
stolz ist, gefallen und ihre Gunst 
gewinnen will (3—16). Wenn also 
das Unglück eintritt, das der Leser 
sich nach dem ersten Distichon 
nahe bevorstehend denken mnCs, 
so kann der Dichter, wie er im 
Leben bei seiner Dichtung nur an 
Gynthia gedacht und sich um deo 
Beifall der Menge nicht gekümmert 
hat, so auch im Tode auf allen 
äufseren Pomp der Bestattung ver- 
zichten (17 — 26), wenn er nur weiDj, 
dafs Gynthia seiner Leiche folgen 
und einst nach ihrem Tode mit ihm 
vereinigt sein wird (27—42). Aber 
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spicula quot nostro pectore fixit Amor, 
hie me tarn graciles vetuit contemnere Musas^ 



iodem der Dichter diesen Wunsch 
iafsert, erinnert er sich, wie wenig 
Grand er hat, auf seine Erfüllung 
zu rechnen. Die Vorstellung seines 
frühen Todes fährt ihn auf den Gedan- 
ken, dafs ein noch früheres Ende im 
Kindesalter ihm alles Leid der Liebe 
erspart haben würde, wie Nestor 
glücklich gewesen wäre, wenn er 
nicht so lange gelebt hätte (43—50). 
So traurig aber seine Lage ist und 
80 wenig er von Gynthia zu er- 
warten hat, wenigstens darauf hoflPt 
er, dafs sie zuweilen um ihn 
Thränen vergiefsen wird; hat doch 
die Liebesgöttin selbst ihren Adonis 
betrauert (51 — 56). Dann freilich 
wird es zu spät sein; der Tote 
wird auf solche Klagen keine Ant- 
wort geben können (57—58). — Das 
letzte Distichon, das sich in den 
bisherigen Gedankengang nicht ganz 
leicht einfügt, ist gerade deshalb 
für die Gesamtauffassung des Ge- 
dichtes um so bedeutsamer. Es 
soll Gynthia daran erinnern, was 
sie dem Lebenden schuldig ist, 
ganz wie die Todesphantasie I 19 
mit einer Mahnung für das Leben 
schliefst. Dafs der Dichter sich über 
seine Geliebte zu beklagen hat, ist 
V.15 und 43 schon angedeutet, aber 
er wagt es nicht ihr Vorwürfe zu 
machen, sondern er sucht in anderer 
Weise auf sie zu wirken, indem er 
seine anzerstörbare Treue und seinen 
traurigen, dem Tode nahen Zustand 
schildert; nur gelegentlich und 
scheinbar unwillkürlich drangt sich 
der Gedanke vor, dafs Gynthia die 
Schuld an diesem Zustand trägt 
und ihn bessern könnte, wenn 
sie wollte. Mit der resignierten 
Stimmung der unglücklichen Liebe 
▼erbindet sich, ähnlich wie im 
ersten Gedicht des Buches, der 
Stolz auf die eigenen poetischen 
Leistungen. Es sind durchaus be- 
kannte Motive, aus denen sich der 



Inhalt dieser Elegie zusammensetzt, 
und auch die vorsichtig schonende 
Behandlung Gynthias, die den Ton 
des Gedichtes bestimmt, findet sich 
in einer Reihe von anderen Ge- 
dichten wieder. 

1. Zum Geschlecht der Achä- 
meniden gehören die persischen 
Könige (Herod. I 125. Vit 11), also 
sind Achaemeniae sagiitae Pfeile, 
die den persischen Königen oder 
ihren Nachfolgern in der Herrschaft 
des Orients, den parthischen Herr- 
schern gehören, wie Achaemenium 
nardum oder eottum bei Horaz 
(od. HI 1, 44. epod. 13, 8) ein Parfüm 
bezeichnet, das nach Plin. h. n. 13, 
18 regale.,, . appellatum, quoniam 
Parthorum regibus ita temperatur. 
Der Gedanke eines Kampfes mit 
den Parthem beschäftigte in der 
Zeit, als Properz sein zweites Buch 
herausgab, die öffentliche Meinung 
in Rom lebhaft, und es ist wahr- 
scheinlich, dafs diese Aussicht auch 
auf der anderen Seite zu Vorsichts- 
mafsregeln geführt hat. Auf eine 
solche Mafsregel, die Belegung eines 
parthischen Waffenplatzes mit einer 
angeblich aufserordentlich starken 
Garnison, spielt, wie es scheint, 
der Dichter hier an; der Name des 
Platzes, der den Zeitgenossen ge- 
läufig gewesen sein wird, war 
wahrscheinlich nicht Etrtuca, wie 
überliefert ist. 

3. Den Musen wird hier ein Bei- 
wort gegeben (ähnlich Gulex t 
graciU modulante Thalia), das 
in der rhetorischen Schullehre als 
Bezeichnung einer der drei Stil- 
gattungen neben gemu tenue oder 
exile in Gebrauch ist, z. B. Quint. 
IX 4, 130 aha ornatius alia gra- 
ciUut esse dieenda XII 10, 36 non 
possumus esse tarn graciles: simus 
fortiores 66 inter gracile validutn- 
que tertium aliqttid constitutum 
est. In demselben Zusammenhang, 
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iussit et Ascraeum sie habitare nemus, 
noD ut Pieriae quercus mea verba sequantur 

aut possim Ismaria ducere valle feras, 
sed magis ut nostro stupeflat Cynthia versu : 

tuDc ego sim Inachio notior arte Lino. 



wie hier, gebraucht es Ovid Pont. 
II 5, 25 dum tarnen in rebus ten- 
iamut carmina parvisy materiae 
graciH sufficii ingenium. Wie das 
genut grande dem o» tnagnum 
(s. zu II 1, 39) des epischen Dich- 
ters entspricht, so dMgenus graeile 
der bescheideneren Erotik. — Die 
Bedeatnng von tarn ergiebt sich 
ans dem Gedicht oder dem Gedicht- 
buch, in dem der Leser diese Worte 
findet, s. zu II 12, 21. 

4. Der Hain von Askra, dem 
Heimatsort des Hesiod, dessen Dich- 
terweihe für die Späteren vorbild- 
lich geworden ist, wird als Symbol 
dichterischer Thätigkeit überhaupt 
genannt (s. zu II 10, 25), wie ein 
von der Welt abgeschiedener Wald- 
platz, an dem göttliche Wesen 
heimisch sind oder wenigstens sein 
können, in der konventionellen Vor- 
stellung der römischen Dichter 
durchaus als der geeignete Ort für 
dichterische Thätigkeit gilt, z. B. 
II 30, 25 libeat tibi, CynthtOy me- 
cum rorida muscoris antra tenere 
iugis III 1, 2 in vestrum, quaeto^ 
me sinite ire nemus Hör. od. 1 1, 30 
me gelidum nemus nympharum- 
que leves cum satyris chori secer- 
nunt populo ep. II 2, 77 scriptorum 
Chorus omnis amat nemus et fugit 
urbes Tac. dial. 9 poetis, si modo 
dignum aliquid elaborare et effi- 
cere veUnt . , . . ut ipsi dicunt, 
in nemora et lucos, id est in soli- 
tudinem, secedendum est, 

5. Amor hat dem Dichter nicht 
nur den Gegenstand seiner Dar- 
stellung angewiesen, sondern er 
hat ihm auch, was unmittelbar 
damit zusammenhängt, das Publi- 
kum bestimmt, um dessen Beifall 
er sich bemühen soll. Nur nach 



Gynthias Beifall soll er streben; 
das Lob der grofsen Welt soll ihm 
gleichgültig sein. Diesen Erfolg in 
der grofsen Welt vertritt hier der 
sagenhafte Erfolg des Orpheus; 
vgl. in 2, 1 Orphea detinuisse feras 
et concita dicunt flumina Tkreieiü 
sustinuisse Iura Apoll. Rbod. I 26 
a'örä^ röv y ivinovoiv dret^ias 
d^peai Ttir^as &iXSai AoiBitav 
hfonfl noxa/i&v re fie&^a, qnjyoi 
B* dypidSe€y xeinje Mri o¥i/iata 
ftoXnrjs, äxrTJ£ ^prjix^ijs Zt&vtii 
Mth TijXe&ötaaa& iSe^rje aTt^ömatv 
inijr^i/uoiy de 8 y* inm^d d'elyo- 
fiivas fÖQftiyyt icartjyaye Uie^ltf- 
d'€v,-~k\% Wohnsitz des Orpheus 
denkt sich Properz hier die thra- 
cische Küste westlich von der 
Hebrusmündung am Ismarusge- 
birge; so z. B. auch Virg. ecl. VI 
30 nee tantum Rhodope miratur 
et Ismarus Orphea georg. lY 520 
spretae Ciconum quo munere ma- 
tres ... discerptum laios iuvenem 
sparsere per agros. Auch unter 
Pierien mufs demnach die thracische 
Landschaft dieses Namens verstau- 
den werden, nicht die am Olymp, 
wie auch ApoUonius Plenen und 
die Gegend von Zt&tnj im Rikoneih 
land als identisch betrachtet; ne^i 
n^v Uiepiav findet Orpheus auch 
ApoUod. I 15 den Tod. 

7. Magis im Sinne von poHusy 
s. zu I 4, 4. — Trotz des Gegen- 
satzes wirkt die Vorstellung von 
Orpheus und der Wirkung seines 
Gesanges in stupefiat noch fort; 
das Wort pafst nicht auf den Ein- 
druck, den ein gebildeter Zuhörer 
von einer Dichtung empfangt, son- 
dern auf die Wirkung, die der Ge- 
sang des Orpheus auf die wilden 
Tiere ausübt, Virg. ecl. VIII 3 quo- 
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noD ego sum formae tantum mirator honestae, 
nee si qua illustres femina iactat avos: 

me iuvet in gremio doctae legisse puellae, 
auribus et puris scripta probasse mea. 

haec ubi contigerint, populi confusa valeto 
fabula: nam domina iudice tutus ero. 
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rum ttupefactae camdne lynees. 
Gerade diese YerwenduDg eines 
auf den wirkiicben Fall nicht passen* 
den Wortes iäfst den Gegensatz 
besonders scharf empfinden. Das 
zeigt sich noch deutlicher in nottor, 
denn der Dichter will gerade nicht 
beräbmt werden; der Beifall der 
einen, an die er denkt, soll und 
wird aUen Ruhm aufwiegen. — Den 
Begriff des dichterischen Nachruhms 
Tertritt jetzt Linus, der für Orpheus 
eintritt (beide nebeneinander nennt 
in ähnlichem Zusammenhange Yirg. 
ecL IV 55 non me carminibus 
vineet nee Thraoiut Orpheus nee 
Lituu), obwohl Properz ihn hier 
nicht als Bruder des Orpheus be- 
trachtet, sondern, wie der Zusatz 
Inachio zeigt, der Überlieferung 
folgt, die ihn in Argos heimisch 
sein labt, dessen Hanptflufs und 
dessen ältester König Inachus 
heifsen. — Der Konjunktiv tim 
trotz der Bestimmtheit der Behaup- 
tung, wie 1 4, 8 Cynthia non ilUu 
nomen habere sinat, 

9. Non tantum „nicht sowohl" 
(1 7, 7), Iäfst ein folgendes guan- 
Um erwarten, daför tritt mit einem 
kraftigen Anakoluth das schwung- 
volle me iuvet ein, das auch 11 34, 
59 und III 5, 19 eine Erklärung des 
Dichters über seine Wunsche und 
Ziele tiüleiieU— Honestus ist nichts 
weiter als »schön''; so mehrfach 
bei Virgil, z. B. Aen. X 133 Dar- 
danius eaput eeee puer deteetus 
honestum. 

10. Das Eintreten des Bedingungs- 
satzes für ein Substantiv findet 
sieb genau so wie hier 11 3, 15 nee 
*i qua Arabio lueet hombyee pu- 
elitty und hat an beiden Stellen 



dieselbe Bedeutung. Der Gedanke 
erweitert sich zu einer allgemei- 
nen Betrachtung über weibliche 
Vorzüge (das ist hier schon durch 
das die wiederholte Meinungs- 
äufserung bezeichnende Substantiv 
mirator angedeutet), und neben 
den Vorzügen, die Gvnthia zwar 
hat, die aber für die Neigung des 
Dichters nicht entscheidend sind, 
werden auch andere, und zwar in 
einem unverkennbaren Ton der Ge- 
ringschätzung genannt, auf die 
Cynthia gar keinen Anspruch er- 
hebt, weil sie in \^klichkeit nichts 
bedeuten. In diesem Ton ist auch 
das tadelnde iaetat gehalten. Offen- 
bar will der Dichter hier der Mei- 
nung entgegentreten, dafs eine Frau 
von Gynthias Stellung eine solche 
Anhänglichkeit eines vornehmen 
jungen Mannes nicht verdiene. 

11. LegUte hier vom Vorlesen 
eigener Gedichte. Die Infinitive 
des Perfektums haben hier wohl 
präsentische Bedeutung, doch ist 
auch die andere Auffassung mög- 
lich, dafs der Dichter an den nach- 
träglichen Stolz über den Erfolg 
denkt, den er bei seiner Geliebten 
gehabt hat. — Unter reinen Ohren 
müssen hier Ohren verstanden wer- 
den, die Empfindung für die pura 
et ineorrupta consuetudo haben 
(Gic Brut 261; vgl. 258 expur- 
gandus est sermo), 

13. Fabula ist das Gerede der 
Menschen, von fama nicht wesent- 
lich unterschieden; II 32, 26 «0m- 
per formosis fabula poena fuit. 
Von diesem Gerede dringen nur 
verworrene Töne zu dem Dichter, 
der im Schofse seiner Geliebten 
ruht und sich um nichts anderes 
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quae si forte bonas ad pacem verterit aures, 
possum inimicitias tunc ego ferre lovis. 

quandocumque igitur nostros mors claudet ocellos, 
accipe, quae serves funeris acta mei. 
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bekümmert —Domina iudiee nicht 
„wenn die Geliebte entscheidet* 
(das wäre Ausdruck eines in diesen 
Zusammenhani^ nicht passenden 
Selbstbewnfstseins), sondern „in- 
folge der Thatsache, daCs die Ge- 
liebte Richterin ist; weil ich nur 
an den Beifall meiner Geliebten 
denke und mich um das Urteil der 
Welt nicht kümmere*; ähnlich II 32, 
62 semper vive meo Ubera iudieio. 
15. Überraschend tritt hier ad 
pacem ein ; der Leser erkennt, dafe 
der Dichter mit seinen Gedichten 
noch etwas mehr bei seiner Ge- 
liebten erreichen will, als ein gün- 
stiges Urteil über ihren poetischen 
Wert, sie sollen auch auf ihr Ver- 
hältnis zu dem Dichter selbst in 
dem Sinne wirken, wie es die 
Erotiker ihren Dichtungen zuschrei- 
ben (s. zu 1 1 1, 8). Dafs eine solche 
Einwirkung hier als erwünscht er- 
scheint, ohne dafs der Dichter bisher 
von den vorhergegangenen Störun- 
gen des Verhältnisses gesprochen 
hat, ist für die Zurückhaltung be- 
zeichnend, die er sich in dieser 
Elegie auferlegt, und soll sie auch 
für den Leser als blandum earmen 
(I 8 b, 40) kenntlich machen und 
zugleich zeigen, wie bescheiden 
der ganz von seiner Liebe gefesselte 
Dichter in seinen Ansprüchen ist, 
und wie er eine günstige Stimmung 
bei seiner Geliebten als eine seltene 
Gabe des Zufalls (forte) betrachten 
mufs. Freilich bezeichnet pax nicht 
ganz das, was wir mit dem Worte 
M Frieden* meinen, es ist nicht 
nur negativ das Gegenteil des 
Kriegszustandes, sondern es ist hier 
so gebraucht (und auch das ist 
gewifs Absicht), wie der Römer 
von der pax deorum spricht. Ähn- 
liche Bedeutung hat auch das pro- 
leptisch gebrauchte bonas j eher 



„freundlich" als „gut" ; vgl. II 21, 
16 diicite detertae non temere esse 
bonae Hör. sat. II 4, 5 sed des vem- 
am bonus, oro. Auch aures trägt 
dazu bei, die Vorstellung des seine 
Geliebte bittenden oder zu ihr wie 
zu einer Gottheit betenden Dichters 
deutlich hervortreten zu lassen. 
So ist die Zusammensteliang mit 
den inimieitiae lovis vorbereitet. 

17. Mit igitur wird die Folgemog 
aus dem Vorhergehenden gezogen, 
ganz so wie in ähnlichem Zusam- 
menhange II 1, 71 quandocumque 
igitur vitam mea fata reposcent. 
Wie der Dichter sich im Leben nur j 
um den Beifall seiner G«Iiebten \ 
bemüht und das verworrene Urteil 
der Menge verachtet hat, so will 
er auch bei seiner Bestattung keinen 
Wert auf ein pomphaftes Leichen- | 
begängnis legen, sondern nur Gyn- 
thia soll seiner Leiche folgen und 
seine Grabstätte pflegen. Dafs aber 
der Dichter überhaupt an den Tod 
denkt, kann den aufmerksamen 
Leser, der den Inhalt des ersten 
Distichons in Erinnerung behalten 
und sich die Situation des letzten 
recht klar gemacht hat, nicht über- 
raschen. — Seinen Lebensplan hat 
sich der Dichter selbst eingerichtet ; 
dafs nach seinem Tode nach seinem 
Wunsche mit ihm verfahren wird, 
dafür mufs die Geliebte sorgen, die 
von nun an bis zum Schiufs des 
ganzen Gedichtes angeredet wird. 

18. Acta das Protokoll, der schrift- 
lich aufgesetzte Plan für die Gere- 
monien bei der Bestattung, wie 
unter den drei vo/unttno, die Ao- 
gustus neben seinem Testament 
deponiert hatte, einer die mandaia 
de funere suo enthielt (Suet. Aog. 
101). Hier wird ironisch ein Aus- 
druck, der für ein grofses Leichen- 
begängnis pafst, auf eine Bestät- 
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nee mea tum longa spatietur imagine pompa, 
nee tuba sit fati vana querela mei, 

nee mihi tum fulero sternatur lectus eburno, 
nee sit in AttaUeo mors mea nixa toro. 

desit odoriferis ordq mihi laneibus, adsint 
plebei parvae funeris exequiae. 
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tuDg äbertragen, bei der eine Ord- 
nuDg gar nicht notwendig ist, weil 
nur an eine Person gedacht wird. 

19. S^aUeiur von feierlich wör- 
digem Emherschreiten, s. zn II 2, 7. 
Der Singular imagine steht in kol- 
lektivem Sinne von der Reihe der 
Ahnenbilder, die im Leichenzuge 
getragen werden. Daher ver- 
bindet er sich mit dem Adjektiv 
longa, das nicht auf die einzelne 
imagOy sondern nur auf die Reihe 
von imagines pafst; ähnlich knhn 
ist II 16, 9 cansumpto munere, wo 
das Verbnm nicht auf das einzelne 
Geschenk geht, sondern auf das Ge- 
samtvermögen, aus dem die einzel- 
nen Geschenke bestritten werden. — 
Die vornehmen Familien bewahrten 
im Atrium die Wachsmasken, tma- 
ginet, derjenigen Familienmitglieder 
auf, die ein kurulisches Amt be- 
kleidet hatten, und diese Wachs- 
masken wurden bei der Bestattung 
eines Familienmitgliedes im Leichen- 
zuge aufgeführt, um die verstorbe- 
nen Vorfahren zu vertreten. 

20. Der Klageton der bei der 
Bestattung gebrauchten tuba (s. zu 
U 7,12) wird vana genannt, weil 
ffir den Dichter nur die Klage seiner 
Geliebten Bedeutung hat. 

21. Die Bahre, auf der der Tote 
gelagert ist, ruht selbst auf Ffifsen 
von Elfenbein; von ihr wird ster- 
natur gesagt, weil der Dichter nicht 
sowohl an das Gestell, wie an die 
darüber ausgebreitete Decke denkt, 
auf der unmittelbar der Tote ruht. 
Bei einem prunkvollen Begräbnis 
ist diese Decke aus einem kostbaren 
Stoff, der hier (vgl. II 32, 12 au- 
laeis nobiUs AUalicis lY 5, 24 ab 
Attalieis .... toris) durch den 



Namen des letzten Königs von 
Pergamon bezeichnet wird, der 
im Jahre 133 die Römer als Erben 
seines Reiches und seiner Schätze 
eingesetzt und sie dadurch, wie es 
wenigstens die Vorstellung der 
späteren Zeit war, mit einem ihnen 
bis dahin fremden Luxus bekannt 
gemacht hat. — Mea mors hier nicht 
,»meinTod% sondern „ich als Leiche"*; 
so Gic. Mil. 86 neque ullo in loeo 
potius mortem eins lacerari (vgl. 
33 cadaver .... noetumis canibus 
dilaniandum reUquisti)quam in quo 
euet vita damnata Plin. h. n. 14, 
119 vitis .... quam iuxta hominis 
mors laqueo pependerit, 

23. Der Ablativ odoriferis lan- 
eibus ist von ordo abhängig (s. zu 
I 2, 2); ebenso II 32, 13 platanis 
ereber pariter surgentibus ordo. 
Hier soll die massenweise Ver- 
wendung des Weihrauchs bezeich- 
net werden, vgl. Plut. Sulla 38 Xiye- 
rai roao€ro TtX^&oe dpeo/udrcop 
ineveyxäSv ras ywaJxae cärtp i&ors 
ävev rßv iv ^oQififiaa i Sixa 
%al Staxoa^ois diaxoin^ofii' 
vcov nXaodijvai ukv etocoXov «^- 
ßiiye&ee a:fdro'0 I^i^Xla f 71 laa&^vai Si 
xai faßBoÜxov ix re lißavtorov no- 
XvreXoCe xal xi,wafid>fjtov Plin. h. n. 
12, 83 periti rerum asseverant non 
ferro (Ar abiam)tantum annuo fetu 
quantum Nero princeps novissimo 
Poppaeae suae die concremaverit, 
— Mit adsint y das dem vorher- 
gehenden desit mit absichtlicher 
Schroffheit gegenfibergestellt wird, 
wird die kurze positive Bestimmung 
eingeführt, die der Dichter fiber 
die Äafseriichkeiten seiner Leichen- 
feier giebt, bevor er in tu vero . . . 
sequeris (V. 27) zu dem eigent- 
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sat mea sit magna si tres sint pompa libelli, 
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liehen Gegensatz zwischen dem 
äufseren Prunk der Bestattung und 
Gyntbias Beteiligung an seiner 
Leichenfeier kommt. — Die Begriffe 
plebeius und parvus, funut und' 
exequiae sind nicht wesentlich ver- 
schieden, 8. zu I 16, 24. 

25. Sehr auffallend ist, wenn die 
Überlieferung richtig ist, die me- 
trische Freiheit in magna ^ harter 
als in den zu II 8, 8 besprochenen 
Fällen, in denen die in oer Haupt- 
casur stehende Silbe konsonantisch 
schliefst; ähnlich wie hier noch IV 
3, 44 et texit galea barbara molle 
Caput 5, 62 per tenues osta sunt 
numerata cutes^ und selbst bei Ovid 
ist am. HI 7, 55 fiberliefert sed puto 
non blanda, non optima per dt tut 
in me otcula. — Gemeint ist tat 
magna sit mea pompa, n tres H- 
belli mea pompa eint; mea steht 
mit Nachdruck am Anfang des 
Satzes. Sit kann hfer auch in der 
Bedeutung des Futurums verstanden 
werden; s. zu I 4, 8. — Drei Gc- 
dichtböcher als Vertreter seiner 
Bibliothek nimmt der Tote mit sich 
hinab; er braucht sie, um die Be- 
schäftigung seines Lebens auch im 
Tode fortsetzen zu können, denn 
das ist überall, wo dem Toten bei 
der Bestattung Gebrauchsgegen- 
stände mitgegeben werden, die zu 
Grunde liegende Vorstellung, dafs 
er das, was ihm im Leben behag- 
lich oder erfreulich gewesen ist 
oder seine Thätigkeit ausgefällt 
hat, auch im Tode nicht entbehren 
soll. So soll Properz selbst IV 7, 
77 seiner Gynthia die ihr gewid- 
meten Gedichte, an denen sie sich 
im Leben erfreut hat, nachträglich 
ins Grab geben. Um aber seine 
frfihere Thätigkeit auch im Tode 
fortzusetzen, braucht der Dichter 
nach römischer Anschauung die 
Werke der griechischen Dichter, 
nach deren Vorbild er arbeiten will 
{li belli in dieser Bedeutung z. B. 



I 9, 13 t, quaeeo , et tristis istoi 
compone Übello» III 9, 43 inter 
Callimachi sat erit placuisse U- 
bellot), denn für den Dichter der 
augusteischen Zeit ist das Dichten 
wesentlich eine formale Kiinstfibung, 
die ohne Studium und litterarische 
Hilfsmittel nicht möglich ist So wird 
I 9, 13 die Aufforderung lyrische 
Gedichte zu schreiben eingekleidet 
in die Forderung, die griechischen 
Originale, die der angeredete Freund 
bisher bei seinen epischen Ver- 
suchen benutzt hat, beiseite zd 
werfen; Horaz nimmt, um Satiren 
schreiben zu können, Archilochus 
und die griechischen Komödien- 
dichter mit aufs Land (sat. II 3, 11), 
und GatuU (68, 33) kann nicht 
dichten, weil er nicht zu Hause ist 
und keine oder nicht genug Bücher 
bei sich hat So sind für den 
Dichter Exemplare seiner grie- 
chischen Vorbilder dasselbe, was 
für den Jagdliebhaber, der etwa ein 
Jahrhundert nach Abfassung dieses 
Gedichtes sein noch erhaltenes 
Testament schrieb (CIL XIU 5708» 
Bruns, fontesiur. Rom. t S.278) seine 
Jagdgeräte, und die Bestimmung, die 
hier der Dichter giebt, entspricht 
der jenes Testaments volo autem 
omne instrumentum meum, quod 
ad venandum et aucupandum pa- 
raviy mequm cremari; nur verlangt 
der Dichter nicht seine ganze Bibli- 
othek, sondern begnügt sich mit 
drei Stücken, die symbolisch das 
Ganze vertreten, wie das soloniscbe 
Gesetz und die inschriftlich er- 
haltene Leichenordnung von Inlis 
(Dittenberger 468) die Mitgabe von 
drei Kleidern bei der Bestattung 
festsetzte, und wie in der Beziehaog 
zu Tod und Unterwelt die DreizaU 
neben der aus ihr hervorgegange- 
nen Neunzahl überall bedeutsam 
hervortritt, vgl. z. B. Aen. VI 506 
magna manes ter voce vocam (nach 
Od. 9, 65), XI 188 ter cireum ae- 
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quos ego Persephonae maxima dona feram. 
tu vero nudum pectus lacerata sequeris, 

nee fueris nomen lassa vocare meum, 
osculaque in gelidis pones suprema labellis, 

cum dabitur Syrio munere plenus onyx. 
deinde, ubi suppositus cinerem me fecerit ardor, 

accipiat manes par?ula testa meos," 

eemos dneU fiilgentibus armü 
fhcurrere rogos, ter maestum fu- 
neris ignem lustravere in equU 
ululatusque ore dedere (nach Ilias 
23, 13), Hör. od. I 28,36 itUeeto ter 
ptUvere eurras. 

26. Diese drei Bücher aas der 
Bibliothek sind das gröfste Ge- 
schenk, auf das die Herrscherin der 
Unterwelt rechnen kann; mehr be- 
kommt sie mcht Der Superlativ 
hat hier dieselbe Bedentang, wie IV 
1, 9 qua gradibus domui Uta Remi 
se sustuUt, olim unus erat frairum 
mawima regna focut. Es ist nicht 
etwa die Absicht des Dichters, fdr die 
symbolischen Vertreter seiner dich- 
terischen Thatiffkeit eine über ihren 
materiellen Wert hinansgehende 
Bedentnng in Ansprach zu nehmen, 
sondern amgekehrt will er ihre Ge- 
riBgffigigkeit mit vollem Nachdrnck 
h^vorheben, um der Gleichgültig- 
keit gegen allen änfseren Prunk um 
80 schroffer den Wert gegenüber- 
zustellen, den er auf Gyntbias Be- 
teiligung an der Leichenfeier legt 
Ein Geschenk an die Herrscherin 
der Unterwelt sind die mitge- 
nommenen Bücher nur mittelbar, 
weil sie eine, freilich sehr kleine, 
Bereicherung ihres Machtgebietes 
bilden. 

27. Mit tu vero kommt der 
Dichter endlich zur Ausführung des 
Gegensatzes, der ihm schon von V. 
18 an vorgeschwebt hat. Während 
die negativen Bestimmungen in 
der Form des Wunsches im Kon- 
junktiv des Präsens ausgesprochen 
wurden, stellt sich der Dichter bei 
den nun folgenden positiven An- 
ordnungen die Erfüllung seines 
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Wunsches als eine Thatsache vor, 
die in der Zukunft zur Aasführung 
konunen wird. So wird durch eine 
kleine Abweichung in der Form 
die Erfüllung seiner Wünsche durch 
Gynthia als unzweifelhaft hinge- 
stellt, und zugleich tritt Gyn- 
tbias Beteiligung lebendiger her- 
vor, als es beim Festhalten des 
Konjunktivs auch für diese Be- 
stimmungen geschehen könnte. Wo 
Gynthias Persönlichkeit wieder 
etwas mehr zurücktritt (von V. 31 
an), treten dann wieder die Kon- 
junktive ein. — Mit dem Futurum 
sequeris steht das zweite Futurum 
fueris auf einer Linie, s. zu 1 15 b, 
30. — Das Rufen des Verstorbenen 
auch I 17, 23 illa meum extremo 
olamassel pulvere nomeiu 

29. Tib. I 1, 61 flebü et arsuro 
positum me, DeUa, leeto, trisHbut 
et laorimis otcula mixta dabis 
epic. Drusi 95 at miseranda pa» 
ren* suprema nee oscula fixit, fri» 
gida nee fbvit tnembra tremente 
sinu. 

30. Tib. I 3, 7 non soror, Asty- 
rios cineri quae dedat odores, vgl. 
auch AeschyL Agam. 1265 S/uoiO£ 
ätßids <5o7te^ ix rd^ov nginai. — 
o^ S^ojov äyldiüfta Bt&fioaiv U- 
yet£. Theoor. 15, 114 i^v^o» ^i 
/u^^a? x^aei* äXdßaaraa Bion 1 70 
Salve oi juiv 2v^ioiatP ileiipaai, — 
Was die Provinz Syrien nach der 
Hauptstadt schickt, ist ein munut 
in dem zu I 2,4 besprochenen 
Sinne. — Von dem Onyx sagt Plin. 
h. n. 36,60 quem oavant et ad 
vasa unguentaria, quoniam optime 
servare ineorrupta dieatur. 

32. Manes hier nicht die Per- 

15 
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et sit in exiguo laurus super addita busto, 
quae tegat extincti funeris umbra locum, 

et duo sint versus, 'qui nunc iacet horrida pulvis, 
unius hie quondam servus Amoris erat' : 

nee minus haec nostri notescet fama sepulcri, 
quam fuerant Phthii busta cruenta viri. 
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sönlicbkeit des Verstorbenen, so- 
weit man sie sich nach dem Tode 
noch weiter existierend denkt, 
sondern das Körperliche, das nach 
dem Yerbrennungsprozers von ihm 
übrigbleibt, die Asche; ähnlich 
Virg. Aen. IV 427 nee patris An- 
ehUae einerem manesve revelU. 

33. Buitum hier in der orspröng- 
lichen Bedentang, das Grabmal, das 
an dem Ort der Verbrennung er- 
richtet wird. — (Jmbra nimmt den 
Begriff launu wieder auf, s. zu I 
2, 22. — Funus ist hier der 
Schelterhaufen, wie wohl auch DI 
15,46 te solam et Ugnis funeris 
ustut amem; s. zu I 17, 8. — Pro- 
perz wünscht sich für sein Grab 
ein stilles, von Bäumen umgebenes 
Plätzchen (vgl. ID 16, 25 dt faciant, 
mea ne terra locet oua frequenti, 
qua faeit atsiduo tramite vulgus 
iter), keinen mächtigen Bau als 
Grabdenkmal, wie ihn vornehme 
Leute sich errichten liefsen. — 
Dafs gerade der Lorbeerbaum ge- 
nannt wird, soll gewifs hier nicht an 
den Dichterberuf des Verstorbenen 
erinnern, sondern wird allgemeiner 
Gewohnheit entsprochen haben. 
Zwar ist der eigentliche Totenbaum 
die Gypresse (z. B. Bor. od. 11 14, 
23)^ aber auch den Lorbeer, dessen 
lustrale Bedeutung bekannt ist, 
wird man sich an Gräbern denken 
können. 

35. Wie der Dichter kein grofses 
Grabdenkmal haben will, so auch 
keine lange Grabschrift; zwei Verse 

Senügen, die freilich der Nachwelt 
en wesentlichen Inhalt^ seines 
Lebens mitteilen sollen. — Ähnliche 
Aufträge Theoer. 23, 46 y^drpov 
xai rode yq&nfia^ rd ooJe roi%oiai 



Xa^diea* ro€rov "U^toe fhtrei^fev* 
iBotnÖQe y fiij TTO^odeiSaffe f dXXd 
aräs röBe Xiiop' &nTjvia el%ep 
iraXQov Lygdamus (Tib. VO) 2,27 
sed tristem mortis demonstret Ut" 
tera causam aique haee in cehbri 
earmina fronte notet: Lygdamus 
hie Situs est: dolor huie et cura 
ßieaerae, coniugis ereptae, causa 
perire fuit — Pulvis hier nicht 
der Staub, sondern die Asche; so 
auch Hör. epod. 17, 47 neque in se- 
pulcris pauperum prudens onus 
novendiaUs dissipare pulveret. — 
Horrida ist die Asche beim An- 
fassen, durch die in ihr enthaltenen 
festen Bestandteile. — Iacet hier 
von einem nicht beerdigten, sondern 
verbrannten Leichnam. — Diese In- 
schrift führt hier wieder, nachdem 
die Beschreibung der Bestattung 
sich etwas von dem Hauptgedanken 
entfernt hatte, auf den wesentlichen 
Inhalt des Gedichtes zurück; die 
ausschliefsliche Unterwerfung unter 
Amors Willen ist es eben, die den 
Dichter, wie zu der Beschränkung 
auf die erotische Dichtung, so auch 
zu dem Verzicht auf allen äufseren 
Schmuck und dem Wunsche, daCs 
nur Gynthia seiner Leiche fol- 
gen soll, veranlafst. Daher schlieGst 
sich hier noch einmal im nächsten 
Distichon eine Gegenüberstellung 
von Liebe und glänzenden Kriegs- 
thaten an. 

• 37. Aus notescet mufs nota zu 
fuerant ergänzt werden; so z. B. 
Soph. El. 589 9tal na^Sonotäts^ roi>% 
9k nqdad'ev e^aeßets %&i e^aeßßv 
ßlaarövras ixßaXo€a* ix^is. — 
Fuerant ist einfaches Präteritum 
und soll hier bedeuten, dafs das 
durch die Opferung der Polyxena 
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tu quoque si quando venies ad fata, memento, 
boc iter ad lapides cana veni memores. 

interea cave sis nos aspernata sepultos : 
Don nihil ad Tenim conscia terra sapit. 

Atque utinam primis animam me ponere cunis 
iussisset quaevis de tribus una sororl 

nam quo tarn dubiae servetur spiritus borae? 
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berühmte Grab des Achilles am Vor- 
gebirge Sigeum jetzt aufhört be- 
rühmt zu sein, weil sein Rahm 
dm'ch das Grab des Dichters ver- 
dunkelt wird. 

39. Quoque gehört in den Be- 
dingungssatz, »wenn auch du ein- 
mal zu dem vom Schicksal be- 
stimmten entscheidenden Augen- 
blick gelangst ;' durch quando und 
nachher cana soll das Eintreten die- 
ser Bedingung möglichst lange hin- 
ausgeschoben, jede üble Vorbedeu- 
tung der Worte des Dichters ausge- 
schlossen werden. Dann ist es um 
so notwendiger, dafs sie sich be- 
müht den Wunsch, den der Dichter 
jetzt ausspricht, bis zu ihrem ei- 
genen Ende im Gedichtnis zu be- 
halten. Sie soll dann als Leiche 
denselben Weg wandern {hoc iter 
gehört zu veni, vgl. II 27, 16 con- 
eessum nulla lege redibit iter\ um 
zu der Gräberstrarse zu gelangen, 
wo sieb die Erinnerung an die 
Toten und speciell an den längst 
Yerstorbenen Dichter über seinen 
Tod hinaus erhalten hat. 

41. Solange sie lebt, soll Gynthia 
ihren toten Geliebten nicht ver- 
achten; denn ganz ist auch den 
Toten die Möglichkeit nicht ge- 
nommen fremde Schuld wahrzu- 
nehmen. Für den erotischen Dichter 
▼ersteht sich von selbst, an welche 
Schuld bei conscia zu denken ist. 
Der Tote kann seine wichtigsten 
Interessen y die der Liebe, wahren 
und die Untreue seiner früheren 
Geliebten später, wenn er wieder 
mit ihr vereinigt ist, bestrafen. 
Die Toten werden hier vertreten 
durch das Totenreich, s. zu I 19, 



45 

16. — Mit ad verum ist das Ziel be- 
zeichnet, nach dem der Verstand, 
soweit er den Toten geblieben ist, 
strebt; in der Form ähnlich lU 24, 
18 vulneraque ad sanum nunc 
coiere mea. 

43. Die Wamuuff des Dichters 
geht aus der Empfindung hervor, 
dafis er sich auf die Treue seiner 
Geliebten nicht verlassen kann, und 
so erinnert sie ihn an alles, was er 
schon durch Gynthias Unzuver- 
lässigkeit gelitten hat Die Er- 
innerung an diese Leiden, von der 
das Gedicht ausgegangen ist, bricht 
hier noch einmal hervor und findet 
ihren Ausdruck in dem Wunsche, 
dafs der Tod, von dem in dieser 
Elegie so viel die Rede ist, den 
Dichter lieber in frühester Jugend 
hätte treffen und so ihm alles 
spätere Leid ersparen sollen. — 
Primae cunae ist die Wiege, die 
am Anfang des Lebens steht, s. zu 
I 3, 46. — Seltsam und nicht gerade 
geschmackvoll ist die scharfe Un- 
terscheidung der drei Parzen; der 
Dichter meint wohl, dafs schon der 
Wille einer von den dreien ihm 
so viel Kummer hätte ersparen 
können. — Der Halbvers e tribus 
una soror Ov. met. X 314. 

45. Spiritus bedeutet dasselbe, 
wie vorher anima, die in dem 
menschlichen Körper eingeschlos- 
sene Luftsubstanz, durch deren Ent- 
weichen aus dem Körper der Tod 
herbeigeführt wird. In der Lage 
eines Menschen, dem der Liebes- 
kummer alle Lebenskraft geraubt 
hat, kann dieses Entweichen der 
Seele in jedem Augenblick statt- 
finden, sein Spiritus ist ein spiritus 

15* 
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Nestoris est visus post tm saecla Ciuk, 
quis tarn loogaevae minuisset ftta senectae 
Gallicus Iliacis miles in aggeribus! 



dubiae horae^ deshalb hat es keinen 
Zweck ihn festzuhalten, and der 
Dichter wönscht sich den Tod; 
denn dieser Wnnsch ist in dem 
Yorheri^ehenden Distichon enthalten, 
wenn anch zunächst nur von der 
Vergani^enheit die Rede ist. 

46. Der Begründung dieses 
Wunsches dient weiter das Bei- 
spiel Nestors, der auch glücklicher 
gewesen wäre, wenn er früher 
hatte sterben können. Das ist ein 
Gemeinplatz der philosophischen 
Trostlitteratur , dem Gallimachus 
den schärfsten Ausdruck gegeben 
hat, Gic. Tusc I 93 quamquam non 
male ait CaUimachtu muUo tae- 
fiut lacnmaue Priamum quam 
Troilum Plut cons. ad Apoll. 24 
fitXov yd^ övrats iSdn^voe Tqoo- 
iloSf fj n^iafios a^rös, ei Tt^oere* 
Xs^Trfoey §ri Atma^o^orje a^riy tfje 
ftaaiXeiae xcU ttJs roaaiSvfje röxv^ 
fjv i&^ve& .... övrcov oiiv ooi 
nafiTtöilcov naqaJBBiyfi&toytf tcbqI 
r<rbrtov iwaifd^ri rdv d'dvarov 
oix didyovQ dntUXdrteiv jueydlwv 
xai xaieTtßv xastßVy c5v, ei ine- 
ßitoaaof^ 7tdvre9S Av inei^d&ijaav; 
breit ausgeführt bei luv. X 240 flf. 
Es macht keinen wesentlichen 
Unterschied, dafe hier statt des Pri- 
smas Nestor genannt wird, rq 9* 
ijdrj diio uiv yeyeai /uepÖ7ti»p ap* 
d'^t&natv if&ia&*y ol ol n^öa&ev 
äfia r^dfor ^8k yivovro 4r UiiXtp 
ijya&ifj, fjtexd Si TQtrdroiaiv 
Avaaae (Ilias 1, 250); als Beispiel 

Srofsen Kummers wird die Trauer 
iestors um seinen Sohn auch von 
Hör. od. II 9, 13 erwähnt, ai non 
ter aevo functue amahüem plora- 
vit omnei AnUlochum senex annot, 

47. Der Dichter versetzt sich in 
die Zeit, als Nestor die sehnsüch- 
tige Frage aufwerfen konnte 4ut* 
tam Umgaevae minuat fata senee- 



tae't, wie bei Virg. Aen. X 675 
der Wunsch »möge sich mir die 
Erde öffnen' die Form einer Frage 
mit dem Modus des Wunsches an- 
nimmt, quae tarn saiis ima iU- 
hiseai terra mihi^ Diese Frage 
überträgt der Dichter mit nicht ganx 
natürlicher Lebhaftigkeit in die 
Vergangenheit y etwa wie Lucan I 
38 von längst vergangenen DiDgeo 
sagt diros PhareaUa eampos im- 
pleat et Poeni saturentur tangvme 
manes, uUima fimesta eoneurrant 
proeHa Munda. So ist die Frage 
quis — minuissetJ nur eine ge- 
künstelte Ausdrucksform für den 
Wunsch utinam aUquis minuisset, 
— In langaevae verliert der zweite 
Bestandteil, dessen Begriff* schon 
in senectae steckt, seine Bedeutung 
vollständig; so Mart epigr. 5, 3 
nee se miretuTy Caesar, longaeva 
vetustas, und Ähnliches in der grie- 
chischen Tragödie, z. B. ndvSfj/iiPS 
ndliSy 6/iönroXts Xet&s (Soph. Antig, 
7. 733. 1141). — GalHous ist eine 
ungewöhnliche, vielldcht gerade 
wegen der Zweideutigkeit gewählte 
Bezeichnung der Landschaft Phry- 
gien nach dem Flosse Gallus, von 
dem die für das Land charakte- 
ristischen Priester der Kybele, die 
Galli, ihren Namen führten. Hier 
mag die Bezeichnung verächtlich 
gemeint sein ; der Tod durch einen 
elenden phrygischen Weichling wäre 
für Nestor immer noch ein Glück 
gewesen, weil er ihm die Trauer 
um seinen Sohn erspart hätte. In 
Virgils Äneis erinnern die Feinde 
des Äneas und der Trojaner, um 
sie herabzusetzen, mehrfach an den 
Znsammenhang mit den Galli, IV 
2ib et nunc iUe Paris tum semi^ 
viro eomitatu Maeonia mentum 
müra erinemque madeniem suk» 
nexus rapto potitmr IX 617 o vere 
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iion ille Antilochi vidisset corpus hiimari, 
diceret aut ^o mors, cur mihi sera renis' ? 

tu tamen amisso non numquam flebis amico: 
fas est praeteritos semper amare viros. 

testis qui uiveum quondam percussit Adonem 
^venautem Idalio rertice durus aper: 
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Phrygiae, neque enim Phryges^ 
ite per alta Dindyma, ubi astuetis 
H/brem dai tiHa eantum, tym- 
pana vos lmxu9que vocat J9«r0» 
eynthtaMatris Idaeae: sinitearma 
viris ßi eedite ferro XII 97 da 
iUmere eorpus lorieamfue manu 
vaHda iaeerare revultam temtviri 
PhrygU, — Die Yoratelhiog voa 
den trojanischen Erdwällen knfipft 
nicht an besondere epische Ober- 
üefcning an, sondern entspricht 
dem Bilde, das sich der Dichter 
mit freier Phantane von einer be- 
lagerten Stadt macht. 

49. Antilochus, Nestors ältester 
Sohn, föllt bei Homer im Kampfe 
out Memnon (Od. 4, 188 rdp 4* 
jBbiT^ htreire ^aeir^s dyXade viös, 
80 anch Find. Pvth. VI 28), nach 
einer anderen Tradition von der 
Hand Hektors (Ov. her. 1, 15 sive 
quü AnUlochum narrdbat ab Eec^ 
tere victutn, Tgl. Hygin. fab. 113). 

50. Aut an zweiter Stelle auch 
Ol 21, 27 pertequar aut ttudium 
Hnguae, wie sonst et und nee mehr- 
foch. — Mit diceret neben vidiuet 
yersetzt sich der Dichter wieder 
selbst in die Vergangenheit 

51. Ohne daCs es geradezu aus- 
gesprochen ist, liegt doch in dem 
Wunsche des Dichters nach einem 
baldigen Abschlufs seines Lebens 
und seiner Leiden und in der Be- 
rufung auf Nestor und den Kummer, 
der ihm bei einem früheren Tode 
erspart worden wäre, der Gedanke, 
dafs Gynthia ihrem Geliebten nicht 
treu ist, und an diesen Gedanken, 
den der Dichter zartfühlend zurück- 
hält, knüpft tamen an. 

52. Semper ist das griechische 
d«/; es gehört zu praeteritos, wie 



I 16, 47 temper amantis fletibus, 
— Hart ist die Verbindung des 
Adjektivs praeteritos, das gewöhn- 
lich mit Zeitbegriffen Verbundes 
wird, mit viros. 

53. Der Eber, der den schönen 
Liebling der Venus auf der Jagd 
getötet ha^(die oft erwähnte Sage 
z. B. Ov. met. X 524 ff.), wird hier 
schwerlich in dem Sinne als Zeuge 
angerufen, als habe er die Trauer 
der Göttin selbst mit angesehen 
(der Dichter hätte freilich auch das 
erfinden können), sondern er ist 
durch seine That und das, was 
sich daran geschlossen hat, dem 
Dichter ein Beweis für das, was 
eben behauptet worden ist; vgl. 
Ov. her. 19 (Acontius) 101 testU 
erü Calydonis aper. Die ursprüng- 
liche Vorstellung eines wirklichen 
Zeugnisses, die in dem gewöhn- 
lichen Gebrauch des zur Formel 
gewordenen Ausdrucks schon sehr 
verblafst ist, hat sich hier noch 
etwas mehr verflüchtigt — Der 
schneeweifse Körper entspricht dem 
Schönheitsideal (s. zu I 2, 19); vgl. 
Bion ^ETtiTd^ioelAdtAvidoe 7 netrai 
xcdds ^AdwviS ir A^eoi firj^&v 
ö^öpTiy XevMÖv fifjQäv dSövr& Tit- 
neis, — Auf das Vorgebirge Idalion 
auf der Insel Gypern hat Properz 
den Tod des Adonis verlegt, weil 
dort eine berühmte Kultusstätte 
der Venus war. Die Insel Gypern 
gilt auch sonst als Heimat des 
Adonis, z. B. auch bei Ovid, der 
trotzdem (V. 718) sich den Tod 
des Adonis nicht dort, sondern in 
Syrien denkt. — Neben der üb- 
lichen Form Adonis kommt im 
Griechischen und Lateinischen auch 
Adon vor. Theoer. 15, 149 %axg€j 
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Ulis formosum iacuisse paludibus^ illuc 
diceris effusa tu, Venus, isse coma. 

sed frustra mutos revocabis, Cynthia, Manes: 
nam mea qui poterunt ossa miouta loqui? 

XIUI. 

Non ita Dardanio gavisus Atrida triumpho est. 
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Admv dyantjri Anth. Pal. VI 275 
xaddv \iB(ova VaiTO sst. Men. fr. 
540 B. sie ille puelhu FenerU 
repente Adon eecidit. 

55. llUs paludibtu «an jenen 
Sämpfen", s. zu I 3, Q^ dafs die 
Leiche am Wasser liegt, ist wohl 
so gemeint wie n 9, 11 et domi- 
num lavit maereni eapUva eruen- 
tum propontum flavin in Simoenta 
vadts. — Zu farmontm iaeuisse 
kann dieitur aus dem folgenden 
dieerii ohne Schwierigkeit hinzu- 
gedacht werden. — Die Anapher des 
Pronomens hat ähnliche Bedeutung 
wie ein Relativsatz und giebt hier 
ein anschauliches Bild von dem 
leidenschaftlichen Eifer, mit dem 
Venus auf dieses eine Ziel zu- 
stürzte, als verstünde es sich von 
selbst, dafs da ihr Platz sei. 
Dadurch und durch effuta coma 
konunt die erforderliche Stimmung 
in das Distichon; die Wirkung ist 
eine feinere, aber auch künstlichere, 
als wenn miste oder etwas Ähn- 
liches statt des kühlen ire gesagt 
worden wäre. — Aufgelöste Haare 
sind ein Zeichen der Trauer, z.B. 
II 15, 45 nee totiens propriis eir- 
cum oppugnata triumphis lassa 
foret crines solvere Roma suos 
Virg. Aen. lü 65. XI 35 IHades 
erinem de more solutae (bei der 
Beschreibung einer Totenfeier), und 
gerade von der Trauer der Venus 
um Adonis Bion I 17 & B^ Idtp^o- 
Sira Xvoafiiva nXoxa^zSae dvd 
d^v/iihe dXdXijrai. 

57. Ohne einen vermittelnden 
Übergang kehrt der Dichter von 
der mythologischen Episode zu 



Cynthia zurück. Auch Cynthia 
wird um ihn weinen, wenn er nicht 
mehr da ist, und sich nach einem 
Gespräch mit ihm sehnen; aber 
vergebens, denn das kleine Häuf- 
lein Asche (s. zu II 9, 14) kann 
keine Antwort geben. Darum ist 
es besser, ihm jetzt keinen Anlafs 
zu einer Entfremdung zu geben. 
Diese Folgerung wird mit der m 
dem ganzen Gedicht herrschenden 
Zartheit nicht ausgesprochen, aber 
sie ergiebt sich aus dem letzten 
Distichon und aus der Situation 
des ganzen Gedichtes von selbst 
14« Der Dichter hat endlich ein 
Mittel gefunden, die Neigung seiner 
Geliebten zu gewinnen. Er hat sie 
durch scheinbare Gleichgültigkeit 
bezwungen, und Freude und Stolz 
über diesen Erfolg bildet die Grund- 
stimmung dieses Gedichtes. Nur 
vorübergehend wird diese Stim- 
mung getrübt durch die auch hier 
sich eindrängende Vorstellung, dafs 
sein bisheriger Liebeskummer seine 
Gesundheit schon zu sehr zerstört 
hat, als dafs er noch auf Genesung 
rechnen könnte (15.16); bald fällt 
der Dichter in den siegesbewufsten 
Ton des Anfangs zurück. Aber die 
Geliebte soll nun auch sein Glück 
vollständig machen, sie soll das 
Giücksschiff des Dichters nicht 
mitten in der Fahrt auf den Sand 
laufen lassen, denn einen neuen 
Rückschlag würde er nicht über- 
leben (29—32). — Der Name der 
Geliebten wird hier nicht genannt; 
aber die Erinnerung an den in den 
vorhergehenden Elegien geschil- 
derten Liebeskummer, der dem 
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cum caderent magnae Laomedontis opes, 
nee sie errore exacto laetatus Ulixes, 

eum tetigit carae litora Duliehiae, 
nee sie Electra, salvuin eum aspexit Oresten, 

euius falsa tenens fleverat ossa soror, 
nee sie incolumem Minois Thesea vidit, 

Daedalium lioo eum duee rexit iter, 
quanta ego praeterita collegi gaudia noete: 

immortalis ero, si altera taUs erit. 
at dum demissis supplex eervieibus ibam, 



10 



Dichter schon die Lebenskraft ge- 
raubt hat, läfst hier nar an Gyn- 
thia denken. 

1. Der Anfang wie II 6, wo auch 
die Häufong der Beispiele eine ähn- 
liche ist. — Btxtnagnae Laomedoni' 
tis. opes denkt man nicht nur an 
die Macht der trojanischen Könige 
im aUgemeinen, sondern mit Rück- 
sicht auf eaäerent besonders an 
die von Laomedon erbauten Mauern. 
— Der Halbvers Laomedontii opes 
auch Mart. XI 4, 2. 

4. DuUchia Bezeichnung von 
Ithaka, s. zu II 2, 7. — Cum teti- 
git nach cum caderent ohne Unter- 
schied der Bedeutung. 

5. Properz erinnert hier nicht 
nur allgemein an die Handlung der 
Elektra des Sophokles, sondern an 
einen einzelnen Zug, Y. 1119 <5 
^etrßy 96e vvv n^de d'ec&v, etnsQ 
r6Se xixev&ev adräv reB%oSy eis 
Xet^as Xaßetv^ 8n<os ifiavrijv xcU 
yivos rd näv öfiov ^v r^Se 
xXaiSoat xoLJtoBiiQfOfta^ anoBq, — 
96-d'^, ijrts iori, TtQOüipioovree^ 
worauf die Klagerede der £lektra 
folgt. — Der Wechsel in der Be- 
zeichnung des Subjekts im Haupt- 
und Nebensatz verstärkt gerade 
dadurch, dafs die Bezeichnung des 
YerwandschaftsTerhältnisses für den 
Leser überraschend kommt, die Vor- 
stellung Ton Elektras Trauer um 
den Bruder. 

7. Für das erwartete nee sie 
(laetata est) Minois cum vidit tritt 
in verkürzter Fassung nee sie (d. h. 



tania laetiUa) Minois vidit ein. — 
Theseus bestimmt die Richtung des 
\Veges, der ihn aus dem von Dar 
dalus erbauten Labyrinth retten 
soll, mit Hilfe des Fadens, den 
ihm die Minostochter Ariadne ge- 
geben hat; vgl. Gat. 64, 113 erra- 
bunda regens tenui vesUgia filo 
Virg. Aen. VI 30 caeca regens filo 
vestigia Ov. her. 10, 72 quae re- 
gerent passus, pro duee fila dedi. 

9. Den vorhergehenden ita und 
sie entspricht nicht ut, sondern 
quanta gaudia, mit ähnlicher 
Wiederaufnahme eines Begriffes aus 
dem Hauptsatz, wie in facies ade- 
rat .... quaUs eolor est (s. zu I 
2, 21). Hier dient die Wiederholung 
des Begriffes der Freude dazu, durch 
die Verbindung mit quanta die 
Vorstellung der Menge scharf her- 
vorzuheben, die nur durch ein 
Zusammenfassen aller möglichen 
Freudenempfindungen so grofs 
werden konnte. Wie ein Land- 
mann die Früchte seines Fleifees 
einsammelt, so hat der Dichter den 
reichen Ertrag seines klugen Ver- 
haltens in einer Nacht geemtet. 
Eine Steigerung ist nicht mehr 
möglich, wenigstens nicht inner- 
halb der Grenzen, die einem Sterb- 
lichen gezogen sind. 

10. Derselbe Gedanke in der die- 
selbe Situation schildernden näch- 
sten Elegie V. 39, si dabit haee 
muüas {noctes), fiam immortalis 
in Ulis, 

11. Demissis eervieibus in ähn- 
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dicebar sicco vilior esst lacu. 
Dec mihi iam festus opponere quaerit iniquoe, 

nee mihi ploranti lenta sedere petest 
atque utinam non tarn sero mihi nota fuisset 

condiciol cineri nunc medicina datur. 
ante pedes caecis lucebat semita nobis: 

scUicet insano nemo in amore videt. 
hoc sensi prodesse magis: conlemnite, amantes: 

sie hodie reniet, si qua nega?it heri. 
pulsabant alii frustra dominanique yocabant: 



U 



Hchem Sinne, wie I 1, 3 ftfiii nitAt 
eofutatUü deieeii iumina fastui, 
— Über dieebar 8. zu I 8 b, 32. — 
Ein Basnin, das die Hitze ansge- 
trociinet hat, ist für den Wanderer 
in heifsem Klima unnütz, weil es 
ihm keinen erfrischenden Trunk 
bieten kann. Nur Narren können 
solehes Wasser mit wohlschmecken- 
dem Quellwasser verwechseln ; da- 
her sagt Properz II 23,2, um die 
Verkehrtheit seines bisherigen Ver- 
haltens zu schildern, ipsa petita 
lacu nunc mihi dnUki aqua» 

13. Die Schilderung des früheren 
Zustandes im einzelnen soll den 
jetzigen Triumph um so glänzender 
erscheinen lassen. Aber in oppo^ 
nere quaerit ist doch schon ange- 
deutet, dafs die Gleichgültigkeit 
der Geliebten nicht ganz echt war, 
sondern dafs sie ihrerseits von dem 
Mittel Gebrauch gemacht hat, das 
Properz in dem Distichon V. 19 
den Liebhabern empfiehlt. — Ein 
Zeichen der Gleichgültigkeit (lenia) 
ist auch das Sitzen gegenüber einer 
anderen Person, die man sich in 
lebhafter Bewegung vorstellen 
mufs; vgl. Tib. I 10,58 inter et 
iratum lentus utrumque sedet, 

16. Condicio ist die Bedingung, 
von deren Erfüllung die Besserung 
seines Schicksals abhängig war; 
der Ausdruck ist gerade deshalb 

fewählt, weil in Wirklichkeit gar 
ein Opfer von ihm verlangt wurde. 

17. Der wesentliche Inhalt des 
Satzes liegt in eaeeis, und an 



dieses Wort knüpft der Pentameter 
an. — Wahnsinnig ist für die lei- 
denschaftliche Stimmung, wie sie 
in dieser Elegie herrscht, jede Liebe; 
so auch in dem in derselben Stim- 
mung gehaltenen nächsten Gedicht 
V. 29 errat qui finem vesani quae- 
rit amoris. 

19. ffoe geht nur auf das Fol- 
gende; magis im Sinne von potni«, 
s. zu I 4, 4. — Sefui »ich habe ^ 
Erfahrung gemacht,*" wie oft, z. B. 
III 1,33 nee non iUe tui eatut 
memorator, Homeru», posteritate 
suum ereseere sensit opus. — Aus 
dieser Erfahrung sollen auch andere 
Liebende Nutzen ziehen; das ent- 
spricht der lehrhaften Neigung der 
römischen Erotik. 

20. Zu negavit kann hier aas 
dem Vorhergehenden venire ergänzt 
werden, wie 11 22b, 46 speranU 
subito si qua venire negat^ und 
vielleicht auch in demselben Ge- 
dicht V. 43 auty si es dura, nega: 
si non es dura^ venito. Aber aach 
ohne diesen Zusatz ist negare tech- 
nisches Wort in der hier erforder- 
lichen Bedeutung; so II 32, 60 non 
potuit magno easta negare lovi 
in 21, 7 viw tarnen aut semel ad- 
mittity cum saepe negarit IV 5, 5 
docta vel Hippolytum veneri mol- 
lire negantem, und oft bei Ovid. 

21. Was der Dichter anführt om 
die Vorzüglichkeit seiner Lebren 
zu beweisen, ist eben nichts an- 
deres als sein Erfolg. So schliefst 
sich hier eine Fortsetzung der vor- 
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mecum habuit positum lenta pueUa Caput, 
haec mihi devictis potior victoria Partbis, 

haec spolia, haec reges, haec mihi currus erunt. 
magna ego dona tua figam, Cytiierea, columna, 

taleque sub Dostro nomine Carmen erit, 
*has pono ante tuas tibi, diva, Propertius aedes 

exuvias, tota nocte receptus amans/ 
nunc ad te, mea lux, veniet mea litore navis 

servata? an mediis sidat onusta yadis? 



25 



SO 



hergebeDden triumphief endeaAufse- 
roDgen an. 

22. Vgl. Hb. I 5, 8 p«r FeMpem 
quaeso eompoiiiumque cßptU. — 
Die Geliebte ist gleichgdltigNgegcn 
die Bittenden. 

23. Fär den Dichter ist dieser 
Sieg in der liebe mehr wert, als ein 
wirklicher Trinmph. Der allgemeine 
Begriff des Trinmphes wird fär die 
dichterische Phantasie durch eine 
Beihe von Einzelheiten zur An- 
schauung gebracht, die Beutestücke, 
die im Zuge aufgeführt werden, 
die gefangenen Könige, die ihn be- 
gleiten (Tgl. II 1, 33 regum au- 
raüt eircumdata colla eatefiü), 
und den Wagen, auf dem der Tri- 
umphator selbst sich zeigt. Aber 
der Dichter begnügt sieh nicht mit 
der allgemeinen Yorstellnng eines 
Triumphes, sondern er denkt 
an den noch gar nicht erreichten, 
sondern erst ersehnten und er- 
hofften Trinmph über die Par^ 
ther, der die Krönung der Thaten 
des Kaisers bilden sollte (s. zu n 
10, 13). — Das Verbum eruni folgt 
nicht dem im Singular stehenden 
Subjekt, sondern den Prädikaten, 
▼on denen hier zwei im Plural 
stehen. Ähnlich noch II 16,46 
quae tibi terra veHm, quae tibi 
fiat aqua lU 9, 34 Maecenatts 
erunt vera iropaea fidee IV 1, 14 
eenium Uli in prato eaepe senatus 
erat 9, 20 nobile erit Ramae pa^ 
eeua vestra forum. Aber auch 
das Umgekehrte ist zulässig, III 13, 
27 ilU munui erant decussa Cy^ 
donia ramo lY 1, 10 unus erat 



fratrum maxima regna foeu» 4, 13 
murue erant montee, 

25. Beiche Geschenke, weldie 
den erbeuteten Waffen entsprechen, 
die der siegreiche Feldherr einer 
Gottheit weiht, will der Dichter an 
einer Säule am Eingange des Yenns- 
tempels {ante aedes Y. 27) aufhän- 
gen lassen, mit einer anfachen 
Widmungsangabe, und unter der 
eigentlichen Widmung soll sich 
dann noch ein besonderes Gedicht 
befinden, dessen Inhalt hier in 
ungefährer Ausführung mitgeteilt 
wird. Solche kleinen Gedichte 
innerhalb des Gedichtes noch D 13, 
35. 28 b, 44. IV 3,72. 7,85. 

27. jMe aedes nicht «Tor dem 
Tempel,* sondern «Tom an dem 
Tempel,*' s. zu 1 14, 12. — In exuvias 
wird das Bild der kriegerischen 
spolia noch weiter festgehalten. 

29. Mit nunc wird in der zu I 
2, 25 besprochenen abschliefsenden 
Weise das eingeführt, was der 
Sprechende noch sagen mufs, bevor 
er seine Bede schliefsen kann. Die 
Äufserungen des Triumphes über 
den erreichten Erfolg sind zu Ende ; 
aber nun wünscht der Dichter sich 
sein Glück auf die Dauer zu sichern, 
und das soll durch die lauernde 
und drängende, scheinbar alles von 
dem freien Entschlufs der Geliebten 
abhängig machende und dabei den 
Kern der Sache unter einem po- 
etischen Bilde yerschleiernde Frage 
erreicht werden. Dieses Bild ist 
das zu U 5, 4 besprochene von der 
Seefahrt nach einem flafen; vgl. 
noch Oy. her. 15 (Paris) 25 perstet 
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quod si forte aliqua Dobis mutabere culpa, 
▼estibulum iaceam mortuus ante tuum. 



XV. 

me felicem, o nox mihi Candida, et o tu^ 



{Fenui) et^ ut pelagi, He pectoris 
adiueet aestum, deferat inportus 
et mea vota suoi. Wird das nun ein- 
mal flott gemachte Schiff sein Ziel 
erreichen und gerettet am ersehnten 
Ufer liegen können? Litore servata 
gehört zusammen und ergänzt das 
Bild des ersehnten dauernden Liehes- 
glflcks. Oder sollte es doch noch 
anders kommen und das Schiff, 
auf dessen Rettung der Dichter 
schon gehofft hatte, zuletzt noch 
auf einer Klippe aufsitzen? Der 
Wechsel des Modus in veniet 
und iidat ist beabsichtigt; die 
zweite Möglichkeit wird nur im 
Ton einer zweifelnden Frage vor- 
gebracht, nachdem auf die erste 
nicht sofort eine günstige Antwort 
gegeben worden ist, »es kann doch 
nicht deine Absicht sein, dafs ich 
jetzt noch Schiffbruch leiden solL*' 
Auf eine yerneinende Antwort wird 
gerechnet, vgl. I 6, 13 an mihi Ht 
tanU doetas eognoeeere AlhenasJ 
11,21 an mihi non maior carae 
custodia matrisJ Um die Yer- 
gleicbnng mit einem Schiffe noch 
anschaulicher zu machen, ist onusta 
hinzugefügt, das nur für das Bild 
Bedeutung hat — Mea lux ist eine 
allen Erotikem geläufige liebko- 
sende Anrede, der Sprache des 
Lebens entnommen, daher auch in 
Giceros Briefen an seine Gattin; 
bei Properz noch II 28 c, 59. 29,1. 
Hier pafst sie besonders gut in die 
Situation. 

31. Mutabere Yon der ungünstigen 
Wendung in der Liebe, s. zu I 4, 
2. — Unter culpa ist die Untreue, 
die Neigung zu eindm anderen zu 
▼ersteben. — Tritt ein solcher Fall 
ein, dann wird der Dichter, der 
schon so vieles hat leiden müssen 



(V. 16), nicht mehr widerstand»* 
fähiff sein; man wird ihn in der 
Stellung des exclusus amator tot 
▼or der Schwelle seiner Geliebten 
finden. Der KoiyunktiT iacem 
hat die Bedeutung einer durchaus 
bestimmtanftretenden VersicheroDg; 
s. zu I 4, 8. — Diese Drohung dirf 
der Leser nicht ernsthaft nebmeD; 
sie soll der Geliebten gegenüber 
die.Wirkung der einschmeichehideD 
Bitte verstärken und dem Leser die 
Aussicht geben, dafii auf den guten 
Anfang eine ebenso gute Fortsetzung 
folgen wird. 

1&» Eine Variation desselben 
Themas, das in der Torhergehenden 
Elegie behandelt ist Die tbtt- 
sächlichen Voraussetzungen sind 
dieselben, und auch die Stimmung 
ist in beiden Gedichten nicht w^ 
sentlich verschieden ; nur ist hier 
der Ton noch freudiger, die Dar* 
Stellung sinnlicher und kräftiger. 
Der Rückblick auf die unglfick- 
liehe Zeit der Entbehrung fehlt 

ginz; um so mehr denkt der 
ichter an die Zukunft und mahnt 
zum Liebesgenufe, solange es Zeit 
ist. Der den Schlufs der Elegie 
beherrschende und auch sonst an 
verschiedenen Stellen hindurch- 
klingende Gedanke an die allge- 
meine Vergänglichkeit soll hier die 
genufsfreudige Stimmung dämpfen 
und in das Gesamtbild die dem 
Wesen der römischen Elegie und 
auch unserem ästhetischen Em- 
pfinden entsprechende Abwechs- 
lung zwischen Licht und Schatten 
bringen, die gerade in diesem, auch 
durch plastische Darstellnngskraft 
und leichten Gedankenflufs ausge- 
zeichneten Gedicht mit vollendeter 
Kunst durchgeführt ist. — An den 
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lectule, deliciis facte beate meisl 
quam multa apposita narramus verba lucerna, 

quantaque sublato lumiDe rixa fuiti 
nam modo nudatis meculn est luctata papillis, 

interdum tUDica duxit operta moram. 



Rückblick auf das genossene Gldck 
(1 — 10) schliefst sich zunächst im 
Tone einer übermfitig drohenden 
Forderung ein noch unerfüllter 
Wunsch (11—20), vor dessen Er- 
füllung sich die Geliebte, deren 
Nameh auch hier nicht genannt 
wird, die aber auch hier nur Gyn- 
thia sein kann, in ihrer jugend- 
lichen Schönheit nicht zu scheuen 
braucht (21. 22). Das natürliche 
Ende alles Liebesglückes ist un- 
ausbleiblich, aber wenigstens so- 
lange es das Schicksal erlaubt, 
soll die Liebe dauern (23—30); 
der Dichter kann für seine Person 
▼ersichern, daCs er seiner Geliebten 
niemals untreu werden wird (31 
—36). ErfüUt sich die Hoffnung, 
die er aus dem ersten Zusammen- 
sein geschöpft hat, so wird sein 
Glück ein überirdisches sein (37 
— 40). Mag man auch eine solche 
den Menschen ausschliefslich be- 
herrschende Leidenschaft tadeln; 
das Gute hat sie doch, dafs der 
Liebende keinen Ehrgeiz und keine 
Habgier kennt, und wenn alle so 
dächten, könnte die Welt in Frie- 
den leben (41—48). In dem Be- 
streben dieses Lebensideal zu yer- 
wirklichen soll die Geliebte den 
Dichter unterstützen, indem sie 
seine Wünsche erfüllt, solange es 
noch Zeit ist (49—54). 

!• Hiatus in der Hauptcäsur des 
Hexameters auch II 32, 45 haee 
eadem ante illam impune et Let' 
biä feeit HI 7, 49 sed thyio tha- 
lamo äut Oricia terebintho, — 
Neben dem Ausruf im Accusa- 
tiv steht die Anrede im Vokativ 
ohne wesentlichen Unterschied in 
der Bedeutung; nur ist für die 
erste Person die Anrede an sich 



nicht das Natürliche. — Die Appo- 
sition zum Vokativ und das zu 
ihr gehörige Prädikatsnomen stehen 
ebenfalls im Vokativ; vgl. Gat 
77, 1 Rufe, mihi frustra ac ne- 
quicquam credite amiee, — Aus 
solchen Ausrufen, die das lebhafte 
Glücksgefühl des Dichters noch 
kraftiger und natürlicher schildern, 
als die mythologischen Verglei- 
chungen am Anfang des vorher- 
gehenden Gedichtes, bestehen die 
ersten vier Verse ausschliefslich, 
aber noch in dem Distichon V. 9 
kehren sie wieder, und erst all- 
mählich geht der Dichter zu ruhi- 
ger Betrachtung über. — Die dunkle 
Nacht ist für den Glücklichen und 
nur für ihn leuchtender Tag, Ov. 
her. 15 (Paris) 317 fo mihi meque 
tibi eommunia gaudia iungant: 
candidior medio nox erit iüa 
die. Neben ihr wird der leetu- 
lu$ angerufen, in demselben Sinne 
wie Philodem sagt (Anth. PaL V 
3,5) oi> d^y S ftXsQAoTQia xoiTrj, 
ijdri r^ff Ila^lris la&i rd Xemö^ 
uera und wie namentlich der 
Xi^xpos von den griechischen Ero- 
tikern oft belebt gedacht wird. 

3. Narramus ist wahrscheinlich 
synkopiertes Perfektum, s. zu I 

7, 5. — Narramus verba wie I 

8, 22 verba queri IV 1, 134 verba 
tonare. — Das Verbum selbst hat 
hier weitere Bedeutung (s. zu 1 18, 
29); gemeint sind Liebesworte, s. zu 
I 4, 14. 

4. Vgl. n 1, 13 seu nuda erepto 
mecum luetatur amietu, tum vero 
longas condimus lUadas Gat. 
66, 13 duleia noctumae portans 
vestigia rixae, quam devirgineis 
gesserat exuviis Marl. X 38, 6 o 
quae proelia, quas utrimque pu- 
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iUa meos somDO lapsos patefecit ocellos 

ore 8U0, et dixit sicine, lente, iaces?' 
quam variö amplexu mutamus bracchial quaDtum 

oscula sunt labris nostra morata tuisl 
noD iuvat in caeco VeDerem corrumpere motu: 

si nescis, oculi sunt in amore duces. 
ipse Paris nuda fertur periisse Lacaena, 

cum Menelaeo surgeret e tbalamo : 



gnas feUx ieetuku et lueema vidii 
ArisUen. I 10 (nach CallimaGhiis) 
S d* o9v vfj na^&ivip ßqa%ia w- 
MTo/uaxtjoas i^eannße r6 yeXotndp 
ei^ifjvcUcav iniXaivev ^^ovßtf. — 
Lumen toh kflnatiicher Beleucb- 
tang, wie öfter, bei Propen noch 
II 32, 9 cum videt aeoensie devo- 
tam currere taedis in nemus ei 
Triviae himina ferre deäe lY 8, 59 
himina eopitoe turbant elata Qui» 
rites, 

7. lüa an der Spitie des Satzes, 
wie in Prosa eadem^ soll den Leser 
die Häafang der Terschiedenen 
Einzelzflge recht empfinden lassen. 
— Lente wird man hier besser als 
wirkliche Anrede fassen, als in der 
zu I 7, 24 besprochenen Weise. 

9. Auch mutamus ist wohl Per- 
fektum, wie yorher narramus. — 
Mutare bracehia, eigentlich die 
Arme eintavschen , wechselseitig 
die Arme umeinander legen. — In 
mutamus sind beide als Subjekt 
gedacht, oscula nostra geht nnr 
auf den Sprechenden. 

11. Unmittelbar, ohne Bezeich- 
nung des Obergangs, schliefst sich 
an die Schilderung der genossenen 
Freuden die Äufserung eines noch 
nicht befriedigten Wunsches, der 
in eingehender Betrachtung mit 
mythologischen Beispielen begrün- 
det wird. — Ober in mit dem Ab- 
lativ in der Bedeutung des blofsen 
Ablativs s. zu I 3, 44. — Ähnlich 
wie Properz denken die Dichter 
der griechischen Anthologie, die 
häufig den Wunsch aussprechen, 
dafs zum Yerdrufs ihrer begünstigten 



Nebenbuhler die Lampe eriöschen 
möge; etwas anders gemeint sind 
Orids Batschläge ars I 245. 

12. Si neseisy «wenn du es noch 
nicht weifef", ist eine der römi- 
schen Umgangsspradie geläufige 
Wendung, die nicht immer, aber 
häufig eine unfreundliche Fär- 
bung hat, indem in der Bedingung 
selbst die Vorstellung Aus&uck 
findet, dafs der Angeredete es 
eigentlidi wissen müfste oder 
sollte, dafs also die Sache ent- 
weder selbstverständlich ist oder 
der Sprechende sie als selbstver- 
ständlich ^scheinen lälst, um dem 
anderen in mehr oder weniger 
schroffem Ton aus seiner Unwissen- 
heit einen Vorwurf zu machen; so 
z. B. Virg. ecl. III 23 H neseis, 
meus ille eaper fuit, Ov. her. 19 
(Acontius) 150 si neseis^ dominum 
res habet ista stmm trist IV 
9, 11 omnia, si neseis^ Caestar 
mihi iura reUqwU, In einem 
solchen Tone, der zu der Drohung 
in V. 19 gut stimmt, wird man 
sich auch hier die Worte ge- 
sprochen denken müssen. 

13. Selbst Helena hat nur nackt 
die Liebe des Paris erobern können; 
auf nuda liegt der Ton des Satzes. 
— Der Pentameter hat für den Zu- 
sammenhang keine unmittelbare 
Bedeutung, aber er ergänzt das 
Bild der Situation und erhöht durch 
die Erinnerung an das Heimliche 
und Geföhrliche dieses Liebesvor- 
hältnisses die Vorstellung von dem 
Eindruck, den Helena auf Paris 
gemacht hat. Vielleicht knüpft 
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Dudus et Endymion Pboebi cepisse soror^n 

dicitur et nudae concubuisse deae. 
quod si pertendeDS animo vestita cubaris, 

scissa veste meas experiere maaus : 
quin etiam, si me ulterius provexerit ira, 

ostendes matri bracchia laesa tuae. 
Decdum inclinatae prohibent te ludere mammae: 

viderit haec, si quam iam pepeiisse pudet. 
dum nos fata siuunt, oculos satiemus amore: 

nox tibi longa venit, nee reditura dies, 
atque utinam haerentes sie nos vincire catena 

Teiles, ut numquam solveret ulla diesi 



15 



20 



25 



Properz auch an eine bildliche 
Barstellung an, die ihm die That- 
Sache yermittelt hat, derentwegen 
das Beispiel hier angeführt wird. 

15. Der schöne Schläfer Endy* 
mion hat die Liebe der Mondgöttin 
Selene gewonnen, die hier mit der 
Artemis identifiziert wird. — In 
einem Teil der zahlreichen Dar- 
stellungen der Sage auf Sarko- 
phagen und Wandgemälden trägt 
Endymion ein Gewand, das den 
gröfsten Teil des Körpers frei läfst. 
Die entsprechende Angabe über 
Selene scheint der Dichter ganz aus 
der eigenen Phantasie geschöpft zu 
haben. 

17. Mit quod si wird die Folge- 
rung aus den eben angeführten 
Beispielen gezogen. — Die Bedeu- 
tung yonpertendens an dieser Stelle 
erklärt Yarro L lat Y 2 in quo 
non debet pertendi et pertendit, 
perUnadam esse. Mit dem Yerbum 
ist animo eng yerbunden. — Cuba- 
Tis hat Properz noch II 16, 23, und 
vereinzelt kommt diese Bildung 
auch sonst vor. — Scissa hier zeitlos 
oder einem Participium des Präsens 
entsprechend. 

21. Mit necdum wird ein zweiter 
Onmd eingeführt; du mufst meinen 
Zorn fürd^ten, und du hast auch 
nicht den Grund mir nicht meinen 
Willen zu thun, den andere haben 
können. Dafs die Geliebte hier 



ganz jugendlich gedacht wird, zeigt 
schon der yorhergehende Yers. — 
Ludere in erotischer Bedeutung, 
8. zu I 10, 9. 

22. Haec allgemein von den 
Yorkehrungen, die man in solcher 
Lage treffen mufs; auch diese kurze 
und unbestimmte Ausdrucksweise 
ist für den übermütigen Ton dieser 
Stelle bezeichnend. 

23. Durch den Gegensatz ist der 
Dichter an die Vergänglichkeit 
der körperlichen Schönheit erinnert 
worden. Eben noch hat er seine 
jugendschöne Geliebte stolz den 
älteren Frauen gegenübergestellt; 
aber der Gedanke, dafs auch ihre 
Schönheit yergängUch ist, drängt 
sich nun doch auf, zunächst nur 
in einem Nebensatz, dann aber in 
selbständiger Ausführung. 

24. Das umschreibende Futurum 
reditura hier in seiner besonderen 
Bedeutung, etwa neque ea lege 
nata es, ut post noctem altera dies 
redeat. 

25. Der Wunsch «wäre es doch 
anders*" erhält gerade deshalb einen 
so eindringlichen Ausdruck, weil 
der Dichter nicht nur die allge- 
meine Yergänglichkeit alles Mensch- 
lichen, sondern auch, wie das Fol- 
gende zeigt, die Unbeständigkeit 
seiner Geliebten zu fürchten hat. 
— In nos ist nur der Dichter ge- 
meint, dessen Hängen an der Ge- 
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exemplo lunctae tibi sint in amore columbae, 

masculus et totum femina coDiugium. 
errat qui finem vesani quaerit amoris : 

verus amor nulluin Dovit habere modum. 
terra prius falso partu deludet arantes, 

et citius nigros Sol agitabit equos 
fluminaque ad caput incipieDt revocare liquores 

aridus et sicco gurgite piscis erit, 



liebten hier mit so kraftiger An- 
schaulichkeit TorgestelU wird, dafs 
sich daran die weitere Yorstellang 
des Zasammenbindens anknüpfen 
kann. ~ Wie eine abgeschwächte 
Nachahmung dieses schönen Disti- 
chons erscheinen die Worte Tibnlls 
lY 5, 15 sedpotitu vaUda teneamur 
uterque eatena: nulla queat post^ 
hac hone sohiiue dies. Die Vor- 
stellung selbst ist älter, breit aus- 
geführt hat den Gedanken Paulus 
Silentiarius, Anth. Pal. V 254. 

27. In amore gehört wohl zu 
exemplo sint — Dafs gerade das 
Weibchen in seinem ganzen Wesen 
coniugium ist (s. zu I 2, 17), wird 
der Geliebten absichtlich Torge- 
halten. Gedacht ist dabei sowolil 
an die Leidenschaftlichkeit wie an 
die Festigkeit und Ausschliefslich- 
keit der Verbindung, Plin. h. n. 
10, 104 pudieitia illis (columbis) 
prima et neutri nota aduUeria, 
coniugU fidem non violant com- 
munemque eervant domum. nisi 
eaelebe aut vidua nidum non re» 
linquit; Tgl. Gat 68, 125 nee tan- 
tum niveo gavUa est uUa eolumbo 
compar, quae multo dicitur im- 
probius oseula mordenti semper 
deeerpere rostro, quam quae prae- 
eipue muUivola est minier, — In 
totum coniugium (■■ quae tota 
eoniugium est) ist totum in der- 
selben Weise dem Prädikat assi- 
miliert, wie Soph. El. 301 Phil. 622 
if \n&aa ßUßri Phil. 927 S nifp 
ai> HcU näv detfta Theoer. 15, 147 
ttMj^ ifios äTcav; ähnlich auch 
Yirg. Aen. IX 485 Euryale .... 
eanibus data praeda LaUnis, 



29. Ot. rem. \^ qui finem quae- 
ris amoris. 

30. Novit ähnlich wie 15,24 
neseit Amor priseis cedere imagv- 
nibus; noch näher steht DI 19,4 
nescitis captae mentis haben wuh 
dum, 

31. Von dem allgemeinen Sttze, 
der zunächst der Geliebteo als 
Mahnung vorgehalten wird, nutcbt 
der Dichter nun auch die Anwendoog 
auf sich selbst, indem er für seine 
Person yersicbert, dafs aof üid 
dieser Satz ohnehin zutri£Et Diese 
Versicherung erfolgt hier in der 
beliebten Form der ddiSraraj die 
hier nicht ganz dieselben sind wie 
an der im Hauptgedanken genau 
entsprechenden Stelle I 15 b, 29. 
Das erste findet sich in etwas 
breiterer Ausführung Virg. ecl. VIII 
52 aurea durae mala ferant quer- 
eus, nareisso floreat alnuSf pt»- 
guia eorticibus sudent eleetra my- 
ricae. Das zweite bedeutet nor. die 
Sonne wird aufhören zu scheinen"; 
die schwarzen Rosse vertreten hier 
das völlige Erlöschen, wie m 5,34 
die zeitweilige Verfinsterung, solis 
et atratis luxerit orbis eqiät, 

33. Auch im Ausdruck ähnlich 
Ov. trist. I 8, 1 in capui alta swm 
labentur flumina retro. Hier wird 
durch incipient und revocare all 
das ddißvarov nicht der Danerin- 
stand des FlieCsens nach oben hin- 
gestellt, sondern die einmalige Ver- 
änderung. 

34. Vgl. II 3, 5 quaerebamy fjcea 
si posset piscis arena .... vivere 
Virg. ecl. I 60 et freta desHtueiU 
nudos in Htore pisees. 
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quam possim nostros alio traDsferre dolores: 

buius ero vivus^ mortuus huius ero. 
quod mihi si secwn tales coDcedere noctes 

illa Teilt, Yitae longus et annus erit. 
si dabit baec multas, fiam immortalis io Ulis : 

nocte una quivis vel deus esse potest 
qualem si cuncti cuperent decurrere vitam 

et pressi multo membra iacere mero, 
noo ferrum crudele neque esset bellica navis, 

nee nostra Actiacum vetteret ossa mare, 



85 



40 



35. Doloretj dieLiebesschmenen, 
Tertreten hier den Begriff der 
Liebe überhaupt, wie I 10, 13 non 
tohitn veslros aidiei reticere do" 
loret; hier ist eine Erinnerung an 
das Leid der Liebe nach den vor- 
hergehenden Ermahnungen an die 
Geliebte aneh durch den Zusanunen- 
bang gerechtfertigt. 

37. Ffir sein ganzes Leben und 
über sein Leben hinaus hat sich 
der Dichter eben gebunden. Das 
erinnert ihn wieder an seinen Tod, 
aber der kann ihn jetzt nicht 
schrecken. Wenn ihm solche 
Nächte gegönnt werden, dann wird 
ein einziges Lebensjahr ihm schon 
als eine genügend lange Lebens- 
dauer erscheinen, et annus vitae 
longus erit. Vollends aber, wenn 
sich dieses Glück oft wiederholt, 
dann wird ihm der Gedanke an 
den Tod überhaupt nichts mehr 
anhaben können; genügt ja doch 
schon eine einzige solche Nacht, 
am auch den Elendesten zu einem 
Gott zu machen. Quivis wie I 9, 4 
9t tibi nunc quaevis imperaU 

39. Haee wird von den erotischen 
Dichtem zuweilen von der Person 
der Geliebten gebraucht, auch wenn 
es eines eigentlichen Hinweises nicht 
bedarf, III 16,23 afferet haec un- 
guenta mihi Tib. 1 5, 47 quod 
adest huic dives amator, 

41. Cuperent in abgeschwächter 
Bedeutung, wie I 9,19 tummagis 
Armenias etqdes decedere tigres. 
^ Decurrere vitam mit einem den 



Alten geläufigen Bilde, übertragen 
von dem vollständigen Ablaufen der 
Rennbahn; es liegt die Vorstellung 
einer durch das ganze Leben fest" 
gehaltenen Anschauung darin. 

43. Das Leben, das der Dichter 
bei Wein und Weib führt, steht 
im Gegensatz zu dem ehrgeizigen 
Treiben anderer junger Leute, das 
so viel Elend über Rom gebracht 
hat. Hätten es alle jungen Leute 
so gemacht wie der Dichter, dann 
wäre es nicht notwendig gewesen, 
die Feinde des Vaterlandes in der 
grofsen Seeschlacht von Actium 
niederzuwerfen.^- In der Erinnerung 
an diese Entscheidungsschlacht, die 
den langen Bürgerkriegen endlich 
ein Ende giemacht hat, liegt eine 
Huldigung für den Kaiser, der die 
schlimmsten Folgen der von dem 
Dichter getadelten ehrgeizigen Be- 
strebungen von Rom ferngehalten 
hat. Deshalb hat Properz hier an 
dieses Ereignis erinnert, das sonst 
nicht gerade ein überzeugendes Bei- 
spiel für den Gedanken des Dichters 
ist ; gerade Antonius stand den von 
dem Dichter hier vertretenen Lebens- 
grundsätzen näher, als denen, die 
hier bekämpft werden sollen. — 
Den Begriff des Bürgerkrieges ver- 
treten eine Reihe von Einzelhei- 
ten, die nebeneinander aufgezählt 
werden, das Schwert, die Kriegs- 
schiffe, und das Meer, das die Ge- 
beine der Gefallenen in seinen 
Strudel (vertex, vgl. Od. 1, 161 4»'^- 
Qos o^ dl} Ttov JUiJx' öaria rni- 
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nec totieDs propriis circum oppugnata triumphis 
lassa foret crines sohere Roma suos. 

hoc certe merito poterunt laudare minores: 
laeseruDt duIIos pocula Dostra deos. 

tu modo, dum lucet, fructum ne desere Titae: 



45 



d'srat duß^<p xelfiei^^ in ^nelQOv^ 
fj eiv &M H€/ua HvlivBei) hinein- 
zieht und ihnen so selbst ein Grab 
auf festem Boden raubt. 

45. Rom ist es müde für seine 
Sühne Trauer anzulegen ; die Trauer 
wird hier vertreten durch ein üb- 
liches Zeichen, das Losbinden der 
Haare, s. zu II 13, 56. — Der 
Verlust dieser Söhne ist herbei- 
geführt durch Angriffe (oppugna- 
tay, die von allen Seiten kommen 
(eircum), und die Feinde, die Rom 
angreifen, sind seine eigenen Tri- 
umphe; die Feldherm, die in ver- 
schiedenen Teilen des Reiches ge- 
kämpft und gesiegt haben, kehren 
nun, da ihr Ehrgeiz noch immer 
nicht befriedigt ist, die Waffen 
gegeneinander. So haben es Ma- 
rius, Sulla, Pompejus, Cäsar wirk- 
lich gemacht, und ähnlich ist 
die Auffassung bei luv. X 142 pa- 
triam tarnen obruit olim gloria 
paucorum et laudü tituUque eu- 
pido. Da ist es doch besser, auf 
kriegerische Lorbeeren überhaupt 
zu verzichten, wenn der Ehrgeiz, 
dem Rom seine kriegerischen Er- 
folge verdankt, wie die Erfahrung 
zeigt, scbliefslich zum Bürgerkriege 
führt. 

48. In pocula nostra fafst der 
Dichter seine gesamten Lebens- 
grundsätze zusammen, die aufser 
dem Wein auch die Liebe um- 
fassen. Die Stelle ist von Mar- 
tial nachgeahmt, X 48, 24 nee 
faeient quemquam pocula nostra 
reum. — Als Gegensatz denkt 
sich Properz auch hier den Anto- 
nius, denn auf ihn geht die An- 
deutung des laedere deos. Der 
Kampf gegen Antonius und die 
mit ihm verbündete Kleopatra er- 



scheint den römischen Dichtem, 
auch Properz in der Elegie HI, 11 
(besonders y.39ff.), als ein Kampf 
der römischen Götter gegen die 
ägyptischen, und Antonius bat die 
Götter seines Vaterlandes beleidigt, 
indem er für die ägyptischen ein- 
trat; vgl. die Rede des Octavlao 
bei Dio 50, 27, 6 r/ rte its^ ocötov 

^oßri&e^rj; njy 0bo6ßBsca> 

Ttjv nQÖs roi>s &eoife ^fimv; dJiliL 
noXefisZ xal ixedvots xai t§ yta- 

49. Um die Anerkennung zn ge- 
winnen, nach der er allein strebt, 
bedarf der Dichter der Uoter- 
stützung seiner Geliebten; sie 
kann ihn in seinem bisberigen 
Lebenswandel bestärken, und sie 
soll es thun, denn es ist ja so 
wenig, was er von ihr verlangt. 
Wenn sie ihm treu bleibt, so bat 
er keine weiteren Wünscbe nnd 
wird es nicht machen wie die Ebr- 
geizigen, die ihr Vaterland in blu- 
tige Bürgerkriege gestürzt haben. 
Aber in dieser Aufforderung macbt 
sich der Gedanke an den naben 
Tod, der neben dem Triu»pb der 
glücklichen Liebe das ganze Ge- 
dicht beherrscht, nicht nur in 
dem beschränkenden dum bieet 
geltend, sondern er bestimmt auch 
die Form dieser Aufforderung selbst, 
die zugleich so gestaltet wird, dafs 
der Dichter nicht nur in seinem, 
sondern ebenso auch im Interesse 
seiner Geliebten spricht Der 
frucius vüae ist das, was das 
Leben an Genüssen bietet; vgl. 
Lucr. III 914 brevis hie est fruetus 
homulUs. Das soll die Gelitte 
Mch nicht entgehen lassen (vgl. 
II 16, 7 oblatas ne desere mesees), 
solange noch die Sonne leoditet; 
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omnia, si, dederis, oscula pauca dabis. 
ac veluti folia arentes liquere coroUas, 

quae passim calathis strata natare vides, 
sie Dobis, qui nunc magnum sp^mus amantes, 

forsitan includet crastina fata dies. 



W 



deno nox tibi longa venit, nee 
reditura dies (V. 24). 

50. Erffillt die Geliebte diese 
Bedingang, so braucht der Dichter 
nichts weiter; ein paar Küsse sind 
ihm soyiel wert wie alles, was 
andere zur Befriedigung ihres Ehr- 
geizes in blutigen Kämpfen ge- 
winnen können. — Man roufs 
konstruieren H oscula pauca da' 
bis, omnia dederis; das zweite 
Futurum kann nur im Nachsatz 
stehen, Tgl. z. B. Ov. fast. I 17 
da mihi te placidum: dederis in 
earmina vires. -^ Die Wortstellung 
ist bei Properz auch sonst recht 
frei, aber für die Freiheit der Ein- 
schachtelung , wie sie an dieser 
Stelle angenommen werden mufs, 
findet sich kein genau entsprechen- 
des Beispiel bei ihm ; etwa vergleich- 
bar ist nur 11 18, 9 illum saepe suis 
decedens fbvit in ulnis quam prius 
adiunetos sedula lavit e^uo«. Ziem- 
lich genau entsprechende Beispiele 
bieten andere Dichter, z. B. Gat. 
44, 7 tussim, non immerenti quam 
mihi meus venter, dum sumptuo- 
tas appeto, dedity cenas 66, 18 
non, ita me divi, vera gemunty 
iuerint, Tib. 11 3, 14 quidquid 
erat medicae, vieerat, artis, Amor 
Ov. ars I 399 tempora qui solis 
operosa colenUbus arva^ fallitur, 
et nautis aspicienda putat, 

51. Liquere nicht etwa gno- 
misches Perfektum, sondern in der 
eigentlichen Zeitbedentung, im 
Verhältnis zu der in natare vides 
bezeichneten Gegenwart; wie die 
Blätter, die man im Weine schwim- 
men sieht, einmal ein Leben ge- 
führt haben und dann dahinge- 
welkt sind, so werden auch wir 
einst tot sein. — Das Schmücken 
der Gefafse mit Blumen war beim 

Properz I. 



Gelage allgemeine Sitte, vgl. z.B. 
Virg. georg. 11 528 socii cratera 
coronant Aen. I 724. YU 147 cra- 
teras magnos statuunt et vina 
coronant Tib. 11 5, 98 eoronatus 
stabit et ipse ealix, — Natare 
zeigt, datiB ealathi hier nicht Blu- 
menkörbe sind, woran man bei 
der Zusammenstellung mit corollae 
zunächst denkt, sondern Gefäfse 
in entsprechender Form, wie bei 
Martial XIV 107, wo ealathi in 
einer Reibe von Trinkgeiafsen ge- 
nannt werden, und auch sonst 
öfter, z. B. Virg. ecL V 71 vina 
novum fundam calathis Ariu- 
sia nectar georg. UI 402 {lac) ex- 
portans calathis Mart VIII 6, 16 
in Priami calathis Astyanacta 
bibes, — Für die Vergänglichkeit 
alles Lebenden ist gerade diese 
mitten im fröhlichen Lebensgenufs 
gemachte Beobachtung ein schönes 
Bild, das weit kräftiger auf die 
Stimmung des Lesers wirkt, als die 
auch den griechischen Erotikern 
geläufige Vergleicfaung mit dem 
Welken der Blumen im allgemei- 
nen ; vgl. z. B. Anth. Pal. V 73, 6 
ä.vd'eXs Hoi Xifyete xai ai> nai 6 
ariq)jBLPOs. 

53. Magnum spirare^ einen 
mächtigen, freien Atemzug thun, 
giebt das Bild einer stolzen, sieges- 
bewufsten Gesinnung, wie sonst 
Spiritus allein; vgl. Aen. VII 510 
rapta spirans immane securi, — 
Für uns wird vielleicht der Tag 
oder die Zeit in dem Kern, der 
uns heute noch verhüllt ist, ein 
Schicksal enthalten, das sich morgen 
schon erfüllen soll. Zu includet 
kann nur der heutige Tag Subjekt 
sein, daher kann es nicht die Ab- 
sieht des Dichters gewesen sein, 
dies crastina zu verbinden ; das Fu- 

16 
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XVI. 

Praetor ab lUyricis yenit modo, Cynthia, terris, 
maxima praeda tibi, maxima cura mihi. 

non potuit saxo vitam posuisse Cerauoo ? 
ah, Neptune, tibi qualia dooa darem I 

nunc sine me plena fiunt convivia mensa^ 
nunc sine me tota ianua nocte patet. 



turam steht, weil die Thatsache sich 
erst am nächsten Tage heransstellt. 
16. Ein alter Bekannter, der 
Prätor, den Gynthia einmal nach 
Illyrien begleiten wollte (I 8. 8 b), 
ist zurückgekehrt and hat die 
früheren Beziehungen wieder an- 
geknüpft. Der Dichter mufs sich 
fügen, and die Elegie schildert, 
wie er, um es nicht ganz mit 
seiner Geliebten zn verderben, 
den Dingen ihren Lauf lassen und 
sich bemühen mufs ihnen, wenn 
möglich, noch eine gute Seite ab- 
zugewinnen, während doch die 
Empörung über Gynthias Verrat 
und der Hafs gegen den begün- 
stigten Nebenbuhler immer wieder 
herrorbricht. — Auf einen solchen 
Ausbruch des Hasses, der zugleich 
den Leser in die Situation ein- 
führt (1—6), folgt der ganz in Gyn- 
thias Sinne gehaltene Rat, den rei- 
chen Narren tüchtig auszunipfen und 
ihn dann wieder fortzuschicken 
(7 — 12); für den verdrängten Dich- 
ter eine verhältnismärsig günstige 
Vorstellung, weil er glauben kann, 
dafs Gynthias Neigung auch jetzt 
noch ihm gehört. Aber nun, bei 
der Vorstellung dieses Zusammen- 
seins, bricht der Hafs gegen den 
Nebenbuhler und die Entrüstung 
über Gynthias Treiben von neuem 
hervor (13—22). Nicht etwa, dafs er 
Gynthia besondere Vorwürfe machen 
will, fügt der änffstliche Dichter hin- 
zu; aber Schönheit und Leichtsinn 
sind stets vereinigt (23—26). Diese 
verhältnismäfsig ruhige Betrach- 
tung wird durch einen neuen Aus- 
ruf der Entrüstung unterbrochen. 



Es ist doch ein schrecklicher Ge- 
danke, von einem solchen Men- 
schen verdrängt zu werden. Eri- 
phyle und Kreusa sollten Gynthia 
als warnende Beispiele dafür die- 
nen, wohin Habsucht und Untreue 
führen können (27—30). Und wenn 
sich der Dichter wenigstens ans 
diesen traurigen Verhältnissen ret- 
ten könnte! Aber so schlimm es 
ihm geht, er bringt es nicht fertig, 
sich von seiner ungetreuen Geliebten 
loszureifsen (31—34). Wenn sie 
selbst kein Mitleid mit ihm hat, so 
sollte sie doch wenigstens an ihren 
Ruf denken und es nicht machen wie 
Antonius, der zu Grunde gegangen 
ist, weil er sich einer schimpflichen 
Leidenschaft ohne Rücksicht auf 
das Urteil der Welt hingegeben hat 
(35—42). Was ihr der reiche Lieb- 
haber bieten kann, kann und soll 
keinen Segen bringen; die Winde 
werden es davon tragen, und Jop- 

Siter wird den Meineid rächen; 
as weifs der Dichter, der in dem 
Jammer seiner einsamen Nächte 
mit Seherblick in die Zukunft 
schaut (43— XVn 4). — So schliefst 
das Gedicht mit Versen, die zu- 
gleich eine Warnung und einen 
Versuch enthalten, durch das Mit- 
leid mit dem verratenen und trotz- 
dem an seiner unglücklichen Liebe 
festhaltenden Dichter die Geliebte 
doch noch umzustimmen. 

3. Dasselbe Vorgebirge Acro- 
ceraunia, das 1 8, 19 Gynthia glück- 
lich passieren sollte, hatte den 
Dichter von seinem Nebenbuhler 
befreien sollen. 
5. Gelage der Geliebten mit dem 



igitized by VjOOQ IC 



ÜBER II. G. XVL 



248 



quare, si sapis, oblatas ne desere messes, 

et stolidum pleno vellere cai*pe pecus: 
deiode, ubi consumpto restabit muDere pauper, 

die alias iterum naviget lUyrias. 
CjDthia noD sequitur fasces nee curat hoDores: 

semper amatorum ponderat una sinus. 
at tu nunc nostro, Venus, o succurre dolori, 

rumpat ut assiduis membra libidinibus. 
ergo muneribus quivis mercatur amorem? 

luppiter, indigna merce puella perit. 



10 



15 



begünstigten Nebenbuhler ohne 
den Dichter auch II 9, 21. Ul 25, 1. 

.7. Die leidenschaftliche Erre- 
KQDg des Anfangs hat sich etwas 
beruhigt; mit gvare fügt sich der 
Dichter in das Unabänderliche, aber 
zugleich versncht er seiner Gelieb- 
ten diejenige Auffassung des 
neuen Verhältnisses beizubringen, 
die für ihn noch TerhältnismSfsig 
gdnstig ist. Sie soll, ohne sich 
durch den Rang des Nebenbuhlers 
imponieren zu lassen, die ganze 
Sache nur als ein Intermezzo 
ansehen, das zu Ende ist, wenn 
sie ihn tüchtig ausgeschrdpft hat. 
Je schneUer das geschieht, desto 
besser ffir den Dichter, der sofort 
wieder in seine alten Rechte ein- 
tritt. — JDeserere me$$e$ wie II 
15, 49 fruetum ne desere vitae, — 
P9eui pleno vettere gehört zu- 
sammen; über die Bedeutung des 
AdjektiTs s. zu I 16, 23. Das zu 
Grunde liegende Bild wird Ton 
Plantus Bacch. 1120 ff. breit ausge- 
führt 

9. Munui hier in koUektiyischer 
Bedeutung, wie V. 21 numquam 
renale* etsent ad munue amicae, 
und deshalb consumpto münere, 
obwohl in Wirklichkeit als Objekt 
zu eonsumere nicht das einzelne 
Geschenk gedacht ist, sondern die 
Gesamtheit der Geschenke, alles, was 
der reiche Mann giebt und geben 
kann; ygl. longa imagineUlZ,19. 
•^ Restabit pauper in der zu 1 10, 29 
besprochenen Bedeutung; hier be- 



sonders drastisch, weil der Dichter 
sich mit Behagen das Bild des 
ausgebeutelten Liebhabers Tor- 
stellt, den Cynthia nun einfach 
stehen lafst 

10. Jllyrias yeraUgemeinemder 
Plural, weil Ulyrien hier nur den 
Begriff der Provinz yertritt, aus 
der nach römischer Anschauung 
die Mittel geholt werden, um sich 
damit zu Hause eine beliebte zu 
gewinnen; ähnlich Gat. 45,21 unam 
Septimius miseUus Jemen mavult 
quam Syrias Britanniasque, 

12. Sinus hier der Bausch des 
Gewandes, in dem der Geldbeutel 
getragen wird. — Una mit falscher 
Beziehung, logisch richtig wäre 
unos; s. zu I 12, 14. 

13. Scheinbar hat sich der Dich- 
ter gefügt, aber nur deshalb, weil 
er sieht, dafs seine Bemühungen 
Cynthia umzustimmen keinen Er- 
folg hatten. Jetzt soll Venus durch 
ein Wunder helfen, das dem II 
9, 47 ausgesprochenen Wunsch 
ähnlich ist. ~ Auf tu und nunc 
liegt der Ton Jetzt, nachdem 
ich es nicht habe yerhindern kön- 
nen, dafs es soweit gekommen ist'', 
und die lebendige Vorstellung der 
Jetzt eingetretenen Situation ist es, 
die zu der Frage in Y. 15 über- 
leitet, „ist es denn möglich ^ dafs 
ein Mädchen seine Liebe an den 
ersten besten verkauft?** — Über 
die Frage mit ergo s. zu I 8, 1. 

16. Merx hier nicht die Ware, 
sondern der Lohn, wie sonst merces. 

16* 
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semper in OceaDum mittit me quaerere gemmas, 
et iubet ex ipsa tollere dona Tyro. 

atque utiaam Romae nemo esset dives, et ipse 
straminea posset dux habitare casal 

numquam venales essent ad munus amicae, 
atque una fieret cana puella domo. 

noD quia septenas noctes seiuncta cubaris 



20 



— Geschenke sind ein schmäh- 
licher Lohn für weibliche Hingebung, 
die würdig nur das Lied des Dich- 
ters belohnen kann, s. zu I 11,8. 
Daher ist das tnuneribus venire 
zugleich ein perire in moralischem 
Sinne, was carminibus venire nach 
der Ansicht des Dichters nicht wäre. 

17. Gynthia kann sich zu dieser 
idealen Auffassung nicht aufschwin- 
gen ; das zeigt sie nicht nnr jetzt, 
sondern es ist bei ihr Gewohnheit, 
den Dichter zu quälen, indem sie 
von ihm Dinge verlangt, die er 
nicht bieten kann, und das, was 
er ihr bietet, nicht zu schätzen 
weifs. — Der Oceamis ist hier 
das rote Meer, vgl.I14, 12 et legitur 
rubris gemtna mb aequoribut, — 
Tyrische Purpurstoffe mufs der arme 
Dichter aus dem Fabrikalionsort 
holen, Tgl. y. 55 Sidonia vesHs; 
das ist vornehmer, als wenn man 
in Rom kauft, wo man keine Ge- 
währ der Echtheit hat — Beach- 
tenswert ist tollere^ nicht einfachf 
dasselbe wie petere, sondern mit 
dem Nebenbegriff der Entfernung 
einer Sache von dem Ort, an de;i 
sie eigentlich gehört. Darin kün- 
digt sich schon die moralisierende 
Betrachtung der beiden folgenden 
Distichen an, der schon der Han- 
del, durch den Luxusgegenstände 
von ihrem Ursprungsort nach Rom 
gebracht werden, als ein Verstofs 
gegen die natürliche Weltordnung 
erscheint. 

19. Die Sehnsucht nach der alter- 
tümlichen Einfachheit vergangener 
Zeiten, in denen ein armer Dichter 
nicht zu fürchten brauchte hinter 



einem reichen Nebenbuhler zu- 
rückstehen zu müssen, ist ein Ge- 
meinplatz der römischen Erotik, 
von Properz am ausführlichsten in 
der Elegie III 13 behandelt Hier 
wird die alte Zeit durch die That- 
sache charakterisiert, dafs damals 
noch der Herrscher (dux, s. zu U 
10, 4) in einer Strohhütte wohnen 
konnte. Pouet sagt Properz, weil 
Augustus, wenn es nach seinen 
Wünschen ginge, gern zu dieser 
alten Einfachheit zurückkehren 
würde; aber die Verhältnisse lassen 
es nicht mehr zu, weil die Unter- 
thanen, hinter denen der Herrscher 
nicht zurückstehen darf, so grofsen 
Luxus treiben. — Properz erinnert 
hier, wie lY 1, 9 qua gradibut do- 
mus isla Remi se sustuHty olim unut 
erat fratrum nuueima regna foeus, 
an die mit Stroh gedeckte Hütte oder 
vielmehr an eine der beiden Hütten 
auf dem Palatin und auf dem Ka- 
pitol, die zu seiner Zeit als casa 
Romuli gezeigt worden; vgL Yirg. 
Aen. VUI 654 Romuleoque recens 
horrebat regia culmo Ov. fast HI 
183 qtuie fuerit nostri, H quaeris, 
regia nati, aspiee de eanna stra- 
minibusque domum, 

21. Fenalee ad munue mit schar- 
fer Zuspitzung des Gedankens. Die 
Bedeutung der Präposition ist die- 
selbe, wie in praeeto esse ad nu- 
tum ; der reiche Mann braucht nur 
sein Geld zu zeigen, so sind die 
Mädchen da. — r Una domo bei 
einem Liebhaber, s. zu I 3, 44. 

23. Das begütigende non quia 
im Anschlufs an den Gesamtinhalt 
des Vorhergehenden, hier genau 
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Candida tarn foedo bracchia fusa viro, 
Don quia peccaris (testor te), sed quia vulgo 

formosis levitas semper amica füit. 
barbarus excussis agitat yestigia lumbis 

et subito felix nunc mea regna teneti 
aspice, quid donis Eripfayla invenit amaris, 

arserit et quantis nupta Creusa malis. 
DuUane sedabit nostros iniuria fletus? 



50 



wie I 11, 17 non quia perspecta 
non es mihi eognita fama; an bei- 
den Stellen wird der Versnch ge* 
maeht, einen ansgesprochenen oder 
angedeuteten Vorwurf gegen Gyn- 
thia nachträglich zn mildern. — Sep- 
tma» ohne diatribntive Bedentang, 
wie n 1, 22 bina vada. — Cubaris 
wie 11 15, 17. — Fusa hat hier den 
Dativ nach sich in der Bedeutung des 
Kompositmna eireumfusa ; vgl. z. B. 
Lucr. I 38 hune iu, diva, tuo re- 
eubantem corpore sancto eireunv' 
fusa super, von leidenschaftlicher 
Umarmung, bei der die Fähigkeit 
der willkfirlichen Bewegung bei- 
nahe aufhört. Dazu tritt Candida 
bracchia als griechischer Accusa- 
tiv. 

25. Testor te «ich rufe dich selbst 
zum Zeugen dafür an, dafs ich mir 
solche Kühnheit dir gegenüber nicht 
erlauben würde*. — Der Begriff 
der AUgemeingüItigkeit, der für 
den Gedanken dieser beiden Disti- 
chen so wesentlich ist, wird zwei- 
mal ausgedrückt, zuerst durch 
vul^o, und dann folgt an Stelle 
des erwarteten est noch semper 
fitit 

27. In schroffem und beabsich- 
tigtem Gegensatz zu dieser Scheu 
des Dichters vor jedem p.ersönlich 
verietzenden Vorwurf steht der 
plötzliche Gefühlsausbruch im näch- 
sten Distichon. Dabei wird die 
Vorstellung des Dichters noch 
immer durch den Gegensatz des 
ttolidum pecus zu dem feingebil- 
deten Dichter beherrscht (vgl. 11 
5, 25 rusticus haec aliquis tarn tur- 



pia proeUa quaerat, cuius non he- 
derae circuiere caput), und diesen 
Gegensatz drückt hier barbarus 
aus; in ähnlichem Sinne steht es 
in 8, 31 dum restat barbarus HeC' 
tor IV 3, 44 texit galea barbara 
molle Caput» — Und dieser rohe 
Patron, der obenein durch seine 
assiduae Hbidines erschöpft ist, 
stolziert jetzt als Sieger einher. 
In agitat vesUgia ist schwerlich 
etwas anderes als dieses incedere 
des siegreichen Nebenbuhlers ge- 
meint; vgl. z. B. Sali. lug. 31, 10 
neque eos, qui ea fecere, pudet aut 
paenitet, sed ineedunt per ora 
vostra magnifici; dem gespreizten 
Auftreten des ungebildeten und 
aufgeblasenen Menschen entspricht 
auch der gezierte Ausdruck, eigent- 
lich nur «er setzt seine Füfse in 
Bewegung**. 

29. „Lafs es nicht soweit kom- 
men, sondern denke an das Unheil, 
das die Habgier schon über die 
Frauen gebracht hat*. — Von den 
beiden hier angeführten Beispielen 
pafst sehr gut das der Eriphyle, 
^ X^^^ Qp/^v ävdQÖs ioiiaro 
Ti/uiferra (Od. 11, 327). Sie hatte, 
von Polyneikes durch das Halsband 
der Harmonia bestochen, ihren 
Gatten Amphiaraus gezwungen am 
Zuge der Sieben gegen Theben 
teilzunehmen, obwohl er wufste, 
dafs keiner der Führer zurückkehren 
werde. Später rächte ihr Sohn 
Alcmaeon den Vater, indem er die 
Motter ermordete. — Weit weniger 
scheint das Beispiel der Kreosa 
hier am Platze zn sein, der zweiten 
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an dolor hie Titiis Descit abesse tuis? 
tot iam abiere dies, cum me nee cura theatri 

nee tetigit campi nee mea Musa iu?at. 
at pudeat certe, pudeat: nisi forte, quod aiunt, 

turpis amor surdis auribus esse solet 
cerne dueem, modo qui fremitu complevit inani 

Actia damnatis aequora müitibas. 



35 



Gattin des lasen, die an ihrem Hoch- 
zeitstage durch Geschenke, die ihr 
die von lason verlassene Medea 
zugeschickt hatte, vergiftet oder 
verbrannt wurde, indem, nach der 
DarsteUnng des Euripides in seiner 
Medea, Gewand nnd Kranz, die ihr 
Medea geschickt hatte, nach einiger 
Zeit den Körper in Brand steckten ; 
flor. epod. 5, 65 cum paUa tabo 
munus imbtUum novam ineendio 
nuptam absiuUt Als Strafe für 
eine unrechte Handlung kann das 
Unglück der Kreusa um so weniger 
anfgefabt werden, als sie nach der 
Darstellung des Euripides (1140 ff.) 
sich erst auf lasons Zureden ent- 
schliefst die Geschenke anzunehmen, 
wohl aber als eine Warnung vor 
der Annahme von Geschenken über- 
haupt. — Nupta ist nova nupta, 
die Braut am Hochzeitstage; vgl. 
Ov. ibis 60t ut nova Phasiaea 
camprensa est nupta Corona ut- 
que paier nuptae cumque pa- 
renie domui, — Von den beiden 
Verben der indirekten Frage steht 
das eine im Indikativ, das andere 
im Konjunktiv. Dieselbe Freiheit 
noch II 34, 34. 51 und in der aus 
lauter indirekten Fragen bestehen- 
den Periode 111 5, 25 ff., der Indi- 
kativ allein noch 1 17, 6. II 34, 78. 

32. Der Schmerz des verratenen 
Dichters, der sich in diesem Augen- 
blick äufsert (hie), ist unßhig sich 
von dem Gedanken an Gynthias 
Untreue freizumachen; es gelingt 
ihm nicht, durch Beschäftigung mit 
anderen Dingen seinen Kummer zu 
überwinden. 

33. Tot die$ trotz modo Y. 1 ; 
es sind nur sieben Tage (Y. 23), 



aber der Dichter braucht nicht 
ängstlich nachzurechnen. — Was 
sonst einen jungen Mann zeretreuen 
kann, hat für den Dichter alles 
Interesse verloren. Neben den 
Schauspielen und der eigenen Dich- 
tung werden die körperlichen 
Übungen auf dem campus Martins 
ffenannt, die Strabo V p. 236 schil- 
dert, rd fiiye&os ro€ TteSlov&av- 
fiojor&Vy Afia xtU rd£ ä^fiarod^a- 
fiias xal rijy dlXffp innaaia» 
äM(&Xvrov na^i%ov rq^. roaa&XMif 
nkiffi'Mi rßv afoioq xtU n^ixtp xal 
nalcUarpef vvfivayoßtiviov, — Die 
Muse oder aie Musen nennt in ähn- 
licher Situation auch GatuU, 68, 7 
nee veterum dulci scriptorum ear^ 
mine Musae obleetant, 

35. Solches Unglück sollte Gyn- 
thias Mitleid erregen, aber sie 
bleibt ungerührt Das mufs der 
Dichter hinnehmen; aber wenn sie 
schon für ihn keine Teilnahme hat, 
so sollte sie doch wenigstens Rfick- 
sicht auf ihren eigenen Ruf nehmen, 
sich nicht auf einen amor tn/omif ein- 
lassen, wie er erst vor kurzem den 
Antonius ins Unglück gestürzt hat 
Aber die Liebe ist taub, wie ein 
bekanntes Wort des Menander (fr. 
59 K.) sagt, ^oei Y&q ior "E^we 
ro€ vovre&oüfpvos xcocpör^ sie 
achtet nicht auf das Urteil der 
Menschen. 

37. Modo hier von einem Zeit- 
raum von mehreren Jahren; das 
gewaltige Ereignis ist noch in 
frischer Erinnerung. — Als eitler 
Lärm werden die grofsartigen and 
geräuschvollen Kriegsrüstungen des 
Antonius bezeichnet, die doch keine 
wirkliche Wideretandskraft ge- 
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bunc infamis amor yersis dare terga carinis 

iussit et extremo quaerere in orbe fügam. 40 

Caesaris haec Tirtus et gloria Caesaris haec est: 

illa qua Ticit condidit arma manu, 
sed quascumque tibi Testes, quoscumque smaragdos, 
zeigt haben. — Inani fremitu ge- XoyMftdts dtotMo^/ievov^ &kk^ Sn9(> 



hört unmittelbar zo eomplevitj und 
an den ganzen Gedanken schliefst 
sich ein zweiter Ablat. instr. dam- 
natu miUHbus an; s. zu I 16, 47. 
— Damnati militet sind die vom 
Schicksal venirteilten, dem Tode 
geweihten Soldaten. So von der- 
selben Sache IV 6, 21 aUera elassU 
erat Teucro damnata Quirino^ nnd 
Virg. Aen. XH 727 von der Wä- 
gnng der Todeslose quem damnet 
labor et quo vergat pondere letum; 
ähnlich anch IV 11, 15 damnatae 
noetes von der zu ewiger Nacht 
▼emrteilten Unterwelt, nnd Stat. 
sily. n 1, 21 damnati iuris aoer- 
vos Ton dem bei einer Bestattung 
gebrauchten VITeihranch. 

39. Von Antonius und Kleopatra 
spricht Properz auch sonst ähnlich, 
wie hier (Iil 11). Dafs Antonius 
durch das Verhältnis zu Kleopatra 
ins Unglück gestürzt worden ist, 
ist auch in dieser allgemeinen 
Fassung ein richtiger Gedanke; 
▼ielleicht aber denkt Properz, der 
hier nur Ton der Flucht spricht, 
an die besondere Thatsache, dafs 
Antonius sich durch Kleopatra be- 
stimmen liefs den Kampf in un- 
männlicher Weise vor der Zeit ab- 
zubrechen. Dio 50, 33, 1 berichtet, 
wie Kleopatra äyxtoudXov inl 
noU> vrjs vavMa%las oüarje n<ü fttj- 
^eriptov •ÖTtegix^tv Ttfj 8wauivi»v 
plötzlich die Flucht ergreift, weil sie 
Anoxvata&tiraa "önö re ro€ ywat^ 
%tiov HcU lÖTtd ro€ Aiyvnrlov die 
Unentschiedenheit nicht länger er- 
tragen kann, und wie Antonius ihr 
unmittelbar folgt. Plutarch hat 
diesen Gedanken weiter ausgeführt, 
Ant, 66 hf&a Bij ^cutfeQÖv a-ördp 
Avri&vu>s inoirjaev oüre ä^xovros 
eure &pS^ds oüre öXcos Idiots 



TiS nal^tov ehtSf njf yfvxijr ro€ 
ioßvro9 hf äXkoTQltp üänuari {^^, 
iiatöuevoe li^nd r^e yvpatxds diane^ 
av/uneqnmtbe xcU ovfifieracpe^ö/ue' 
voe. — So muCs er an den Grenzen 
der Welt Rettung suchen, während 
es doch das Natüriiche ist, dafs 
der Fliehende seine Heimat auf- 
sucht. Dabei meint Properz idel- 
leicht nicht Ägypten, sondern Pläne, 
wie sie Dio 51, 6, 3 erwähnt, ^voi- 
fid^ovro S'addiv ^vrov <he hcU ie 
vfjv ^Ißriqlavy äv rt xarene^, 
nXevaä6/iepoi xcU rä ixet äXktoQ 
re HoU r^ nh^&et rßv %(ivi/iAro9v 
ATtoartjaorres ij hcU nQÖe rtjy 
i^v&pAv &dXaaaay /ueraanjaö^e' 
voiy Tgl. Plut. Ant 69. 

41. Die Erwähnung der Schlacht 
von Actium giebt Anlafs zu einer 
kurzen Huldigung für den Kaiser, 
Ton der der Dichter erst mit dem 
abbrechenden eed wieder zu dem 
eigentlichen Gegenstand der Elegie 
zurückkehrt. Wir müssen zufrieden 
sein, dafs die Folgen des infamie 
amor nicht noch schlimmer ge- 
worden sind; das verdanken wir 
Cäsar, der zugleich . den Angriff 
abgewehrt und durch weise Scho- 
nung der besiegten Gegner dem 
Bürgerkriege ein Ende gemacht hat. 
— Bei arma ist besonders an die 
Angriffswaffe, das Schwert, zu 
denken, das in die Scheide ge- 
steckt wird wie die Pfeile in den 
Köcher Hör. carm. saec. 33 eondito 
mitte placidusque telo, — Derselbe 
Gedanke, wie hier,' und in ähnlicher 
Form Ov. am. I 2, 52 qua vicit, 
vietoe protegit ille manu, 

43. Die Geschenke, die Gynthia 
ihr infamis amor eingebracht hat, 
erregen von neuem den Unwillen 
des Dichters. Sie soll wenigstens 
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quosve dedit flavo lumine chrysolithos, 
haec videam rapidas in vaDum ferre procellas: 

quae tibi terra, yelim, quae tibifiat aqua, 
non semper placidus periuros ridet amantes 

luppiter et surda neglegit aure preces. 
▼idistis toto sonitus percurrere caelo 

fulminaque aetheria desiluisse domo: 
non haec Pleiades faciunt neque aquosus Orion, 



45 
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keine Freude daran haben; die 
Winde sollen sie in die Löfte tragen 
(tu vanum wie Man. II 764 effiuai 
in vanum rerum praepoiterus ordo 
rV 435 in vanumque labor cedit), 
und sie sollen durch ein Wnnder 
in einen wertlosen Gegenstand ver- 
wandelt werden. Diese Vorstellung 
kennt schon Homer (Ilias 7, 99 &XV 
^ftstß fikv Ttdrreß ^Sat^ xcU yaXa 
ySpoia&e), und ganz ähnliche Ver- 
wünschungen, wie hier, finden 
sich bei den Erotikem, Tib. I 9, 
11 muneribui meus est capUu 
puer, at dem illa in cinerem et 
liquidas munera vertat aquas U 
4, 39 at tihiy quae pretio vietos 
exeludU amantes, eriviant partas 
ventus et ignis opes Oy. am. III 8, 
65 o si neglecti quisquam deus 
ultor amantis tarn male quaesitas 
pulvere mutet opes ; vgl. auch Virg. 
ecl. VIII 58 omnia vel medium 
fiant mare Dirae 102 quamvis ig' 
nis eris, quamvis aqua, semper 
amabo. — Qber den Singular fiat 
s. zu II 14, 24. — Die beiden Ver- 
wünschungen, die hier ausgespro- 
chen werden, schliefsen sich gegen- 
seitig aus; dafs sie hierdurch das 
Relativnm aneinander gereiht wer- 
den, soll den Eifer des Sprechen- 
den charakterisieren, der sich bei 
genauer Unterscheidung des in 
Wirklichkeit Getrennten nicht auf- 
hält 

47. An die Verwünschungen 
schliefst sich eine Drohung. Mein 
Fluch wird in Erfüllung gehen, denn 
Juppiter läfst den Meineid in der 
Liebe (periuros amantes vertritt 
einen abstrackten Begriff) nicht im- 



mer ungestraft hingehen. Das ist die 
Dmkehrung des griechischen nnd 
römischen Schriftstellern, besonders 
den Erotikern, sehr geläufigen \^- 
dankens, dafs ip rcag ijSovaXs raos 
ne^l rä^^oBüna, al oij fiiyiOTa* 
^onoüaw elvai, xal rd Sntogxäftf 
avyyvätjifjv eÜijwe naoä. d'eßr 
(Plato Phil. 65 G). 

49. Fidistis ist Anrede an die 
Gesamtheit der Leser oder Hörer 
nnd bedeutet nur, dafs solche Dinge 
vorkommen, dient also nur dazu, 
das für den Zusammenhang Wesent- 
liche, die Erklärung dieser Erechei- 
nungen durch den Dichter, vorzu- 
bereiten. So auch II 25, 41 vidi- 
stis pleno teneram candore puelr 
lam, vidistis fuseo: ducituterque 
color. vidistis quandam Argiva 
prodire figura, vidistis nostras: 
utraque forma rapit — Die beiden 
von vidistis abhängigen Infinitive 
percurrere und desihiisse entspre- 
chen sich trotz der formalen Ver- 
schiedenheit genau. — Der Donner 
durchläuft einen Teil des Himm^ 
und zwar an verschiedenen Stellen 
des Himmels; der Ablativ giebt 
eine anschaulichere Vorstellung, als 
es der Accusativ thun würde. 

51. Mit dem Untergange der 
Plejaden und des Orion im Novem- 
ber beginnt die Zeit des Hegens 
und der Stürme, daher aquosus 
Orion^ wie Virg. Aen» IV 52; vgl. 
Aen. I 535 nimbosus Orion Hör. 
od. I 28, 21 deveasi rapidus comes 
Orionis (Notus) Hl 27, 17 sed vides 
quanto trepidet tumuUu pronus 
Orion IV 14, 20 indomitas prope 
qualis undas exercet auster PleiO' 
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Dec sie de nihilo fulminis ira cadit, 
periuras tunc ille solet punire puellas^ 

deceptus quoniam flevit et ipse deus. 
quare ne tibi sit tanti Sidonia vestis, 

ut timeas quotiens Dubilus auster erit. 
mentiri noetem, promissis ducere amaDtem, 

hoc erit infectas sanguine habere manus. 
horum ego sum vates, quotiens desertus amaras 

explevi noctes fractus utroque toro* 



55 

xvn 1 



dum charo seindente nubes epod. 
15, 7 dum . . . nauHs infe$Uu 
Orion turharit Hbemum mare, 

52. Sie de nihUo gehört zusam- 
meo, \vie HI 6^ 9 He incomptU 
eapilUs Hör. od. II 11, 14 sie te- 
mere sat. 1 2, lO^positum sie Fers, 
prol. 3 repente sie; eigentlich „so 
wie gewöhnlich*, ohne dafs man 
sich die Möhe nimmt oder zu 
nehmen braucht etwas Besonderes 
KQ thnn. Donat (zu Ter. Andria 
175) erklärt pro ieviter et negU» 
genter, quod Graeei (z. B. Plato 
conv. 176 E Mi^ dtd ^idrje noti}' 
aao'd'tu vfjv ip r<p noQÖvri awov- 
aiav dXX* oßrof nivovrojs n^ds 
^dovijr) oCrco dieunt, 

53. Umgekehrt klagt Ovld am. 
in 3, 35 luppiter igne suo lueos 
iaeulatur et arees missa^ue per- 
iuras tela ferire vetat Dafs der 
Gott, dem die Sage so viele Liebes- 
abenteuer zuschreibt, zuweilen auch 
betrogen worden ist, erfindet der 
Dichter, um fOr die von ihm an- 
genommene Bestrafung der treu- 
losen Mädchen durch den Blitz 
eine mythologische Begründung zu 
gewinnen. 

55. Ov. her. 7, 71 quid tanti est, 
ut tum yintfrut, coneedite" dicas, 
puieque cadent,^ in te fulmina 
miua putes. Ähnlich schildert 
JnTenal die Gewissensangst des Be- 
triigers, XIII 223 hi sunt gut tre- 
pidantet adomnia fulgura pallent, 
cum tonaty exanimes, primo quo^ 
que murmure eaeli, non quasi 
fortuitus nee ventorum rabie, sed 



iratus cadat in terrae et iudieet 
ignü. 

17, 1. Mentiri noetem im Ge- 
gensatz zu promittere ' noetem; 
mentiri wird öfter transitiv ge- 
braucht, immer so, dafs der Inhalt 
der falschen Aussage oder des be- 
trügerischen Scheins als Objekt 
gedacht wird, z. B. Virg. ecl. IV 
42 nee varios dücet mentiri lana 
eolores; bei Properz noch IV 7, 57 
Cressae , . . mentitae lignea mon- 
stra bovis, — Ducere hinziehen, 
hinhalten, statt zu gewähren oder 
ehrlich und auf der Stelle zu ver- 
sagen. Der Dichter denkt hier 
nicht gerade an Gynthias letzte 
Sünden, sondern an das, was sich 
die periurae puellae gewöhnlich 
zu Schulden kommen lassen. 

3. Horum geht auf den ganzen 
Inhalt des Vorhergehenden von 
V. 47 an. — Welche Absicht Jup- 
piter hat, wenn er seine Blitze 
schleudert, das weifs nur ein be- 
geisterter, als Mahner und Lehrer 
auftretender Prophet. Zu einem 
solchen wird der verlassene Lieb- 
haber durch die das gewöhnliche 
Mafs weit übersteigenden Qualen, 
die er durchmacht. Er wälzt sich 
in seinem Kummer {fraetus amore, 
vgl. II 34, 34 m 21, 33) auf bei- 
den Lagern bin und her und er- 
setzt so die ausgebliebene Geliebte, 
so dafs die Nacht wenigstens in 
diesem Sinne vollständig wird ; 
die Bedeutung von explevi -wird 
durch utroque toro bestimmt. 
Von den beiden Participien giebt 
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Vel tu Tantalea moveare ad flumioa sorte, 
ut liquor arenti faliat ab ore sitim, 

vel tu Sisyphios licet admirere Labores, 
dif&cile ut toto monte volutet onus: 



desertus die VeranlassuDg für die 
ganze folgende Schilderung; frac- 
hu gehört als nähere Ansführnng 
zu explevi utroque toro, — Der 
Grad des Jammers wird durch die 
Ausdehnung des Raumes charak- 
terisiert, auf dem sich der schlaf- 
lose Liebhaher umherwäizt, wie 
I 14, 21 et miserum toto tu- 
venem versare cubili II 22 b, 47 
quanta iUum toto vertont suspiria 
lecto, — Dafs so der unglückliche 
Liebhaber selbst die zweite Person 
vorstellen mufs, um die Nacht zu 
einer vollständigen zu machen, ist 
bitterer Hohn; ^ähnlich gedächt ist 
es, wenn er I 12, 13 selbst die 
Bolle des Zuhörers bei seinen 
Klagen spielen mufs, nunc primum 
longas solus cognoteere noetes 
cogor et ipse meis auribui eue 
gravis» 

17. Die Fügsamkeit, die der 
Dichter in der vorigen und in vielen 
anderen Elegien in seinen Äofse- 
Hingen gezeigt hat, wird hier aus- 
drücklich als ein Mittel empfohlen, 
die Geliebte zu rühren. Der Dich- 
ter hat schwer zu leiden, wie es 
überhaupt kein schlimmeres Los 
giebt als das des Liebhabers 
(5—16); aber trotzdem will er sich 
keiner anderen Geliebten zuwen- 
den, sondern in stiller Treue ohne 
Klage an seiner Liebe festhalten (17, 
17—18, 4). Er ist doch kein alter 
Mann wie Tithonus, den trotzdem 
die ewig junge Aurora innig geliebt 
hat (6—18), während seine Geliebte, 
ohne daran zu denken, dafs sie 
selbst nicht ewig jung bleiben 
wird, ihn trotz seiner Jugend ver- 
schmäht (19. 20); Da darf er wohl 
auf einen Glückswechsel hoffen, 



wie er in der Liebe so häufig ein- 
tritt (21. 22). 

5. Der Anfang ähnlich, wie 1 14 
Tu licet abieetus Tiberina molH- 
ter unda .... non tarnen ista 
tneo valeant contendere amori, — 
Das Unglück des verschmähten 
Liebhabers wird durch eine Ver- 

Sleichung mit zwei aus der Nekyia 
er Odjssee 11, 582—600 bekann- 
ten Beispielen schwerer Bestrafung 
in der Unterwelt erläutert — Licet 
gehört zu den beideh Konjunktiven, 
und die Konstruktion ist tu Heä 
vel moveare sorte Tantalea vel ad- 
mirere Sisypki laborem, — Moveri 
«sich rühren lassen"* und admirari 
„die Schwere der über den Un- 
glücklichen verhängten Strafe be- 
wundern** entsprechen sich unge- 
fähr. — Mit flumina ist die 
homerische X/ui^ bezeichnet (s. 
zu I 20, 43). — Bei faliat sitim 
erinnert sich der Leser an die Be- 
wegung des Wassers, das sich vom 
Munde des Tantalus entfenit, daher 
hat Properz hier sehr kühn an 
diesen mittelbar in den Worten 
enthaltenen Begriff der Bewegung 
die Ortsangabe arenti ab ore an- 
geschlossen ; ähnlich Ov. met 11 
112 ecce vigil rutilo patefecit ab 
ortu purpureos Aurora fores Mart. 
VIII 42, 1 si te sportula maior 
ad beatos non corruperit, 

8. Difficile schwer zu behandeln, 
ermüdend für den, der damit zu 
thun hat. — Toto monte, weil 
Sisyphus nach der homerischen Da^ 
Stellung wirklich den ganzen Weg 
bis zur Spitze des Berges zurück- 
legt, bevor der Stein wieder herab- 
rollt, dXV Sre ßtiJloi äxQov ^ne^- 
ßaXieWy rör' äTCoar^i^aaxe x^ä- 



Digit 



zedby Google 



ÜBER U. G. XVn. 



251 



durius io terris nihil est quod vivat amante, 

nee, modo si sapias, quod minus esse yeUs. 
quem modo felicem invidia admirante ferebant, 

nunc deeimo admittor yix ego quoque die. 
nunc iacere e duro corpus iuvat, impia, saxo, 

sumere et in nostras trita venena maniis. 
nunc licet in triviis sicca requiescere luna 

aut per rimosas mittere verba fores. 
quod quamvis ita sit^ dominam mutare cavebo: 

tum flebit cum in me senserit esse fidem. 



10 



15 



Toi/ff. Properz betont nicht sowohl 
die EnttaaschuDg im letzten Augen- 
blick, wie die während der ganzen 
Arbeit fortgesetzte Kraftanstren- 
giing. Die etwas gekünstelte Stei- 
gerung des Ausdrucks, die in Mo 
Hegt, findet sich ahnlich noch öfter, 
I 13, 15 vidi ego te toto vinetum 
Umgueteere eoUo 14, 21 ei mtse- 
rum toto iuvenem versare cubiU 
n 22 b, 47 quanta illum toto ver- 
tont suspiria leeto IV 3, 31 tum 
gueror in toto non sidere pallia 
leeto, 

9. Durius ist Adverbium. — Die 
beiden quod entsprechen sich nicht 
ganz genau, sondern das erste ist 
Subjekt, das zweite Prädikats- 
nomen. 

11. Vgl. II 26 b, 21 nuncadmi- 
reniur, quod tarn mihi pulehra 
puella serviaL 

13. Dieselbe Art des Selbstmor- 
des bei unglücklicher Liebe Virg. 
ecl. VIII 58 praeeeps aerii tpeeula 
de montis in undas deferar. 
Es muCs ein rauher Fels sein, um 
den Sturz tötlich zu machen. — 
Trita venena (Gift in Form eines 
Pulvers) auch Lygdamus (Tib. III) 
5, 10 nee cuiquam trita venena 
dedit, -T- luvat ist ebenso wie das 
folgende licet mit bitterer Ironie 
▼on den Freuden und Vergünsti- 
gungen der Liebe gesagt, die jetzt 
eine so traurige Gestalt angenom- 
men haben; s. zu I 8, 15. 

15. Jetzt hat der Dichter alle 
Annehmlichkeiten des exclusu* 



amator durchzukosten, der in der 
kalten Nacht vor der Thür seiner 
Geliebten anf der Strafse liegen 
nnd sich mit ihr dnrch eine Thür- 
spalte unterhalten darf, während 
er früher im warmen Sommer bei 
ihr ruhen konnte. Die Situation 
schildert ausführlich die Elegie 1 16, 
besonders ist zu vergleichen V. 27 
o utinam traiecta cava mea voeula 
rima percussas dominae vertat in 
auriculas und 40 soUicitas trivio 
pervigilare moros, — Die Nacht 
ist kalt und klar, wie 1 16, 23 me 
mediae noctes, me sidera plena 
iacentem, frigidaque eoo me dolet 
aura gelu. Es ist keine Feuchtig- 
keit in der Luft, so dafs der Mond 
hell leuchtet; vgl. Plin. h. n. 17, 
57 favonio flante ae luna sitiente 

ut ab oeeasu aequinoe* 

HaU flante vento fiat lunaque de- 
crescente ae sieea Aetna 333 quam- 
vis caeruleo siceus love fiifgeat 
aether purpureoque rubens surgat 
iubar aureus ostro. 

17. Trotz dieses traurigen Zu- 
standes, wie er ihn bisher geschil- 
dert hat, will der Dichter an seiner 
Geliebten festhalten und versuchen 
sie durch still duldende Treue zu 
rühren. Sie soU fühlen, dafs er 
ihr treu ist, und er wird warten, 
bis der Stimmungswechsel bei ihr 
eingetreten ist. An diese Vorstel- 
lung des gefügigen Ab Wartens 
knüpft der Gedanke des nächsten 
Distichons an, das dem stillen Dul- 
den, das endlich doch zum er- 
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assiduae multis odium peperere querelae : 

frangitur in tacito femina saepe viro. 
si quid vidisti, semper vidisse negato: 

aut 81 quid doluit forte, dolere nega. 
quid mea si canis aetas candesceret anois 

et faceret scissas laaguida ruga genas? 
at noD Tithoni sperneos Aurora senectam 

desertum eoa passa iacere domo est. 
illum saepe suis decedens fovit in ulnis 



xvmi 



wünschten Ziele führen kann, die 
ewigen Vorwürfe gegenüberstellt, 
mit denen andere ihre Lage nur 
▼erschlimmern. 

18, 2. Frangitur entspricht dem 
fUhit V. 18; Tg). U28, 34 frangi- 
tur et Juno , ti qua pueUa perit 
33, 2b mediaenepieunt tefrangere 
noetes Petron 75 rogare eoepit ut 
se frangeret. — Ober den Ablativ 
mit in B, m l 3, 44. 

3. Die Beobachtang, die der 
Dichter macht, verwendet er, der 
lehrhaften Neigung der antiken 
Erotik folgend, sofort snr Belehrung 
anderer. Man soll nicht ewig 
klagen, sondern lieber einmal ein 
Auge zudrücken oder, wie es mit 
der properzischen Vorliebe für 
schroffe Gegensatze heifst, wenn 
man etwas gesehen hat, so soll 
man thun, als habe man nichts ge- 
sehen. 

4. Si quid forte doluit von 
einer plötzlich aufsteigenden Regung 
der Eifersucht, die der Liebhaber 
verleugnen soll, um seine Geliebte 
nicht zu kränken. 

5. Die mit quid n eingeleitete 
Frage (s. zu I 9, 15) knüpft nicht 
an das unmittelbar Vorhergehende 
an, sondern an die Schilderung 
seiner Lage, von der der Dichter 
ausgegangen ist. Es wäre noch 
schlimmer, wenn ich ein alter Mann 
wäre, aber zum Glück bin ich 
jung; an diesen Vorzug soll die 
Geliebte erinnert werden. — Die Zu- 
sammenstellung des Adjektivs canus 
mit dem Verbum candescere auch 



Tib. 1 10, 43 Uceatque eaput ean- 
deseere canis und in anderem Zn- 
sammenhange Lucr. II 767 (mare) 
verUtur in eanos eandenti mar- 
tnore fluetus, Candor ist hier der 
helle Glanz, der auch dem granee 
Haar zugeschrieben werden kano. 
7. Die in quid mea si u. s. w. 
enthaltene Voraussetzung dient dem 
Dichter zur Einführung einer my- 
thologischen Digression. Die Liebe 
der jugendschönen Göttin der Mor- 
genröte zu Tithonus, für den sie 
von Zeus Unsterblichkeit, aber 
nicht ewige Jugend erbeten hatte, 
und der infolgedessen hinwelkte, 
bis er zuletzt (nach späterer Sage) 
sein körperliches Wesen fast gaoi 
verlor und zu einer Gikade wurde, 
wird als rührendes Gegenbild weib- 
licher Treue der ungetreuen Ge- 
liebten vorgehalten, die selbst den 
jungen Dichter verschmäht. Die 
Sage, wie sie Properz hier dar- 
stellt, beruht auf einer sentimen- 
talen Umbiegung der altertümlicb 
kräftigen Erzählung des homeri- 
schen Hymnus auf Aphrodite (3, 
219 ff.), nach der Eos, weil sie 
das Alter (adlö^evoVf nafiarri^^y 
ö re arvyiovai &eoi ne^) an ihrem 
Geliebten nicht ertragen kann, sich 
zunächst von ihm fern hält und 
ihn schliefslich , Sre d^ nd/tnav 
orvye^dv xard yijgas htetyet'y 
oi$i Ti MitHfaa* ßteJüBOfv 9i5vat ^ 
o^8* dvaetqai^ , , , , ir &cda^q 
Mazä&fjxe, &fi^as S* ini&rjxe foet- 
vde, also gerade das Gegenteil tod 
dem, was die weichere Empfiodaog 
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quam prius adiuDCtos sedula layit equos. 
illum ad vicioos cum amplexa quiesceret Indos, 

maturos iterum est questa redire dies. 
iUa deos currum coDsceudeDs dixit iniquos, 

invitum et terris praestitit officium, 
cui maiora senis Tithoni gaudia vivi 

quam gravis amisso Memnooe luctus erat. 



10 



15 



einer späteren Zeit daraus gemacht 
hat; TOD der zärtlichen Liebe der 
jngendschönen Göttin zu dem alters- 
schwachen Greise, die fdr Properz 
hier das Wesentliche ist, weifs die 
alte Sage nichts. — Die Form, in 
der die Sage eingeführt wird, ist 
dieselbe, wie I 15, 9 at non sie 
Ithaci digresnt mota Calypso . . . 
fUverat. — Non passa est sie 
konnte es nicht ertragen, liefs es 
nicht geschehen, wie III 15, 17 saepe 
illam tmmundü passa est hahitare 
tenebris I 22, 7 tu proieeta mei 
perpessa es membra propinqui, — 
Das Adjektiv eous ist hier ganz ohne 
Beziehung auf die Person der Göttin 
gebraucht; das ist an sich nicht 
auffallend, aber hier bemerkens- 
wert, weil Aurora selbst Subjekt 
des Satzes ist. 

10. Quam prius für priusquam, 
mit ganz ungewöhnlicher Freiheit 
der Wortstellung; vergleichbar, 
aber nicht ganz so hart ist II 25, 25 
aut prius infeeio deposcit pras- 
mia cursu, sepiima quam metam 
iriverit ante rota und Sulpicia 
(Tib. IV) 7, 8 ne Ugat id nemo 
quam meus ante, — Eos hat hier 
selbständig einen Wagen, wie der 
Sonnengott; so auch 111 13, 16 
quos Aurora suis rubra colorat 
equis und schon in der Odyssee, 
23, 243 *H4fa S' aüts ^aar^ in^ 
Qne&vtp x^vaö&Qoror t o^B^ Ma 
Innovs Z&öyvvad' tbxi&noBas^ q>Aoe 
ävd'^d^notai ai^opraSy Aikftnov 
mü 0ai&ov&j Ol i' 'Höa nßlot 
Ayova$v. Bei Ov. met. II 113 hat 
Aurora nur die Aufgabe, für den 
Wagen des Sonnengottes die Thore 
des Palastes zu ö£Ehen; das An- 



schirren des Gespannes besorgen 
die Hören. Hier fallt ihr auch 
diese Aufgabe zu, während in der 
Elegie auf Mäcenas 125 Tithonus 
der Aurora diesen Dienst leistet. 

\y. Ad Indos bei den Indern. 
Die Bedeutung der Präposition 
ist eine ähnliche, wie lY 3, 58 et 
crepat ad veteres kerba Sabo- 
na focos, — Aurora wohnt bei 
den benachbarten Indern, d. h. 
nahe bei den Indern, dem öst- 
lichsten Volke der Erde. — Ma- 
turos ist Prädikat; sie klagt, dafs 
der Tag so froh wiederkehrt. — 
In den beiden durch Anapher des 
iüum verbundenen Distichen ist 
ülum der Hauptbegriff. Selbst 
diesen alten Mann hat Aurora beim 
Scheiden umarmt, und ihn hat sie 
während des Zusammenseins in der 
Nacht mit solcher Liebe umfafst, 
dafs sie nur mit Trauer an die 
baldige Wiederkehr des Tages 
denken konnte. Mit dem nächsten 
Distichon hört die durch die Ana- 
pher des iüum bezeichnete enge 
Verbindung auf, und es folgt, von 
neuem einsetzend, eine weitere 
Schilderung des Verhaltens der 
Aurora, die für den Übergang not- 
wendig ist, weil es dem Dichter 
nicht sowohl auf den Gegensatz 
zwischen sich und Tithonus, wie 
auf den zwischen Aurora und sei- 
ner Geliebten ankommt. 

15. Dem gaudia seni^ Tithoni 
ent^richt luetus amisso Memnone: 
— Die Vergleichung ist nicht ge- 
nau; quam gravis im zweiten 
GUede setzt für das erste nicht 
maiora, sondern magis laeta 
voraus. 
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cum sene non puduit talem dormire puellam 
et caaae totiens oscula ferre comae : 

at tu etiam luvenem odisti me, perfida^ cum sis 
ipsa anus baud longa curva futura die. 

quin ego deminuo curam, quod saepe Cupido 
huic malus esse solet, cui bonus ante fuit 

XVIII b. 
Nunc etiam infectos demens imitare Britannos, 



ao 



17. Als eine Schande wird die 
Verbindoiiff einer Göttin mit einem 
alternden Sterblichen auch im ho- 
merischen Hymnus empfunden, Y. 
245 v€p Si ok fikv rdxa y^^oQ 
duoltov d/u^ixcJiiyfei f vrjXesiß, rö 
r* inetra TtOL^iarariu Av&^t&noi- 
aiv^ abXöfievov^ xa/iarrf^dv^ S ra 
arvyiovai d'eoi ncQ* a!örä^ i/uoi 
fiiy* öveidos ir ä&avdvotat &eoT' 
oiv Maaertu Ijftara n&vra Siaft- 
TtcQks elvexa aäto, 

19. OdUH me ,dn willst nichts 
▼on mir wissen*, s. zu I 1, 6. — 
In der den römischen Dichtern 
sehr gelaufigen Verbindung longa 
dies (noch III 11, 50) yertritt 
die$ in kollektiver Bedeutung den 
Begriff der Zeit. Das einfache 
die* gebraucht Properz so IV 5, 58 
ne quid erat übet ab ore dies, 
annus IV 5, 57 dum rugis integer 
annui. — Properz will gewifs 
nicht sagen, daCs seine Geliebte 
Aussicht hat bald alt zu werden, 
oder dafs «ie alter ist als er selbst, 
sondern es kommt ihm nur darauf 
an, dafs sie fiberhaupt einmal alt 
wird, also sich mit der ewig 
jungen Aurora nicht vergleichen 
kann, die trotzdem den alten Ti- 
thonus nicht verschm&ht hat In 
diesem Zusammenhang kann kaud 
longa die nur an den allgemeinen 
Gedanken der schnellen Vergäng- 
lichkeit menschlicher Jugendblfite 
erinnern, nicht an die besonderen 
Verhaltnisse der Geliebten des 
Dichters. 

21. Über das anknöpfende quin 



s. zu I 17, 5. — Die Zusammen- 
stellung des Verhaltens seiner Ge- 
liebten mit dem der Aurora soll 
ffir die Geliebte zunächst ein Vor- 
. wurf sein ; aber in dieser Zusam- 
menstellung liegt doch auch eio 
Grund zur Hoffnung ffir den Dich- 
ter; denn wenn der alte Tithonns 
sich die Liebe der Aurora erhalten 
konnte, so wird es dem jugend- 
lichen Dichter auch möglich sein, 
die Gunst seiner Geliebten wie- 
derzugewinnen, und gerade um 
den Vorzug seiner Jugend hervor- 
zuheben, hat er hier nicht eins 
der sonst fiblichen Musterbeispiele 
weiblicher Treue, sondern die Ge- 
schichte von Aurora und Tithonns 
seiner Geliebten vorgebalten. An 
diese Hoffnung knüpft sich zum 
Schlnfs ein neuer Grund an, mit 
dem der Dichter sein Festhalten 
an seiner Liebe rechtfertigt Es 
ist ein Gemeinplatz, der ganz kurz 
hingestellt wird, und der zeigen 
soll, wie dem Dichter jedes Argu- 
ment willkommen ist, das ihn in 
seinem Festhalten an dem altes 
Verhältnis bestarken kann. 

18 b. Eine Warnung an die Ge- 
liebte, inhaltlich nahe verwandt 
mit der Elegie I 2, aber kürzer 
und einfacher in der Ausführung. 
Die Haare künstlich zu färben (nur 
darum handelt es sich In diesem 
Gedicht), ist schimpflich (23—28) 
und zwecklos, denn der Liebhaber 
hat ganz andere Wünsche (29. 30). 
Dafs andere es thun, ist keine ge- 
nügende Rechtfertigung (31. 32). 
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ludis et externo tincta nitore caput? 
ut natura dedit, sie omnis reeta flgura est: 

turpis RomaDO Belgieus ore color. 
illi sub terris fiant mala multa puellae, 

quae mentita suas veiüt inepta comasi 
de me, mi certe poteris formosa videri : 



25 



Da die Geliebte keinen männlichen 
Verwandten hat, so mofs der Lieb- 
baber die Stelle eines solchen ver- 
treten und über ihren Lebenswandel 
wachen, nnd sie darf nicht glauben, 
dafs ihm ihre Vergehen unbekannt 
bleiben werden (33^38).— Zurück- 
gehaltene Eifersucht ist die Grund- 
stimmung dieser Elegie, wie vieler 
anderer des Properz. Was der 
Dichter wirklich denkt und fühlt, 
wird zuerst nur angedeutet und 
tritt erst am Schlüsse des Gedichtes 
deutlich hervor. 

23. Mit nunc etiam beginnt das 
Gedicht, als wäre es eine unmittel- 
bare Anfserung des wirklichen 
Lebens: vgL die Anfange mit igi- 
tur (I 8), ergo (UI 7. 23), et merito 
(I 17), *ed (II 10). — Zu allem, 
was der Dichter sich bisher hat 
schweigend gefallen lassen, tritt 
jetzt etwas Neues hinzu, das end- 
lich seiner Geduld ein Ende macht. 
— Der Vorwurf mit demens auch 
I 8, 1 iune igitur demens f — 
Wenn der Dichter das Beispiel der 
Britannier heranzieht, so ist das 
eine offenbare Übertreibung, denn 
diese bemalten das ganze Gesicht 
(Gaes. b. gall. V 14, 2 omnes se 
Britanni vitro inficiunt, quod 
eaeruleum effieit colorem, atque 
hoe horribiUorei sunt in pugna 
aspectu)y während es sich hier, wie 
das Folgende zeigt, nur um das 
Färben der Haare handelt. ~ Die 
Mode bevorzugte damals blondes 
Haar (Ov. ars in 163 femina cani- 
Üen Germanis inficit herbis^ et 
meUor vero auaeritur arte color)^ 
und neben den gefärbten Haaren 
gab es auch falsche (Ov. ars UI 165 
femina proeedit densissima eri- 



nibfis emptis am. I 14, 45 nunc 
tibi eaptivos mittet Germania 
crines). Diese Farbe ist es, die 
hier als Belgieus eolor bezeichnet 
wird, wie das Färbemittel spuma 
Batava heifst; Mart. VIII 33, 20 
mutat Latias spuma Batava eomas, 
vgl. Germanis herbis an der oben 
angeführten Ovidstelle und Mart. 
XlY 26 Chattica Teutonieos ac- 
eendit (macht feuerrot) spuma ca- 
pillos: captivis poteris ouliior esse 
comis 27 si mutare paras longaevos 
eana eapillosy accipe MatUacas 
(quo tibi, calvaJ) pilas, — Ludis 
in erotischem Sinne, s. zu I 10, 9. 
— Romano ore wird man hier 
besser als Dativ fassen, s. zu 1 14, 5; 
doch ist auch der Ablativ als Orts- 
bezeicbnung möglich. 

27. Eine auch in der Form ähn- 
liche Verwünschung II 6, 31 ah 
gemat in terris, ista qui protuUt 
arte iurgia sub tacita condita 
laetiüa; hier denkt der Dichter an 
die mythischen Strafen der Unter- 
welt, vgl. in 5, 39 sub terris sint 
iura deum, — Mentiri wie Virg. 
ecLIV 42 nee varios diseet men- 
tiri lana color es, 

29. Wie in der Elegie I 2, er- 
scheint auch hier dem Dichter die 
übermäfsige Sorge für die Toilette 
nicht nur an sich tadelnswert, son- 
dern als ein Mittel andere Lieb- 
haber an sich zu locken. Daher 
ist die Eifersucht das eiffentliche 
Motiv für die Entrüstung des Dich- 
ters; aber in beiden Gedichten 
scheut er sich damit hervorzu- 
treten, und nur scheinbar unwill- 
kürlich werden zuletzt die wah- 
ren Empfindungen verraten. Hier 
schliefst sich an die allgemeine Er- 



Digit 



zedby Google 



256 



PROPERTn 



mi fonnosa satis, si modo saepe yenis. 
an si caeruleo quaedam sua tempora fuco 

tioxerit, idcirco caerula forma bona est? 
cum tibi nee frater nee sit tibi filius ullus, 

frater ego et tibi sim fliius unus ego, 



30 



nahnung in ongezwungeoer Weise 
die Begrfindang, dafs die Geliebte 
solcher künstlicher Mittel gar nicht 
bedürfe , aber das vorausgeschickte 
de me läfst die wahre Meinung des 
Dichters fühlen ; es klingt wie eine 
Bedingung, »wenn es dir nur auf 
mich ankommt und du nicht etwa 
an andere Manner denkst, die du 
mit solchen Mitteln locken willst, 
dann weifs ich ein Mittel, das 
besser wirkt als alle Toiietten- 
künste**, und das einschränkende 
certe yerstärkt diesen Eindruck. — 
Das aufserhalb der Konstruktion 
vorausgeschickte de^ das den Ge- 
genstand angiebt, von dem die 
Rede ist, scheint der Umgangs- 
sprache eigentümlich gewesen zu 
sein; es findet sich in der Komö- 
die, in Briefen, aber auch sonst 
zuweilen in kunstloser oder lässiger 
Prosa, z, B. Varro rer. rust. I 59, 1 
de pomis^ conditiva mala struthea 
.... haee omnia in loeo arido et 
frigido iupra paleas potita servari 
recte pu^ani Gic de off. 1 47 de befie- 
volentia autem quam quUqtte ha- 
beat erga not , primum illud est 
in officio, ut ei plurimum tri- 
buamuty a quo plurimum dili- 
gamur. 

31. Die Mode des Haarfarbens 
mitzumachen, nur. weil sie eben 
Mode ist, ist nicht nur schimpflich 
und zwecklos, sondern auch ver- 
kehrt und lächerlich. Das wird in- 
direkt gezeigt durch die Frage 
«wenn es nun einer einfiele, ihre 
flaare blau zu färben, würdest du 
das auch mitmachen?'*, ganz wie 
Horaz argumentiert sat. II 2, 50 
ergo si quü nunc mergos maves 
ediwerit assosy parebit pravi do- 
dlis Romana iuvenlusi — Das 
Präsens bona est ist drastischer als 



bona erit; Ursache und Wirkung 
fallen in der Vorstellung des Spre- 
chenden zusammen. — Bona est 
hat hier dieselbe Bedeutung, wie 
II 28, 12 PaUadis aut oeulos arna 
negare bonos. — Caerubis und 
caeruleus stehen nebeneinander, 
wie Properz auch sonst beide For- 
men gebraucht. — Das prosaische 
idcirco hat Properz noch II 22, 27. 
33, 14, immer in Sätzen mit nega- 
tiver Bedeutung. 

33. Ohne formalen Übergang, in 
der Weise, wie ein künstlich zo- 
rückgehaltenes Gefühl trotzdem 
hervorbricht, knüpft der Dichter 
an die besondere Forderung in 
einer einzelnen Sache die idlge- 
meine Mahnung, auf die es ihm 
wesentlich ankommt. DaCs er da- 
bei für sich die Stellung eines 
Bruders oder Sohnes in Anspruch 
nimmt, ist für unser Gefühl auf- 
fallend, beinahe verletzend. Von 
einem väterlichen Verhältnis, das 
uns hier wenigstens erträglicher 
erscheinen würde, als das des 
Sohnes zur Mutter, ist nicht die 
Rede; vielleicht hat es der Dich- 
ter absichtlich vermieden, ein väter- 
liches Aufsichtsrecht für sich in 
Anspruch zu nehmen, um nicht 
zu strenge und anspruchsvoll zo 
erscheinen; etwas anderes ist es, 
wenn Gatnll 72, 3, wo es sich 
nicht um das Recht oder die Pflicht 
der Beaufsichtigung, sondern om 
das Mafs und die Art der Liebe 
handelt, von sich sagt dilexi tum 
te non tantum ut vulgus ami- 
cam, sed pater ut gnatos düigit 
et generös. Der Sohn wird als 
Hüter der Mutter noch I U, 21 
genannt an mihi non. maior carae 
custodia matrisJ, aber dort wird 
das Anstöfsige der Obertragnog 
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ipse tuus semper tibi sit custodia lectus, 
nee nimis ornata fronte sedere yelis. 

credam ego narranti (noli committere) famae : 
et terram rumor transilit et maria. 

XVIIIL 

Etsi me invito discedis, Cynthia, Roma, 
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dieser Vorstellung auf das Liebes- 
verhältnis dadurch gemildert, dafs 
der Dichter zunächst wirklich von 
seiner Mutter spricht. — Das ho- 
merische lExro^y aräQ ai5 fioiiaol 
Ttarrj^ hoU nörvut /uifrrj^ ^Sä xa- 

noirris (Ilias 6, 429) klingt auch 
für den modernen Leser noch deut- 
lich hindurch. 

35. Der Dichter mufs die Stelle 
des nächsten männlichen Ver- 
wandten einnehmen, aber um seine 
Geliebte nicht zu verletzen, ver- 
zichtet er darauf, selbst das ge- 
hässige Amt des cu$to$ (vgl. z. B. 
ü 6, 39 tristU custodia 23, 9 cu- 
stodis amari) zu übernehmen, 
wie man -es nach dem Vordersatz 
erwarten sollte; er denkt sich viel- 
mehr eine ideale custodia , aus- 
geübt durch den lectus, der hier, 
ebenso wie Xäxos bei den grie- 
chischen Tragikern, den abstrakten 
Begriff der ehelichen Verbindung 
vertritt, vgl. 11 6, 23 feUx AdmeU 
eoniunx et lectus ÜHxis III 8 , 37 
at tibiy^ qui nostro nexisti retia 
leeto IV 8, 27 cum fteret nostro 
toUens iniuria lecto^ 

36. Trotz der allgemeinen Be- 
deutung seiner Warnung kommt 
der Dichter doch wieder auf den . 
besonderen Ausgangspunkt des 
Gedichtes zurück, denn bei der 
übermäfsig geschmückten Stirn 
wird man zunächst an das Färben 
der Haare zu denken haben, da- 
neben freilich gewife auch an 
sonstige Toilettenkünste; vgl. II 
1, 7 seu vidi ad frontem sparsos 
errare capillos 22, 9 sive vagi 

Propen I. 



crines puris in frontibus errant 
Seneca rhet II 7, 4 prodite mihi 
fronte in omne lenocinium com- 
posita. — Mit sedere kann nur 
das Sitzen im Zimmer beim Em- 
pfang von Männerbesuch gemeint 
sein; in properzischer Weise ersetzt 
das einen bestimmten Zustand be- 
zeichnende Verbum das einfache 
esse (s. zu I 4, 10). Aber das Ver- 
bum, das der Dichter gerade hier 
gewählt hat, hat. eine besondere 
Färbung, die den Übergang zu der 
scharfen Drohung des Schlufs- 
distichons verständlieh macht; 
vgL Mart. VI 66, 2 quales in me- 
dia sedent Subura luv. III 135 
cum tibi vestiti fades scorti pla- 
eety haeres et dubitas aUa Chdonen 
deducere sella. 

37. Was sich der Dichter als 
Inhalt des Gerüchtes denkt, ergiebt 
sich aus dem vorhergehenden Verse, 
aus dem man freilich mehr heraus- 
hören mufs, als der Dichter gerade- 
zu auszusprechen wagt — NoU 
committere „lafs es nicht dahin 
kommen", nämlich ut habeam, quod 
famae narranti credam, 

38. Erde und Meer kann der 
Dichter ebensogut zusammenstellen, 
wie Länder und Meere. Hier ist 
absichtlich das Ungleichartige zu- 
sammengestellt. 

19* Gynthia will verreisen, gegen 
den Wunsch des Dichters, aber er 
freut sich doch, d&ta sie wenig- 
stens einen abgelegenen Land- 
aufenthalt aufsuchen will, wo sie 
vor den Verführungen des grofs- 
städtischen oder auch des Bade- 
lebens (vgl. I 11) geschützt ist 

17 
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laetor quod sine me devia rura edles. 
nuUus erit castis iuvenis eoirruptor in agrit, 

qui te blanditiis non nnat esse frrobam. 
nuUa neque ante tuas orietur ma feaestras, 

nee tibi clamatae somnus amarus erit. 
sola eris et solos spectabis^ Cynthia, montes 

et pecus et fines pauperis agricolae. 
illic te nulli poterunt corrumpere ludi 

fanaque, peccatis plurima causa tuis. 
(1—16). Aach er selbst will sich 
Bun TOD Rom entferaen und seine 
Heimat bcsoeken, wo er nnge- 
fltört an Cyntbia denken, aber 
aach sie in wenigen Tagen über- 
Taschen Icann (17--32). — Der Vor- 
stellang des friedlichen Landlebens 
im Gegensatz m dem Lärm and 
den Gäfthren der Grofestadt, anter 
denen der eifersüchtige Dichter 
sonst SQ leiden hat, entspricht die 
mhige Stimmung des Gedichtes 
nnd die Einfschbeit der Sprache 
tmd der Gedankenentwicklnng. 

3. Die idyllische Vorstellong 
Tom Landleben liegt anch der 
Elegie DI 13 za Grande, wo die 
Behandlung ausführlicher ist als 
hier. Sonst fühlt gich Propen 
durchaus als Grofsstädter, und wo 
er das Landleben rühmt, dient es 
ihm hur als Gegensatz zu dem 
Liebeskammer, den er anter den 
schwierigeren Verhiltnissen des 
groÜBStadtischen Lebens leiden mofe. 

5* Der Satz ist so angefangen, 
als ob nach nuUa orietur neque 
rixa ein zweites negue mit einem 
zweiten Subjekt im Femininum 
folgen sollte; aber dafür tritt ein 
selbständiger Satz ein. — Die 
Wiederholung der Negation nulla 
neque — neque statt des korrekten 
nulla aut — avi ist in der leben- 
digen Sprache, z. B. in Giceros 
Briefen, durchaus üblich; Properz 
hat so noch III 13, 23 Ate nulla 
piella nee fida Euadne nee pia 
Penehpe. — Auf dem Lande wer- 
den Gynthia die gewöhnlichen Er- 
scheinungen des nichtlichen Liebes- 



10 
lebens, wie sie namentlich die 
Elegie I 16 schiMert (vg^ auch M 
7, 11 ah mea hm qualts eaneret 
tibi Hbia s«mnes)y fem bleiben. 

7. 9er Dichter spielt mit sobis 
in der doppelten Bed^st^ng „ycr- 
lassen", besonders in enotisdieB 
Sinne, und „öde**. — Speetmhit ist 
nicht ein blofses videbis, sondern 
Gynthia mufs die Berge betrachten, 
weil sie andere speetacula nicht 
hat — Ganz wie ein modern« 
Besuch aus der Stadt ISfst sieh 
Gynthia yon den Landlenten, bd 
denen sie wohnt, ihren Yiehstand 
und den Umfang ihres Besitzes zei- 
gen. Die Armut des Landmanns 
hat dabei nur die Bedentung, dals 
der stadtische Luxus, an den Gyn- 
thia sonst gewöhnt ist, hier ganz 
Mit. 

9. Die dürftigen und harmlosen 
Zerstreuungen, auf die Gynthia bei 
ihrem Landaufenthalt beschrankt 
ist, erinnern den Dichter an die 
prächtigen Spiele und Tempel in 
der Stadt, vor deren Gefahrea er 
nun für eine Weile Ruhe hat, und 
Ton diesen kommt er wieder auf 
das zurück, was den Gegensatz zu 
ihnen bildet, so daCs die Betrach* 
tung zu ihrem Ausgangspunkt zu- 
rückkehrt (s. zu I 1, 33), und eine 
weitere Ausfahrung des Bildes der 
landlichen Ruhe und Einfachheit 
sich anschliefsen kann. -^ Von 
dem verführerischen Einflnfs der 
Spiele reden die Erotiker oft, z. B. 
Ov. ars 1 133 ff. Auch die Heilig- 
tümer werden audi sonst in diesem 
Zusammenhange genannt, nebenden 
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illic assidue tauros spectabis anrntes 

et yitem docta ponere.falce comas, 
atque ibi rara feres incülto iura sacello, 

haedus ubi agrestis corru^t ante focos, 
protiaus et nuda choreas imitabere sura, 

omnia ab externo sint modo tuta viro. 
ipse ego yenabor. iam nunc me sacra Dianae 

suscipere et Yeneri ponere vota iuvat. 
incipiam captare feras et reddere pinu 

C(Mmiia et audaces ipse monere canes. 



» 



öffieatlicheD Prom«Qaden Ov. an 1 67. 
III 387, allein Idt. IX 22 nuper ^tün^ 
vi repetif, fanum liiiÜ* et Ganyme- 
dem PacU et advectae eeoreta Pala- 
UamatrU et Cererem (namquonon 
prostat femina templo?) noHor 
Aufidio moeekus eeeUrare soleba*. 

— Über fanaque nach ntUU ludi 
8. so U 1, 22. 

. 11. Von ipeotabie lafst Propen 
das Participiiini arantes nnd den 
Infinitiy ponere ohne Unterschied 
der Bedeutung abhangen. 

13. IneuUui hiet wohl nicht 
vwenig besocht*, was schon in 
rara liegt, sondern «ländlich ein- 
fach*; es ist dasselbe gemeint wie 
im nichsten Vene in agresUe foeos, 

15. Jh'otinui «von jeUt an fort- 
danernd» hinfort^S ygL Virg. Aen. 
Vll 601 mos erat Hesperio in La* 
Uo, fuem protinus urbes Alhanae 
eobtere sacrum Hcor. od. III 3, 30 
protinus et gravis iras et invisum 
nepotem . • . • Marä redonabo. 

— Gynthia wird sich damit be- 
schäftigen, die Tänze der Bäuerin- 
nen, die sie auf dem Lande kennen 
lernt, nachzumachen oder mitzu- 
machen. Choreas nuda sura ge- 
hört zusammen und bezeichnet 
Tänze in hoch aufgeschfirzter Klei- 
dung, wie sie bei den an körper- 
liche Arbeit gewöhnten Frauen 
▼om Lande ablich ist. Dem Dichter 
macht es offenbar Vergndgen, sich 
seine Geliebte in dieser ländlichen 
Verkleidung zu denken; aber frei- 
lich, ein fremder Gast aus d^r SUdt, 



der den Anblick genielsen und dem 
Dichter als Nebenbuhler gefährlich 
werden könnte (die Bauern kommen 
nicht in Betracht), darf nicht zu- 
gegen sein. — Omnia iuia scheint 
dne der Umgangssprache gdäufige 
Sendung gewesen zu sein, Gat. 
30, 6 quasi tuta omnia mi forent 
Oy. fast. V 1S4 quod praestant oeu- 
lis omnia tuta suis, 

17. Dianae ist Dativ und saera 
suscipere in demselben Sinne ge- 
braucht, wie sonst votum suscipere. 
Dagegen ist in vota ponere nicht 
der Augenblick des Gelübdes, son- 
dern der der Erfüllung bezeichnet, 
das Aufstellen oder Niederlegen 
eines Weihgeschenkes im Tempel. 
Jetzt liegt beides noch in der Zu- 
kunft, aber der Dichter freut sich 
schon im voraus darauf. •— Die 
Göttinnen, an die er sich wenden 
will, sind die der Jagd selbst, deren 
Gunst er jetzt vorzugsweise braucht, 
und die der Liebe, auf deren Wohl- 
wollen er durch sein bisheriges 
Leben Anspruch hat. 

19. Das Geweih des erbeuteten 
Hiraches will der Dichter als pflicht- 
mäfsiges und venprochenes Ge- 
schenk durch Befestigung an einem 
Baumstamm der Diana weihen; 
vgl. Schol. Aristoph. Plut. 944 i&oe 
Ijv roi>e dtj^OpräQ riva äy^asf 
fti^oQ Ti To€ &ij^€»m4pov, fj T>jp 
ne^eJa^v üj nö^a^ ngoatiXoCp nat- 
TMP ini T»poß 9M^ov sie aniv^ 
rflv ahfiv n^^s rtfitjtfr^ji^r4fit9e£ 
Flut, quaest Rom. 4 9id ri rois Ol- 

17* 
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non tarnen ut vastos ausim tentare leooes 
aut celer agrestes comminus ire sues. 

haec igitur mihi sit, lepores audacia molles 
excipere et stricto figere ayem calamo, 

qua fonnosa suo Clitumnus flumina luco 
integit et nivlbs abluit unda boves. 



2S 



xd^ara nQoanarraXeiovai^ rq 9i 
iv jißevrivigßoav ; Ein Gedicht für 
eine solche Weihgabe Yirg. ecl. VII 
29 saeiosi eaput hoc apri tibi, De- 
lta, parvus et ramosa Mieon viva- 
eis eomua eervi, nach griechi- 
schem Muster (vgl. z. B. Anth. Pal. 
.yi96.110).— SeinEifergehtsoweit, 
dafo er aoch die Sorge fflr die 
Meute nicht einem Diener über- 
lassen, sondern selbst dbemehmen 
wiU. Das monere eanes (Ov. her. 
4, 42 hortari eeleres per iuga 
summa eanes met X 535 per iuga, 
per Silvas dumosaque saxa vaga- 
tur .... hortaturque eanes) war 
ein Terantwortungsvolles Amt, das 
einen besonders zuverlässigen Mann 
erforderte (Gratt Gyn. 328 ff.) 

21. Non tarnen ut schlierst sich 
an den ganzen vorhergehenden Ge- 
danken an und soll falschen Fol- 

Serungen vorbeugen, die man aus 
em Gesagten ziehen könnte; so 
Ov. her. 5, 83 non tarnen ut Pria- 
mus nymphae soeer esse recuset, 
— Fastos leones auch Man. Y 702 
nie manu vastos poterit frenare 
leones, wie vastus überhaupt zu- 
gleich die Körpergröfee und die 
Wildheit bezeichnet; von einem 
halb wilden Menschen IV 10, 40 
vastus dux, 

22. Die Schnelligkeit, die zum 
Ausweichen vor dem Stofs des 
Ebers nötig ist, betont auch Hör. 
od. III 12, 11 ceUr arto latitan- 
tem fruticeto excipere aprum, . 

23. Da dem Dichter, dem zärt- 
liche Empfindungen näher liegen 
als wilde Jagdlust, die grofee Jagd 
verschlossen ist, so mufs er sich 
mit Hasen und Vögeln begnügen. 



Auf haec lie^ der Ton, und das 
Pronomen wird durch den folgen- 
den Infinitiv erklärt (s. zu H 8, 29). 
— Bei excipere muOs man sich vor- 
stellen, dafo das Wild durch Treiber 
(ind€^o) dem Jäger zugetrieben 
wird. 

24. Calamus kann, wie figere 
zeigt, hier nicht die Leimrute, den 
calamus aueupatoritu (Marl. XIV 
218), bedeuten, sondern es mufs 
ein Pfeil gemeint sein. Straff an- 
gezogen ist freilich nicht der Pföl, 
sondern der Bohren, aber die in 
stringere bezeichnete Handlung 
wirkt auch auf den Pfeil; mit 
ähnlicher Freiheit in 9, 58 immissis 
rotis 17, 15 pangam coUes 20, 25 
pactas aras IV 8, 18 effkuis rotis, 

25. Der Flufs bedeckt sein Wasser 
mit dem Laube der an seinen Ufern 
stehenden Bäume; dem Flusse 
selbst wird als Handlung zuge- 
schrieben, was in Wirklichkeit na- 
türliche Entwicklung ist, ganz wie 
in dem griechischen qfüaat fpohfoJi 
(z. B. Soph. £1. 1463). — Der Gü- 
tumnus durchströmt das breite 
Flachland, an dessen Rande die 
Heimat des Dichters, Asisium, auf 
einer aus der Ebene aufsteigen- 
den Erhöhung lag (1 22. IV 1, 121). 
Seinen Lauf beschreibt der jün- 
gere Plinius VIU 8, 4 ripae fraxino 
multa, mulia populo vestiuniur, 
quas perspicuus amnis vekit mer- 
SOS viridi imagine adnumerat 
(vollzählig wiedergiebt), wo ve- 
stiuntur genau dem int^it des 
Properz entspricht Der Schutz 
vor der Sonne, den die Bäume am 
Ufer gewähren, wird von dem Süd- 
länder als ein besonderer Reiz 
empfunden; umbra ist ein Lieb- 
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tu quotiens aliquid coDabere^ vita, memento 
venturum paucis me tibi luciferis. 

sie me nee solae poterunt avertere silvae 
nee yaga museosis flumina füsa iugis, 

quin ego in assidua motem tua nomina lingua, 
absenti nemo ne nocuisse velit 
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* lingswort des Propen. — Zar Be- 
lebung des Bildes ffigt Properz mit 
kurzen Worten noch einen einzel- 
nen Zug hiofzu, der nicht nur die 
Vorstellung des Landlehens far den 
grolisstadtischen Leser lebendiger 
qacht, sondern anch an den be- 
kanntesten Vorzug der von Yer- 
gnfigungsreisenden hänflg anfge^ 
sachten Gegend erinnert, von dem 
oft die Rede ist, z. B. Yirg. georg. 
n 146 hine aUn, CHtutnne, greges 
et maxima iaurus victima saepe 
tuo perfuH flumine sacro Roma' 
not ad templa deum duxere trium- 
phos Silins IV 545 patuUs CUtum- 
mu in arvU eandentU geUdo 
perfundit flumine tauros luv. XJI 
11 taurui . • .Jpsa molepiger, nee 
finiüma nutriius in herba, laeta 
ied ostendens Clitumni pascua 
sanguis, und noch Byron, Ghilde 
Harold IV 66 thou dost rear thy 
grassy banks, whereon the milk- 
tohite steer grazes. 

27. Nicht ohne Absicht hat der 
Dichter seinen Aufenthaltsort er- 
wähnt; er will Gynthia daran er- 
innern, dafs.er nicht weit von ihr 
entfernt ist und sie jederzeit über- 
raschen kann, wenn er Argwohn 
schöpft, Aher anch hier ist der 
Dichter zartfühlend genug, sich 
bei diesem peinlichen Gedanken 
nicht aufzuhalten; es ist nur ein 
aogeoblicklicher Einfall, der nicht 
weiter ausgeführt wird und den 
Gedankengang nicht unterbricht, 
denn sie in V. 29 knüpft unmittel- 
bar an die vorausgegangene Schil- 
derang des Jagdlebens auf dem 
Lande an. — AUquid eonabere ist 
ebenso verstandlich, wie II 4, 2 
faepe roges aliquid 22, 11 quae 



n forte aUqvid vüUu mihi dura 
negarat — Der Morgenstern tritt 
für den Begriff des Tages auch bei 
Tibull I 3, 93 ein hune ilbim no- 
bis Aurora nitentem Lueiferum 
roseis Candida portet equie, und 
dann oft bei Ovid in den Werken 
seiner letzten Periode. 

31. In assidua Ungua vertritt 
den einfachen Ablativ (s. zu 1 3, 44). 
— Properz hat hier offenbar eine 
abergläubische Vorstellung im Auge, 
nach der ununterbrochenes Aus- 
sprechen des Namens einer Person 
als ein Schutzmittel gegen fremden 
Zauber gegolten haben mufs, in- 
dem der Sprechende, solange er 
den Namen aussprach, dadurch Ge- 
walt über die betreffende Person 
hatte. Von einer ahnlichen Vor- 
stellung im deutschen Volksaber- 

Slauben berichtet Wuttke, der 
eutsche Volksaberglaube der Ge- 
genwart t S. 1 69 : „Als wichtigster 
Bestandteil der schützenden Zau- 
berformeln erscheint meist der volle 
Name der betreffenden Person . . 

er wird besonders bei den 

Zaubergebeten unaufhörlich wieder- 
holt, oft den Zusammenhang selt- 
sam unterbrechend'*. 

32. Die doppelte Negation wider- 
spricht der Sprachregel, kommt 
aber vereinzelt auch sonst in der 
Dichtung vor, nicht nur in einem Ge- 
dicht der nicht zu voller Herrschaft 
über die Sprache gelangten Dich- 
terin Sulpicia (Tib. IV 7, 8 ne legat 
id nemo quam meus ante\ sondern 
selbst bei Ovid Pont. 11,66 ne non 
peecarim, mors quoque non /a- 
ciet -^ FeHt zeigt, dafs der ne- 
gative Absichtssatz im Sinne des 
Dichters zugleich ein Verbot ent- 
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XX. 

Quid fles abducta gravius Briseide? quid fies 

anxia captiva tristius Andromacha? 
quidve mea de fraude deos, insaua, fatigas? 



halt, sich an Gynthia zu wagen. 
— Die besondere Art der Gefahr, 
die Zanberwirkang, ist in noemsse 
ansgedrflclit (ygL z. B. Tib. I 8, 23 
quid querar hsu misero earmen 
noetässe, quid herb(u?\ nnddem- 
naeh ist in a^Mnlt Gynthia gemeint; 
das Wort ist Yom Standpunkte des 
Dichters zu verstehen, der seine 
von ihm getrennte Geliebte nur 
auf diese Weise schützen kanh. 

2<K £iner nicht genannten, aber 
deutlich (V. 2t) als die Heldin sei- 
ner ganzen Dichtung bezeichneten 
Geliebten giebt der Dichter die 
Versicherung ewiger Treue in der 
Weise, dafs er aus ihren Befflrch- 
tungen und Thranen und dem Rück- 
blid( auf den bisherigen Verlauf 
des Liebesverhältnisses das Ge- 
samtbild eines ungetrübten Uebes- 
glückes entstehen läfet. — Er be- 
ginnt mit einer Schilderung ihrer 
eifersüchtigen Angst, die durch eine 
Reihe von mythologischen Beispie- 
len erläutert wird (1-^8); dadurch 
ist der Leser über die Situation im 
wesentlichen schon unterrichtet, 
denn Hne amore gravi femina nuUa 
dolet (in 8, 10). Diesen eifersüchti- 
gen Befürchtungen stellt er die Ver- 
sicherung seiner ewigen Treue ge- 
genüber; er will keinen Zweifel an 
dem Ernst seiner Leidenschaft zu- 
lassen, wie er auch selbst jede Re- 
gung des Zweifels unterdrüdct 
(9—18). Seine Treue ist schon eine 
natürliche Folge des glücklichen 
Erfolges, den er in seiner Liebe ge- 
habt hat (19—27); könnte er das 
je vergessen, so sollen ihn die 
schrecklichsten Strafen der Unter- 
welt treffen (28—32). Keiner flehen- 
den Bitten bedarf es um ihn fest* 
zuhalten ; leichtfertiges Eingehen 
und Aufgeben von Liebesverhältnis- 



sen liegt nicht in seiner Natur 
(33—36). 

1. Die vier m3rthologi8chen Pa- 
rallelen, die die Klage der eifer- 
süchtigen (veliebtea zur Anschauuig 
bringen sollen, gliedern sich in zwd 
Paare, die nicht unmittelbar aufdn- 
ander folgen, sondern durch eine 
kurze thatsächliche Ansfohrung 
ohne m3rthologischen Schmudt un- 
terbrochen werden. Sie sind also 
so verteilt, dafs der Dichter das 
zweite Mal scheinbar von neuem den 
Versuch macht für den Jaram^ 
seiner Geliebten ein mythologisches 
Darstellungsmittel zu finden , und 
zwar mit deutlicher Steigerung 
gegenüber den ersten beiden Bei- 
spielen; denn bei Philomele und 
Niobe ist das Unglück, das sie 
erdulden mufsten, über das fifaft 
dessen, was ein Mensch ertragen 
kann, hinausgegangen, so dafs es 
zu einer Verwandlung geführt hat 
Beide werden in ähnlichem Zn- 
sammenhang oft genannt, sehen 
bei Homer; nebeneinander z. B^ 
Soph. El. 147 älX^ i/ui y <£ axo- 
vöeaä* ä^aoev y^iväe, ä "Trvy, 
lääv Irvv dio^^eraif d^tQ dtv- 
^OfiipcLy ^lÖQ dyyeX^s. leb natfrXi- 
fioav Nt63ay ah 9* tyapya vifita 
&eövy är iv xdfptg nsTQolt^ aiaZ 
Sax^eis, Diesem übermensch- 
lichen Jammer gegenüber erschei- 
nen die Thränen der Briseis und 
der Andromache menschlicher und 
bescheidener. — Von der Weg- 
führung der Briseis in das Zelt des 
Agamemnon berichtet die Dias (1, 
348) nur ij 9' dttiova* d/ia rOat 
yvvii xisvy dagegen Ovid her. 3, 15 
at lacHmoi Hne fine dedi rupique 
capillat: infelix Herum 4uni fniM 
vtM oapi. — Die Klage der ge- 
fangenen Andromache ist in der 
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quid quereris nostram sie eecidKse fiäem? 
iu)D tarn nocturna ydoeris ftinesta querda 

Attica Cecropii» obstrepit in foUis, 
nee tan tum Niobe bis sex ad busta superba 

sollicito lacrimairs defluit a Sipylo. 



Ilias wenigstens angedeutet (6, 454 
dre xäv rts ^A%ai&v xcdxoxiTe&' 
vmv San^vöeüuav äytjtäi iieii» 
&s^0f' ij/t^ Anoi^as^ breit at»^ 
geffifart in den Troerinnen des 
Eoripide» (579 £). -* Das Adver* 
biom triiUtu gehört niebt sn. ßei^ 
sondern zu arunai es soll an die 
Stelle des rein logischen magU 
eine lebendige An8(£aaang seUeA. 

4. Sie , wie es nach ihrer Mei-> 
nong der Angenschein lehrt Die 
Treue des Liebhabers hat sieh 
nicht auf der aUen Höhe gehalten, 
sondern einen Sturz erlitt, wie 
der %UAz II 3, 2 tetidit Spiritus 
iUe tuus. 

5. Fohueris funesta verbindet 
sich zu einem Begriff, dem weiter 
noch das Adjektiv AUica bdge- 
fügt würd. Mit Jttica f&llt €0- 
eropiii, die fiezeichnun^ des Lan- 
des nach dem sagenhaften ältesten 
Könige, vollständig zusammen. — 
OUfrepäre bezeichnet ursprfinglich 
ein Geräusch, das neben oder vor 
einem anderen gehört wird (so I 
16, 46 e^ matuHius •bstrefii aU" 
HbtuW 4,4 muliaque tutHvis ob^ 
sfrepit arbor aquis), aber die Be- 
deutung der Präposition kann auch 
zurücktreten, wie an dieser Stelle; 
80 z. B. noch Hör. od. III 30, 10 
pta violens obstropit Aufidus Ov. 
met lY 391 tympana cum subito 
non apparenUtt rauois obstrepuere 
sonis. — Die Lokalisierung der 
Sage in AtÜka zeigt, dafs Properz 
sich nicht der einfachen home- 
rischen Sagenform anschliefst (Od. 
19, 518 cdff 8^ öts HavBiqem 
xov^ xXm^ie 'AfjScbp xaldv Aei- 
9f}Oip MttQos riov lata/uSvoto, ^sr- 
9^io9V ip nsräXotat xa&e^oftinf 
nvxtvotaiVf if ts d'a/xä r^c9nßaa 



%ie& noXvmefa yca$^Vf naXd* ölo- 
ytvoouivfjÄTvXov fplMv ^ dv nors 

fop Zif&9to äva^ros), sondern aii 
die verwickelte Erzählung, di« 
Sophokles im Tereus dargesteHt 
und Ovid seinem Berichte (met. VI 
422) zu Grunde gelegt bat. In 
dieser Erzählung ist Philomele, die 
ihren Sohn Itys tötet um sich an 
ihrem Gatten, dem Thrakerkönig 
Tereos, zu rächen, die Tochter 
des attischen Königs Pandion. 

7. Bis sex ad busta gehört zu 
laerimans, »die zwölf Todesfälfe 
mit ihren Thränen begleitend". — 
Schon in der Uias (24, 602ff.) wird 
Nibbe als Vertreterin eines alles 
Mafs übersteigenden Schmerzes ge- 
nannt und auch schon erzählt, dafi 
Apollo und Artemis ihre sechs 
Söhne und sechs Töchter getötet 
haben, well sie sich in ihrem Stolz 
auf die Zahl ihrer Kinder mit Leto 
verglichen hatte. Properz folgt 
der homerischen Erzählung auch 
in der Zahl der Kinder, in der die 
Sage nicht fest ist (Gellius 20, 7 
Aelian v. h. 12, 36)^ — Auch von 
der Verwandlung in ein Steinbild 
erzählt schon die Ilias, v€p 9i nov 
iv nir^o&Vj iv edgeütv olonöXop- 
(HP, ip SiTCÖhpj Sd'i yaai &edi»p 
üfifißpai sihfdß pVfi^dwpf al r* 
kfiw* *A%B},(buyp iggdtoapro^ Mpd'a 
M^oe nsQ io€oa &sßp ix K^dea 
niaasi, und dieses Steinbild glaubte 
man noch im späteren Altertum 
zu sehen; Paus. I 21, 3 raiitt^ 
vfip Ntößr^p Hai aörds eldep dp- 
eid'dfp iß TOP SinvXov rd Spoe' 
fj Sh nXfjaiep fihv nixqa xoU pc^tj- 
fipös iarw o^Sip naqövti a^mia 
Tta^exö/uspos yvpatnös, oifrs akhmß 
oute nsp&oiorjs* si 9i ys ao^of 
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PBOPERTO 



me licet aeratis astringant bracchia Dodis, 
sint mea yel Danaes coodita membra domo, 

in te ego et aeratas nimpam, mea yita, cateoas, 
ferratam Danaes traDuliamque domum. 

de te quodcumque ad surdas mihi dicitur aures: 
tu modo De dubita de gravitate mea. 



öoäv ual navrif^ ywaXua, Der 
£indnick des Weinens wurde durch 
die von dem Felsen herabrinnen- 
den Wassermassen hervorgerufen. 
— Properz faTst die Schneemassen, 
deren Schmelzen das Herabrieseln 
des Wassers veranlafst, die also 
selbst herabflieÜBen^ als einen Teil 
des Felsens auf, so dafs der als 
Felsbild gedachten Niobe selbst so- 
wohl das laerimare wie das «fe- 
fluere zugeschrieben wird. Das ist 
ein offenbar absichtliches Spiel, das 
den natdrlichen Hergang und seine 
menschliche Auffassung ineinander 
flbergehen lafst, wie es auch sonst 
bei der Erwähnung dieser Sage 
Torkommt, Soph. Ant 828 xal vtv 
ÖßißQoi tcMOfiivav (vor Kummer 
und in Wirklichkeit), As wdra 

Ot. met. VI 311 ibi fixa cacumtne 
morUU liquitur, — Das Niobe- 
bild selbst aber ist ein Teil des 
Sipylusgebirges, von dem der Schnee 
herabfliefst, so dads auch der Si- 
pylus an dem Schmerz der Niobe 
teilnimmt. 

9. An der Neigung zu mytho- 
logischen Vergleichungen halt Pro- 
perz auch in den nächsten Versen 
fest, wo er Beispiele der strengsten 
Fesselung oder Einschliefsung an- 
führt, um daran die Bemerkung zu 
knüpfen, dafs keine Fessel und kein 
Schlofs ihn von seiner Geliebten 
trennen kann. — Unter den aerati 
nodi sind die Fesseln gemeint, mit 
denen Prometheus an den Felsen 
geschmiedet wird ; Aeschyl. Prom. 6 
dSa/uavriv(ov SeOftßv iv a^^- 
xrois niSais. Die von der natür- 



lichen Anschauungsweise absicht- 
lich sich entfernende Vorstellung des 
Dichters ist die, dais die gefesselten 
Arme ihrerseits den übrigen Köroer 
an dem Felsen festhalten. — Bei 
dem Beispiel der Danae denkt der 
Dichter sich nicht etwa in der 
Bolle des Zeus, der trotz derEio- 
Sperrung doch Zugang zu Daoae 

fefunden hat, sondern, wie das 
ölgende zeigt, ist ihm die Sage 
hier nur ein Mittel zur poetischeo 
Darstellung des Gedankens, dab 
er selbst fest eingeschlossen sein 
könnte. 

11. In te «wenn es sich um dich 
handelt" (so I 1, 17 in me tardus 
Amor non ullas oogitat artet) oder 
»dir zuliebe*', s. zu I 3, 44. — £< 
kann hier »auch** heifiBen, aber 
auch mit dem folgenden que korre- 
spondieren, wie es noch U32, 49 
vorkommt, tu priia et fiuotut pote- 
rU tieeare marino* altaque mar- 
tali deligere astra manu, — Qw 
steht hinter dem dritten Wort des 
Satzgliedes; so auch III 21, 16 qua- 
Uscumque mihi tuque, puella^ vaU. 
^- Objekt zu transiUam ist nicht 
sowohl das Haus selbst, wie die 
Schwelle der das Haus verschliefsen- 
den Thür. — Danae ist eingeschlos- 
sen iv xaXxo9iToi£ ccdXcSs (Soph. 
Ant 945), in einem Gemache, dessen 
Wände mit Erzplatten belegt sind, 
die durch Nagel untereinander ver- 
bunden werden. Auch bei Pro- 
perz ist ferratam „mit Eisen be- 
schlagen", vgl. luv. Vn 41 ferrata 
domus XI 26 ferrata arca. 

14. TV« mo<2o knüpft nicht genan 
an das unmittelbar Vorhergehende 
an, sondern an den daraas ent- 
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ossa tibi iuro per matris et ossa parentis 

(si faUo, cinis heu sit mihi uterque gravis I) 
me tibi ad extremas mansurum, yita, tenebras : 

ambos una fides auferet, una dies, 
quod si Dec nomeo nee me tua forma teneret, 

posset servitium mite tenere tuum. 
septima iam plenae deducitur orbita lunae, 

cum de me et de te compita uulla taceut : 
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wickelten Gedanken «wir haben 
keine Stöiung unserer Liebe durch 
Eifersucht zu befürchten**. 

15. Die Mutter des Dichters 
wird 1 11, 21 noch lebend gedacht; 
von dem frühen Tode des Vaters 
ist IV 1^ 127 die Rede. 

18. So eng ist das Band, das 
den Dichter an seine Geliebte 
fesselt, dafs keiner den anderen 
überleben wird. Sie werden an 
einem Tage zu Grabe getragen 
werden, und neben diesem letzten 
Tage wird auch die bei beiden 
in gleicher Stärke vorhandene 
Treue das Amt des Totengräbers 
an ihnen yollziehen, d. h. die Treue 
wird so lange bei ihnen aushalten, 
bis sie bestattet sind. Gemeint ist 
nur »wir werden uns noch gleich- 
mäfsig treu sein, wenn der tag 
der Bestattung kommt"*; aber der 
wichtigste Begriff wird zum ersten 
Subjekt gemacht, während er bei lo- 
gisch genauer Ausdrucksweise neben 
una dies auferet nur die Stelle eines 
begleitenden Umstandes einnehmen 
kann, mit ähnlicher Freiheit wie 
U 26 b, 33 et tabula una duos 
potent eomponere amantes der 
Schiffsboden und IV 6, 25 tandem 
aciem geminoe Nereus lunarat 
in areus das Meer als Subjekt der 
Handlung vorgestellt wird, und so 
entsteht ein künstlicher Parallelis- 
mns der beiden Begriffe, der in dem 
gleichen Ausgang der beiden Vers- 
hälften auch für das Ohr fühlbar 
gemacht wird. 

19. Nomen ist der glänzende 



Name, den Gynthia in den Kreisen 
der römischen Lebewelt geniefst; 
sie zu besitzen gilt als ein Vor- 
zug, auf den man nicht leicht ver- 
zichtet (s. zu I 8 b, 32). 

21. Dedueere ist vom Abspinnen 
des Fadens auf den Zeitverlauf 
übertragen (s. zu I 4, 4); aber für 
den Zeitabschnitt tritt die ihn 
messende Kreisbahn des Mondes 
(Aetna 231 eoUs eeire tnodum et 
quanto minor orbita hmae est, haee 
brevior cur bis eenoe cita pervolet 
orbes^ annuue ille meet, Sen. q. nat 
Vn 10, 2 atqui lunarit illa orbita 
ceterorumque supra lunam mean- 
Hum motui irrevoeabiUs est) eben- 
so ein, wie die Sterne für die Nacht 
in exactis sideribus I 3, 38. — 
Sieben Monate sind verflossen, 
seit alle Welt von Properz und 
Gynthia spricht. Die Strafsen- 
ecken als Verbreitungsstätten des 
allgemeinen Geredes auch Ov. am. 
HI 1, 17 nequiUam vinosa tuam 
convivia narrant, narrant in mul- 
tas eompita secta vias, — Dafs 
alle Welt von dem Verhältnis 
Gyothias zu dem Dichter weife, er- 
klärt sich aus ihrem glänzenden 
Namen, von dem eben die Rede 
gewesen ist; aber gewife denkt 
der Dichter hier auch an seine 
Dichtungen und deren Erfolg in 
der Öffentlichkeit. Pedantisch aber 
wäre es, die sieben Monate von 
dem Zeitpunkte der Veröffent- 
lichung des ersten Buches an zu 
rechnen; sie müssen vom Beginn 
des Liebesverhältnisses gezählt wer- 
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iüterea Dobis noD numquam iaoua mollis, 

Don numquam lecti copia facta tui. 
nee mihi muneribus nox Ulla eet enpta beatis: 

quidquid eram, hoc animi gratia magna tui. 
cum te tarn multi peterent, tu me uba petisti: 

possum ego uaturae non memioiBse tuae? 
tum me yel tragicae v^xetis eriayes, et me 

inferno damoes, Aeace, iudicio, 
atque inter Tityi volucres mea poena vagetur, 

tumque ego Sisyphio saxa labore geram. 
nee tu suppUcibus me sis venerata tabellis : 

ultima talis erit quae mea prima fides. 

ein zweites vel beabsichtigt war, 



deD, und demnach wird dieses Ge- 
dicht zu den frühesten des zweiten 
Buches gehdren. 

23. Die Thür hat sich den Wün- 
schen des Liebhabers gegenüber 
nachgiebig gezeigt (eroi mufs er- 
gänzt werden), nicht grausam, wie 
in der Elegie I 16. -^ Die stolz 
bescheidene Unbestimmtheit des 
non numquam iafst zugleich die 
Diskretion des bevorzugten Lieb- 
habers erkennen, wie sie der Dich- 
ter U 25, 29 ff. seinem begünstig- 
ten Nebenbuhler empfiehlt 

26. Quidquid eram^ wie H 9» 1 
Ute quod est, ego saepe flti» 

27. Petere in demselben Sinne, 
wie li 9, 23 Ate etimn petUur, qui 
te prius ipse reliquit. — Ober una, 
wo man unum erwarten sollte, s. 
2u I 12, 14. 

28w Natura die angeborene Gha- 
rakteranlage. Tgl. z. B. Plin. ep. 
IX 37, 1 nee tuae naturae est 
tralatida haee et quasi pubUea 
officio .... exigere, — Von dem 
fragenden possum hängt ein nega- 
tiver Infinitiv ab, wie oft von dem 
negativen. 

29. Liv. 1, 46, 3 tuUt enim et 
Romana regia sceleris tragiei 
eaemplum luv. II 29 tragieo pol- 
luius adulter concubitu ; hier denkt 
Properz an die Darstellung der 
Muttermörder Orestes und Alc- 
maeon auf der Bühne. — - Fei mufs 
wohl so verstanden werden, da(^ 



dafür aber ei ^ atque — que ein- 
tritt Die einzelnen Plagen sind 
die bekannten der griechischeo 
Unterwelt — küa Richter in der 
Unterwelt nennen die rdmischea 
Dichter vorzugsweise den Äacos, 
Properz noch Tv 11, 19. 

31. Od. 1 U 576 Hol TiTv&v itS4n' 
ralrjS ifmv^ios viöp, %alfiepov h 
^aniStp' d y iTv' ipviaxiXvo ni- 
Xe&^a' yCne ^ (iw htdre^e nü- 
off/iivm ^na^ tnet^ov, dipr^ 

%8^ip. — Wie den Tityos, soll 
auch den Dichter ein Geier pei- 
nigen, in dem sich für Uin der 
Begriff seiner Strafe verkörpert 
(s. zu 1 2, 17), und dieser Geier 
soll sieh mit den beiden Geiern 
des Tityos vereinigen. Unlengbar 
ist Mer ein einfacher Gedanke io 
recht gekünstelter Weise ausge- 
drückt 

32. Sisyphio labore wird man 
besser mit sawa als mit dem Ver- 
bum verbinden. 

33. Die starken Ausdrücke sup- 
pUcibus und venerata wihlt der 
auf sein unbestrittenes Liebesglüek 
stolze Dichter mit Absteht; beide 
Worte werden ursprünglich för 
den Verkehr mit Göttern gebraucht 
— Tabeüae sind die mit Wachs 
überzogenen zusammenlegbaren 
Scbreibtafeln , wie -sie zwischen 
Liebenden hin und her laufen, 10 
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hoc mihi perpetuo ius est, quod «alus »sator 
nee cito desisto nectemefeincipio. 

XXI. 

Ah quantum de me Panthi tibi pagina finxit, 
tantum Uli, Pantho, ne sit amica Venus! 



23, 1 ergo tarn doetae nobU periere 
tabellae Ov. am. II 19, 41 pias ferat 
et referat toüers anciUa tabelUu 
ars in 485 anciUae puerique manu 
peraraie tabeUas, 

35. ^aeh hoc. mihi ius est er- 
wartet man den Inhalt der von 
dem Dicliter anerkannten Rechts- 
bestimmnngen in einem Fordenugpa^ 
satz mit ut; aber ihm liegt daran, 
zu betonen, dafo er diese For- 
deningen, die er anerkennt, anch 
Mäher schon stets befolgt hat — 
Detistö wie 1 12, 19 mi neque amare 
aliam neque Mb hae desistere 
fa$ e$L 

21« Eän Erdgnis des wirklichen 
Lebehs, die Untreue eines Neben- 
buhlers des Dichters, der das Yer- 
hiltnis zu seiner Mheren Geliebten 
durch eine Heirat gelöst hat, giebt 
dem Dichter den Anlafe, im Gegen- 
satk itt solcher UnzuTerlässigkeit 
seine eigene unwandelbare Treue 
herrorsuheben, die aliein die Ge- 
liebte in Zukunft Tor ähnlichen 
trfiben Erfahrungen schätzen kann. 
Trotz dieser Versicherung, die im 
letzten Distichon der Elegie gegeben 
wird, ist der Ton des Gedichtes 
eher höhnisch als leidenschaftlich; 
mit eilersüchtiger Schadenfreude 
bemdht sich der Dichter, um seiner 
Geliebten alle anderen Beziehungen 
grfindlieh zu yerleiden, ihr die De- 
mdlignng, die sie durch die Heirat 
jeocs ungetreuen Liebhabers er- 
litten hak, in lebendiger und aus- 
führlicher Darstellung möglichst 
eindringlich zu schildern, wozu 
auch mythologische Beispiele hel- 
fen mdssen. 

1. Quantum -- tanium entspricht 
genau der gewöhnlichen Schwur- 



formel ita übim Fenm oderit, 
ut ea, quae tibi de me söripsit, 
fieta sunt Der wesentlichef In- 
halt des Distichons liegt also nicht 
in dem im Pentameter ausgespro- 
chenen Wunsche, sondern in der 
Erklirung, dafs die Angaben des 
Panthus unwahr sind. Diese An- 
gaben waren in einem Briefe 
(pagina) des Panthus an seine 
Geliebte enthalten, der ohneZwei^ 
der Abschiedsbrief war, denn nach 
dem nächsten Distichon mufs die 
Heirat des Panthus der Geliebten 
bekannt gewesen und eben erst 
und durch eine jeden Zweifei ans- 
BchlieGseode Mitteilung bekannt ge- 
worden sein. — Der Name Pan- 
thus ist ebenso wie Demophoon 
U 22 und Lynceus U 34 ein fin- 
gierter, entweder von dem Dichter 
selbst gewählt, oder es ist ein 
Name, den der Betreffende im 
Kreise seiner Freunde zu ffihren 
pflegte. Welche besonderen Ver- 
hältnisse den Anlafs dazu gegeben 
haben, für den Juugen Mann den 
Namen des aus Honder (üias 3, 146 
u. 8. w.) und Virgil (Aen. U 318) 
bekannten Apollopriesters, des 
Vaters des Polydamas und Euphor- 
bos, zu wählen, läfst sich nicht 
erraten. — Ober die negative Fas- 
sung des Wunsches s. zu U 9, 36, 
über Uli, Pantho zu II 8, 29. Hier 
ist die Wiederholung des Namens 
nach dem Pronomen für das Ver- 
ständnis unnötig; sie dient nur 
dazu, den Gegensatz zwischen dem 
nun abgethanen Panthus, an den 
man ohne ausdrfickliche Nennung 
des Namens kaum noch denkt, und 
den Lehren, die die Geliebte ffir ihr 
eigenes zukünftiges Verhalten aus 
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sed tibi iam videor Dodona yerior augur? 

uxorem ilie tuus pulcher amator habet, 
tot noctes periere. nihil pudet? aspice, cantat 

über: tu nimium credula sola iaces. 
et ouDC iDter eos tu sermo es : te ille superbus 

dicit se iuvito saepe fuisse domi. 
dispeream, si quidquam aliud quam gloria de te 

quaeritur: has laudes iUe maritus habet 
C!olchida sie hospes quondam decepit lason : 



10 



dem Vorfall ziehen soll, scharf zu 
betonen. — So wird der Leser 
schon im ersten Distichon darauf 
Torbereitet, dafs der Dichter sofort 
zu etwas anderem flbergehen will, 
das ihm wichtiger ist als die Per- 
son seines früheren Nebenbuhlers. 

3. Das uralte, schon derllias (16, 
233) bekannte Orakel des Zeus in 
Dodona yertritt auch 1 9, 5 den 
allgemeinen Begriff des Orakels. 

5. Die Terlorenen Nichte sind 
wohl die, in denen sie ihn vergeb- 
lich erwartet hat; doch kann man 
auch an die denken, die sie ihm 
gewidmet hat ohne Dank dafür 
zu finden. — Perire Ton schlecht 
angewandter Zeit, wie IV 8, 4 fdCy 
vM tarn rarae nofi perit hora 
morae; ähnlich auch Gat. 14, 11 
quod non dispereunt tui labores, 
— Das Singen ist ein Zeichen der 
Freiheit oder der Rücksichtslosig- 
keit, weil der Singende die An- 
wesenheit eines anderen gar nicht 
beachtet So luv. X 22 eantabit 
vacuu* coram latrone viator, — 
Panthus, der bis dahin die Rolle 
eines zu sklavischer Unterwürfig- 
keit verurteilten Liebhabers ge- 
spielt hat, hat nun seine Fesseln 
zerbrochen und macht sich über 
seine frühere Herrin lustig. 

7. Mit inter eos ist Panthus und 
seine Spiefsgesellen gemeint, vor 
denen er sich seines Triumphes 
rühmt; derselbe Obergang vom 
Singular zum Plural in ähnlicher 
Situation 11 9, 21. 



9. Das vulgäre dispeream, eigent- 
lich „ich will zu Grunde entzwei 
gehen«* (Gat 92, 2. 4. Virg. cataL 
9, 2 Hör. sat I 9, 47; öfter bei 
Martial) entspricht dem höhmschen 
Ton der ganzen Stelle. — Quae- 
ritur, nämlich mit dem Abschieds- 
briefe, der die frühere Geliebte 
recht kränken und so für Panthus 
die fama deeepUe puelUs (I 13,5) 
vermehren soll; denn eine andoe 
Art sich auszuzeichnen, durch un- 
wandelbare Treue, wie sie bei dem 
Dichter zu finden ist, kennt dieser 
erbärmliche Mensch nicht, der es 
sogar fertig gebracht hat, dich im 
Stich zu lassen und zu heiraten. 
Für die Geliebte ergiebt sich dar- 
aus die Folgerung, dafs sie gut 
daran thun wird, dem Panthus 
seinen Triumph nicht zu gönnen, 
sondern sich dem Dichter zuzu- 
wenden und so zu thun, als ob 
die erlittene Enttäuschung sie nicht 
besonders schmerzlich berührte. 

11. Wie es in diesem Falle ge- 
gangen ist, so ergeht es den Frauen 
oft; aber sie wollen nichts lernen 
und lassen sich immer wieder von 
neuem täuschen, statt sidi den- 
jenigen Männern zuzuwenden, von 
denen sie aufrichtige Treue erwar- 
ten können. Selbst die von Pan- 
thus verlassene Geliebte ist auf 
dem besten Wege denselben dum- 
men Streich noch einmal zb 
machen, statt sich dem Dichter an- 
zuvertrauen, auf dessen Treue sie 
sicher rechnen kann. 
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eiecta est, tenuit namque Creusa, domo, 
sie a Dulichio iuyene est elusa Calypso : 

vidit amatorem pandere vela suum. 
ah Dimiam faciles aurem praebere puellae I 

discite desertae non temere esse bonae. 
huic quoque (quid restat?) iam pridem quaeritur alter. 

experta in primo, stulta, cavere potes. 
DOS quocumque loco, nos omni tempore tecum, 

sive aegra pariter sive valente, sumus. 



15 



20 



yn<f< 



^(^€^^it,K^A^'- • 



Scis here mi muitas pariter placuisse puellas? 



12. Ot. ars m 33 Phasiadem ma- 
h'em faÜax dimUii laso : venit in 
Aesoniog altera nupta iirnis her. 
12) 134 auius es „Aesonia'^ -dicere 
„eede domo*^, — Eiecta est wie 
n 9, 2 hoc ipso eiecto, — Die 
Parenthese enthält einen begrün- 
denden Nebensatz, in dem namque 
an zweiter Stelle steht, wie IV 1, 
57 moenia namque pio conor dis- 
ponere versu 7, 3 Cynthia namque 
meo Visa est incumbere fulcro, — 
Tenuit wie II 20, 19 quod si nee 
nomen nee me tua forma teneret, 
postet servitium mite tenere tuum 
Vf 5, 38 has artes si pavet iUe, 
tenes 7, 72 si te non totum Dort- 
dos herba teneU 

13. Oberttivene s. zn 120, 23, über 
Dulichio zu II 2, 7. -^ In pandere 
vela mag eine Erinnemng an das 
homerische yrjd'öcvvoe S^ oüotp 
niraa ' tar/a Stoi ^OSvaasis (Od. 
5, 269) beabsichtigt sein. — Die 
▼erlassene Kalypso auch I 15, 9, 
aber in anderem Znsammenhange. 

16. Eine ähnliche Warnung Ot. ars 
Ul 455 discite ab alterius vestris ti- 
tnuisse quereUs : ianua faUaoi ne sit 
aperta viro, wo Theseus und Demo- 
phoonals Beispiele genannt werden. 

17. Die Leichtgläubigkeit, die die 
Geliebte dem Panthus gegenüber 
bewiesen hat, hat zu einer allge- 
meinen Betrachtung über weibliche 
Leichtgläubigkeit geführt Diese 
allgemeine Betrachtung wird zu- 



nächst noch fortgesetzt: tou der 
Geliebten wird im Tone der höch- 
sten Entrüstung noch in der dritten 
Person gesprochen. Sie ist auch 
ein Beispiel für diese Schwäche; 
sie ist sogar unverbesserlich, denn 
selbst jetzt, wo sie durch Schaden 
hätte klug werden können, sucht 
sie nach einem anderen Liebhaber, 
der sie wieder täuschen kann, statt 
sich dem Dichter zuzuwenden. Das 
ist doch der höchste Grad der Thor- 
heit ; quid restat?, nämlich stuüi- 
tiae oder creduUtaiis, vgl, Ov, met 
n 471 sciUcet hoc etiamrestabat, 
adultera, diait, ut fecunda fores. 
Erst im Pentameter kehrt der 
Dichter wieder zur Anrede zurück. 
— Die Anrede stulta in ähnlicher 
Situation 11120,5 at tu stulta deos, 
tu fingis inania vera. 

19. An jedem Ort, zu jeder Zeit, 
ob du gesund oder krank bist; das 
alles soll nur die Gesamtheit aller 
möglichen Situationen bezeichnen, 
wie im Griechischen und Lateini- 
schen häufig, z. B. Soph. El. 305 
rä£ oüaas ri uov fceti ras änoiSaas 
ilnlSas SU^&oQsp Plaut, trin. 360 
qui comedit quod fuit, quod non 
fiät. Dafs der Dichter eine bestimmte 
Krankheit seiner Geliebten im Auge 
hat, ist nach dem Wortlaut nicht 
notwendig; er kann aber an die 
Krankheit denken, in der er nach 
II 9, 25 seine Treue gezeigt hat 

22. Der Dichter erscheint hier in 
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scis mihi, Demophoon, multa Tenire mala. 
Dulla meis frustra lustrantin* compita planus» 
nimis exitio Data theatra meol 



ganz anderem Lichte, als in den 
meisten anderen Elegien, etwa so, 
wie er in zwei (Gledichten des ersten 
Buches, I 10. 13, seinen Freund 
Galius geschildert hat Er läfst 
sich nicht an einer Geliebten ge- 
nügen, und als ein Freund, den 
er Demophoon nennt, ihm seine 
Widerstandsunßhigkeit gegenüber 
dem weiblichen Geschlecht zum 
Vorwurf macht, sieht er darin nur 
eine Äufserung des Neides {invitU 
V. 20) auf die günstige Stellung, 
die er sich nova quaerendo semper 
(I 13, 12), durch das überlegene 
Spiel mit der Neigung verschiedener 
Frauen, erworben hat Auf den 
Vorwurf des Freundes giebt er zu- 
lulchst die Antwort, dafs die Un- 
fähigkeit weiblichen Reizen zu wi- 
derstehen in seiner Natur liegt und 
sich nicht weiter begründen l&fst 
(1-^20); die Befürchtung, dafs ihn 
diese Vielseitigkeit körperlich scha- 
digen könne, widerlegt er durch 
die Erfahrung und durch Berufung 
auf mythologische Beispiele (21 — 
34). Aber diese Neigung zur Ab- 
wechslung in der Liebe ist nicht nur 
eine Schwache, sondern sie ist auch 
ein Mittel um Sicherheit und Ober- 
legenheit in der Liebe zu gewin- 
nen (35—42). So hebt sich der 
Ton im Veriaufe des Gedichtes von 
dem resignierten Eingeständnis einer 
Schwäche, gegen die es keinen 
Widerstand giebt, bis zu dem leicht- 
fertigen und übermütigen Bekennt- 
nis am Schlüsse, und gerade die un- 
begründete Besorgnis des Freundes 
ist es, die die Steigerung des Selbst- 
bewufstseins bei dem Dichter ver- 
anlafst 

1. MuUas pariter gehört zusam- 
men, in ahnlichem Sinne wie U 
21, 19 nos quoeumgue heo, nos 
omni tempore teeum^ sive aegra 
pariter doe valente sumus III 1, 5 



dieite, quo pariter Carmen tenua- 
stis in antro^, 7 omnia nonpariUr 
rerum ekni omnibus apia, «Tiele 
nebeneinander* ; TgL Ma^ VH 50, 8 
tarn muUi pariter ne rmifiaüut 
Hylae, — Ein ähnlicher Vers Ov. 
am. I 8, 23 sei$ here te, mea htx^ 
itsveni plaeuisse beaio^ in einen 
ganz aus Properz geschöpften Ge- 
dicht 

2. Der gleiche Anfang von Frage 
und Antwort läfst den Credanken 
scharf hervortreten, dafo Liebe md 
Liebesleid unmittelbar zusaBuneo- 
Callen; „wenn es^r bekauit ist (wie 
ich aus deinen Worten sehe), daft 
mir gestern viele Mädchen gefallen 
haben, so weißst du damit auch, da& 
u.8.w." — Venire y nicht venifie, 
weil das Übel noch in der Entwick- 
lung ist — Demopüboon ist in der 
Sage der Sohn des Thesens, der die 
thracische Königin Phyllis geliebt 
und verraten hat (Ot. her. 2). Diesen 
Namen hat im Kreise seiner Freunde 
ein Freund des Properz geführt, 
wahrscheinlich der Dichter Tnacns, 
der sieh durch Gedichte anf ttoe 
Geliebte, die er unter dem Namen 
Phyllis besang, einen Namen ge- 
macht hat <0t. Pont IV 16, 20 
quique tua nomen PhylUde Tth 
seut habet). Wie Gatull (79) den 
Bruder und liebbaber seiner Les- 
bia Leshius nennt, so wird man 
dem Liebhaber eines unto* dem 
Namen Phyllis besungenen Mäd- 
chens im Freundeskreise den Namen 
Demophoon gegeben haben. 

4. Der Ausruf tritt für eine Aas- 
sage ein, die der des Torhergehen- 
den Verses entsprich!« ~ Von dem 
Tcrführerischen Einflulis des The- 
aters ist oft die Rede^ z. B. 19, 9 
ilUc te nulU poterunt oorrttmpere 
ludi lY 8, 77 eolla eave inflectat 
ad summa obUqua theatri; eine 
psychologische Erklärung giebt 
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sive aliquis moUi diducit candkia gestu 

bracchia seu varios iDchiit ore modos: 
interea nostri quaerunt ailu tuIaus ocelli, 

Candida oon tecto pectore n qua sedet, 
sive Vagi crines puris in firontibus errant, 

Indica quos medio vertice gemma tenet 
quae si forte aliquid vultu mihi dura negarat, 

frigida de tota fronte cadebat aqua, 
quaeris^ Demophoon, cur sim tarn mollis in omnes. 

quod quaeris, 'quare\ non habet ullus amor. 
cur aliquis sacris lanial sua bracchia cultris 

et Phry^is insanos caeditur ad numeros? 
unicuique dedit Vitium natura creiato: 



10 



15 



Otid rem. 751 at tanti tibi tit non 
indulgtre theatrisy dum bene de 
vaeuo pectore eedat amor. «iter- 
vmit aniwios dtharae lotosque 
lyraoque et vom et numeris hrae- 
ohia mota suis. iiHe assidue fioH 
saUaniur ammUesi quid eaveaSy 
aeior, quid iuvet, orte doeet, «- 
Das Folgende zeigt, da rs Propera 
hier tn pantomimische Darstellnn- 
gen denkt, und zwar an die ältere 
Gattung, bei der Tanz nnd Gesangs- 
▼ortrag noch nicht getrennt waren 
(Hieron. zum Jahre 22 ▼. Chr. Py- 
lados aUm pantomimus^ eunc 
veteres ipsi eanerent atque salia- 
renl, primus Romae chorum et 
fistulam sibi praeeinere feeit 

5. Stat. silv. HI 5, 66 Candida seu 
molH diducit bracchia motu^ wohl 
mit bewnfster Anlehnung an diesen 
Vers. 

9. II 1^ 7 Seu vidi ad frontem 
sparsos errare eapülos. -*- Rein 
ist die Stirn, wenn sie keine Un- 
ebenheiten zeigt, vgl. Ot. ars lH 137 
longa probai fades capitis discri* 
mina puri. Der Gegensatz Mart. 
III 93, 4 rugosiorem cum geras 
stola frontem* — Indica gemma 
dne Perle ans dem indischen Ocean, 
s. zu I 14, 12. 

11. Bei der allgemeinen Sehil* 
danmg seiner Schwäche hat der 
Diditer doch den besonderen Vor« 



fall im Aoge, von dem die Elegie 
ausgegangen ist. Daher kann er 
Jetzt in dem Tempos der Ver- 
gangenheit fortfahren seinen Zu* 
stand bei dem gestrigen Besuch 
des Theaters zu schildern. •— AH- 
quid negarat in demselben Sinne, 
wie sonst das einfache negare (s. 
zu U 14, 20); Tffl. U 4, 2 saepe 
reget aUquid Ot. am. UI 2, 83 
risit et argutis quiddam promi- 
sü ocelHs, — De tota fronte „die 
ganze Stirn herab^ 

14. Das substantiTierte quare 
ähnlich, wie II 25, 2 excludit quo- 
niam sors mea ^^taepe veni^. 

15. Wilde Tänze und SelbstveN 
stümmelung gehören znm Kultus 
der phrrgischen Göttermutter, vgl. 
s. B. Mart. lU 84, 3 alba minus 
saevis laceraniur bracchia cultris, 
cum furitad Phrygiosenthea turba 
modos Stat Theb. X 170 sicPhryga 
terrificis genetrix Idaea eruentum 
eHcit ex adytis consumpiaque 
bracchia ferro seire vetat Apul. 
met. Vm 27 ad postremum anci^' 
piU ferro ^ quod gerebant, sua 
quisque bracchia dissecans 

17. Creatum ganz substantivisch, 
wie pro quibus optatis II 28 b, 43, 
nulHs ctmta Lyeinna datis III 15, 6. 
— Die Wahl dieses Wortes, das 
aofeer den Menschen auch die nur 
ihrem Instinkt folgenden Tiere um- 
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mi fortuna aliquid semper amare dedit 
me licet et Thamyrae cantoris fata sequantur, 

numquam ad formosas, inyide, caecus ero. 
sed tibi si exiles videor tenuatus in artus^ 

falleris : haud umquam est culta labore venus. 
percontere licet: saepe est ezperta puella 

officium tota nocte valere meum. 
luppiter Alcmeuae gemioas requieverat arctos, 



fällst, soll dazu beitragen, den Ge- 
danken einer Verantwortlichkeit 
des Dichters fdr sein Verhalten ab- 
zulehnen, und so ist auch Vitium 
hier mehr in seiner medizinischen 
als in der moralischen Bedeutung 
zu verstehen, wie es auch II 1, 65 
hoe si quis Vitium poterit mihi 
demere und in 17, 6 tu Vitium em 
animo dilue, BacehB, meo von 
derselben krankhaften Schwache 
gebraucht wird. — Auch das un- 
bestimmte Neutrum aliquid ist be- 
zeichnend ; es lafst die unvermeid- 
liche Notwendigkeit empfinden, die 
von dem Mafse der persönlichen 
Reize ganz unabhängig ist, vgl. 1 13, 
12 nee nova quaerendo semper 
amicus eris, — Derselbe Gedanke 
bei Ovid am. II 4, 10 eentum sunt 
oausae, cur ego semper amem, 

19. Von dem blinden Sänger 
Thamyris erzählt die Ilias (2, 594) 
iv&a re MaÜotu ovröfistfoi BiLuv 
Qtv rdv B^ijuta naOaav aoioijs^ 
Ol%akifid'ev iövTa noQ JS^^rov 
Ol^aknjos* are€TO yda et%6ftspoi 
vtHiiaeusv, etneQ Avwrai Mo€atu 
aewouv, hoHqou ^lös aiytö%oto* 
al 8k %oXmad/iepai nrj^dv d'iaav^ 
adrd^ äo&8ijr d'eoneoiriv a^äXowo 
xai ixXiXa&or xid'a^iav6v. Die 
ffir den lateinischen Dichter be- 
quemere Namensform hat schon 
Plato Rep. X 620 A Leg. VIII 829 E. 
Als typischer Vertrleter der Blind- 
heit wird er auch von Ovid ge- 
nannt, am. III 7, 62 quid miserum 
Thamyran pieta tabella iuvatf — 
Die Scbicksalssprfiche verfolgen 
den Menschen und holen ihn 
schliefslich ein, weil sie sich er- 



füllen müssen ; ähnlich Hl 16, 21 
quod si eerta meos sequeraiiur 
funera casus Ov. am. I 4, 69 <e^ 
quaecumque tarnen noctem for- 
tuna sequetur, — Caecus ad for- 
mosas ist nicht wesentlich anders 
gemeinr, als fortis ad proeHa (11 
10, 3), schönen Frauen gegenüber 
werden die Augen immer ihre 
Schuldigkeit thun. 

21. Derselbe Gedanke Ov. am. 
II 10, 23 sufficiam: graeiles rm 
sunt sine viribus artus, pondm, 
nan nervis corpora nostra earent. 
et lateri dabit in vires aUmenU 
voluptas: decepta est opera nulla 
puella mea. saepe ego lascim 
consumpsi tempora noctis, utiHi 
et forti corpore mane fui. — Die 
Bedeutung von colere ist hier die 
selbe, wie in colere agrum^ kor- 
'tum, fadem; es bezeichnet jede 
Art von künstlicher Nachhilfe. 

24. Ov. am. m 7, 24 for Libas 
officio continuata meo est; äbQ* 
lieh gemeint ist > auch n 25, 39 
at vos, qui offieia in multot rt- 
vocaUs amores, 

25. Requieverat ist einfache Ver- 
gangenheit, nicht anders gemeiiit 
als fuit. — Zu dem Verbum tritt 
ein Dativ in demselben Sinne, wie 
man vaeare aliciä sagt — Wie 
I 3, 38 languidus exactis hei mihi 
sideribus die Sterne den Begriff 
der Nacht vertreten, so hier das 
einzelne Gestirn, das im Altertom 
in Alexandria wie in Griechenland 
und Italien niemals unterging, Hoo. 
Ilias 18, 489 Od. 5, 276 okj S' iß- 
fiopöß iori XoeTQßp *Q%9av€lUf^ 
met. Xm 293 immunemque aequorii 
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et caelum noctu bis sine rege fiiit: 
nee tarnen idcirco languens ad fulmina venit. 

nullus amor vires eripit ipse suas. 
quid ? cum e complexu Briseidos iret Achilles, 

num fugere minus Thessala tela Phryges? 
quid? ferus Andromachae iecto cum surgeret Hector, 

bella Hycenaeae non timuere rates? 
ille vel hie classes poterant vel perdere muros : 

hie ego Pelides, hie ferus Hector ego. 
aspice, uti caelo modo sol modo luna ministret: 

sie etiam nobis una puella parum est. 
altera me cupidis teneat foveatque lacertis, 



30 



35 



arcton. — Von zwei Näcbten, wie 
hier Properz, spricht auch Ov. am. 
1 13, 45 ipse deum genitor, ne te 
tarn saepe videret, commüit noe- 
tes in iua vota duas, andere von 
dreien, z. B. ApoUod. II 61 Zei>G 
d$ä, WHTÖe iX&tbv KeU rijv /iiav 
r^mXaaidaas vixra Sfioioe ^Afi^ir 
r^mvi yevöfievos jihc/uijvu aw 
ewda&ij Luc. dial. deor. 10, 1 «5 
IffXie, fiij eXdafjs nf^epovy 6 Zei5s 
<fnjai, fifiSk aöptov, jufjS^ ie Tpivrjv 

26. Noctu nicht „in der Nacht", 
sondern „bei Nacht"*, wo die Auf- 
merksamkeit eines Herrschers noch 
notwendiger gewesen wäre als am 
Tage. 

31. Ov. am. I 9, 35 Hector ab 
Andromachei eomplexilmt ibat ad 
arma, — Mycenaeae rates sind die 
Schiffe, die Agamemnon, dem Kö- 
nige von Mycenae, nach Troja ge- 
folgt sind. Sie werden hier ge- 
nannt, weil der Dichter gerade an 
eine einzelne Episode der Uias, den 
Kampf bei den Schiffen, denkt, und 
auch im nächsten Distichon wird 
diese Vorstellung festgehalten, in- 
dem dem Hektor das classes per- 
dere im Gegensatz zu dem muros 
perdere des Achilles zugeschrieben 
wird. 

33. Eine eigenartig verschränkte 
Konstruktion, bei der der beiden 
Gliedern gemeinsame Gedanke po- 
terant perdere zwei Paare von 

Fzoperz I. 



Gegensätzen neben sich hat, ille 
vel hiCf classes vel muros. Diese 
Zusammenfassung leitet zum Fol< 
genden über; was Hektor und 
Achilles auf ihrem Gebiete sind, 
das ist der Dichter auf seinem, 
vgl. Tib. I 1, 75 hie ego dux 
milesque honus. — Diese bevor- 
zugte Stellung hat er aber gerade 
durch seinen Grundsatz der Ab- 
wechslung erworben, der nun nicht 
mehr als eine Schwäche erscheint, 
sondern im Gegenteil als ein Vor- 
zug, auf den der Dichter stolz ist. 

35. Caelo ist Ortsbezeichnung, 
und ministrare hat die Bedeutung 
„seinen regelmäfsigen Dienst ver- 
richten*, wie z. B. Virg. Aen. VI 
302 X 218 velis ministrat. 

37. Die Konstruktion ist altera 
me teneat, ut altera ^ si quando 
non sinit esse locum^ aut si forte 
irata facta sit meo ministro, sciat 
esse aliamy quae mea esse velit; 
vgl. IV 3, 1 haec Arethtua suo 
mittit mandata Lyeotae, cum to- 
tiens absiSy si potes esse meus, — 
Meo nUnistro ist Dativ, nicht von 
irata abhängig, sondern von irata 
facta, nicht „über meinen Diener**, 
sondern „meinem Diener gegen- 
über **. Der Dichter denkt an den 
Fall, dafs sein Diener, der mit einer 
Bestellung zu seiner Geliebten 
konunt, von ihr mit einer un- 
freundlichen Antwort zurückge- 
schickt wird, wie es in der Elegie 

18 
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altera si quando dod sioit esse locum, 
aut si forte irata meo sit focta ministro, 

ut sciat esse aliam quae velit esse mea. 
Dam melius duo defeoduot retinacula navim, 

tutius et geminos ianiia mater alit 

XXII b. 

Aut, si es dura, uega : sin es non dura, venito. 

quid iuvat heu duUo ponere verba loco? 
faic UDUS dolor est ex omnibus acer amanti, 



40 



DI 6 geschildert wird. In diesem 
Falle ist das Verhältnis durch 
den Zorn der Geliebten gestört, 
der in der Regel durch Eifersucht 
hevTorgerufen wird; dagegen ist 
in si quando non sinit esse loeum 
gemeint, dars die Geliebte den 
Dichter nicht aufnehmen kann oder 
will, weil sie einen anderen Lieb- 
haber bei sich hat 

41. Dofendunty nämlich a pro- 
eeUis, — * ReÜnaeuU hier nicht die 
Taue, mit denen das Schiff am Ufer 
befestigt wird (so Virg. Aen. lY 580 
strietoque ferit retinacula ferro^ 
entsprechend dem griechischen r^ 
änd nelanar* htorpa vsd£ ttwwo- 
nQc^qoio Od. 10, 127), sondern die 
Anker, wie Stat siW. HI 2, 32 unea- 
que submersae penitus retinacula 
velUmt Dasselbe Bild von derselben 
Sache Herond. I 41 ptjCe /uaje in' 
d/K^^fjß o^H Aa^aXijt d^fitoCoa Ov« 
rem« 447 non *atis una ienet ee- 
ratas aneora puppes^ im Anschlufs 
an ein, wie es scheint, sehr ver- 
breitetes griechisches Sprichwort, 
das schon Pindar kennt, Ol. VI 100 
dya&cU 8h niXovr* ip %eifieoiq 
rvxrl &oäs ix vade äntoxlfiip^i 
S^^ dyxö^at* 

42« Ot. rem. 463 fortius e mulHs 
mater desiderat unum^ quam quem 
fUnt etamat „tu mihi sobis eras'^, 
in ähnlichem Znsammenhange. 

22 b. Ein Fragment. Der Dichter 
hat seine Geliebte erwartet, aber 
unvermutet eine Absage von ihr 
bekommen. Den traurigen Zustand 
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der Enttäuschung und des Arg- 
wohns schildert das Gedicht. Schon 
nach wenigen Versen bricht es ab, 
der einzige Fall, in dem unvoU- 
stindige ErfaaHong einer Elegie des 
Properz sieh mit Sicherheit an- 
nehmen läfst. 

43. Ein zweites aut^ das dem 
ersten entspricht, folgt nicht, und 
auch die Färbung des Ausdimdu 
▼erändert sich, indem bei der ftr 
den Liebhaber gdnstigen Seite des 
Gegensatses statt des einfachen 
Imperativs die yoUere Form ein- 
tritt, die dem Befehl den Charakter 
eines f&r alle Zeit gOltigen Ge- 
botes giebt. Ahnliche Anakolathe 
II 20, 29 tum me vel tragieae 
vexetii Erinyoi ei wu infemo 
damnes, Jeace, iudicio 24 b, 37 
quamvie nee sanguine avita no- 
biUs et quamvis haud ita divee 
era*. — Negare ist der in der 
Erotik feste Ausdruck (s. zu H 
14, 20), el>en8o, wie es scheint, 
auch durum esse; vgl. II 22, 11 
quae si forte aUqtäd vuUu mihi 
dura negarat Ov. her. 15 (Paris) 
287 aut fadem mutet aut sie non 
dura neeesse esL 

44. Ponere nuüo loeo wie I 
19, 20 tum mihi non uUo mors 
Sit amara loco. -^ Ferba sind in 
diesem Zusammenhang die Vei^ 
sprechungeo, speziell das Ver- 
sprechen zu komn»en, vgl. CynJthia 
verba levis U 5, 28. 

45. Unus ex omnibus acer ge- 
hört zusammen, die Bedeutung ist 
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speranti subito si qua venire negaL 
quanta illum toto versant suspiria lecto : 

cur recipi, quem non noverit ille, yetat? 
et rursus puerum quaerendo audita fatigat, 



xxni. 

Cui fuit indocti fugieuda haec semita vuigi, 



dieselbe, wie in iUa feros animU 
alUgat una viros I 5, 12; das ne- 
gative Gegenstück ist nuUa0 sunt 
inimiciUae nisi amoris acerbae U. 
S, 3. — Negäre mit einem Infinitiv 
des PräsenS) wie U 10, 13 tarn negat 
Euphrates equüem postUrgatueri 
Parthorum, 

47. Vgl. 1 14, 21 0t mUerum toto 
iuvenetß versare cubiH. 

48. Die Frage giebt den Inhalt 
der suspiria an. Der Dichter ist 
bisher so vorsichtig gewesen, sei- 
ner Geliebten jeden Verkehr mit 
fremden Männern zu untersagen; 
aber welchen Zweck hat das jetzt, 
wenn sich herausstellt, daüs sie 
trotzdem die Nacht mit einem 
anderen verbringt? 

49. Man mufs verbinden pue-* 
rum fatigat audita rursus quae^ 
rendo. Sein Diener, der ihm deQ 
ablehnenden Bescheid gebracht hat, 
mufs den Wortlaut der Antwort 
mehrmals wiederholen^ weil er im- 
mer von neuem versuchen will den 
wahren Grund der Ablehnung zu 
ermitteln. 

2ft. Properz behandelt hier aus- 
nahmsweise einmal eine Frage von 
allgemeinem Interesse , dieselbe, 
deren Beantwortung den wesent- 
lichen Inhalt einer Satire des Ho- 
raz, der zweiten des ersten Buches, 
bildet, und die auch in einem ver- 
lorenen Epigramm des Philodemus 
(Hör. sat I 2, 120) und in einem 
erhaltenen der griechischen Antho- 
logie (V 17) erörtert worden ist. 
Er fährt den Gedanken aus, dafs 
völlig freie Beziehungen zu öfient- 



lichen Dirnen bequemer und ange- 
nehmer sind als Liebesverhältnisse 
mit Frauen der vornehmen Gesell- 
schaft Er selbst ist bisher auf dem 
falschen Wege gewesen, aber er 
sieht jetzt ein, dafs er verkehrt 
gehandelt hat (1. 2). Man hat nur 
die Muhe und die Demütigungen 
des Nachlaufens, mufs sich ver- 
steckt halten, und wird schliefs- 
lich mit einem einmaligen Zusam- 
mensein im Jahre abgespeist(3~12). 
Auf der anderen Seite dagegen 
giebt es keine Hindernisse, Ver- 
zögerungen und Gefahren (13—20). 
Also begnüge man sich mit sy- 
rischen Sklavinnen oder Freige- 
lassenen; ein freier Mann ist ja 
der Liebhaber selbst nicht (21— 24). 
-— Aber diese ganze Ausführung, 
die gar nicht zu der sonstigen Art 
der properzischen Dichtung pafst, 
ist im Munde des Dichters, dessen 
Empfindungen hier, wie überall, 
dargesteUt werden sollen, nur ein 
Versuch, den Freund, mit dem er 
spricht und der in den nächsten 
Versen redend und mahnend auf- 
tritt, über seine wirkliche Stim- 
mung zu täuschen. Der Freund 
erinnert iha daran, dafs sein eigenes 
Verhältnis zu Gynthia, die hier 
noch schärfer als sonst den leves 
figurae (I 4, 9) ffegenüberffestellt 
wird, einer so niedrigen Denkweise 
ganz und gar nicht entspricht 
(XXIV 1—4), und so sieht sich der 
Dichter genötigt den wahren Sach- 
verhalt einzugestehen. Er mufs 
zugeben, dafs seine angeblichen 
Grundsätze in Wirklichkeit nur ein 

18* 
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ipsa petita lacu nunc mihi dulcis aqua est. 



Yorwand sind, dars es nur sein 
Mifeerfolg bei Gynthia ist, der ihn 
in diese Lebensweise hineinge- 
trieben hat, die er eben mit schönen 
Worten zn verteidigen versucht 
hat (5 — 8). Aber noch in dem 
Augenblick, wo er dieses Geständ- 
nis machen mufe, versucht er es 
noch einmal mit einer neuen Aus- 
rede. Er bemüht sich den Schein 
zu erwecken, als ob ihn die grofeen 
Aufwendungen schrecken, die er 
machen mulis um Gynthias Gunst 
zu gewinnen (9—14). Endlich aber 
sieht er, dafs er doch nicht um 
die Wahrheit herumkommen kann, 
und so macht er mit dem ener- 
gisch abbrechenden ah peream 
allen Ausflüchten ein Ende, um sich 
zu dem Geständnis zu bequemen 
(15. 16), dafs er einfach ein Narr 
gewesen ist, der sich von Gynthia 
hat betrügen lassen. — Das Ganze 
ist eine breite und dramatisch be- 
lebte Ausführung des I 1, 5 kurz 
berührten Gedankens (Amor) me 
docuit castas odiste puellas^ im- 
probui, et nullo vivere connlio; 
aber was dort, wo der Leser über 
die Situation des Dichters unter- 
richtet werden soll, einfach ausge- 
sprochen wird, freilich als das 
Äufserste, was der Dichter erdulden 
mufs, das will ihm hier nicht über 
die lippen, und zwar erscheint als 
das Beschämende nicht sein jetziger 
trauriger Zustand selbst, sondern 
die fortdauernde Gleichgültigkeit, 
durch die ihn Gynthia soweit 
gebracht hat. Unverkennbar ist 
auch der Gegensatz zu der Elegie 
II 22. Dort wird der leichtsinnige 
Lebenswandel des Dichters aus 
seinem Gharakter erklärt und als 
ein mit Bewufstsein benutztes Mit- 
tel aufgefafst, in der Liebe Erfolge 
zu erringen; hier ist es die Not, 
der Mifserfolg des Dichters bei der 
einzigen Geliebten, an deren Gunst 
ihm wirklich gelegen ist, die ihn 



zu 'einem solchen Lebenswandel 
getrieben hat, und der Versuch, 
vor seinem Freunde die Rolle eines 
leichtfertigen Lebemannes im Sinne 
jenes anderen Gedichtes zu spielen, 
scheitert kläglich. Zwischen bei- 
den Gedichten stand eine Elegie, 
die, wie es scheint, den Sturz des 
Dichters von der in der Elegie 
n 22 dargestellten Höhe schildern 
sollte. 

1. Der Dichter fühlt sich im 
(jegensatz zu dem indoetum tnä- 
gus, wie 11 5, 25 ruMÜcus haee 
aUquU tarn turpia proeHa quae- 
raty euius non hederae eircuiere 
Caput. — Der Weg, den die Un- 
gebildeten gehen, ist der zunächst- 
Üegende, allen offen stehende, haee 
semUa; die Vorstellung ist die- 
selbe, wie schon in dem pythago- 
reischen di6ßißolov bei Diog. Laert 
VIU 1, 17 ras Xeafq>6QOvs fiii ßa- 
dlt^Biv und bei Gallimachus ep. 28, 1 
o^di MeXeiS&ip %aiQ<Oj riß 7toXXoi>6 
SSe Moi SSe ipiQei, Feinere Naturen 
kennen einen anderen Weg, wissen 
das, was der Dichter als seine Lebens- 
anschauung vorträgt Aber er selbst 
hat es bisher gemacht wie die Un- 
gebildeten und aus einem Teiche 
süfses Wasser gewinnen wollen. 
Ober die Vergleichung s. zu 11 14, 
12. — Als Gegensatz zu dem süfsen 
Geschmack des frischen Quell- 
wassers ist hier der Geschmack 
des stehenden Wassers bei heiCsem 
und trockenem Wetter gemeint; 
Plin. h. n. 31, 52 omnü aqua hteme 
dulcior est, aestate minus^ au- 
tumno mintme, minusque per 
necitates Mart. IX 99, 9 muUum, 
erede milii^ refert, a fönte biba- 
tur quae fluit^ an pigro quae stu- 
pet unda lacu. Ein ähnliches 
Bild hat auch Pindar bei Quint. X 
1, 109 non enim {Cicero) pluvias^ 
ut ait Pindarut, aquas colligit, 
sed vivo gurgite exundaU Ftoperz 
scheint aber hier zugleich auch 
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ingenuus quisquam alterius dat munera serro, 
ut promissa suae verba ferat dominae, 

et quaerit totiens 'quaenam nunc porticus illam 
integit?' et ^campo quo movet illa pedesf 

deinde, ubi pertuleris quos dicit fama labores 



den etwas anders gemeinten Ge- 
gensatz zwischen priTatem Lei- 
tungswasser und dem jedermann 
zuganglichen Wasser der öffent- 
lichen Quellen bei Gallim. ep. 28 
im Auge zu haben, ix&alpa? rd 
noirj/ia rd xvxXixÖp, oiSk xeXe^&t^ 
Xal^iOy ris nollobB Sde xal S9e 

uevoVi oiB* &nd HOijvijs nipto^ 
atM%aiv(ü ndvra rd oijjuöaiaf vgl. 
Hör. ep. I 3, 10 Pindariei fontU 
qid non expaUuit haustus, fatti- 
dire laeus et rivos autus aper- 
tot, — Ipia aqua ungenau fdr 
ex ipso lacu aqua mihi petita 
est; s. zu I 12, 14. — Nunc be- 
zeichnet nicht die Gegenwart (ge- 
rade jetzt will sich ja der Dichter 
Ton seinen bisherigen verkehrten 
Anschauungen befreien), sondern 
den Gegensatz zu der in fugienda 
erat ausgesprochenen Forderung; 
mihi indocti vu^ eemita fu- 
gienda erat, nunc eam secutus 
mm, 

3. Die Entrüstung des Dichters 
über seine eigene Verkehrtheit 
aufsert sich in einer erregten Frage, 
durch die die Möglichkeit, dafs 
jemand eine solche Thorheit be- 
geht, in Zweifel gezogen wird. 
'Der negative Inhalt dieser Frage 
▼erlangt das Pronomen quisquam, 
wie II 25, 23 an quisquam in me- 
diis persolvit vota procelHsf 
34, 1 cur quisquam fadem do- 
minae iam credat amico? und in 
dem häufigen et quisquam (z. B. 
Virg. Aen. I 48 et quisquam nu- 
tuen lunonis adoratf) — Unter 
aUerius mufs die Geliebte ver- 
standen werden, obwohl man zu- 
nächst geneigt ist das Wort als 
Maskulinum aufzufassen. Die Sache 
erläutert Ov. ars U 255 sed tarnen et 



servo (levis est impensa) roganti 
porrige Fortunae munera parva 
die: porrige et anciUae. 

4. Der bestochene Sklave ver- 
spricht, die ihm aufgetragene Be- 
stellung genau in dem Wortlaut, wie 
sie ihm der Liebhaber aufgegeben 
hat, seiner Herrin zu überbringen. 
Diese ängstliche Sorge des Yer- 
liebten» dafs nur ja kein Wort der 
meditata diu querela (Lucr. IV 
1182) verloren geht, soll durch 
promissa verba angedeutet wer- 
den. 

5. Die Worte, die dem Verliebten 
in den Mund gelegt werden, sind 
absichtlich in einer hochpoetischen 
Sprache gehalten; der schmach- 
tende Liebhaber, der seiner Ge- 
liebten nicht oder nur ganz selten 
habhaft werden kann, bedient sich 
in allem, was auf sie Bezug hat, 
einer gehobenen, bilderreichen Aus- 
drucksweise, etwa wie der ver- 
liebte Schwärmer, über den sich 
Horaz sat. I 2, 105 in ähnlichem 
Zusammenhange lustig macht, in 
Phrasen eines callimacheischen 
Epigramms spricht. Das hier sehr 
gezierte integit hat Properz selbst 
n 19, 25 qua formosa suo Cli- 
tumnus flumina lueo integit, 

7. Die weitere Beweisführung 
knüpft formell nicht an die ent- 
rüstete Frage der beiden vorher- 
gehenden Distichen an, sondern 
an den positiven Gedanken, der 
diesen Fragen zu Grunde liegt, 
«erst mufs man den Dienef be- 
stechen, um nur seiner Geliebten 
eine Botschaft überbringen zu 
können oder etwas von ihr zu 
hören ; dann u. s. w.** — Man kann 
verbinden ubi pertuleris Herqulis 
labores, quos fama dicit ^ aber 
auch, und vielleicht besser, ubi per- 
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Herculis, ut scribat 'muoeris ecqiiid ludies?', 
cernere uti possis vultuin custodis amari, 

captus et immunda saepe latere casa, 
quam care semel in toto nox Tertitnr aonol 

ah pereant, si quos ianua clausa iuvati 
contra, reiecto quae libera vadit amictu, 



tuleri» laboret, quos fama dieii 
HereuiU laboret eue. Dieselbe 
Wendung in ähnliehem Zasammen- 
bang Plant. Persa 1 qtd aman$ 
egmu ingresiUM est prineeps in 
Amorie vfas, superavit aerumnis 
suis aerumna* HereuHs» ^~ Nach 
diesen Möhen und Beschwerden 
sollte man wenigstens erwarten, 
daÜB der Liebhaber nun endlich zu 
seiner Geliebten kommen darf; 
aber nun erfahrt der Leser, dafs 
das, was der Liebhaber mit allen 
seinen Möhen erreichen wollte, 
noch gar nicht das letzte Ziel ist, 
sondern erst die Möglichkeit zu 
weiteren Verhandlungen, die neue 
Forderungen und Hindemisse mit 
sich bringen. Diese neuen Unan- 
nehmlichkeiten werden durch das 
finale ut und durch poait mit 
scharfem Hohne, wie ihn Properz 
liebt (s. zu I 8, 15), als die Er- 
füllung alles dessen hingestellt, 
wonach der thörichte Liebhaber 
bisher gestrebt hat. 

9. Als Belohnung für alle seine 
Bemöhungen bekommt der schmach- 
tende Liebhaber nicht etwa endlich 
die Dame seines Herzens zu sehen, 
sondern vorläufig nur den groben 
Wächter, auf den die römischen 
Elegiker ungeßihr so schlecht zu 

Sprechen sind, wie die Dichter der 
omödie auf den leno (s. zu II 
6, 39). — Auch auf einen behag- 
lichen Aufenthalt im Boudoir seiner 
Dame darf er nicht rechnen ; dafür 
empfangt ihn im Falle der Not die 
immunda easa, aus der er, wie 
ein Gefangener, nicht herausge- 
lassen wird, bevor nicht alle Ge- 
fahr der Entdeckung beseitigt ist, 
▼gl. Ot. ars in 608 tu- iuvenem 



trepidum quoUhet ahde loeo Hör. 
sat. n 7, 59 an turpi clautut in 
area^ quo te demisit peeeaU eori' 
teia eriUsy eontraetum genibw 
tangas eapuL 

11. Wenn das nun alles über- 
standen ist, dann kommen erst die 
grofisen Ausgaben, mit denen man 
schliefslich einmal im Jahre sein 
Ziel erreichen kann. — FerUbtt 
mnfs hier, wie der Zusammenhanf 
zeigt, die Bedeutung des Ein- 
tauschens oder Verkaafens haben, 
die bei dem sinnverwandten wu- 
tare gewöhnlich ist; Tergleichbar, 
wenn auch nicht ganz Überein- 
stimmend, ist vertere seria luäo 
Hör. ars poet. 226. 

12. In ianua clausa wird noch 
einmal das Bild des thörichtcD 
Schmachtens zusammengefafst, aber 
so, dafs ein bisher noch nicht be- 
sprochener Zug dieses Bildes, das 
häufig erwähnte exeludi, nachge- 
tragen wird. 

13. Dem quae vadit entspricht 
im folgenden kein DemonstratiT- 
pronomen. Um die Vorzüge der 
mies puellae recht lebendig zur Ao- 
schauung zu bringen, bedient sich 
Properz einer Parenthese, die mit 
differet haee (V. 17) beginnt; aber 
nach dem Abschlnfs der Paren- 
these fährt er nicht so fort, wie 
der Satz ursprünglich angelegt 
war, sondern er nimmt, ohne we- 
sentliche Änderung des Sinnes, 
mit et quas Euphrates u. s. w. 
(V. 21) das durch den RelatiTsatx 
bezeichnete Subjekt in etwas an- 
derer Form wieder auf. — Reioere 
amietum bezeichnet sonst das voll- 
ständige Abwerfen der Kleidiing 
nach hinten {ex umeris), so Virg* 



igitized by VjOOQ IC 



ÜBER IL ClXin. 



n9 



custodum et ouUo saepta timore placet, 
cui saepe immundo sacra conteritur via socco, 

oec sioit esse moram, si quis adire velit -^ 
differet haec numquam aec poscet garrala, quod te 



U 



Aen. y 421 haw faku duplieem 
ex umerU rneeit amietum Ov. 
met. II 582 reieer« ew umerü ve^ 
Stern molibar IX 32 reieci viridem 
de corpore vettern. Hier mufs ein 
Zardckwerfen des den Hinterkopf 
bedeckenden Teiles des Gewandes 
gemeint sein, Tgl. Vtrro 1. Ist. Y 
132 antiquitnmU amietui riei' 
nium^ id, quod eo utebimtur du» 
pHei, üb eo quod dimidiam par» 
tem retrorsum iaeiebant, ab rei- 
eiendo reieinium diotum. Dadurch 
wird der Kopf frei und leichter be- 
weglich, daher Hberat was zugleich 
auch in Beiug auf die Art der 
Bewegungen den Gegensatz zu der 
gesellschaftlichen Gebundenheit der 
römischen matrona bezeichnet 
Ahnlich gemeint ist Mart. IX 32, 1 
hanc volo, quae fadlU^ quae paU 
Uolata vagatur» 

14. Die Wächter, die die Dame 
wie ein Zaun umgeben und den 
Liel>haber angstlich machen, nennt 
auch Horaz sat. I 2, 97 muUae 
tibi tum offieient res, eustodes 
leetica^ einifloneSf parasitae, ad 
talos stola demissa et eireumdata 
paUa. — Saepta ähnlich, wie III 
12, 17 quid fadet nuUo munita 
nuella timore. — Die Wächter 
nindern auch die Betrachtung und 
den Eindrudc, den weibliche Schön- 
heit machen kann, daher ist es 
ein Vorzug, wenn man die Schön- 
heit einer Frau ohne einen solchen 
lebenden Zaun bewundern kann. 

15. Die sacra vtn, die am Rande 
des Forums entlang führt und es in 
seiner Längsrichtung ungeföhr fort- 
setzt, wird als Triumphalstrafee 
U 1, 34 erwähnt, als Verkaufsort 
für galante Geschenke II 24, 14. 
Hier erscheint sie als Aufenthalt 
der vagae puellae (I 5, 7), wie die 
benachbarte Subura IV 7, 15; rgl. 



Mart H 63, 2 « sacra Leda redemp- 
ta via, — Conterere viam auch 
luv, VI 350 nee meUor siUeem 
pedibus quae eonterit atrum, quam 
quae Umgorum vehitur eervice 
Sffrorum, in übertragenem Sinne 
I 7, 9 hie mihi oonteriiur vOae 
modus, — Während die Tomehme 
Frau den caleeus trägt, geht die 
Libertine in bequemen schuhen, 
Pantoffeln, Isid. orig. 19,34, 12 sooei 
noH UganJtury sedtantum intromiU 
tutttur, — Diese werden schmutzig, 
weil ihre Trägerin sich bei jedem 
Wetter auf der Strafse bewegt; 
pinguia crura luto zählt Juvenal 
III 247 unter den Unannehmlich- 
keiten der Grofsstadt auf.. 

16. Sie bereitet dir nicht nur 
keine Hindemisse, sondern sie hat 
es ihrerseits so ^g, dafs sie dich 
noch treibt. Dieser Gedanke wird 
in der nun folgenden Parenthese 
weiter ausgeführt und andere ähn- 
liche Vorzüge angeschlossen ; durch- 
weg in negativer Form, so dafs 
sich hier in etwas veränderter Weise 
die Schilderung der Verkehrtheiten 
wiederholt, in die die Vertreter 
der entgegengesetzten Ansicht ver- 
fallen. So gerät der Dichter schein- 
bar unwillkürlich wieder in die 
drastische, im Ton der Satire ge- 
haltene Zeichnung der Thorheiten, 
die sich das vulgus indoctum zu 
Schulden kommen läfst. 

17. Das differre wird Ton Horaz 
im Anschlufs an ein Epigramm des 
Philodemus lebendig geschildert, 
sat. I 2, 120 illam „post paulo", 
„sed pluris*", ^,si esßierit vir^^ Gallis, 
hanc Philodemus ait sibi, quae 
neque magno stet pretio nequ6 
eunctetur, cum est iussa, venire, 
— Garruhu gebraucht in ähnlichem 
Sinne Seneca (III 428 ed. Haase), 
der nach Theophrasts Buch über 
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astrictus ploret saepe dedisse pater, 
nee dicet'timeo: propera iam surgere, quaeso: 

infelix, hodie vir mihi rure venit' 
et quas Euphrates et quas mihi misit Orontes, 

me iuerint, nolim furta pudica tori: 
libertas quoniam nulli iam restat amanti. 

DuUus über erit, si quis amare volet. 



20 



die Ehe unter den Obelstanden 
der Ehe per noetes iotas garrulae 
eanquesUones nennt. — Der oiirte- 
tut pater ist der geixige Alte, der 
wie ein geschlossener Geldbeutel 
nichts herausgeben wilL Das Wort 
soll komisch wirken, wie auch für 
den Begriff des Weinens hier das 
weniger Tornehme Wort gewählt 
ist; vgl. Sen. ep. 63, 1 laeriman- 
dum est, non plarandum. Der 
Stil der Stelle wie die Lebens- 
Terhältnisse sind die der Komödie ; 
Komödie und Erotik berühren sich 
um so näher, je mehr die Erotik 
sich zur Schilderung des wirklichen 
Lebens herabläfot. 

19. Drastischer ist derselbe Ge- 
danke ausgeführt von Horaz sat. I 
2, 127 necverear^ ne, dum futuo, 
vir rure recurraty ianua franga- 
tur, latret eanis, undique magno 
pulta domui strepitu retonet, v«- 
pallida lecte desiliat mulier, mi- 
teram te contcia elamet, eruribus 
haee metuat, doti deprensa, ego- 
met mi. Umgekehrt sagt Ovid 
am. III A, 32, mit yielleicht absicht- 
lichem Anklang an diese Stelle, 
sola plaeet, y,timeo^*^ dieere H qua 
potest, 

21. Euphrat und Orontes ver- 
treten die Provinz Syrien, vf(l. 
luv. III 62 iam pridem Syrus in 
Tiberim defluadt Orontes et Un- 
guam et mores et cum tibicine 
ckordas obliquas nee non genti- 
Ha tympana secum vexit et ad 
eireum iussas prostare puellas. — 
Me iuerint drückt den Wunsch in 
der Weise aus, dats er schon als 
erfüllt betrachtet wird, und ist 
deshalb kräftiger als das Präsens. 



Die verkürzte Form wie in der 
alten Poesie (z. B. Ennins ann. 
339 V. o Tite, H quid te ad- 
iuero euramve levasso) und ba 
Gatnll 66, 18 non, ita me divi, 
Vera gemunt^ iuerint — Furta 
tori sind verstohlene Liebesgenüsse ; 
der Genitiv hat erklärende Bedeu- 
tung, wie in furtum amoris II 32, 
17. Sie sind pudica nicht in dem 
sonst gewöhnlichen Sinne des Wor- 
tes (so U 32, 21 famae iaetura 
pudieae 55 quis potuii lectum 
servare pudicumf), sondern weil 
zum VerdruGs des Liebhabers der 
äuGsere Anstand gewahrt werden 
mufs. 

23. Mit syrischen Sklavinnen 
oder Freigelassenen sich abzugeben 
ist keine Schande für den Lieben- 
den, denn dieser ist ohnehin un- 
frei, sobald er einmal angefangen 
hat zu lieben. Wem seine Freiheit 
lieb ist, der mufis sich von der 
Liebe von vornherein fernhalten; 
hat man sich einmal auf Liebesaben- 
teuer eingelassen, so ist es mit 
der Freiheit vorbei, mag nun die 
Geliebte eine vornehme Dame oder 
eine Freigelassene sein. — Indem 
der Dichter den eben als Beweis- 
grund für die Richtigkeit seiner 
Auffassung in der Form eines be- 
gründenden Nebensatzes ausgespro- 
chenen Gedanken noch einmal als 
selbständigen Satz mit einer durch 
das Futurum angedeuteten kleinen 
Änderung der Auffassung wieder- 
holt, will er nachdrücklich der Vor- 
stellung entgegentreten, die er bei 
seinem Freunde voraussetzt, dafe 
Leute, die einer vornehmen Dame 
den Hof machen, etwas Besseres 



tzedby Google 



ÜBER u. G. xxm. xxmL 

'Tu loqueris, cum sit iam noto fabula libro 

et tua sit toto Cyothia lecta foro ? 
cui Don bis verbis aspergat tempora sudor? 



281 
XXDU 1 



sind al8 er, wenn er nach den hier 
entwickelten Grundsätzen handelt. 
Der Nachdruck liegt dabei auf nullus, 
das hier substantivisch gebraucht 
ist, wie z. B. Ov. trist. III 3, 9 non 
domut apta $atU^ non hie et- 
bus uHlit aegro, nuUui, Apol- 
Un$a qui Uvet arte malutn 14, 39 
nulbu in hae terrae recitem H 
carmina, euiui intelleeluris auri' 
bw utar, adest Quint. VIII prooem. 
16 hoe nulbu niti arte oisequi 
poteit. — Si quü steht ganz im 
Sinne von qui, wie oft. — Wie- 
derholung eines Gedankens ist im 
lebendigen Gespräche, wie es hier 
dramatisch dargestellt werden soll, 
durchaus gewöhnlich, und hier ist 
sie bezeichnend für den Eifer, mit 
dem sich der Dichter in eine ihm in 
Wirklichkeit fremde Überzeugung 
hineinredet 

24, t. Der Dichter hat die 
Darlegung seiner Ansichten zu Ende 
geföhrt; jetzt ergreift der Freund 
das Wort, um ihn auf den offen- 
kundigen Widerspruch zwischen 
den eben ausgesprochenen Grund- 
sätzen und seinem eigenen bis- 
herigen Verhalten hinzuweisen. 
Freilich ist auch Gynthia keine 
römische Matrone, und nicht alles, 
was der Dichter vorher in seiner 
drastischen Schilderung von den 
Schwierigkeiten und Gefahren der 
Liebesverhältnisse mit vornehmen 
Damen gesagt hat, läfst sich auf 
sie anwenden, aber sie gehört 
doch auch nicht zu den viles; I 1, 
5 wird sie mit den castae puellae 
auf eine Linie gestellt, und I 4, 9 
den leves figurae^ I 5, 7 den va- 
gae puellae ausdrucklich entgegen- 
gesetzt. — Von des Dichters Ver- 
hältnis zu Gynthia weifs ganz Rom 
durch das herausgegebene Gedicht- 
buch ; wie kann er es also wagen. 



Lehren zu geben, die seinem eige- 
nen stadtbekannten Verhalten ge- 
radezu widersprechen, oder wie 
kann er überhaupt sich erlauben 
über solche Dinge zu spr<^chen, 
nachdem er sich vor der Öffent- 
lichkeit blofsgestellt hat? — Durch 
dieses allgemein bekannte Buch 
ist Gynthia Stadtgespräch gewor- 
den (vgl. Hör. epod. 11, 7 heu me 
per urbem .... fabula quanta 
fiii), und jedermann liest sie oder 
liest von ihr auf dem ganzen 
Forum, oder genauer am Forum, 
denn es sind die zahlreichen Buch- 
läden am Forum gemeint (Gic. Phil. 
II 21 cum tu iUutn in foro speC' 
tante populo Romano gladio in- 
iecuhu es negotiumque transe- 
gisses, nisi se ille in sealas ta- 
bemae librariae eoniecietet iisque 
oppilatis impetum tuum eompres- 
eistet Mart. I 117, 10 contra Cae- 
saris est forum tabema seriptis 
postibus hinc et inde toiis), in 
denen man die Gedichte des Pro- 
perz kaufen oder auch im Laden 
selbst einsehen konnte; wie in den 
Buchhandlungen die ausliegenden 
Bücher eingesehen und besprochen 
wurden, hat Gellius mehrfach ge- 
schildert (5, 4, 1. 13, 31, 1. 18, 4, 
1). — Gynthia ist Subjekt zu fa- 
bula Sit und zu lecta sit (vgl. z. B. 
Ov. fast I 10 saepe tibi pater est, 
saepe legendus avus Mart. Y 60, 4 
in meis UbeÜis quaUscumque le- 
garis ut per orbem); das bei- 
den Gliedern des Satzes gemein- 
same Verbum ist in ähnlicher 
Weise wiederholt, wie II 25, 11 
nonne fuit satius duro servire 
tyranno et gemere in tauro, saeve 
Perillej tuo, Gorgonis et satius 
fuit obdurescere vultu, 

3. Die Vorstellung ist cui non 
sudor aspergat tempora aquaT, 
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haud pudor ingenuus, baud reticeodiis amor . 
quod si tarn facilis spiraret Cynthia oobis, 

DOD ego nequitiae dicerer esse caput, 
nee sie per totam infamis traducerer urbem, 

urerer et quamvis, oomioe verba darem. 
quare ne tibi sit mirum me quaerere viles: 

parcius infamant: num tibi causa levis? 



10 



Tgl. II 22, 12 frigida de tota fronte 
eadebat aqua ; aber da der Begriff 
des Ablativs wesenUich scbon in 
iudor enthalten ist, so wird er 
nicht mehr besonders aosgedrückt 

4. Ingenuui amor ist die Liebe 
EU einer freigeborenen Frau; der 
Ausdruck ist so gewählt, dafe 
der Freund dem muku über erit, 
si quU amare voiet des Dichters 
schroff entgegentritt Es giebt eine 
Art zu lieben, in der man sich 
nicht als Sklave zu fohlen, die 
man deshalb auch nicht zu ver- 
heimlichen braucht. — Über die 
metrische Freiheit in ingenum s. zu 
II 8, 8. 

5. Der Beginn der Antwort des 
Dichters mit qtiod si knüpft an ein 
nicht ausgesprochenes „du hast 
recht*' an; etwa ,ja wenn". — Die 
Beziehung des tarn ergiebt sich aus 
dem Zusammenhang, „so gnädig, 
dafs ich nicht nötig gehabt hätte ein 
nequitiae capui zu werden**. — 
Cynthia ist die Gottheit, von der 
des Dichters Schicksal abhängt 
Sie kann ihm geneigtes Gehör 
schenken, wie der Gott I 1, 31 
faeili adnuit aure^ oder gdnstigen 
Wind ffir die Seefahrt, unter deren 
Bilde seine Liebe gedacht ist ; vgl. 
Tib. II 1, 80 feliw cui pladdus 
leniter afflat Amor Theoer. 12, 10 
etd'* öfiaXoi nvedaeiav in * A/t^o- 
xiQoiaw^EQiaxes v&w. Damit ver- 
mischt sich aber hier, wie es 
scheint, eine ursprünglich durch- 
aus verschiedene Vorstellung, die 
Anschauung, dafs eine schöne Frau 
Liebe atmet (ursprünglich ganz na- 
türlich zu fassen und nicht wesent- 



lich anders gemeint als Homers 
fihfsa nveUfvxei jitcuolf v^ 
Aeschyl. Agam. 1160 äu* Ijv nahw 
avijß »tdoT* i/tol nvioap %^«r); 
so Hör. od. IV 13, 18 iUius, iUius, 
quae spirabat amores U 8, 23 tua 
ne retardet aura maritos. 

6. Der Dichter vertritt in seiner 
Person den Höhepunkt oder den 
Ausgangspunkt allernefuifui (s. xq 
I 6, 26); vgL Plaut Cure. 234 o «e»- 
lerum caput 

7. TVaiitioar« „lächerlich machen^, 
so z. B. häufig bei Jnvenal. Diese 
Bedeutung beruht auf der von Soet 
Tit. 8 beschriebenen Sitte in foro 
flageüis ac fustibus caesos aeno- 
vissime traduetos per amphi- 
thealri arenam partim subici ae 
venire imperavit partim in asper- 
rimas insularum vehi. 

8. Properi leugnet nicht, dafs 
auch unter günstigeren Verhält- 
nissen sein Heri leicht entzündbar 
sein würde, wie er es in der Ele- 
gie U 22 eeschildert hat; aber er 
würde dodb wenigstens soviel Halt 
haben, um den äufseren Schein 
wahren zu können; nomen hier 
nicht der Name, sondern der Ruf. 

9. Der Versanfang quare ne tibi 
nt auch II 16, 55. 

10. Parcius hier nicht wie sonst 
immer, „in geringerem MaCse*', 
sondern „mit geringeren Kosten*'. 
— Nach auare erwartet man den 
Schlufs, der am Ende des ganzen 
Gedichtes auch wirklich gezogen 
wird, den Gedanken, dafs der Dich- 
ter es müde ist, seiner Cynthia 
zu huldigen, ohne dafs er irgend 
einen gesicherten Erfolg ^reichen 
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et modo pavonis caudae flabella superbae 
et manibus dura frigus bab^e pila 



kann, und sich deshalb anderen 
Frauen zuwendet, die leichter zu 
gewinnen sind. Aber er sträubt 
sich noch immer, seinem Freunde 
dieses Geständnis zu macheti, und 
um es zu yermeiden, schiebt er 
hier noch unerwartet einen Neben- 
paaltt ein, auf den er in Wirklich- 
keit gar keinen Wert legt. Gerade 
weil er sich bewufst ist, an Stelle 
des Wahren Grundes einen nicht 
gendgenden vorgeschoben zu haben, 
sudit er durch die scheinbar im 
Tone der Sicherheit gehaltene 
Frage num ühi causa levis f (Tgl. 
Mart. 1165,2 an causa levis est? 
inquit, extuH tußorem^ mit ganz 
derselben Färbung, wie hier) den 
Einwand, den er von selten des 
Freundes erwarten mufs, Ton vorn- 
herein abzuschneiden. In den näch- 
sten beiden Distichen wird dann 
der künstlich hindngeworfene Ge- 
danke weiter ausgeführt, aber 
schliefslich mufs der Dichter doch 
emsehen, dafs es ihm nicht gelingt 
seinen Freund zu täuschen, und 
80 bequemt er sich denn im letzten 
Distichon zu dem Geständnis, dafs 
alles, was er eben gesagt hat, nicht 
wahr ist. Diese Art mit dem Ge- 
ständnis zu zögern, anderes vor- 
zaschieben und zuletzt doch, wenn 
alle Vorspiegelungen nichts helfen, 
plötzlich mit der Wahrheit heraus- 
zukommen, ist mit feiner Beobach- 
tnng dem wirklichen Leben nach- 
gebildet^ man vergleiche etwa die 
Art, wie Cicero in dem charakte- 
ristischen Brief an Atticus lY 5 zu- 
erst einen Scheingrund für sein Ver- 
halten vorschiebt, aber schliefslich 
doch das Geständnis machen mufs, 
gegen das er sich bisher gesträubt 
hat (dudum circumrodo, quod de- 
vwrmdum est)^ und nun, nach- 
dem das Eis einmal gebrochen ist, 
nut nichts mehr zurückhält. Ein 
bes Kunststück, ein 



Xöyos ia'^fiaTia/iivos im Sinne der 
alten Rhetorik, ist das ganze Ge- 
dicht; die Empfindungen des Didi- 
ters werden nicht unmittelbar ge- 
schildert, sondern der Leser mufo 
sie aus dem, was er sagt um 
seinen Freund zu täuschen, heraus- 
fühlen, und erst in den letzten 
Worten kommt die Wahrheit un- 
mittelbar zum Ausdruck. 

lU Über et modo s. zu I 3, 21. 
Hier hat das et gar keine Be- 
deutung, und dem modo entspricht 
et habere — ei poscere — quae- 
que nitent dona. — Dafs Gynthia 
gemeint ist, ergiebt der Zusanunen- 
hang, besonders das parcius V. 10, 
zu dem notwendig quam Cynthia 
hinzugedacht werden mufs. — Zu 
dem ersten Objekt caudae flabella 
euperbae mufis aus dem folgenden 
ci^it er^lüzi werden, nicht cupit 
manibus habere, denn den Fächer 
trugen die römischen Damen nicht 
selbst, sondern liefsen ihn sich 
von einer flabelUfera (Plaut, trin. 
252) nachtragen. — Der von fla- 
bella abhängige Genitiv caudae 
superbae pavonis bezeichnet das 
Material; ein muscarium pavoni- 
num nennt Martial XIV 67 als Ge- 
schenk, mit dem Epigramm lambere 
quae turpes prohibet tua prandia 
muscas, aUtis eximiae cauda su- 
perba fuit 

12. Frigus dura pila gehört 
zusammen, und unter der pila muDs 
eine kleine Kugel verstanden wer- 
den, die man in die Hand nahm, 
um sich abzukühlen, und die wohl 
wegen der schneidenden Empfin- 
dung, die ein kalter Gegenstand in 
einer warmen Hand zunächst her- 
vorruft, hart genannt wird. Nach IV 
3, 52 crystallusque meas omet 
aquosa manus wird man auch 
hier eher an eine Kugel ans durch- 
sichtigem Krystall, also sehr wert- 
voll, denken müssen, als an die 
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et cupit iratum talos me poscere eburnos 
quaeque oiteot sacra vilia dona via. 

ah peream, si me isla moveot dispendia : sed me 
fallaci dominae iam pudet esse iocum. 



15 



nicht ganz so teuren Bernstein- 
kngdn, iueincy die demselben 
Zwecke dienten nnd zugleich wegen 
ihres Wohlgemches beliebt waren, 
luT. VI 573 in euius manibus eeu 
pinguia sueina tritas cernit 
ephemeridas Mart III 65, 5 guod 
iucina trita^ palUdus eoo iure quod 
igni$ ölet V 37, 11 {fragravit ort) 
quod sueinorum rapta de manu 
gleba XI 8, 6 sueina virginea guod 
regelata manu (spirant) Plin. h. n% 
37, 30 prowimum (post cryttallum) 
loeum in deHciis, feminarum tarnen 
adhuc tantum, sueina ohtinent, 
aber § 49 taxatio in delieiis tanta, 
ut hominis quamvis parva effigies 
vivorum hominum vigentiumque 
pretia exupereU Dafo auch sueina 
ein beliebtes Geschenk fOr Damen 
waren, zeigt luv. IX 50 en eui tu 
viridem umbellam, eui sueina mitr 
tos grandioj nataÜs quotiens redit 
auf madidum ver incipii et strata 
positus hngaque cathedra munera 
femineis tractat seereta Kaien- 
du. 

13. Der arme Dichter amta seinen 
Zorn unterdräcken, wenn ihn seine 
Geliebte in die Läden schickt, um 
Einkäufe für sie zu machen. — 
Poseere in dieser Bedeutung Plaut. 
Stichus 221 logos ridieuhs vendOy 
age Ucemini; quis eena poseitf 
ecqui poseit prandioT Plin. h. n. 
35, 88 percontantique, quanti li» 
eerel opera effeeta, parvum neseio 
quid dixerat, at iüe quinquagenis 
talentis poposeit — Diesmal will 
sie Würfel von Elfenbein haben, 
die auch Martial XIY, 14 als Ge- 
schenk nennt. 

14. In der zum Forum und 
das Forum entlang führenden sa- 
era via (s. zu II 23, 15) müssen 
sich zahlreiche Verkanfsläden be- 
funden haben. Die Inschriften 



nennen viele Kauflente de sor 
era via, vorzugsweise Juweliere 
(aurifex, auri aeeeptor, aurwe- 
striXj gemmariusy margaritarius 
desaera t;»a CIL VI 9207. 921 2. 9214. 
9434. 9546—9548); den Verkauf 
von Obst erwähnt Varro rer. mst 
I 2, 10 summa saera via, ubi 
poma veneunt Ov. ars 11 265 rure 
suburbano poteristibi dieeremissa, 
iUa vel in sacra sint licet empta 
via, von Blumen Ov. fast. VI 792 
Ate ubi fit doeta mutta Corona 
manu. Hier wird der Dichter be- 
sonders an die Juweliere denken; 
darauf scheint auch nitent hinzu- 
deuten, das sich freilich auch von 
dem möglichst vorteilhaften Heraus- 
putzen anderer zum Verkauf aus- 
gestellter Waren verstehen iieüse. — 
Filia dona sind nicht etwa billige 
Geschenke im Gegensatz zu teuren 
(das würde dem Gedanken dieser 
Stelle geradezu widersprechenX 
sondern der Dichter will sagen, 
dafs alle Geschenke, die man auf 
der Strafse kaufen kann, keinen Wert 
haben im Vergleich mit den Eigen- 
schaften des Geistesund Herzens, die 
man in der Liebe allein schätzen 
sollte und mit denen die Geliebte 
eines Dichters zufrieden sein müfste; 
vgl. II 16, 16 indigna meree pueüa 
perit. 

15. Ista dispendia verächtlich 
und abweisend; von dem, was er 
eben gesagt hat, will der Dichter 
jetzt nichts mehr wissen. — loeum 
esse wie III 25, 1 risus eram posi- 
tis inter eonvivia mensis. — Iam 
ist wichtig für das Verständnis der 
Situation; der Dichter hat sich in 
der ganzen Zeit seines Liebesv^- 
häitnisses zum Narren halten lassen; 
endlich macht er einen Versuch, 
sich durch das quaerere viles ans 
seinen Fesseln zu befreien. 
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XXIIII b. 
Hoc erat, in primis quod me gaudere iubebas ? 



24 b« Nach kurzem Liebesge- 
nafs mafs der Dichter es erleben, 
dafo seine Geliebte gegen ihn 
gleichgültig ist und es neben ihm 
mit einem anderen, voruehmen und 
reichen Liebhaber hält. In bit- 
tendem Tone wendet er sich an 
seine Geliebte, um sie wiederzuge- 
winnen. Er hält ihr ihren plötz- 
lichen Gesinnungswechsel Tor (17 
— 20), erinnert an seine Gedichte, 
denen der andere nichts Gleich- 
wertiges entgegenstellen kann 
(21—23), an seine Treue (24), an 
seine Bereitwilligkeit, Abenteuer 
und Gefahren aller Art, die den 
anderen sofort zurückschrecken 
wurden, für seine Geliebte zu be- 
stehen, wenn sie es verlangt (25 — 
30). Jetzt freilich ist der Neben- 
buhler im Vorteil, aber lange wird 
er ihr nicht treu bleiben, während 
der Dichter bis an sein Lebensende 
die Treue bewahren und alle Launen 
der Schönen geduldig ertragen will 
(31~- 40). Solche Treue mufs für 
sie den gröfsten Wert haben, denn 
an Verehrern hat es ihr gewifs 
nie gefehlt, wohl aber an Män- 
nern, die ihr dauernd treu geblie- 
ben wären. Denn ungetreu sind 
die Männer nun einmal, das zeigen 
die bekannten Beispiele des The- 
seusy Demophoon, lason (41—46). 
Nicht Tiele Liebhaber oder vor- 
nehme und reiche Liebhaber zu 
haben ist ein Glück, sondern einen, 
der der Geliebten auch nach ihrem 
Tode noch die Treue hält Das 
verspricht der Dichter zu thun, 
wenn er, gegen seinen Wunsch, 
seine Geliebte überleben sollte 
(47—52). — Das Gedicht ist ein 
blandum Carmen, wie 1 8, in der 
Absiebt geschrieben auf die Ge- 
liebte einen Eindruck zu machen, 
der ihr zukünftiges Verhalten nach 
dem Wunsche des Dichters be- 



stimmen soll. Wieder ist es die 
alles ertragende Gefügigkeit, durch 
die er sich ihr empfehlen will ; quod 
quamvii ita sit, dominam mutare 
eavebo, tum flebit, cum in me 
tenserit esse fidem (11 17, 17) ist 
auch hier sein Grundsatz, und so 
kehrt die Versicherung ewiger Treue, 
Dienstbarkeit und Geduld immer 
wieder, während über den im An- 
fang der Elegie hervorgehobenen 
Vorzug der dichterischen Begabung 
schnell hinweggegangen wird. Dafs 
die alles duldende Treue des 
armen Dichters mehr wert ist als 
aller Reichtum und alle Vornehm- 
heit des Nebenbuhlers, ist der 
Grundgedanke der Elegie, der immer 
von neuem eingeschärft wird, aber 
die Durchführung des Gedankens 
ist nicht poetischer Selbstzweck, 
sondern die Absicht des Dichters 
ist es, den Gemütszustand eines 
Liebenden zu schildern, der glaubt, 
durch den unaufhörlichen Hinweis 
auf diesen Vorzug auf seine Ge- 
liebte wirken zu können. — So 
deutlich er dabei sich selbst als 
Träger dieser Stimmung bezeichnet 
hat, so wenig sicher ist es, dafs 
er bei der Geliebten, von der er 
spricht, an Gynthia gedacht oder 
überhaupt eine bestimmte Person 
im Auge gehabt hat. Auf das 
Verhältnis zu Gynthia wenigstens 
scheinen die Worte una aut altera 
nox nondum est in amore perac- 
ta (V. 19), selbst wenn man der po- 
etischen Freiheit des Übertreibens 
einen weiten Spielraum läfst, nicht 
recht zu passen; auf ein Verhält- 
nis, das nach einer Entzweiung 
neu angeknüpft worden ist, lassen 
sie sich ohne Zwang nicht deuten. 
17. Vgl. Virg. Aen. II 664 hoc 
eraty alma parens , quod me per 
telay per ignes eripisT — In pri- 
mis mute zu gaudere gehören; 



igitized by VjOOQ IC 



286 



PROPBRTO 



tarn te formosam noD pudet esse levem ? 
uoa aut altera nox noodum est in amore peracta, 

et dicor lecto iam gravis esse tuo. 
me modo laudabas et carmina oostra legebas : 

ille tuus pennas tam cito Tertit amor? 
cootendat mecum ingenio, conteodat et arte, 

io primis uoa discat amare domo: 
si libitum tibi erit, Lernaeas pugoet ad hydras, 

et tibi ab hesperio mala dracone ferat, 



20 



das mipoeüsebe, nicht den höch- 
sten, sondern 'nur einen sehr hohen 
Grad bezeichnende Wort hat Pro- 
perz noch V. 24 und IV S, 79, aber 
an diesen beiden Stellen beieich - 
net es keine thatsachliche, sondern 
eine logische Rangordnung. 

20. Ober dieor s. zo I 8 b, 32. 
Hier hat die Hervorhehnng dessen, 
was die Menschen sagen, för den 
Zusammenhang dadurch Bedeutung, 
da/s die Geliebte es mit beiden 
Männern zugleich halt, dem Dichter 
also nicht unmittelbar gesagt oder 
gezeigt haben wird, dafs er ihr un- 
bequem ist 

21. Vgl. n 13, 11 m« iuvet in 
gremio doctae legisse puelUufy ayr 
ribut et puris scripta probaut 
mea 26 b, 25 nam mea cum red' 
tat, dieit se odisse beatos: ear^ 
mina tarn sanete nulla puella 
eoHt. — Legebas ist hier so zu 
Terstehen, wie dort reeitat^ Tgl. 
n 33, 38 et mea dedueta carmina 
voce legis. — Wertere pennas die 
Flfigel wenden, um zu einem an- 
deren zu fliegen. Hier erscheint, 
anders als in der Elegie U 12, nicht 
der Liebende, sondern die geliebte 
Person als der Ort, an dem sich 
der Liebesgott niederläfst. 

23. Wer in contendat gemeint 
ist, ergiebt der Zusanunenbang, Tor 
allem der Gegensatz zu me modo 
laudabas. — Scharf unterscheidet 
der Dichter zwischen der natür- 
lichen Begabunff und der ausge- 
bildeten Technik, Tgl. Or. am. I 
15, 14 {CalHmackus) quamvis inge- 



nio non valei, arte valet trist. II 
424 Ennius ingemo maseimus, arte 
rudis. 

24. Der Dichter legt auf seine 
poetische Begabung, die die Ge- 
liebte selbst fferühmt hatte, weniger 
Wert als auf seine Treue. Der in 
dem ganzen Gedicht geschilderten 
Unterwürfigkeit des Dichters ent- 
spricht es, daÜB er sich hier nicht 
die Geliebte in seinem Hause woh- 
nend Torstellt, sondern umgekehrt 
sich selbst als zum Hause seiner 
Geliebten gehörend; Tgl. 11 1, 56 ea; 
hae duce^ur funera nostra domo, 

25. Der Nebenbuhler soll lernen 
so zu lieben, wie der Dichter liebt; 
dann wird ihm der Dichter das 
Feld räumen. Ob er es in der 
Gefügigkeit schon soweit gebracht 
hat wie der Dichter, das soll die 
Geliebte durch eine Probe fest- 
stellen, indem sie von ihm die 
läbores Herculis verlangt (vgL 11 
23, 7 deinde ubi pertuleris, quos 
dicit fama labores HereuHs), die 
der Dichter selbst auf ihren Wunsdi 
unbedenklich auf sich nehmen 
wdrde. Ähnlich Theoer. 29, 37 
vifv fihf Mi^ni tA %^oea ßäl* 
ipsnev aid'Bv ßahiv xoU ^äomop 
vavCtov neSA KiQßaqov» Hier 
werden der Kampf mit der lema- 
ischen Schlange und mit dem 
Drachen genannt, der die goldenen 
Äpfel der Hesperiden bewacht — 
Der Plural Lemaeas ad kydras 
soll nur der Vorstellung allgemeine 
Bedeutung geben, vgl. U 25, 14 
Caueaseas eUam si paieremur a»es 
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taetra veoena libens et oaufragus ebibat undas, 

et Dumquam pro te deneget esse miser 
(quos utioam in oobis, vita, experiare labores): 

iam tibi de timidis iste protervus erit, 
qui nunc se in tumidum iactando venit honorem. 

discidium vobis proximus annus erit. 
at me non aetas mutabit tota Sibyllae, 

non labor Alcidae, non niger ille dies, 
tu mea compones et dices 'ossa^ Properti, 

haec tua sunt? eheu tu mihi certus eras. 
certus eras eheu, quamvis nee sanguine aTito 



SO 



35 



UI 7, 16 pariabat tanctos alveus 
iUe viros IV 9, 34 pandite defet- 
tis hospita fana viris 10, 37 de- 
teeta Tolumni eervix Romanos 
sanguine lavit equos Virg. Aen» 
VII 98. 270 extemi venient generi. 
— Lemaeas pugnet ad hydras ist 
ebenso gemeint, wie fortes adproe- 
Ua turmas II 10, 3. 

27. Ebibat pafst nur zu taetra 
venenay zn wmas mufs daraus das 
einfache bibat ergänzt werden; vgL 
Ov. am. II 10, 33 quaerat avarus 
opes et quae lassarit arando ae- 
quera periuro naufragus ore bibat 
her. 7, 62 neu bibat aequoreas 
naufragus hostis aquas, 

31. In honorem venire wie III 
11, 17 Omphale in tantum formae 
processit honorem, — Se iaetando 
gehört zusammen, und in tumidum 
honorem ist pleonastisch,. wie tre- 
msshu horror 15, 15. — Bisher 
hat er geprahlt mit dem, was er 
für seine Geliebte thun will, aber 
bei einer ernsthaften Aufforderung 
wfvde er sich sofort zurückziehen. 

35. Zu mea mufs ossa aus der 
folgenden .direkten Rede ergänzt 
werden. Ähnlich, aber nicht ganz 
sokfihn, ist II 25, 41 mdistis pleno 
teneram eandore puellam, vidistis 
fusco : dueit uterque eolor 26 b, 25 
nam mea cum reeitat, dicit se 
odisse beatos; earmina tam sanete 
nulla puella coUt 34, 29 aut quid 
Brechthei Hbi prosunt earmina 
leeta : nil iuvat in magno vester 



amore senex IV 4, 73 urbi festus 
eraty dixere PariUa patres: hie 
primus coepit moenibus esse dies. 
— Certus von der Zuverlässigkeit 
in der Liebe, s. zu I 13, 6. — In 
Gedichten, die dazu bestimmt sind 
die Geliebte zu rfihren, spricht 
Properz häufig Ton seinem Tode, 
in dieser Elegie zweimal; hier in 
der Weise, dafs er seiner Geliebten 
Torführt, wie sie nach seinem Tode 
seine Vorzüge anerkennen wird. 
Dafs es dann zu spät ist, wird hier 
nicht, wie in dem in der Stimmung 
Terwandten Gedicht II 13, ausdrück- 
lich gesagt (57 sed frustra mutos 
revoeabis Cynthia manes; nam 
mea qui poterunt ossa minuta 
loqui% soll aber empfunden wer- 
den. Zugleich giebt der Dichter 
der Klage der Geliebten eine Form, 
die einen Hieb gegen den Neben- 
buhler enthält; denn in tu mihi 
certus eras ist ausgesprochen, daCis 
der Nebenbuhler, der ihr nun als 
einziger Liebhaber geblieben ist, 
nicht certus ist. — Eingeleitet 
wird die Klage durch die Frage „bist 
du das? Sind diese Reste alles, was 
mir Ton dir übrig geblieben ist?*^ 
37. Was Ton dem Dichter gesagt 
wird, soll mittelbar auch den auf 
seinen Adel und sein Vermögen 
stolzen Nebenbuhler charakterisie- 
ren, der auch in noli nobilibus, 
noU conferre beaUs V. 49 ge- 
meint ist — Dem nee entspricht 
kein zweites nee, sondern es folgt 
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Dobilis et quamvis haud ita dives eras. 
nil ego oon patiar: numquam me ioiuria mutat: 

ferre ego formosam ouUum onus esse puio. 
credo ego noa paucos ista periisse figura: 

credo ego, sed multos non habuisse fidem. 



40 



mit einer kieioeD Ausweichung 
et quamvis haud ita dives eras, 
das offenbar den Gedanken, wie ihn 
der Dichter ursprünglich ins Auge 
gefafst hatte, etwas mildern soll. 
Die Yermögensverhältnisse des 
Dichters mfissen so günstige ge- 
wesen sein, dafs er Bedenken trug 
sich geradezu als nicht reich zu be- 
zeichnen; danach mufs die etwas 
bestimmter klingende Äufserung 
II 34, 55 tispiee me, eui parva 
domi fortuna relieta est beurteilt 
werden. 

39. Bei der Vorstellunff, dafs 
seine Treue auch den Tod über- 
dauern wird, hat sich der Dichter 
langer aufgehalten, um seine Ge- 
liebte durch das Bild des Todes 
und ihrer Tergeblichen Reue zu 
rühren. Jetzt kehrt er zu dem 
Gedanken des Vorhergehenden zu- 
rück. Die Jahre, die Anforderungen, 
die seine Geliebte an ihn stellt, 
selbst der Tod werden seine Treue 
nicht ins Wanken bringen; dazu 
tritt nun noch, offenbar als das, 
was am schwersten zu tragen ist, 
die iniuria, ihre Untreue. Sie wird 
hier schonend als etwas Notwen- 
diges, als eine natürliche Folge der 
Schönheit der Geliebten dargestellt, 
indem alles Leid, das der unglück- 
liche Liebhaber zu ertragen hat, 
in den Worten ferre formosam 
zusammengefafst wird. — Das Er- 
lragen der iniuria liegt nicht in 
der Zukunft, wie die vorher ge- 
nannten Dinge, denen gegenüber 
der Dichter an seiner Uebe fest- 
halten will. In dieser Hinsicht 
mulis er seine unzerstörbare Treue 
schon jetzt zeigen ; daher tritt neben 
patiar hier das Präsens mutat, — 
Das wird ihm so leicht niemand 



nachmachen, denn die Manner sind 
Ton Natur flatterhaft. Wäre es 
anders, so müfste eine solche Schön- 
heit unzählige Liebhaber haben, 
und gewifs haben sich viele in sie 
▼erliebt, aber sie haben es auf die 
Dauer nicht fertig gebracht, sich 
alles von ihr gefallen zu lassen. 
So ist sie auf den Dichter ange* 
wiesen; sie findet nicht so leicht 
jemanden, der ihre Launen und ihre 
Untreue erträgt. Auch das wird 
nicht geradezu gesagt, aber in ferre 
ego formosam nuUum onus esse 
puto ist deutlich ausgesprochen, 
dafs das Verhalten der Geliebten, 
wenn auch nicht von dem Dichter, 
80 doch von weniger fügsamen 
Liebhabern als eine recht drückende 
Last empfunden wird. 

41. Trotz aller Gefügigkeit wird 
hier ein Ton des Widerspruchs 
angeschlagen. Der Nachdruck liegt 
auf credo \ wenn die Geliebte 
auf die fielen Verehrer stolx 
ist, die sie gehabt hat, so will ihr 
der Dichter gern glauben, nur glaubt 
er nicht, dafs diese Liebhaber bei 
ihr ausgehalten haben. Sie ist also 
im Irrtum, wenn sie meint, deshalb 
sich ihm gegenüber sicher fühlen 
zu können, und sie soll sich hüten 
es zum äufsersten kommen zo 
lassen, ihn durch ihre Härte in den 
Tod zu treiben und sich so selbst 
um den einzigen Liebhaber zu 
bringen, auf den sie sicher rechnen 
kann. — Dafs der Dichter hier von 
dem spricht, was nach seiner Vermu- 
tung in der Zeit vor dem Beginn sei- 
nes Verhältnisses zu der Geliebteo 
geschehen ist, weist darauf hin, da/s 
wir uns dieses Verhältnis als dn 
eben erst angeknüpftes zu denken 
haben, stimmt also zu V. 19 una 
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parvo dilexit spatio Miooida Theseus, 
Phyllida Demopbooo, hospes uterque malus. 

iam tibi lasonia oota est Hedea carina 
et modo servato sola relicta viro. 

dura est, quae multis simulatum fingit amorem, 
et se plus uni si qua parare potest. 



45 



aut altera nox nondum est in 
amore peraeta. 

43. Theseus and Demophooo, 
Vater und Sohn, haben beide das 
Versprechen gebrochen, das sie in 
der Fremde einer liebenden Frau 
gegeben haben, s. zu 11 22, 2. — 
Parvo spatio ist hier per parvum 
temporis spatium, s. zu I 1, 7. 

45. Mit iam wird die Betrachtung 
dorch ein drittes Beispiel fortge- 
setzt, das keiner weiteren Be- 
sprechung bedarf, weil es allgemein 
bekannt ist. — lasonia carina 
hangt als Ablat. qualit. von Medea 
ab, und dieser Bestimmung ist die 
durch das Participium sola relic- 
ta grammatisch gleichgestellt; die 
Konstruktion ist also Ubi nota 
est Medea lasonia carina et sola 
reHcta, — Modo servato (nämlich 
a se) viro ist der Dativ, der beim 
Passivum das Subjekt der Hand- 
lung bezeichnet. — Sola nicht 
buchstäblich allein, wie Ariadne 
auf Naxos zurückgelassen war, 
sondern nur den Begriff von relic- 
ta verstärkend , vgl. Ov. her. 7 , 84 
oeeidit (mater luli) a duro sola 
reUeta viro, — Die Sage kennt 
keine ängstliche chronologische 
Berechnung; daher kann der Dich- 
ter, um lasons Undankbarkeit gegen 
seine Retterin nachdrücklich zu be- 
tonen, das, was nach der verbrei- 
teten Erzählung durch einen Zeit- 
raum von mehreren Jahren ge- 
schieden ist, durch modo in einen 
engen zeitlichen Zusammenhang 
bringen, der den Gegensatz hier 
ebenso verschärft^ wie Gat. 73, 5 
quem nemo gravius nee acerbius 
urget, quam modo qui me unum 
atque unieum amicum habuiU 
Piopoiz !• 



47. Von den mythologischen Bei- 
spielen wendet sich der Dichter 
wieder zu dem Gedanken zurück, 
dafs die meisten anderen Verehrer 
es bei seiner Geliebten nicht lange 
ausgehalten haben. Neben der all- 
gemeinen Flatterhaftigkeit der Män- 
ner trägt sie auch selbst die Schuld 
daran. Man kann nicht wohl von 
einem Manne verlangen, dafs er 
andere Liebhaber neben sich dul- 
den soll; mufs er doch in dieser 
Vielseitigkeit ein Zeichen dafür 
sehen, dafs die Liebe, die seine 
Geliebte ihm zu zeigen sucht, nicht 
echt ist {simulatum fingit pleo- 
nastisch). — Dura est heifst hier 
nicht „sie ist hart'^ sondern „es 
ist schwer, sie zu ertragen", vgl. I 
6, 18 et nihil infido durius esse 
viro 15, 1 saepe ego multa tuae 
levitatis dura timebam U 17, 9 
durius in terris nihil est quod 
vivat amante Hör. od. I 24, 19 du- 
rum, sed levius fit patientia, — 
Parare von der sorgsamen Toilette, 
die eine Frau für ihren Liebhaber 
macht, vgl. lib^Sut formosa novo 
quae parat ire viro Gic. Mil. 28 
dum se uxor, ut fit, comparat 
— Si qua entspricht dem vor- 
hergehenden quacj aber die be- 
dingende Form des Satzes soll 
neben dem potest doch auch darauf 
hinweisen, dafs der Dichter ein 
solches Verhalten kaum für mög- 
lich hält. — Dafs die angeredete 
Geliebte es ist, die sich in dieser 
Weise vergeht, und dafs der Dich- 
ter selbst unter ihrer Treulosigkeit 
zu leiden hat, wird in der schonen- 
den Weise dieses Gedichtes nur 
angedeutet, aber doch so verständ- 
lich, dafs die beiden folgenden 

19 
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Doli Dobilibus, noK conferre beatis : 
Yix venit extremo, qui legat ossa, die. 

hi tibi DOS erimus: sed tu potius precor ut me 
demissis plangas pectora nuda comis. 

XXV. 

Unica nata meo pulcherrima cura dolori, 



50 



Distichen an diesen Gedanken an- 
knöpfen können. 

49. Bei der allgemeinen Unbe* 
standigkeit der Männer und den 
besonderen Ansprfichen, die gerade 
die Geliebte durch ihre eigene Un- 
beständigkeit an die Geduld ihrer 
Liebhaber stellt, kann sie nicht 
darauf rechnen, unter den reichen 
und Tomehmen Männern einen Lieb- 
haber zu finden, der bei ihr aus- 
hält; sie mufs zufrieden sein, wenn 
sie den armen Dichter dauernd an 
sich fesseln kann. Daher lohnt 
es sich gar nicht, ihn mit diesen 
Leuten erst in Vergleich zu stellen, 
die Entscheidung ergiebt sich von 
selbst 

50. Eine allgemeine Beobachtung; 
Ton solchen reichen und vorneh- 
men Liebhabern pflegt sich am 
Tage der Bestattung kaum einer 
einzufinden. Fenit in derselben Be- 
deutung, wie IV 11, 98 venit in 
exequias tota eaterva meas, — 
Auch Properz selbst läfst sich IV 
7, 27 von dem Schatten seiner ver- 
storbenen Geliebten den Vorwurf 
machen, dafs er sich an ihrer Be- 
stattung nicht beteiligt hat. Hier 
bietet er mit rascher Bereitwillig- 
keit seiner Geliebten diesen Dienst 
an, den sie von anderen nicht zu 
erwarten hat; aber im nächsten 
Augenblick empfindet er, dafs es 
unzart ist, für sich eine längere 
Lebensdauer vorauszusetzen als för 
die Geliebte, und er verbessert sich 
mit einer ähnlichen Wendung wie 
1 19, 19 quae tu Viva mea possis 
sentire favilla, 

bl, Hi ist qui ossa legat (s. zu 
1 17, 12); den Plural veranlafat die 



Assimilation an das Subjekt no», 
vgl. Ov. her. 3, 75 nos (Briseis) 
humiles famulaeque tuae data 
pensa trakemus, 

52. Zu plangas gehört als Ob- 
jekt me und als nähere Bestimmung 
nuda (Singular des Femininum) mit 
dem Zusatz pectora. Neben der 
entbiö Esten Brust werden die losen 
Haare als äufseres Zeichen der 
Trauer genannt, s. zu II 13, 56. 

25* Die unwandelbare Treue, 
die der Dichter in der vorherge- 
henden Elegie als seinen besonderen 
Vorzug gerühmt hat, wird hier 
in mehr verstandesmäfsiger Aus- 
führung gegen die Ratschläge der 
guten Freunde verteidigt, die, wie 
die in den Gedichten I 4 und D 4 
angeredeten, in einem leichtfertigen 
Lebenswandel die einzige Rettang 
für den liebeskranken Dichter sehen. 
So wenig Erfolg er auch in seiner 
Liebe hat, so wird er doch nie 
aufhören die Geliebte in seinen 
Gedichten zu preisen (1 — 4). Für 
alle anderen Berufe giebt es ^n 
Ausruhen im Alter, nur für die 
Liebe nicht (5^10). Es ist gewiDi 
ein grausames Regiment, unter dem 
er zu leiden hat (11 »14), aber 
doch wird er aushalten. Nichts 
vermag die Liebe zu zerstören, 
selbst die gröCsten Demütigungen 
erträgt der Liebende geduldig (15 — 
20), und niemandem bleiben ^e 
erspart; auch der Nebenbuhler, der 
den Dichter jetzt verdrangt hat, 
wird sie kennen lernen, und er 
wird gut daran thun nicht zb stolz 
auf seinen augenblicklichen Erfolg 
zu sein, den er ja nur der allge- 
meinen Verderbtheit der Zeit ver- 
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excludit quoniam sors mea 'saepe veni', 
ista meis fiel notissima forma libellis, 

Calve, tua venia, pace, CatuUe, tua. 
miles depositis annosus secubat armis, 

grandaevique negant ducere aratra boyes, 



dankt, von der sich der Dichter 
seihst anter allen Umstanden frei 
halten will (21—38). Wohl raten 
ihm seine Freunde, seiner Geliebten 
Gleiches mit Gleichem zu vergel- 
ten, aber das ist ein schlechter Rat, 
denn jede andere, mit der er sich 
ober sein Unglück zu trösten ver- 
suchte, wdrde ihm neuen Kummer 
bringen (39—46), und schon eine 
Frau kann den Mann arg ge- 
nug quälen (47—48). Mit diesem 
Seufzer, der formell in die gegen 
den Rat der Freunde gerichtete 
Bevreisführung gehört, aber doch 
thatsächlich auch und in erster 
Reihe dem jetzigen Schicksal des 
Dichters gilt, wird der Leser wieder 
zuna Anfang des Gedichtes zurfick- 
gefQhrt — Aus der im allgemeinen 
ziemlich scharf bezeichneten logi- 
schen Gliederung des Gedichtes 
tritt der mittlere Teil durch eine 
kunstvollere Darstellungsweise, bei 
der der Dichter seine wahren Em- 
pfindungen nicht unmittelbar aus- 
spricht, sondern sie aus seinem 
Verhalten erraten läCst, ein wenig 
heraus. Die Warnung an den begän- 
stigten Liebhaber, sein Glück nicht 
auszunutzen, ist in Wirklichkeit eine 
Äufserung eifersüchtiger Angst, die 
der Charakterisierung des verdräng- 
ten, aber das Glück seines begünstig- 
ten Nebenbuhlers noch eifersüchtig 
verfolgenden Liebhabers dienen 
solL Gerade darin zeigt es sich, 
daÜB er sich von seiner unglück- 
lichen Liebe nicht losmachen kann, 
und diese vollständige Unßhigkeit 
sich von einer unglücklichen Liebe 
zu befreien, wie sie Properz so oft 
geschildert hat, ist es auch, die 
ihn auf den Rat seiner Freunde 
mit einer gewifs nicht überzeugen- 



den allgemeinen Beobachtung ant- 
worten läfst, bei der er zuletzt 
wieder von der Erinnerung an sei- 
nen eigenen Liebeskummer gepackt 
wird. — Der Name der Geliebten 
wird nicht genannt; nach V. 3 
kann aber kaum eine andere als 
Gynthia gemeint sein. 

1. Die Geliebte ist nata cura 
meo dolori ^rom Schicksal dazu 
bestimmt, für den Liebesschmerz 
des Dichters den Gegenstand seines 
Kummers zu bilden; vgl. II 3, 29 
gloria Romanü una et tu nata 
puellU, Zu cura tritt puUsherrima 
hinzu, und den Superlativ verstär- 
kend steht unicoy wie sonst una. 

2. Die Aufforderung des Mäd- 
chens saepe veni (vgl. V. 33 quam' 
vis te persaepe voeet) wird hier wie 
ein Substantivbegriff behandelt und 
bildet das Objekt zu excludit, vgl. 
n 22, 14, quod quaeris, „quare", 
non habet ullus amor. 

3. Lihelli hier wohl eher Einzel- 
gedichte als Gedichtbücher; das 
Wort kann beides bedeuten. 

4. Die beiden eng befreundeten 
Lyriker der vorhergehenden Gene- 
ration werden oft nebeneinander 
genannt, z. B. auch in der Auf- 
zählung II 34, 85 ff. — Das Recht 
sich diesen beiden berühmten Lie^ 
besdichtern an die Seite zu stellen 
hofft Properz durch die Gedichte 
zu erringen, die er im weiteren 
Verlaufe des Liebesverhältnisses 
schreiben will; denn dafs dieses 
Verhältnis jemals aufhören sollte, 
hält er für ausgeschlossen. Auch 
diese Aussicht in der Litteratui: 
fortzuleben soll auf die Geliebte 
wirken, s. zu I 11, 8. 

5. Secubat er schläft in seiner 
eigenen Wphnung, nicht mehr in 

19* 
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putris et in vacua requiescit navis arena, 

et yetus io templo bellica panna vacat: 
at me ab amore tuo deducet nuUa seoectus, 

sive ego Titbonus sive ego Nestor ero. 
nonne fuit satius duro servire tyranoo 

et gemere in tauro, saeve Perille, tuo, 
Gorgoois et satius fuit obdurescere vultu, 

Caucaseas etiam si pateremur aves? 
sed tarnen obsistam. teritur rubigine mucro 



15 



der Kaserne oder im Lager. — 
Negant dueere wie II 10, 13 tarn 
negat Euphrates equitem post 
terga tueri Parthorum. 

7. Li?. 35, 26, 6 navem .... pu- 
trem iam admodum et vetustate 
dilabentem ; ahnlich ist putris easa 
IV 9, 28. Ein solches Schiff läfst 
man an einem yerlassenen Strande 
Ton seinen früheren Leistungen 
aasrnhen; vgl. Gat. 4, 25 nunc re- 
eondita senet auiete, — Ebenso 
werden die Waffen, nachdem sie 
ihren Dienst Terrichtet haben, 
in einem Tempel als Weihgeschenk 
niedergelegt and dürfen dann aas- 
ruhen, vgl. Hör. ep. 1 1, 4 Feiam* 
US armis HercuUs ad postem fixis 
latet abditus agro, — Beide 
Yerba, requiescit und vaeat, sind 
80 gewählt, dafs sie sich unmittel- 
bar auch auf den Liebhaber an- 
wenden lassen, der mit seiner Lei- 
denschaft abschliefst; fferade da- 
durch tritt -^er Gedanke um so 
schärfer hervor, dafs in diesem Falle 
an einen solchen Abschlufs nicht xu 
denken ist. 

10. Tithonus und Nestor nennt 
Properz als mythische Vertreter 
des höchsten Alters auch II 13, 46 
und U 18, 7. 

1 1. Die Versicherung ewiger Treae 
wird hier von einem anderen Gedan- 
kengang durchkreuzt (s. zu 11 8, 7). 
Der Dichter hat Schlimmes zu er- 
tragen, Schlimmeres als die gröGBten 
Qualen, die Sage und Geschichte 
kennt; aber dennoch wird er an 
seiner Liebe festhalten. Mit sed 



tarnen obsistam Y. 15 lenkt der 
Dichter wieder in den alten G^ 
dankengang ein und erläutert die 
Unzerstörbarkeit der Liebe tod 
neuem durch zwei Beispiele, die 
sich von den früheren nur da- 
durch unterscheiden, dafs neben 
dem zerstörenden Einflufs der Zeit 
auch die schädigenden äufseren Ein- 
wirkungen in Betracht gezogen 
werden, denen in der Liebe eben 
die in dem Ausruf Y. 11 geschil- 
derten Leiden entsprechen. — In 
der Form erinnert dieser Ausrof in 
I 17, 15 nonne fuit levius dorn- 
nae vervincere mores und Virg. 
ed. II 14 nonne fuit satius trisUt 
/ImarylUdis iras atque superbi 
pati f'astidia, — Das Perfektnm 
/tit'e, weil der Liebende jetzt keine 
Wahl mehr hat. — Der harte 
Tyrann ist Phalaris von Agrigent, 
für den Perillus nach der bekann* 
ten Überlieferung, deren Wahrheit 
Polybius (12, 25) eifrig verteidigt 
hat, seinen brüllenden Stier an- 
fertigte. Das Stöhnen der in dem 
Stier lebendig verbrennenden Men- 
schen, das wie das Brüllen eines 
iStieres klingen sollte, ist hier in 
gemere gemeint. 

13. Die Wiederholung des Ver- 
bums ähnlich, wie II 24, 1 te /^ 
querisy cum sit iam noto fabvk 
libro et tua sit toto Cynthia Iseta 
foro. — Obdurescere sich mit 
einer harten Steinkruste überziehen, 
vgl. Ov. met V 233 saxoque ocu- 
lorum induruit umor, — CsU' 
caseas aves bezeichnet mit des 
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ferreus et parvo saepe liquore silex: 
at Dullo dominae teritur sub limine amor qui 

restat et immerita sustinet aure minas. 
ultro contemptus rogat, et peccasse fatetur 

laesus, et invitis ipse redit pedibus. 



20 



TerallgemeiDerDden Plural (s. zu 11 
24b, 25) den Adler, der dem an 
einen Felsen des Kaukasus ange- 
schmiedeten Prometheus die Leber 
zerfleischt. — Si pateremur tritt 
für den Infinitiv paü ein, in freiem 
Anschlufs an das Vorhergehende, 
wie I 12, 15 felix qui potuit prae- 
senil flere puellae . . . aut si de- 
spectus potuit mutare calores. 

17. Nullo ist Ablativ des Neu- 
trums, wie in nullo facto III 6, 
21, nuUo praemisso III 14, 25. In 
klassischer Prosa werden die Casus 
obliqui des Neutrums von nullus 
nicht substantivisch gebraucht, aber 
Orid hat met. XV 242 gravitate 
carent nulloque premente alta 
petunt, Qttintüian II 4, 13 nullo ma- 
gis studia quam spe gaudent V 
14, 14 epichirema nullo differt 
a syllogismis (bei Ammianus Mar- 
cellinus ist nullo siH^ reliciOy 
nullo impetrato und Ähnliches 
sehr häufig), Horaz den Genitiv 
epist. 1 17, 22 nullius egentem ars 
poet. 324 praeter laudem nul- 
lius avaris, Ovid den Dativ met. 
I 17 nulH sua forma manebat. — 
Dominae sub limine gehört in den 
Relativsatz zu restat, und Hmen 
ist hier die obere Thürschwelle, 
Plaut, merc. 830 Urnen superum- 
que inferumque, salve Novius 49 R. 
Urnen superum, quod mi misero 
saepe confregil caput Plin. h. u. 
36, 96 m limine ipso, quod fori' 
bus imponebat, vgl. sub Hmen ra- 
pere. *- Die Liebe ist auch im 
Relativsatz Subjekt fär das, was 
in Wirklichkeit der Liebende thut, 
8. zu 1 13, 23. — Der Liebende, der 
seine Geliebte besuchen will, ist 
nicht eingelassen, sondern von der 
Schwelle unter Scheltworten und 



Drohungen (beides liegt in minae, 
vgl. 1 6, 9 iüa minatur, quae solet 
irato trisUs amica viro 7, 12 in- 
iustas saepe tuUsse minas 10, 26 
nee meminit iustas ponere laesa 
minas) fortgewiesen worden, aber 
trotzdem kann er sich nicht ent- 
schliefsen nach Hause zu gehen, 
sondern er bleibt auf der Schwelle 
stehen, um, wenn irgend möglich, 
seine Geliebte doch noch umzu- 
stimmen. Dieses restare sub li- 
mine ist von dem iaeere in limine, 
der üblichen Situation des ewclu- 
sus amator, durchaus verschieden. 
— Die auffallende und durch keinen 
metrischen Zwang geforderte Wort- 
stellung (klar und ebensowohl mög- 
lich wäre at nullo teritur, domi- 
nae sub limine amor qui restat), 
hat wohl den Zweck oder wenig- 
stens die Wirkung, das am Anfang 
des Pentameters folgende Verbum 
restat enger mit dem Hexameter 
zu verbinden und so den metri- 
schen Anstofs des einsilbigen 
Hexameterschlusses zu mildern. — 
Die Stellung des Relativprono- 
mens, das hier weit in den von 
ihm regierten Satz hineingezogen 
ist, ähnlich auch Virg. ecl. III 86 
pascite taurum, iam eomu petat 
et pedibus qui spargat arenam. 

19. In contemptus rogat ist das 
formale Subjekt amor vergessen; 
im Geiste des Sprechenden schiebt 
sich dafür amator ein. — Con- 
temptus — ultro rogat, laesus — 
peccasse fatetur entsprechen sich 
genau, und ipse nimmt das uUro 
wieder auf, er selbst kehrt zu- 
rück, statt abzuwarten, dafs von 
der anderen Seite der erste Schritt 
zur Versöhnung geschieht ; aber die 
Füfse sträuben sich ihm diesen 
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tu quoque, qui pleno fastus assumis amore, 
credule, nulla diu femina pondus habet 

an quisquam in mediis persolvit Tota procellis, 
cum saepe in portu fracta carina natet, 

aut prius infecto deposcit praemia cursu, 
septima quam metam triverit ante rota? 
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Dienst zu leisten. Umgekehrt sind 
es die Fflfse, die gegen oder ohne 
den Willen des Menschen zurück- 
kehren, Tib. n 6, 13 iuravi quotiens 
rediturum ad limina numquam! 
cum bene iuravi, pes tarnen ipse 
redit, 

21. Ähnliche Warnungen an den 
begfinstigten Liebhaber Tib. I 2, 87 
at tu, qui laeites rides mala 
nottra, eaveto 5, 69 at tu^ qui 
potior nunc es, mea fata timeto, 
auch Hör. ejpod. 15, 17 at tu, qui- 
eumque es felicior atque meo nunc 

superbus incedis malo eheu 

translatos alio maerebis amores, 
— Der jetzt begünstigte Neben- 
buhler soll sich nicht einbilden, 
dafs er in wesentlich besserer 
Lage sei als der Dichter; auch er 
wird die Leiden kennen lernen, die 
in den vorhergehenden Versen dem 
Liebhaber im allgemeinen, aber 
offenbar mit besonderer Rücksicht 
auf das traurige Schicksal des Dich- 
ters selbst, zugeschrieben werden. 
Diese Warnung wird mit quoque 
an das Vorhergehende angeknüpft; 
„auch dir wird es nicht besser 
gehen** ist der ursprünglich beab- 
sichtigte Gedanke, aber dafür tritt 
eine aligemeine Beobachtung ein, 
die die Warnung begründen soll. — 
Pondus, die Schwere, bildet den 
Gegensatz zu der leicht wechseln- 
den Beweglichkeit (lemtas)\ ähn- 
lich, aber doch etwas anders III 
7, 44 verbaque duxisset pondus 
habere mea IV 7, 88 cum pia ve- 
nerunt somnia, pondus habent. — 
Assumere fastus wie sumere fastus 
Ov. am. II 17, 9 scilicet a speculi 
sumuntur imagine fastus; Tgl. 
auch sume superbiam quaesitam 



meritü Hör. od. III 30, 14. — Za 
fastus gehört pleno amore, das die 
volle, gesättigte Liebe, die befrie- 
digte, nichts mehr verlangende 
Leidenschaft bezeichnet, wie Ovid 
am. II 19, 25 von einem pinguü 
amor nimiumque patens spricht 
— Die Warnung ist nicht ernsthaft 
gemeint, sie soll den glücklichen 
Nebenbuhler mifstrauisch machen 
und so sein Verhältnis zur Gelieb- 
ten ^es Dichters stören. Ihr poeti- 
scher Zweck ist den Zustand des 
unglücklichen Liebhabers zu kenn- 
zeichnen, der sich nicht dazu ent- 
schliefsen kann, von seiner Gelieb- 
ten zu lassen, da er sieht, dafs 
sie einem anderen gehört, sondero 
auf jede Weise versucht doch 
wieder ihre Gunst zu gewinnen 
oder wenigstens das Glück des be- 
günstigten Nebenbuhlers zu stören. 

23. Die stolze Zuversicht des 
Nebenbuhlers wird durch eine Ver- 
gleichung ad absurdum geführt ; 
er hat so wenig ein Recht sich 
sicher zu fühlen, wie ein Schiffer 
mitten auf der Fahrt den Dank für 
die glückliche Heimkehr darbringen 
kann. — Der Untergang im Hafen 
auch III 7, 36 falUt portus et ipse 
fidem. 

25. Infecto cursu wird durch 
einen mit prius quam beginnenden 
Satz näher erklärt. Das quam folgt 
aber nicht unmittelbar auf prius, 
sondern prius wird im nächsten 
Verse durch ante wiederaufgenom- 
men (so Virg. Aen. IV 24 sed mihi 
vel tellus optem prius ima de- 
hiscat . . . ante, pudor^ quam te vio- 
lo), und das von diesem <mte ab- 
hängige quam geht voraus, wie II 
18, 9 illum saepe suis deeedens fo- 
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mendaces ludunt flatus in amore secuodi : 

si qua yenit sero, magna ruioa veoit. 
tu tarnen interea, quamvis te diligat illa, 

in tacito cohibe gaudia clausa sinu: 
namque in amore suo semper sua maxima cuique 

nescio quo pacto Terba nocere solent. 
quamvis te persaepe rocet, semel ire memento : 

invidiam quod habet, non solet esse diu. 
at si saecia forent antiquis grata puellis, 
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Vit in ulnU quam pritu adiunetos 
sedula lavit eguos. — Infecto eurnt 
wie häufig infecta re\ ähnlich z. B. 
infecta victoria Li v. 9, 23 , 1 1 . — Der 
Sieg im Wagenkampfe war erst dann 
errangen, wenn der Wagen sieben 
Mal die am Ende der Bahn auf- 
gestellte Spitzsäule umfahren hatte. 
Das geschah in der Weise, dafs 
man sich möglichst nahe an die 
Säule hielt (Illas 23, 338 ip v^aofi 

fdi^rto Soph. El. 720 nstvos 8 lön 
wixr}v iaxdnjv anjXtjv M%iav 
ix^i/unr* dei ai5Qtyya)^ daher tri" 
verit; der Konjunktiv steht, weil 
in der Zeitbestimmung zugleich 
eine Forderung liegt, die vor der 
Erteilung des Preises erfüllt sein 
mufs. 

29. Eine Sicherheit giebt es in 
der Liebe nicht, aber solange man 
im Glück ist, kann man doch einiges 
dazu thun, das unvermeidliche 
Ende möglichst weit hinauszuschie- 
ben. Dazu will der Dichter seinem 
Nebenbuhler durch einen guten Rat 
behilflich sein, hinter dem sich 
freilich in Wirklichkeit eine leiden- 
schaftliche Eifersucht versteckt, «üe, 
wo in der Hauptsache nichts mehr 
zu retten ist, von dem Glück des 
begünstigten Nebenbuhlers wenig- 
stens etwas abhandeln will, wäre 
es auch nur, um so wenig wie 
möglich davon zu hören. — Die Vor- 
schrift der Verschwiegenheit in der 
glückb'chen Liebe giebt auch Tib. 
IV 13, 8 qtä sapitf in tacito gau- 
deat nie sinu. 



31. /n amore suo in Anlehnung 
an sua cuique verba, weil das 
Reflexivpronomen in beiden Fällen 
dieselbe Person bezeichnet. — 
Maxima nocere solent mit selt- 
samer Assimilation des Adverbial- 
begriffes an das Substantivum, viel 
auffallender als z. B. si qtds lentus 
amare potest; s. zu I 6, 12. — Da» 
geheimnisvolle nescio quo pacto 
soll die Autorität des Ratgebers 
erhöhen. 

33. Der Liebhaber soll nicht auf 
jede Aufforderung kommen, son- 
dern von einer sehr grofsen Zahl 
von Aufforderungen immer nur 
einer folgen. Im Vergleich mit der 
Forderung des vorhergehenden 
Distichons geht der Dichter hier 
etwas weiter, er verlangt aufser der 
Verschwiegenheit auch Zurückhal- 
tung; beides soll das Glück des Ne- 
benbuhlers vor dem Neide schützen 
(vgl. I 12,9 invidiae fuimus), aber 
beides, der zweite Rat noch mehr 
als der erste, liegt in Wirklichkeit 
mehr im Interesse des Dichters 
selbst als des Nebenbuhlers, dem 
er angeblich durch seinen Rat 
nützen will* 

, 35. Das adversative at knüpft 
an die das Vorhergehende beherr- 
schende Vorstellung von dem Stolz 
des Nebenbuhlers auf seinen Er- 
folg an. Der Dichter hat versucht 
diesem Stolz, der ihn seine Nieder- 
lage noch schmerzlicher empfinden 
läfst, zunächst durch gute Ratschläge 
entgegenzutreten , die scheinbar 
in uneigennützigem Interesse für 
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essem ego, quod nunc tu: tempore yiocor ego. 
Don tarnen ista meos mutabuot saecula mores: 

UDUsquisque sua noverit ire via. 
at TOS, qui officia in multos revocatis amores, 

quantum sie cruciat lumina nostra dolor 1 



den Nebenbuhler gegeben sind; 
jetzt aber bricht seine wahre Em- 
pfindung hindurch, und er hält dem 
Nebenbuhler vor, dars er gar keinen 
Grund zu diesem Stolz hat, daHs 
nur die lockeren Lebensanschauun- 
gen der eigentlich an den Dichter 
gebundenen Geliebten ihm seinen 
Erfolff verschafft haben. Dabei hält 
sich der Dichter nicht weiter auf, 
denn die Person der Geliebten wird 
auch hier durchaus geschont; nur 
als t)bergang dient ihm dieser ver- 
steckte Vorwurf, um seine eigene, 
durch kein Unrecht zu erschütternde 
Treue um so heller leuchten zu 
lassen, nicht nur der Geliebten 
gegenüber, sondern auch im Ver- 
gleich zu dem Nebenbuhler, der 
sich nicht gescheut hat ein be- 
stehendes Verhältnis zu zerstören. 
Solche Mittel verschmäht der Dich- 
ter; er geht seinen Weg, den des 
unerschütterlichen Festhaltens an 
der einmal eingegangenen Ver- 
pflichtung, und deshalb kann er 
auch dem Rate seiner Freunde nicht 
folgen, die ihn aus seinem trau- 
rigen Zustand retten wollen, -r- Die 
Zeiten sind schlecht, nicht günstig 
für Frauen von alter Sittenstrenge, 
die sich in ihnen nicht wohl fühlen 
können; die Vorstellung ist eine ähn- 
liche, wie I 1 1, 29 Htora, quae fue- 
rant cattU inimiea puelUt, Daher 
können sich auch Frauen, die an sich 
keine schlechten Neigungen haben, 
doch in ihrer Sittenreinheit nicht 
behaupten. Für den Gedanken, 
yWenn meine Geliebte etwas von 
der alten Sittenstrenge in sich 
fühlte'', tritt eine Ausdrucksweise 
ein, durch die ihr Unrecht einiger- 
mafsen entschuldigt wird. — Essem 
ego, quod nunc tu wie II 9, 1 iste 
quod est, ego saepe fui. 



40 

37. Ista saeeula verächtlich, Zei- 
ten, wie sie dir und deinesgleichen 
für deine heimtückischen Absichten 
passen. — Unusquisque, nicht uter- 
que, weil sich der Gedanke er- 
weitert; nicht nur dem Neben- 
buhler, sondern auch dem ganzen 
verderbten Zeitalter gegenüber halt 
der Dichter an seinen Grundsätzen 
fest 

39. Officia hier nicht viel anders, 
als II 22, 24 officium tola noete 
valere meum. — Revocatis soll 
die Vorstellung erwecken, als ob 
im Sinne dieser wohlmeinenden 
Ratgeber die muUi amores das 
Natürliche und die Liebe zn einer 
Einzelnen nur eine vorübergehende 
Verirrung wäre; vgl. I 1, 25 et 
voSf qui sero lapsum revocatis, 
amici, — Nur um den Dichter 
handelt es sich, nicht um eine all- 

Semeine Lehre; aber daCs für ihn 
ieser Rat unheilvoll sein würde 
(die Folge würde die sein, die er 
II 3, 46 mit den Worten aerhu 
ut moriar bezeichnet hat), wird 
durch eine allgemeine Beobachtung 
begründet; in lumina nostra sind 
die Männer überhaupt gemeint, und 
sie bedeutet etwa „bei solchen 
Grundsätzeu**. — Den Liebes- 
schmerz empfinden die Augen, die 
das Bild der Geliebten in sich auf- 
nehmen, vgl. I 19, 5 non adeo le- 
viter noster puer kaesit ocelHs, 
Vielleicht schwebte dem Dichter 
ein bekanntes Wort Herodots vor 
(V 18), ivTa€&a ol mqaai Idöfte- 
voi ywaXxas e^juÖQtpovS iXeyov 
n^ds 'Ajuiivrtjv md/ievot rd Ttoaj- 
d'kv ro€To o^okv elvai aofiv' 
xoiaaov yd^ elva* &Qxij&ev ftii 
ik&etv ras yvpalxas ^ iX&o^aas 
xai fiii na^iCftfiivaus ävrias l^e- 
a&ai dXyrj^övae a^pla^ d^&aXftßf» 
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vidistis pleno teoeram caodore puellam, 

vidistis fusco : ducit uterque color. 
vidistis quaodam Argiva prodire figura, 

vidistis Dostras : utraque forma rapit. 
illaque plebeio vel sit sandycis amictu, 

haec atque illa mali vuloeris una via est: 
cum satis uoa tuis iDsomnia portet ocellis, 

una sit et cuivis femina multa mala. 



45 



41. Den hier tnsgesprocheneii 
Gedanken, dafs ein empfanglicheB 
Gemfii durch die Terschiedenaten 
Eigenschaften zor Liebe entflammt 
werden kann, hat Ovid in der 
Elegie am. II 4 breit ausgeführt. — 
FidUtU wie II 16, 49 vidistis Mo 
sonitus pereurrere eaelo; die An- 
rede richtet sich nicht an bestimmte 
Personen, sondern an den Kreis der 
Leser oder Znhörer im allgemeinen. 
An beiden Stellen kommt der mit 
vidistis eingeleitete Satz in der 
Bedeutung einem Bedingungssatze 
gleich, so dafs hier das wiederholte 
vidistis ungeßihr einem sive — sive 
entspricht. — An diesen Gedanken, 
wie ihn der Dichter im Sinne hat, 
sive Candida sit puella sive fusea^ 
sive Graeca sive Romana schliefst 
sich V. 45 in etwas abweichender 
Form ein neues Paar von gegen* 
sätzlichen Bedingungen. -— Plenus 
eandor ist die helle Gesichtsfarbe 
(s. zu I 2, 19), wenn sie das Ge- 
sicht vollständig bedeckt, s. zu I 
16, 23. Ein solches Gesicht macht 
den Eindruck der Zartheit, daher 
gehört teneram nur zum ersten 
Gliede; zum zweiten mufls aufser 
puellam noch color aus dem Fol- 
genden ergänzt werden, mit ahn- 
ucher Freiheit, wie II 24 b, 35 und 
an den dort angefahrten Stellen. 

42. Der Ablativ der Eigenschaft 
Argiva figura gehört zu quandam 
und bezeichnet nach homerischem 
und virgilischem Vorbild die grie- 
chische Körperbildung im Gegen- 
satz zur römischen. Wegen des 
prodire (s. zu I 2, 1) wird man 



unter figura hier die Körperbildung, 
nicht die Gesichtsform, zu verstehen 
haben. Den Zeitgenossen mute der 
Gegensatz zwischen griechischer 
und römischer Erscheinung unmit- 
telbar verständlich gewesen sein. — 
Wieder entspricht das zweite Glied 
des Gegensatzes dem ersten in der 
Form nicht genau; der Plural 
nostras tritt ffir quandam e nostris 
ein, und die Vorstellung des pro- 
dire föllt fort oder ist wenigstens 
nicht ausgedrückt. 

45. loh. Lyd. de mag. III 64 p. 
258 %tTßves rjaav iJw* adrßv {rdiv 
Avdßv) eü^juivoi, llvtov /ihv ol 
diBidiararoi^ advowcos 8k %vXq 
Tfjs ßordvfjs xaraßdntovres a^- 
tiris' aa^oufsiäi^e oi 6 %^€b9 rfjs 
ftordvrje' oOs (ti yvvaZxes rSv 
AvSßv yvfivq rq a€&fiar& im- 
axtd^ovaai oiokv iSöxow fj Aioa 
fidvov ne^tHstad'at. Virgil ecl. iV 
45 nennt sandyx neben murex 
und croeusy Purpur und Safran, 
als eine beliebte und kostbare Farbe, 
und die Berner Schollen bemerken 
dazu sandyx genus herbae rübeae 
.... unde et sandyees vestes 
dicuntur, — Im Nachsatz ist ge- 
meint hoc atque illud (nämlich 
quod plebeio vel sandycis amictu 
est) eadem via maU vulneris est, 

47. Insomnium hier nicht ipii- 
Ttvior, sondern ävTtvia^ vgl. I 5, 11 
non tibi iam somnos^ non illa re- 
linquet ocellos, — Cuivis selbst 
dem Widerstandsfähigsten. — Der 
begründende Satz knöpft nicht an 
das unmittelbar Vorhergehende an, 
sondern an den Hauptgedanken 
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Vidi te in somnis fracta, mea vita, carina 
lonio lassas ducere rore manus, 

et quaecumque in me fueras mentita fateri, 
nee iam umore grares tollere posse comas, 

qualem purpureis agitatam fluctibus Hellen, 

quantum He erueiat lumina nostra 
dolor. Diese lose ÄDknüpfang er- 
leichtert es dem Leser, den lobalt 
des begrandenden Satzes selbstän- 
dig aufzufassen und dabei an das 
eigene Schicksal des Dichters zu 
denken, das am Schlüsse des gan- 
zen Gedichtes aus den allgemeinen 
Betrachtungen wieder hervortritt. 

26. Die Erzählung eines Traumes 
(der Dichter hat, wie er berichtet, 
seine Geliebte in der höchsten 
Gefahr des Ertrinkens gesehen) 
giebt den Anlafs zu einer Ver- 
herrlichung der Geliebten durch 
Vergleichung mit den göttlichen 
Wesen, mit denen griechische Kunst 
and Dichtung das Meer bevölkert 
hat und die auch die Phantasie des 
Properz mehrfach beschäftigt haben. 
Helle, Lenkothea, die Nereiden, 
Arion mit seinem Delphin werden 
in dem kurzen Gedicht in der Weise 
genannt, dafs einige wenige Worte 
den Zeitgenossen des Dichters die 
ihnen vertrauten Darstellungen der 
bildenden Kunst mit voller An- 
schaulichkeit ins Gedächtnis rufen 
mufsten. Aber auch der moderne 
Leser empfindet noch die besonders 
glückliche Art, in der hier ein ver- 
hältnismäfsig bescheidener Stim- 
mungsinhalt (Angst des Liebenden, 
Reue der in Todesgefahr schweben- 
den Geliebten) durch die Anlehnung 
an Kunst und Mythologie erweitert 
worden ist. 

2. Der Schwimmende zieht die 
ausgebreiteten Arme wieder an 
sich heran; Ov. met. lV353a/for- 
naque bracchia duceru in liquidis 
trantlueet aqms. — In dem 'Augen- 
blick, den der Dichter schildern 
will, sind die Arme schon müde, 



und da das Wasser sich auch schon 
in den Haaren der Schwimmenden 
angesammelt hat, so kann sie sich 
nicht mehr lange über Wasser 
halten. — Ro* nicht der Tao, 
sondern allgemein das Wasser, 
hier das Meer. — Die individa- 
elle Bestimmung lonio rore hat 
vielleicht darin ihren Grund, dads 
eine wirklich ausgeführte oder be- 
absichtigte Seereise in der Art der 
dem Gedicht I 8 zu Grande liegen- 
den den AnlaCs zu dieser Elegie 
gegeben hat. 

3. In me gegen mich, am mir 
zu schaden. — Em erotischer Zog 
unterbricht hier für einen Augen- 
blick die malerische Schilderung 
der Situation, die nach dem eigenen 
Zeugnis des Dichters einer der auf 
Wandgemälden häufigen 'Darstel- 
lungen des Todes der Helle nach- 
gebildet ist. — Die Vorstellung des 
Geständnisses knüpft hauptsächlich 
an lassoi an. Die Geliebte kann 
kaum noch auf Rettung durch 
Schwimmen hoffen ; da fallen ihr im 
Augenblick der höchsten Gefahr ihre 
Sünden ein. Ihr Unglück erscheint 
ihr als eine göttliche Strafe für das 
begangene Unrecht; ein reumütiges 
Geständnis kann sie vielleicht noch 
retten. — Eine logisch strenge 
Ordnung der einzelnen Züge hat 
der Dichter nicht erstrebt, wie er 
auch mit frei schaltender Phanta- 
sie das Geständnis unbedenklich 
als einen Teil des gesehenen Traum- 
bildes hingestellt hat. 

5. Qualem Hellen statt qualis 
Helle, mit Attraktion an das vor- 
hergehende te; ähnlich Virg. Aen. 
XI 67 hie iuvenem agresU subU- 
mem Stramine ponunt, qualem 
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aurea quam moUi tergore vexit ovis. 
quam timui, ne forte tuum mare nomen haberet 

atque tua labens navita fleret äqual 
quae tum ego Neptuoo, quae tum cum Castore fratri, 

quaeque tibi excepi, iam dea, Leucothoel 
at tu vix primas extollens gurgite palmas 

saepe meum oomen iam peritura vocas. 



10 



virgineo demessum polUee florem 
Ov. met. 1 135 communemque prius 
eeu hanina soUt et aurcu cautus 
kumum longo signatfit limiie men" 
ior. — Purpurfarbe haben die Wel- 
len und das Meer schon bei Homer, 
Ilias 16, 39t is ^* dXa no^wvQhjv 
Od« 11, 243 no^fioeov o ä^a 
nOfia neoiardxhij, una danach Virg. 
georg. I Y 372 in mare purpureum, 
— Der SchluGs des Pentameters 
ihnlich Ov. her. 17 (Leander) 144 au- 
rea Umigero vettere vexit ovis. 

7. Über quam timui s. zu 1 7, 
16* — Was der Dichter fürchtet, 
ist zugleich eine Auszeichnung för 
seine Geliebte ; in dem blofsen Ge- 
danken an die Möglichkeit einer 
solchen Verewigung ihres Namens 
in der Art der Helle liegt schon 
eine Huldigung. — Der Schiffer, 
dessen Kahn in ruhiger Fahrt ober 
den Hellespont gleitet (s. zu 1 17, 
27), gedenkt dabei wehmütig des 
Schicksals der unglücklichen Helle, 
die in jugendlicher Schönheit, wie 
sie die Kunst schildert, hier ihren 
Untergang gefunden hat 

9. Exeipere \fk derselben Bedeu- 
tung, wie tutoipere 11 19, 18. -^ 
Die Gelübde werden den Göttern 
des Meeres geleistet, Neptun, den 
beiden Dioskuren (s. zu I 17, 18), 
ond der Kddfiov &vydTfjp xcdM- 
OfvQos *Iv€b Aevxo&hj, ^ nqiv fiiv 
i^y ftporde aiö^ijeaaciy vifv o &Xds 
iv neXdyeaoi &edh^ If ifi/ioQe xtr 
f*ife {iam dea wie U 28, 61 divae 
nunc, ante iuvencae), die schon 
Odysseus durch ihr x^de/uvov ge- 
rettet hat (Od. 5, 333). Sie wird 
hier nicht in der aus Homer be- 
kannten Namensform genannt, son- 



dern in einer etwas abweichenden, 
die sich bei Properz noch II 28, 20 
und auch sonst in der römischen 
Poesie findet und den in den Namen 
der Meergöttinnen mehrfach Tor- 
kommenden Begriff der schnellen 
Wellenbewegung enthalt ; vgl. Thoe, 
Hippothoe, Kymothoe in den Ne- 
reidenkatalogen bei Apollodor und 
Hygin. 

11. Wahrend der Dichter betet, 
ist die Gefahr immer dringender 
geworden. Der gesteigerten Leb- 
haftigkeit der Erzählung entspricht 
der Eintritt des Präsens vocas, 
nachdem schon vorher durch das 
die Empfindung des Träumenden 
schildernde qtuim timui der Über- 
gang von dem durch vidi einge- 
leiteten Bericht über ein Traumbild 
zu einer Ton dem regierenden 
Verbum losgelösten selbständigen 
Schilderung angebahnt worden ist. 
— Die Situation ist ähnlich ge- 
schildert, wie Yal. Flacc. 1 291 quie 
Übt, Phrixe, dolor, rapido cum 
concitue aestu reepiceres miserae 
clamanHa virginis ora extremas- 
que manu* sparsosque per aequora 
crines, — Nur die Fingerspitzen 
(vgl. Gat. 2, 3 primum digitum) 
ragen noch über dem Wasser her- 
vor. Der Versuch sich durch 
Schwimmen zu retten ist aufge- 
geben; sie sucht nur noch viel- 
leicht einen Gegenstand zu erfassen, 
an dem sie sich halten kann, wie 
die ertrinkende Helle die Hand 
ihres Bruders zu fassen sucht. Aber 
das anschaulich gezeichnete Bild 
der höchsten Gefahr wird schon 
im nächsten Verse nicht mehr fest- 
gehalten; hier ist die Ertrinkende 
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quod si forte tuos vidisset Glaucus ocellos, 
esses loDÜ facta puella maris, 

et tibi ob invidiam Nereides iocrepitarent, 
Candida Nesaee, caerula Cymothoe. 

sed tibi subsidio delphinum currere vidi, 
qui, puto, Arioniam vexerat ante lyram. 



15 



doch Doch in der Lage zu sprechen, 
den Namen ihres Geliebten zu 
rufen, wohl nicht, weil sie auf 
Hilfe von ihm ho£Ft, sondern, was 
sinniger und bedeutsamer ist, in der 
Weise, die Dido bei Yirgil (Aen. 
lY 382) im Auge bat, ipero equi- 
dem mediii, H quid pia numina 
possunt, iupplicia hausurum sco- 
pulU et nomine Dido saepe voca- 
iurum, — Saepe hier nicht „oft", 
sondern «wiederholt", wieGat.68, 
133 quam cireumeursam hinc 
ilUnc saepe Cupido fulgebat ero- 
eina eandidus in tunica, 

13. Zugleich mit der Gefahr des 
Ertrinkens wächst auch die andere, 
für die Eifersucht des liebenden 
Dichters bezeichnende Befürchtung, 
seine Geliebte könne von einem 
Meergott gesehen und zu einer 
Meeresgöttin gemacht werden. Pu- 
ella maris wie Perv. Ven. 53 ruris 
hie erunt puellae vel puellae mon- 
tium quaeque Silvas quaeque lueos 
quaeque fontes ineohmL — Be- 
sonders gefahrlich ist der Fischer- 
gott Glaucus, dem anfiser seiner 
unerwiderten Liebe zu Scylla, von 
der die Dichterin Hedyle von Samos 
erzählt hatte (auch Ov. met. XIII 
904), auch andere Liebesabenteuer 
zugeschrieben wurden (Ath. Vn 296 
A ff.), die Tielleicht GaÜimachus 
in seinem Glaucus behandelt hatte. 

15. Ob invidiam bezeichnet hier 
die subjektive Ursache; so Hor.sat. 
1 4, 26 ob avariUam laborat und 
bei Piautus mehrfach ob industri- 
am (Gas. 276 Men. 123). — Die 
Vorstellung, dafs die Geliebte des 
Dichters, die die Liebe des Glaucus 
gewinnt, von den Nereiden benei- 
det wird, setzt erotische Beziehun- 



gen zwischen den in der Sage und 
im Kultus eng verbundenen Meer- 
gottheiten voraus. — Unter den 
Nereiden nennt Properz zwei schon 
in dem Nereidenkatalog der Dias 
(18, 39) vorkommende, deren Namen 
leicht verständlich sind. Sie sind 
Candida und caerula^ entsprechend 
der Farbe der Welle und des Wel- 
lenschaumes. 

17. Currere von der Bewegung 
im Wasser, wie I 14, 3; vgL ire 
I 8, 4. 14, 4. m 7, 27. So auch 
Yirg. Aen. JII 191 vastumque eai^a 
trabe currimus aequor Y 235 
di . , . , quorum aequora cur- 
ro (anders II 1, 34). Yom Fahren 
im Wagen lY 7, 84 quod eurrens 
veetor ab urbe legat, — Der 
Delphin, der den Sänger Arion in 
wunderbarer Weise gerettet hat, 
will auch die Geliebte des Dich- 
ters retten, der Apollo und Kalliope 
die Gabe des Gesanges verliehen 
haben (12, 27). So schön das an 
sich gedacht ist, so kann doch die 
Hilfe, welche von dem Delphin zu 
erwarten ist, hier, wo die Angst 
des träumenden Dichters den Kern 
der Erzählung bildet, nach der 
Schilderung der höchsten Gefahr 
nur abschwächend wirken. Die 
Freude aa dem malerischen, die 
Phantasie anregenden Bilde ^at 
dem Dichter ein Motiv eingegeben, 
das für die Entwicklung der Hand- 
lung des ganzen Gedichtes eher 
störend als förderlich ist. Es scheint, 
dafs die Erfindung des Dichters 
durch ein wirkliches Gemälde un- 
mittelbar bestimmt worden ist; 
nach dem pufo darf man vermuteo, 
dafis für den Dichter gerade der 
Delphin etwas Gegebenes war, das 
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iamque ego conabar summo me mittere saxo, 
cum mihi discussit talia visa metus. 



20 



XXVI b. 

Nunc admirentur, quod tam mihi pulchra puella 



er in sinDiger Weise za erklären 
versucht hat. Delphine finden sich 
auf campanischen Wandgemälden, 
auf denen das Meer dargestellt 
wird, häufig, auch gerade in Dar- 
stellungen der Sage von Phrixus 
und Helle. 

19. lam nicht mit Bezug auf 
das unmittelbar vorhergehende Di- 
stichon, sondern im Anschlufs an 
die ganze Schilderung der immer 
dringender werdenden Gefahr. -^ 
Conari nicht » versuchen", sondern 
„im Begriff sein", vgl. z. B. Ter. 
Phormio 52 at ego obviam eona- 
bar Übt. — Um seiner Geliebten 
zu helfen, will sich der Dichter 
von dem Felsen am Ufer hinab- 
stürzen, von dem aus er ihre ge- 
fährliche Lage gesehen hat; aber 
bevor er den Sprung wagt, weckt 
ihn der Schreck, und vor seinem 
wachen Auge zerstieben die Traum- 
bilder, wie Wolkenbilder vor der 
durchbrechenden Sonne (Virg. georg. 
III 357 soi pallenUi haud umquam 
disetUit umbras)» — Dafs der Stand- 
ort des Dichters erst am Schlufs 
des Gedichtes bestimmt wird, ent- 
spricht der Art der Traumanschau- 
ung, die an feste Raumvorstellungen 
Dicht gebunden ist, ist aber auch 
poetisch wirk^m, weil das ein- 
fache vidi am Anfang die Person 
des Dichters ganz zurücktreten und 
alles Interesse sich auf das Bild 
der ertjpnkenden Geliebten konzen- 
trieren läfst. 

26 b« Den Kern dieses Gedichtes 
bildet wieder das Lob der Treue, 
der fides oder constantia (V. 27), 
wie in den Elegien II 24 b und 
n 25. Aber diesmal kann der Dich- 
ter sich rühmen, durch diesen Vor- 
zug und durch seinen dichterischen 



Ruhm seinen reichen Nebenbuhler 
verdrängt zu haben. Mit der stolzen 
Verkündigung dieses Sieges be- 
ginnt das Gedicht (21—28); aber 
schon nach wenigen Distichen 
schliefst sich daran das Verspre- 
chen, das seine Treue in das rechte 
Licht setzen soll, seine Geliebte auch 
unter den gefährlichsten Umstän- 
den nicht zu verlassen. Gerade 
die Gemeinsamkeit der Gefahr, die 
die beiden Liebenden enger ver- 
bindet, beschäftigt die Phantasie 
des Dichters in einer Reihe von 
Bildern, wobei der Gedanke an 
eine gemeinsame Seereise alle an- 
deren Vorstellungen zurückdrängt 
(29—44). Gerade durch diese Ge- 
fahr brauchen sich die Lieben- 
den nicht schrecken zu lassen; 
die Götter, in deren Händen das 
Schicksal der Seefahrer liegt, ken- 
nen selbst die Liebe und werden 
die Liebeifden verschonen (45—56). 
Ist aber wirklich dem Dichter der 
Tod neben seiner Geliebten be- 
stimmt, so wird er dieses Schick- 
sal nicht nur willig hinnehmen, 
sondern er darf auch auf die Art 
seines Todes stolz sein (57. 58). 
Wie armselig erscheint dem gegen- 
über die Angst der Alltagsmenschen, 
die sich vor dem auf Schritt und 
Tritt drohenden Tode mit allen 
erdenkbaren Mitteln zu schützen 
suchen (27, 1—10). Der Liebende 
braucht solche Mittel nicht; er 
weifs, wie er sterben wird und in 
wessen Händen die Entscheidung 
über sein Leben und Sterben liegt 
(11— 16). ~ So mischen sich auch 
in dieses Gedicht trotz des trium- 
phierenden Anfangs die Vorstel- 
lungen der willenlosen Abhängig- 
keit von der Geliebten und des 
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serviat et tota dicar in urbe poteos. 
Don si iam Gygae redeant et fluinioa Croesi, 

dicat 'de nostro surge, poeta, toro/ 
nam mea cum recitat, dicit se odisse beatos: 

carmina tarn sancte oulla puella colit 
multum iD amore fides, multum coDstantia prodest : 

qui dare multa potest, multa et amare potest? 



25 



seu mare per loogum mea cogitet ire puella, 



nthen Todes, den der Liebende 
als Folge seiner Leiden erwar- 
ten mnrs. Nahe verwandt in der 
Stimmung ist die Elegie II 13. 

21. Nunc zeigt, dafs die Elegie 
nnter dem frischen Eindruck des 
eben errungenen Erfolges Terfafst 
zu denken ist. — Die Leute, auf 
deren Bewunderung der Dichter 
rechnet, sind die Neider; II 17, tt 
quem modo feUcem invidia admi^ 
ranie ferebani. — Ober dicar s. zu 
I8b,32. 

23. Si mit dem steigernden iam 
in der Bedeutung »wenn selbst % 
eigentlich „wenn es selbst so weit 
kommt, dafs"*; so z. B. II 30, 11 et 
iam si peeeeSf deuseworabilis ilie 
est Lucr. I 395 nee taU ratione 
potest denserier aür^ nee, si iam 
passet^ sine inani passet, opinor^ 
ipse in se trahere et partis con- 
dueere in unum Ov. met. XIII 303 
haud timeo, si iam nequeam de^ 
fendere, crimen cum tanto com- 
mune tnro. — Redire von der Rück- 
kehr eines ehemaligen Glanzes, der 
jetzt verloren ist, s. zu II 3, 32. — 
Gyges, der Stammvater des Ge- 
schlechtes der Mermnaden, von dem 
Archilochus sang oü gioi tA Flyern 
roü noXv%^aov uiiet (fr. 25), und 
sein Nachkomme Krösus vertreten 
hier den bekannten Goldreichtum 
der lydischen Könige, der aus dem 
goldhaltigen Sande des Flusses 
Pactolus gewonnen war; s. zu I 
6,32. 

24. Poeta ist hier als spöttische 



Anrede im Gegensatz zu dem rei- 
chen und vornehmen Nebenbuhler 
gedacht. Eine solche Äufserung 
thut die Geliebte nicht; sie weitB 
den Wert dichterischer Gaben zu 
schätzen. 

25. Zu mea mufe aus dem fol- 
genden Satze carmina hinzugedacht 
werden; s. zu II 24b, 35. — Über 
odisse s. zu 1 1, 5, über beatos zu 
n 6, 6. ~ Sancte und colit (vgl. 
III 2, 8 turba puellarum si mea 
verba colit) sind Ausdrücke, die 
für den Verkehr mit Göttern ge- 
brauchlich sind, also noch starker 
als vorher serviat und potens, 

27. Nicht allein durch seine 
poetischen Leistungen hat der Dich- 
ter seinen Erfolg errungen, sondern 
auch durch ausdauernde Treue, wie 
auch in dem Gedicht U 25 beides 
vereinigt ist. Dagegen hat sich ge- 
zeigt, dafs der Reichtum der Ge- 
schenke noch nicht die Starke der 
Liebe verbürgt, und durch diese 
Erkenntnis ist die (jeUebte dazu 

geführt worden, der Treue des 
ichters den Vorzug vor dem 
Reichtum eines Nebenbuhlers zu 
geben. — Wörtlicher Anschlnfs Ov. 
am. III 8, 62 imperat ut eaptae, qui 
dare muUa potest, 

29. Seu ist hier in dersdben 
Weise konstruiert, wie II 1, 5 £; 
aber der erste mit seu eingeleitete 
Bedingungssatz und der entspre- 
chende Nachsatz sind in der Über- 
lieferung verloren gegangen. In 
dem verlorenen Distichon können 
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hanc sequar, et fidos una aget aura duos: 
UDum litus erit sopitis, uoaque tecto 

arbor, et ex una saepe bibemus aqua, 
et tabula uua duos poterit componere amantes, 

prora cubile mihi seu mihi puppis erit. 
omnia perpetiar. saevus licet urgeat eunis, 

velaque in incertum frigidus auster agat, 
quicumque et venti miserum vexästis Ulixen 



80 



85 



als Gegensatz zur Seereise nur die 
Beschwerden einer Landreise be- 
zeichnet gewesen sein, wie I 6, 33 
seu pedibuM terras seu pontum 
earpere remis ibis, — Das Meer ist 
nicht lang, sondern entfernt, vgl. 
IV 1, 88 et maris et terrae Umga 
sepulera eanatn; der Dichter stellt 
sich, wie auch das folgende Disti- 
chon zeigt, eine weite Reise anfser- 
halb der Grenzen der damaligen 
Koltnr Tor. — Hone sequar ist kräf- 
tiger als eam sequar, weil es die 
Negation des Gegensatzes in sich 
schliefst; «ich werde ihr treu blei- 
ben und mich keiner anderen zu- 
wenden , bei der ich es' bequemer 
haben konnte. ** 

31. Bei der Seereise denkt der 
Dichter nicht nur an die eigent- 
liche Fahrt, sondern auch an das 
Übernachten in unwirtlichen Kds- 
tengegenden, wo die Erde als Ruhe- 
bett und ein Baum als schützendes 
Dach dienen mufs. 

33. Wenn schon in dem Torher- 
gehenden Distichon neben der Vor- 
stellung der Gefahren und Be- 
schwerden sich auch die Freude 
darüber vordringt, dafs gerade der 
Mangel der gewohnten Behaglich- 
keit die Liebenden auf kleinem 
Räume zusammenfahrt, so wird 
es hier geradezu als eine Leistung 
der Schiffin)lanke aufgefafst, dafs 
sie die auf^ihr ruhenden Liebenden 
▼ereinigt. So wird die Planke 
selbst zum Subjekt gemacht fttr 
das, was auf ihr geschieht, s. zu 
I1 1, 75. — Freilich ist der Schiffs- 
boden ein hartes Nachtlager (vgl. 



I 8, 6 in dura nave iaeere potes), 
und der Raum beschränkt (Lucian 
Juppit. trag. 48 o^^i änoretvtu 
rohe nodos Bvvdftevoi inl yv/uvßv 
rßv aavtSmv) ; aber die Liebenden 
sind zufrieden und fragen nicht 
danach, wo man ihnen den Platz 
zum Lager anweist. 

35. Auf den von Ueet regierten 
Vordersatz folgt erst V. 41 der 
Nachsatz, der ausspricht, was 
trotz des Wdtens aller möglichen 
Winde für den Dichter bestehen 
bleibt. Aber dieser Schlnfsgedanke 
enthält in sich selbst wieder einen 
Bedingungssatz, und das Ergebnis 
des Ganzen ist nicht in der logisch 
strengen Form gegeben «dann 
ffirchte ich nichts**, sondern in 
etwas abweichender Weise, ,»dann 
mag uns das Schlimmste treffen, 
ich habe nichts dagegen. ** — Von 
dem konditionalen Ueet in V. 35 ist 
das abschliefsende in V. 42 durch- 
aus verschieden. 

36. Der Südwind ist frigidus 
auch Virg. georg. IV 26 t frigidus 
ui quondam silvis immurmurat 
auster. 

37. Neben den bestimmten und 
bekannten Winden werden im all- 

Semeinen die Winde genannt, deren 
eftigkeit sich in einer Reihe von 
Beispielen aus der Mythologie ge- 
zeigt hat. — Die Winde, die Odysseus 
geplagt haben, sind hier wohl die, die 
ihn auf der Fahrt von der Insel der 
Kalypso getroffen haben (Od. 5, 295 
ai>v o eif^Ö£ re vöros r* ineoov 
^ifVQÖs re Svaa^£ nal ßo^irjs 
ai&^yepitffS fiiya nCßia nvlip- 
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et Danaum Euboico litore miUe rates, 
et qui moTistis duo litora, cum ratis Argo 

dux erat ignoto missa columba man: 
illa meis tantum ooo umquam desit ocellis, 

iDceodat navem luppiter ipse licet, 
certe isdem nudi pariter iactabimur oris : 



Sofv); man könnte noch an den 
Sturm denken, der durch die Öff- 
nung des Schlauches der Winde 
entfesselt wurde (10, 47 ävs^oi 
d* in Ttdvres dpovaav), oder an 
das Unwetter nach der Abfahrt von 
der Insel Thrinakria (12, 407 o/ya 
yäo Ifld'ev HotXtjytbs ^itjpv^os ut- 
yddfj oi>r XaiXani d^ofv)* — Der 
Sturm, der die griechische Flotte 
auf der Heimkehr von Troja an der 
Koste von Euböa beim Vorgebirge 
Kaphareus vernichtete, wird in der 
römischen Dichtung oft erwähnt, 
von Properz noch lU 7, 39 und IV 
1, 115. — Die Zahl von tausend 
Schiffen ist die ffir die Stärke der 
griechischen Flotte bei griechischen 
und römischen Schriftstellern tra- 
ditionelle, wie sie sich aus den An- 
gaben des homerischen Schiffs- 
kataloges mit starker Abrundung 
(genau wären es 1186) ergiebt. Sie 
wird von Properi auch hier bei- 
behalten, ohne Rücksicht auf die- 
jenigen Teile des Gesamtheeres, 
die sich der Sage nach bei der 
Rückkehr von der Hauptmasse ge- 
trennt hatten. 

39. Von den zusammenschlagen- 
den Felsen (Symplegaden), die den 
Argonauten die Durchfahrt durch 
den Bosporus versperrten, sagt auch 
ApoUodor I 124 i/aar oä ^neQue- 
yi&ets a-Srat^ avyxQOvöfievai Sä 
dXXijXüUß '6nd rrjs rßy nvev- 
ft&rmv ßias rdp Std &cdda(nj£ 
nö^ov Anixlatov; Apoll onius (U 
317 ff. 533 ff.) spricht von den Win- 
den nicht. — Auf den Rat des Phi- 
neus lassen die Argonauten zuerst 
eine Taube zwischen den Felsen 
hindurchfliegen , deren Schicksal 
ihnen als Zeichen für den glück- 



lichen Ausgang des Abenteuers 
dienen sollte. Bei Apollonius ist 
es Euphemos, der die Taube im 
entscheidenden Augenblick losläfet; 
nach der Darstellung, der Propen 
hier folgt, Argus, entweder der Er- 
bauer des Schiffes, der auch ao 
der Fahrt teilnimmt, oder der gleich- 
namige Sohn des Phrixus, der den 
Argonauten als Führer auf der 
Fahrt dient, freilich nach der Dar- 
stellung des Apollonius erst aaf 
der Insel Aretias, also nach dem 
Symplegadenabenteuer, von deo 
Argonauten in das Schiff genommeo 
wird. 

41. Tantum vertritt hier das 
sonst gebräuchliche bedingende mo- 
do; ähnlich Ov. rem. 390 maiw 
erit (nomen): tanium quo pede 
eoepit eat. Wenn nur die Geliebte 
dabei ist, so fürchtet der Dichter 
nichts, nicht einmal eine Zerstö- 
rung seines Schiffes durch den BliU 
des Zeus, wie sie die Odyssee be 
richtet (12, 415) Z€i>s d* äßtvSis 
ßfÖTTtjae xeU MußaXe rtji ne^av 
vdv' ij 8" iUU%&ri näoa Ji^s 
nXtiyätaa ne^awif^ iv Si d'estov 
nXfjro. 

43. Selbst im schlimmsten Falle 
wird ihn der Gedanke des gemeio- 
schaftlichen Todes ebenso trösteo, 
wie vorher bei den Beschwerden 
der Seereise die Yorstellung des 
gemeinschaftlichen Leidens. — U- 
dem oris ist Dativ des Zieles; die 
beiden Leichen werden an dersel- 
ben Stelle ans Land geworfen, ood 
der Dichter ist sogar damit zufrie- 
den, dafs ihn die Welle wieder 
fortspült, wenn nur seiner Gelieb- 
ten ein Grab auf festem Boden zu 
teil wird. — Dieselben Empfindno- 
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me licet unda ferat, te modo terra tegatc 
sed noD Neptunus tanto crudelis amori: 

NeptUDUs fratri par in amore lovi. 
testis Amyrnone, latices cum ferret, in Argis 

compressa, et Lernae pulsa tridente palus. 
iam deus amplexu votum persolvit, at ilii 

aurea divinas urna profudit aquas. 
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gen Liebender in der Erzählung 
eines Schiffbraches bei Petron 114 
hoc^ inquam, a dis meruimus, ut 
nos sola morte coniungerentJ sed 
non crudelis fwrtuna coneedit 
ecce tarn ratem fluetus evertet, 
ecee iam amplexus amantium ira- 
tutn dividet mare , , , , ne sie co- 
haerentes malignior ftuctus dis- 
traheret, utrumque zona circum- 
venienti praecinxit et ,,n nihil 
aUud, eerte diutius,*^ inquit, 
„iuncta nos mors feret, vel, si 
vohierit misericors ad idem litus 
expellere, aut praeteriens aUquis 
tralaticia humanitate lapidahii 
aut, quod ultimum est iratis etiam 
ftuetibus, imprudens arena eom- 
ponet,*' patior ego vineulum ex- 
tremum et veluti lecto funebri 
aptatus expecto mortem iam non 
molestam, 

45. Zn crudelis mufs als Verbnm 
erit hinzugedacht werden, s. zu I 
15 b, 32. — Neptunus und Boreas 
werden in ähnlichem Zusammen- 
hang auch 111 7, 13 ff. nebeneinan- 
der genannt. — Denselben Gedan- 
ken hat in breiterer Ausführung 
mit Aufzählung der einzelnen Lie- 
besabenteuer Ovid her. 18 (Hero) 
129 behandelt. — Neptun ist sei- 
nem Bruder sonst unterworfen, 
aber in der Liebe nimmt er es mit 
ihm auf, und das will viel sagen. 

47. Die Sage von der Liebe des 
Poseidon zu Amymone, der Tochter 
des Danaus, erzählt Properz in der 
einfachen Form, die der Dramati- 
sierung bei Lucian (dial. mar. 6) 
und den zahlreichen Darstellungen 
der bildenden Kunst zu Grande 
liegt; er verzichtet auf den von 

Propeiz I. 



Äschylus in einem Satyrdrama ein- 
geführten Satyr, vor dessen Zu- 
dringlichkeit Amymone von Posei- 
don geschützt wird. — Amymone 
ist von ihrem Vater ausgeschickt 
worden, um Wasser zn holen; ihr 
zuliebe öffnet Poseidon in dem 
Gebiet von Lerna mit seinem Drei- 
zack die Erde, aus der sofort eine 
Quelle entspringt, die ihren Namen 
führt. An diese Haupthandlung 
läfst Properz sich noch eine zweite 
Scene anschliefsen, die sich in na- 
türlicherweise aus ihr entwickelt 
und die er gewifs in einer poeti- 
schen Behandlung der Sage ge- 
funden hat; mit dem durch ein 
göttliches Wunder gefundenen 
Wasser kommt Amymone zur allge- 
meinen Überraschung zu dem stren- 
fen Vater zurück (Lucian 6 ^avade 
i axXriQaytoyel ras &vyari^ae). 
Diese zweite, im flause spielende 
Scene, der Properz ein eigenes 
Distichon gewidmet hat, ist durch 
iam scharf von der ersten getrennt. 
— Persolvit ist Perfektum, und 
zwar Perfektum der vollendeten 
Handlung, während profudit er- 
zählende Bedeutung hat. — Die 
Art der Erzählung ist ähnlich, wie 
IV 10, 16, wo auf den Bericht 
vom Gelübde des Romulus die 
Worte folgen voverat, et spolium 
corruit ille lovi; knapp und kräf- 
tig, nur die Hauptzüge werden 
kurz berührt, aber gerade dadurch 
das Überraschende und Wunder- 
bare des Vorgangs besonders nach- 
drücklich betont. — Ober den Ab- 
lativ amplexu „in oder mit der 
Umarmung sah er seinen Wunsch 
befriedigt«, s. zu I 13, 17. 

20 
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cnidelem et Boream rapta Orithyia oegavit: 

hic deus et terras et maria alta domat. 
crede mihi, oobis mitescet Scylla nee umquam 

alternaote yacans vasta Charybdis aqua, 
ipsaque sidera eniDt nullis obscura tenebris, 

purus et Orion, purus et haedus erit. 
quod mihi si ponenda tuo sit corpore Tita, 

exitus hic nobis doh iohonestus erit. 
at TOS iocertam, mortales, funeris horam 

quaeritis, et qua sit mors aditura Tia, 
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51. Der Raab der Orithyia (s. zu 
I 20, 25) hat der Welt bewiesen, 
dafs Boreas nicht grausam ist, 
denn er hat sich dabei weicheren 
Empfindungen zugänglich gezeigt. 
Und gerade Boreas ist der Gott, 
auf dessen günstige Gesinnung es 
ankommt; er herrscht über Land 
und Meer, in demselben Sinne wie 
der Südwind bei Horaz od. UI 3, 5 
dux inquieti iurbidus Hadriae 
heifst. 

53. Wie Neptun und Boreas die 
Liebenden verschonen werden, so 
auch alle anderen Personen oder 
Dinge, von deren Wilien ihr Schick- 
sal abhängig ist. Zunächst werden 
die gefährlichsten Seeungeheuer 
genannt; auch sie, die sonst alles zu 
vernichten pflegen, werden den 
Liebenden keine Gefahr bringen. 
— Die Negation in nee gehört zum 
Participium, und in altemante aqua 
soll die homerische Schilderung 
wiedergegeben werden, Od. 12, 105 
T^le fikv y6LQ r* Avirjatv im ijfiar^^ 
rois- 8* ava^oißdeZ osivöv; so auch 
lll 12, 28 altemas scista Charyb- 
dis aquas Virg. Aeo. III 421 imo 
barathri ter gurgite vastos sorbet 
in abruptum fluctus rursusque sub 
aurat erigit altemos, 

55. Petr. 99 adoratit Hderibus 
intro navigium. — Plin. 18, 312 
consentiunt ... 7^ kal. Oct. ca- 
pellam matutino exoriri et III 
kal, haedos 313 A^ id, Nov. gla- 
dius Orionis oecidere ineiptt. 
Von dem stürmischen und regne- 



rischen Wetter, das man dem Ein- 
flufs dieser beiden Gestirne in- 
schrieb, sprechen die Dichter öfter, 
z. B. Theoer. 7, 52 iaaerat Uvs- 
dvaxri xaXd9 nXöos ie Mvräd- 
vaVf ^Arav iw* iansQio^s i^lfots 
vöroe -öy^A ou6xu x6f€axa^ %&• 
qltdv St in^ <dxeav^ nöSas ü%ii 
Virg. Aen. IV 52 dum pelago de- 
iaevit hienu et aquona Orion II 
665 quanttu ab oeeasu venimi 
pluvialibut haedis verberat imber 
humum. 

57. Tuo corpore „neben deinem 
Körper, an deiner Seitens ein sehr 
bemerkenswertes Beispiel der lo 
I 3, 6 besprochenen Ausdrucks- 
weise. — Der Tod, der fttr seine 
unzerstörbare Treue Zeugnis ablegt, 
erscheint dem Dichter hier rühmlich, 
nach dem Grundsatze laus in amo- 
re mori (II 1, 47). Anders urteilt 
er in anderer Stimmung, II 8, 27 
quamvis ista mihi mors est inho- 
nesta futura m 21, 33 seu mo- 
riar, fato, non turpi fractus amore^ 
atque erit iUa mihi mortis honesta 
dies, 

27, 1. Der Tod durch die Uebe 
erscheint dem Dichter als ein Glück, 
und mit Verachtung sieht er aof 
das Treiben der Menschen herab, 
die in ihrer Angst vor dem Tode 
sich durch kleinliche Vorsichts- 
mafsregeln zu schützen suchen. 
Den Liebenden kümmert das aUes 
nicht; für ihn giebt es nur eine 
Gefahr, und nur die Gunst oder 
Ungnade seiner Geliebten ent- 
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quaeritis et, caelo Phoeoicum inveota sereno, 
quae sit Stella homini commoda quaeque mala, 

seu pedibus Pardios sequimur seu classe Britannos, 
et maris et terrae caeca pericla yiae: 

rursus et obiectum fletus caput esse tumultum, 



scheidet Aber sein Leben und Ster- 
ben. — In tncertam und mortalet 
liegt eine kräftige, in zwei Worte 
zusammengedrängte Kritik; ihr 
quält ench damit ab, von eurem 
Tode etwas zu wissen, und dabei 
mdfst ihr sterben und eure Todes- 
stunde ist ungewits. — Aus dem 
Sinne dieser ihr Leben mit ängst- 
licher Sorge hütenden Menschen 
ist es gesagt, wenn der Tod wie 
ein Feind Torgestellt wird, der zum 
Angriff gegen den Menschen Tor- 
geht; eine ähnliche Vorstellung 
III 5, 18 optima mors, Parcae 
quae venit acta die, — Funut 
und mori bedeute» hier dasselbe, 
s. zu 1 17, 8. 

3. Caelo sereno gehört nicht 
zum Verbum, sondern zu Phoeni- 
cum inventa^ und der ganze Be- 
griff ist Apposition zu dem Frage- 
satz quae Ht steUa homini com- 
moda quaeque mala. Eine solche 
Apposition zu dem ganzen Satz 
hat Properz noch IV 11, 27 si 
faüOy poena sororum, infelix 
umeros urgeat uma meos; Tgl. 
z. B. Virg. Aen. IX 51 iaculum at- 
torqueru emittit in aurasy prin- 
eipium pugnae Ov. fast. II 115 ille 
sedens dtkaramque tenet pretium- 
que vekendi cantat. — Die Erfin- 
dung der Astrologie wird hier dem- 
selben Volke zugeschrieben, als 
dessen Erfindung die Schiffahrt gilt 
(Tib. I 7, 20 prima ratem ventis 
eredere docta Tyros), So Strabo 
XV] p. 757 Sidibvtoi noh&Tßxvoi 
Twei na^adidovxai ttcU xaXXire%- 
yo*, Ha&dnsQ xai 6 Ttotr^rrjg 8riXol* 
n^ds dk McU fdöoo^oi neql re 
ütqovofAlav xai doi&^rjrtxtfv, 
and Tfjs XoytartM^s äqid/uevoi xai 
%^s fruxrmXotas und Plin. h. n. 
5, 67 ipsa gens Phoenieum in 



magna gloria Utterarum inven- 
tionis et Hderum navaUumque 
ae hellicarum artium; sonst wer- 
den als Erfinder der Astrologie in 
der Regel die Ghaldäer (IV 1, 77 
me creat Archytae suboles^ Baby- 
loniut Horops) öder die Ägypter 
genannt; Plin. h. n. 7, 203 adieeit 
. . . astrologiam AÜasLibyae fiHuSj 
ut aUi^ AegypUi^ ut aUi^ As$yrii, 

5. In sequimur spricht der Rö- 
mer, der an die grofsen kriege- 
rischen Unternehmungen erinnert, 
die man erwartete (s. zu II 10, 13. 
17), und die gewifs vielen Anlafs 
zu einer Befragung des Astrologen 
gegeben haben. — Das Verbum 
sequimur geht zunächst auf die 
Parther und deren bekannte Kam- 
pfesweise; zum zweiten Objekt 
Britannos mufs daraus ein allge- 
meiner Begriff entnommen werden 
(s. zu 1 20, 10). Zu dem Bedingungs- 
satz tritt wieder eine freie Appo- 
sition, wie ob^n V. 3; von pericla 
hängt der Genitiv viae ab, der 
durch et maris et .terrae näher 
bestimmt wird. — Dunkel sind die 
Gefahren, weil niemand weifs, 
wen sie treffen werden und wie 
er sich vor ihnen sichern kann. — 
Der Versanfang et maris et terrae 
auch IV 1, 88. 

7. Rursus ist ähnlich gebraucht, 
wie I 3,42 rursus etOrpheae car^ 
mine fessa lyrae (nach modo) und 
IV 2, 12 Fertumm rursus creditis 
esse sacrum, — Der neue Gedanke, 
der hier mit diesem Wort eingeführt 
wird, reiht sich logisch an die mit 
seu —. seu aufgestellte Alternative 
an, hat aber die Ausführung und 
auch die granunatische Form eines 
selbständigen Satzes erhalten, als 
dessen Verbum aus quaeritis ein 
allgemeiner Begriff der Sorge oder 

20* 
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cum Mavors dubias miscet utrimque manus: 
praeterea domibus flammam domibusque ruinas, 

neu subeant labris pocula nigra tuU. 
solus amans novit, quando periturus et a qua 

morte, neque hie boreae flabra neque arma timet. 
iam licet et Stygia sedeat sub arundine remex, 

cernat et infernae tristia vela ratis: 



10 



Unzufriedenheit zu ergänzen ist, 
und diese selbständige Form er- 
hält sich auch in der weiteren 
Fortsetzung mit praeterea, — Ne- 
ben den kriegerischen Unterneh- 
mungen nach aufsen, auf deren 
Gefahren jeder, der sich an ihnen 
beteiligt, Torbereitet sein mufs, 
können auch plötzlich ausbrechende 
innere Unruhen einen Menschen 
ums Leben bringen. Solche Un- 
ruhen kommen dem Menschen un- 
erwartet, sie werden ihm Tom 
Schicksal in den Weg geworfen; 
Tgl. den Gegensatz bei Horaz sat. 
I 1, 1 quam sibi sortem seu ratio 
dederit seu for$ obiecerit. Ein 
solcher Bürgerkrieg ist Ausgangs- 
punkt (caput) der Trauer, wie das 
Geld Caput curarum ist, III 7, 4 
semina curarum de capite orta 
iuo. — Der Kriegsgott bringt die 
beiden Parteien zusammen, yeran- 
lafst sie handgemein zu werden. 
Sie sind dubiae, weil ihre Aussich- 
ten auf den Sieg unsicher sind. 

9. Der allgemeine Begriff, der 
zu dem vorhergehenden Distichon 
aus quaeritis entnommen werden 
mufste, nimmt hier wieder eine ge- 
wisse Bestimmtheit an; man kann 
hier geradezu ^tme^tf einsetzen, und 
Ton diesem nicht ausgesprochenen, 
sondern nur gedachten Yerbum 
hängen die beiden Accusative und 
der mit neu beginnende Objekt- 
satz ab. — Inhaltlich bringt dieses 
Distichon eine weitere Steigerung. 
Nicht nur, daCs plötzliche Unruhen 
auch das Leben des friedlichen 
Bürgers gefährden können, der sich 
von kriegerischen Unternehmungen 
fern hält^ nicht einmal in seinem 



eigenen Hause kann man sich vor 
einem Unglücksfall sicher fühlen, 
wenn man sich einmal mit dem 
Gedanken der Todesgefahr be- 
schäftigt Dafs man auch iu seinem 
eigenen Hause von einer ganzen 
Reihe von Gefahren bedroht ist, 
wird durch die Anapher von do- 
mibus nachdrücklich betont Die- 
selbe Zusammenstellung Gat 23, 8 
nihil timetiSy non incendia, non 
graves ruinas, 

10. Endlich kann den Menschen 
auch bei der Mahlzeit , wo er es 
am wenigsten erwartet, der Tod 
treffen. — Pocula nigra (s. zu D 
11, 4) wie Yirg. georg. II 130 aträ 
venena Aen. IV 514 nigri venem, 
— Wie sich der Verbalbegriff all- 
mählich verschoben hat, so ist auch 
die Anrede in quaeritis in Ver- 
gessenheit geraten, und in tiäs tritt 
eine neue Anrede an den einzehien 
Leser ein. 

11. Für den Liebenden giebt es 
nur einen Tod und ein Schicksal; 
er stirbt, wenn ihn die Geliebte 
unglücklich macht. Mit poetischer 
Übertreibung wird dieser Gedanke 
dahin gesteigert, dafs auch umge- 
kehrt der schon dem Tode verfalle- 
ne Liebhaber ins Leben zurückge- 
rufen werden kann, wenn ihm die 
Geliebte ihre Gunst wieder zuwen- 
det — Über den Ablativ mit a s. za 
1 16, 14. 

13. Der Tote hat schon den 
Nachen des Charon bestiegen und 
das Ruder ergriffen, aber der Kahn 
liegt noch am Lande, sub arundinsj 
unter dem das Ufer bedeckenden, 
den Kahn und den in ihm sitzen- 
den Menschen überragenden Schilf- 
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röhr. — Wer in Gharons Nachen 
fiberföhrt, mnfs selbst rudern, wie 
Dionysos in den Fröschen des 
Aristophanes (197 xd&i^* htl xc5- 
nriv 202 <yd luij y)Xva^jjaeie M%{ov^ 
äXX* dvrtßde äXqe n^o&^ueae), — 
Der Flufs, der Ober- nnd Unter- 
welt trennt, ist schlammig und mit 
Schilf bewachsen, daher bei Aris- 
tophanes ein Aufenthalt ffir die 
Frösche; vgl. Virg. georg. IV 477 
quos circum limtu niger et de- 
formii arundo Coeyti tardaque 
pahu inamabilU unda alligat Paus. 
X 28, 1 iidajQ elvai Ttorajuös Motne^ 
SrjXa ebs 6 ji%iQ<ov, xdXafioi re iv 

15. Der Tote ist zu weit Ton seiner 
Geliebten entfernt, als dafs er ihre 
Klage und ihr Verlangen nach sei- 
ner Wiederkehr yernehmen könnte. 
Aber er ffihlt selbst in solcher 
Entfernung noch den Hauch ihres 
sich bei der Klage öffnenden Mun- 
des, und das genügt um die Natur- 
gesetze zu durchbrechen. — So ist 
es dem Dichter selbst ergan^n. 
Er ist schon dem Tode nahe "ge- 
wesen, aber er hat treu und ge- 
duldig ausgehalten, und so hat er 
es erreicht, dafs ihn ein plötzlicher 
Glfickswechsel zu neuem Leben 
zurückruft. 

28. Ein Gyklus Ton drei Gedich- 
ten, als deren Anlafs eine Krank- 
heit der Geliebten gedacht ist. Im 
ersten (28) wird Juppiter, der Kenner 
weiblicher Schönheit , angerufen 
sich der Kranken endlich zu er- 
bauen, da die schlimme Jahres- 
zeit die Gefahr aufs höchste ge- 
steigert hat (1-— 4). Verletzung der 
Götter durch Meineid gegenüber 
dem Dichter und übermäfsiger Stolz 



auf die eigene Schönheit haben das 
Unglück herbeigeführt (5 — 14); 
aber der Dichter hofft doch noch 
auf einen Umschwung zum Besse- 
ren, wie er berühmten Schönheiten 
der mythischen Zeit Befreiung von 
ihren Leiden gebracht hat (15—24). 
Sollte sich diese Erwartung nicht 
erfüllen, so wird die Geliebte unter 
den Schönheiten der Unterwelt den 
ersten Platz einnehmen (25 — 30). 
Noch aber ist es Zeit die Götter 
durch Bitten zu versöhnen, und 
selbst Juno wird nichts dagegen 
einzuwenden haben, wenn Juppiter 
die Kranke aus Lebensgefahr er- 
rettet (31—34). — Ist es hier die 
Vorstellung der Göttinnen und He- 
roinen ebenbürtigen Schönheit, die 
mit besonderem Nachdruck hervor- 
gehoben wird, so betont das zweite 
Gedicht (28 b), das eine noch weiter 
gesteigerte Gefahr schildert, vor 
allem die enge Verbindung der bei- 
den Liebenden. Juppiter, der auch 
hier angeredet wird, soll sich der 
beiden Liebenden erbarmen, deren 
Schicksal unlöslich verknüpft ist; 
beide werden ihm ihren Dank ab- 
statten, wenn er ihre Bitte erfüllt 
(35—46). — In der dritten Elegie 
(28 c) ist der rettende Umschwung 
eingetreten. Persephone und Pluto 
werden gebeten die Kranke weiter 
zu verschonen, um neben den vielen 
Schönheiten, die sich schon in der 
Unterwelt befinden', wenigstens 
eine auf der Oberwelt zu kssen, 
die schliefslich auch einmal dem 
Tode verfallen wird (47—58). So 
kehrt hier der Gedanke des ersten 
Gedichtes wieder, aber an den 
mythologischen Ernst schliefst sich 
ein übermütiger Scherz; zum Dank 



Digit 



zedby Google 



810 



PROPERTn 



tarn formosa tuum mortua crimen erit. 
venit enim tempus, quo torridus aestuat a^r 

incipit et sicco fervere terra cane. 
sed non tarn ardoris culpa est neque crimina caeli, 

quam totiens sanctos non babuisse deos. 
boc perdit miseras, boc perdidit ante, puellas: 

quidquid iurarunt, ventus et unda rapit. 
num sibi coUatam doluit Venus? illa peraeque 

prae se formosis invidiosa dea esU 
an contempta tibi lunonis templa Pelasgae, 



10 



für ihre Rettung soll die Geliebte 
der Isis und dem Dichter zehn 
Nächte weihen (59—62). 

1. Joppiter ist der Gott, der weib- 
liche Schönheit kennt und des- 
halb darfiber wachen mufs, dafs 
keine Schönheit Tor der Zeit ver- 
loren geht. — Der Pentameter ist 
nachgeahmt von Ovid am. II 11, 35 
vestrum erimen erit iaUt iaetura 
puellae, 

5. Das Eintreten der heifsen 
Jahreszeit hat die Gefahr aufs 
äufserste gesteigert; es ist höchste 
Zeit, dafs Juppiter helfend. eingreift 
— Sicco cane von regenloser Witte- 
rung, wie II 17, 15 sicca htna, vgl 
Tib. 1 4, 6 aestivi tempora sicca 
canis Hör. od. UI 29, 18 iam pro- 
cyon furit et Stella vesani leonis 
sole dies referente siccos, 

6. Der Infinitiv vertritt hier mit 
groCser Freiheit des Ausdrucks 
einen Genitiv. Man erwartet zu- 
nächst quam ipsius, aber statt der 
Person, die die Schuld an dem 
Unglück trägt, wird die Art der 
Verschuldung bezeichnet. 

8. Wind und Wellen entführen 
die Liebesschwüre und machen 
sie dadurch unwirksam; s. zu I 
8, 12. 

9. Neben dieser Erklärung des 
Unglücks ist noch eine andere mög- 
lich. Die Geliebte ist so schön, 
dafs sie schon daran denken kann, 
sich den drei Göttinnen des Paris- 
orteils an die Seite zu stellen (vgl. 
n 2, 13 cedite iam divae^ quas 



pastor viderat oHm Idaeis tutUeas 
panere verticihus), und eine von 
diesen kann sich durch die Krank- 
heit an ihr gerächt haben. — In- 
vidiosus hier neidisch, s. zu n 1, 73. 
— Peraeque »in allen Fällen ohne 
Unterschied "hat nur die Bedentang 
des Zusammenfassens, wie pariUr 
(s. zu n 22, 1); so Gat 6, 9 pvbir 
nusque peraeque et hie et üHe 
attritus Gic. Ye^. Ol 121 atque hoe 
peraeque in omni agro deeumane 
reperietis Pis. 86 quod cum per- 
aeque amnes tum acerbissime Bot- 
tiaei, Byzantip, Cherronesutt 
Thessaloniea sentit Attll 19, 2 Um 
peraeque omnibus generibus, er- 
dinibus, aetaUbus offensum. Eine 
Eigenschaft der Venus, die aus der 
Sage vom Parisnrteil bekannt war, 
wird vom Dichter nach der Analogie 
ähnlicher Sagen von anderen Göt- 
tinnen verallgemeinert. — Über 
den Anschlufs an das Vorherge- 
hende s. zu I 18, 10. 

11. Apoll. Rhod. I 14 ^(M?ff ^i 
üelaayiSos oiöx dUyi^ev Dion. Pe- 
rieg. 534 xai 2dfio9 IftsQÖeooa, 
UeXaayiSoQ iS^avov *&ipaff; eine 
jJtjtti^rriQ üeXaayls nennt Fans. 
II 22, 1. Properz und seine Leser 
werden darunter schwerlich etwas 
anderes verstanden haben, als daOs 
Juno als pelasgische, griechische 
Göttin bezeichnet wird, weil sie 
in der Uias die Griechen beschfitzt 
und besonders als Schutzgöttin 
dreier griechischer Städte darge- 
stellt wird, 4, 51 ^ roi iftol rpos 
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Palladis aut oculos ausa negare bonos? 
semper, formosae, non nostis parcere verbis: 

hoc tibi lingua nocens, hoc tibi forma dedit. 
sed tibi vexatae per multa pericula vitae 
' extremo veniet mollior hora die. 
Ig versa caput primos mugiverat annos : 

nunc dea, quae Nili flumina vacca bibit. 
Ido etiam prima terris aetate vagata est: 

haue miser implorat navita Leucotboen. 



15 



2a 



ukv noXi> wiXrarai eiai 7töXtje£, 
A^yo£ ra ind^rri ra xal ei^v 
äyvia Mvxtjrrj. 

12. Lncian dial. deor. 8 xod^ndw 
xal äMfioia yeySt^rai ir ß^axOt^ 
yXavxßnis ßiivy dXXä xoa^eZ xai 
raCro ^ xö^vt (der Helm Terdeckt 
diesen Mangel, Tgl. Enr. Androm. 936 
Troad. 976) 20, 10 r/ o^ o^%l xal 
aif (ö *A&rjväy n^v xö^vp A^eXoHoa 
yfiXijv rijv xe^aXijv äTtiSeixnSeiß^ 
alX ämaehte rdv Xöy>ov xal rdv 
StMaarfjv tpoßaU; ij dSduLS^ juif 
aoi iXiyxffrai rd yXavxdv rßv 
dfi/iarmv dvev roÜ fpoßsqoü ßXa- 
n6n9tfov\ Hygin fab. 165 Inno et 
Vrnius cum eam (Minervam) irri- 
derenty quod et eaesia erat et 
huecoi inflaret. 

15. Die Geliebte wird durch alle 
Mfihen nnd Gefahren hindurch doch 
endlich (nur das bedeutet ea;<romo 
die, 8. zu U 10, 7) zu einem glück- 
lichen Ziele gelangen. Unter diesem 
Ziele ist nicht die Aufnahme unter 
die Heroinen gemeint, an die der 
Dichter erst von Y. 25 an denkt, 
sondern Rettung aus der drohenden 
Gefahr. — Seine Hoffnung stützt 
der Dichter auf die mythologische 
Erfahrung, dafs Frauen von her- 
vorragender Schönheit immer noch 
nach schweren Leiden und Gefah- 
ren ein glückliches Los beschieden 
gewesen ist 

17. lo, die die Verwandlung in 
eine Kuh durchmachen mutlste, ist 
schliefslich zur Isis geworden. Die 
Verwandlung ist hier nur als eine 
teilweise vorgestellt, s. zu I 3, 20. 



— Oberprt'mo« anno* s. zu II 10, 7. 

— Das Trinken des Flufswassers ist 
eine Umschreibung für den Wohn- 
sitz; so in der Poesie häufig, z.B. 
Virg. ed. I 61 ante pererratis am- 
borum finilms exul aut Ararim 
Parthui bibet aut Germania TV- 
§^m und schon bei Pindar OL 
VI 85 Si^ßav . . • ras i^araivdp 
€8€0Q niofiai. 

19. Über die Sage der Ino-Leu- 
kothea s. zu II 26, 10. Ihre Lei- 
den hatte Euripides in einem 
Drama geschildert, für dessen Cha- 
rakter neben den aus ihm er- 
haltenen Sentenzen die Vorschrift 
des Horaz bezeichnend ist (ars 
poet. 123) iit Medea ferox invic' 
taque, flebtHs Ino. Aus dem In- 
halt dieses Stückes berichtet Hy- 
gin fab. 4 Athamas in Thessalia rex 
cum Inonem uxorem . . . • perisse 
putaret, duxil . . . Themistanem 
uxorem . . . postea reseiit Inonem 
in Pamaao 0#ie, quam baceha" 
tionis eausa eo pervenisse. Es ist 
möglich, dafs rroperz hier an 
dieses bacchantische Treiben in 
der Fremde denkt. Aber er kann 
auch die Erzählung im Auge ha- 
ben, die Apollodor (UI 28) und im 
wesentlichen übereinstinmiend Ovid 
met IV 496 fast VI 485 überUefern, 
S 8ä (EQfiijs ^töwoov) xo/ii^ei 
Ttpde ^Ivdt xal jä&dßiarra xal nai» 
d'a* TQi^aiv dte xöpijv, dyavaxn}' 
aaaa 8k *^Qa /laviav a-drots M- 
ßaXey xal A&d/uas filv rdv tt^S' 
aß'6raqov naxSa Aia(>%ov <&s iXa^or 
&ij^0ßaas dnixTetrePf 7y<b 8i rdv 
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Andromede monstris fuerat devota marinis: 

haec eadem Persei nobilis uxor erat. 
Callisto Arcadios erraverat ursa per agros: 

haec nocturna suo sidere vela regit, 
quod si forte tibi properarint fata quietem, 

illa sepulturae fata beata tuae, 
narrabis Semelae, quo sit formosa pericio, 

credet et illa, suo docta puella malo : 



MeXixä^njv eis nenvQcaftivov Xiflrj' 
ra ^iy>aaa^ elra ßaar&aaoa /uerA 
vexoob tÖÜ Ttaiode ^Xaro xatä 
ßv&o€. Dann wäre bei vagata est 
an das Umherirren im Wahnsinn 
zu denken, das dem Sturz ins Meer 
Torhergeht. Dafs es aber auch 
eigentliche Wanderungssagen der 
Ino gab, durch die man die weite 
Verbreitung ihres Kultus zu er- 
klären suchte, darauf scheint die 
Erfindung in Ovids Fasten hinzu- 
deuten, wo Ino nach ihrem Sturz 
ins Meer von den Nereiden nach 
Italien gebracht und dort defuncta 
laboribus (Y. 541) als Meergöttin 
verehrt wird. 

21. Andromeda hat nicht, wie lo 
und Ino, göttliche Ehren erlangt, 
aber sie ist durch ihre Ehe 
mit Perseus (s. zu I 3, 3) Stamm- 
mutter eines sagenberühmten Ge- 
schlechtes geworden. — Der Plural 
monstris marinis hat nur verall- 
gemeinernde Bedeutung, s. zu II 
24 b, 25. 

23. Von Kallisto erzählt Apollo- 
dor 111 100 atJrjy (n6v&rjQos l/äpri- 
uidos aöaay ri^v aörrjy Sxe/tnj 
OToXi^v (poQovaay &fjioaev aörfj 
jusZvat TtcL^&ivos' Zei>e ^i i^a- 
ad'els äxoiiafj owswd^eraif eixa- 
a-d'ele^ tbe fihv Mvioi Xiyovaiv, j4q' 
rißtiSi, cbs 8b ivwi, lAnöXXmvi. 
ßovXöftevos 8h '^Qav Xad'ätv ele 
ä^xrov fiexefJtÖQtptoaev aiörr^v, IS^a 
8k MTtsiaev ^ÄQTefiiv cbs äyQiov 
&r]Qiov xararoieCaai, eial 8k ol 
Xiyovrss, cbs^A^rsfiis a'örfjv xare- 
röievaeVf ort r»}*' na^d'eviav <rbx 
i^Xa^ev. dnoXo/iivrje 8k KaX- 
Xtaroüi Zebs rd ß^i^oe ä^ndaas 



iv AQxa8iq 8i8(oatv dvargifew 
Maiq 7tQoaayoQe6aas *A^xdSo^ 
vfjv 8k KaXiiardt xaraare^üros 
ixdXeaev ä^xrov. Eine ausführ- 
liche Darstellung, in der die 
Schlufs Wendung anders motiviert 
wird, giebt Ovid met. 11 401 und 
fast. II 155. 

25. Wenn sich die Erwartungen 
des Dichters nicht erfüllen, wem 
seiner Geliebten doch ein früher 
Tod bestimmt sein sollte, so wird 
ihr die Aufnahme, die sie in der 
Unterwelt in dem Kreise der He- 
roinen findet, einen Trost gewäh- 
ren. — Proper are wie Paneg.Mess. 
(Tib. IV 1) 205 seu matura diet 
eelerem properat mihi mortem 
und öfter in römischen Grabsehrif- 
ten. — An das Subjekt des Be- 
dingungssatzes schliefst sich eine 
Apposition, in der der Inhalt des 
Nachsatzes wesentlich schon vo^ 
ausgenommen wird. In der Fonn 
sehr ähnlich II 7, 11 ah mea tum 
quaHs caneret tibi tibia somnoiy 
Ubia funesta tristior illa tuba. 

27. Formosa ist Subjekt; der 
Singular steht in einer aUgemeineo 
Beobachtung, wie II 34, 4 formo- 
sam raro non sibi quisque petit. 
— Die eben gestorbene Geliebte 
erzählt der Semele, dafs sie durch 
den Stolz auf ihre Schönheit nms 
Leben gekommen ist, und Semele 
zieht mit ihr daraus die allgemeine 
Lehre, dafs Schönheit gefährlich 
ist, eine Lehre, für deren Richtig- 
keit ihr eigenes Schicksal ein Be- 
weis ist. Ober solche Unterhal- 
tungen in der Unterwelt s. za I 
19, 13. 
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et tibi Maeonias inter heroidas oiddis 
primus erit nuUa non tribuente locus. 

nunc, utcumque potes, fato gere saucia morem: 
et deus et durus vertitur ipse dies. 

hoc tibi vel poterit coniunx ignoscere luno: 
fi*aDgitur et luno, si qua puella perit. 

XXVIII b. 

Deficiunt magico torti sub carmine rhombi, 
et iacet extincto laurus adusta foco. 



30 



35 



29. Die Maeoniae heroideM sind 
die Heroinen, Ton denen die epische 
Dichtung erzählt, deren Hauptver- 
treter der in der lydischen (mäo- 
oischen) Stadt Sm^nrna geborene 
Homer ist. — Über die letzte Silbe 
Ton inter in der Arsis s. zu H 8, 8; 
hier wird die Freiheit durch das 
mit einem h anfangende griechische 
Wort gemildert. 

31. Mit nunc wird im Gegensatz 
zu den stolzen Hoffnungen für die 
Zukunft die Aufforderung ange- 
knfipft, die im Augenblick das 
Wichtigste ist, s. zu I 2, 25. Die 
Geliebte soll sich vor den Göttern 
demutigen , so schwer das auch 
ihrem berechtigten Stolze fallen 
mag. Vielleicht kann sie damit 
noch das traurige Schicksal ab- 
wenden, denn die Götter lassen 
sich umstimmen, und selbst der 
noerbittliche Todestag, der hier 
personifiziert wird, kann sich ein- 
mal dazu bestimmen lassen, auf 
seine Beute zu verzichten. 

33. Wer in tibi angeredet ist, 
lehrt der Zusammenhang; es ist 
Jnppiter, mit dessen Anrufung das 
Gedicht begonnen hat und der auch 
bei detu im vorhergehenden Verse 
in erster Reihe gemeint sein mufs. 
— So eifersüchtig Juno auch sonst 
auf die schönen Frauen ist, die 
Joppiter bewundert, so lafst sie sich 
doch rubren (vgl. 11 18, 2 frangi- 
tur in tacito saepe puella viro), 
wenn es sich um Tod oder Leben 



handelt; eine Behauptung, die der 
Dichter gewifs nur aus seiner Phan- 
tasie geschöpft hat. 

28 b. 35. Die ersten drei Verse 
schildern das Versagen aller Hilfs- 
mittel, die man angewendet hat. 
Die üblichen Zaubermittel haben 
nichts genützt, und niemand denkt 
mehr daran, sie in Thätigkeit 
zu setzen. — Das Treiben eines 
Rades wird als Zaubermittel noch 
HI 6, 26 erwähnt, staminea rhom- 
bi ducitur ille roia. Ein solches 
Rad wurde an ein Band befes- 
tigt, durch das es in wirbelnde 
Bewegung gebracht werden konnte, 
Theoer. 2, 30 xt&e Sivstd'^ öde 
66fißo9 6 %dXxeos ii jä^QoSiras 
tior. epod. 17, 7 citutnque retro 
solve, solve cardinem Ov. am. I 
8, 7 seit bene, quid gramen, quid 
torio concita rhombo lieia^ quid 
valeat virus amantis equae. 

36. Der Lorbeer hat bei Griechen 
und Römern eine reinigende und 
sühnende Kraft, Festus (Paulus) 
p. 117 M. itaque eandem laurum 
Omnibus suffitionibus adhiberi so- 
litum erat; so bei dem Sühnfest 
für die Gemeinde Tib. U 5, 81, ut 
succensa sacris crepitet bene lau- 
rea flammis, bei einer Pest Liv. 
40, 37, 3, maiores duodecim annis 
omnes coronaii et lauream manu 
tenentes supplicaverunt Hier hilft 
auch der Lorbeer nichts mehr. Man 
hat das Feuer ausgehen lassen 
und sich um den Lorbeer nicht 



igitized by VjOOQ IC 



814 



PROPERTn 



et iam Luna negat totiens descendere caelo, 

nigraque funestum concinit omen avis. 
una ratis fati nostros portabit amores 

caerula ad infernos velificata lacus. 
si DOD unius, quaeso, miserere duorum. 

yivam, si vivet: si cadet illa, cadam. 
pro quibus optatis sacro me carmine damno: 

scribam ego ^per magnum est salva puella lovem', 



weiter gekümmert, der halb Ter- 
brannt auf dem Altar liegt, wie 
der Stampf der abgebrannten 
Fackel I 16, 8 temper et exchtn 
Signa iacere faees, — Ähnlich in 
der Form Ot. fast. I 344 et non 
exiguo laurus adutta foeo IV 742 
et erepei in mediU laurus adusta 
foeis, 

37. Das Versagen der Mittel wird 
hier in etwas anderer Weise auf- 
gefafst. Nicht die Menschen geben 
sie auf, sondern die Mondgöttin 
selbst ist es müde (s. zu II 10, 13) 
sich ohne Nutzen fortwährend vom 
Himmel herabholen zu lassen ; s. zu 
1 1, 19.. 

38. Ahnlich Ov. am. Ill 12, 1 quis 
fuit nie dies, quo tristia semper 
amanti omina non albae eon- 
cinuistis aves. Der UnglOcksTogel 
ist der öubo, venturi nunUa luctus 
.... dirum mortaUbus omen (Ov. 
met V 549) ; Plin. h. n. 10, 34 fune- 
bris et maxime abominatus publt- 
eis praecipue auspiciis , , . .in ur- 
bibus aut omnino in luce visus 
dirum ostentum est; privatorum 
domibus insidentem plurimum scio 
non fuisse feralem. Bei Virg. Aen. 
IV 462 prophezeit er den Tod der 
Dido, solaque culminibus feraU 
carmine bubo saepe queri et Ion- 
gas in fletum ducere voces. 

39. In nostros ist der Dichter 
und seine Geliebte gemeint; seine 
Liebe und ihre Liebe werden gleich- 
zeitig zu Grabe getragen werden. 

— Ratis fati wie I 19, 12 irai- 
cit et fati litora magnus amor. 

— Die Farbe des Nachens ist 
dieselbe, wie Virg. Aen. VI 303 



et ferruginea subveetat Corpo- 
ra cymba 410 caeruleam advertit 
puppim, und entsprechend im Grie- 
chischen, Theoer. 17,48 nd^oid"* 
inl vrja xareX&eüv xvaviav »ai 
OTvyvdv del no^&fi^a xauöprtov; 
Tgl. xeXaivai vßes Soph. Ant. 954. 
— Die X//urfj der Unterwelt, die 
sonst auch als Grenze zwischen 
Oberwelt und Unterwelt gedacht 
wird, wird hier Ton dem beide 
Welten trennenden Flusse scharf 
geschieden ; so auch Plato Phaedoo 
li^D Ttopev&ivree ini top ^A%i' 
qovra, avaßdvree ä Srj aörcHi 
dx^/iard ianv, inl raöxmv ifi- 
nvoitvcai eis ri)v Xi/uprjv. 

41. Dafs Juppiter angeredet ist, 
zeigt hier nur der Zusammenhang 
mit der vorangehenden Elegie nnd 
die in V, 44 folgende Widmung. — 
Der Gedanke wiederholt Ton Ovid 
am. n 13, 15 in una paree duobus, 

43. Optata substantivisch, wie 
ereatum TL 22, 17. — Im Falle der 
Genesung seiner Geliebten erklärt 
sich der Dichter selbst für ver- 
pflichtet zu einer Weihgabe; die 
Vorstellung ist dieselbe, wie in 
damnabis tu quoque votis Virg. 
ecl. V 80, voH reus Aen. V 237. Der 
Inhalt der Verpflichtung wird hier 
durch den Ablativ carmine he« 
zeichnet, wie an der Virgilstelle 
durch votis, — Einen Hymnus an 
den rettenden Gott will der 
Dichter als Dankesgabe weihen, 
dessen Inhalt er im folgenden 
Verse kurz zusammenfafst; s. zu 
II 14, 27. Wie hier Properz die 
Dichtung eines Hymnns ver- 
spricht, so Tibull in einem ihn- 
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ante tuosque pedes illa ipsa operata sedebit 
narrabitque sedeos longa pericla sua. 

XXVIII c. 

Haec tua, Persepbone, maneat dementia, nee tu, 
Persephonae coniunx, saevior esse velis. 

sunt apud infernos tot milia formosarum : 
pulcbra sit in superis, si licet, una locis. 

vobiscum est lope, vobiscum Candida Tyro, 
Tobiscum Europe, nee proba Pasiphae. 
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liehen Falle den Vortrag eines Lob- 
gesanges (1 3, 31), bUque die resO' 
kita comas tibi dicere laudes in- 
ngnis iurba debeat in Pharia. 

45. Operari und operatum esse 
„mit gottesdienstlichen Verrichtun- 
gen beschäftigt seines daher „feiern**; 
so in der Nachahmung dieses Ge- 
dichtes bei Ovid am. II 13, 17 saepe 
tibi sedit eertis operata diebus 
und z. B. Virg. georg. I 338 atque 
annua magnae saf/ra refer Cereri 
laeOs operatus in herbis Tib. U 
1, 9 amnia sint operata deo, non 
audeat tdla lanifieam pensis im- 
postnsse manum. Das Versprechen 
ähnlich, wie Tib. I 3, 27 nunc dea, 
nunc succurre mihij nam posse 
mederi pieta doeet tempHs multa 
tabeUa tuis: ut mea voUvas per- 
iolvent Delia voces ante sacras 
Uno teeta fores sedeat bisque die 
retoluta comas tibi dicere laudes 
insiffnis turba debeat in Pharia, 
In dem Bericht über die fiberwun- 
dene Gefahr liegt eine öffentliche 
Anerkennung der Hilfe, die der Gott 
gebracht hat, also eine Huldigung 
für ihn. — Mit sedens wird sedebit 
im Torhergehenden Verse wieder- 
aufgenommen, um den Inhalt des 
ganzen Distichons zu einem ein- 
heitlichen Bilde zusammenzuschlie- 
Gsen; ähnlich häufiger mit dem 
Participium des Perfekts, z. B. IV 
7, 92 nos vehimur, vectum nauta 
recenset onus. 

28 e. 49. Über den Versschlufs 
formosarum s. zu I 19, 13. 



50. Mit si licet wird ein unbe- 
scheiden klingender Wunsch ge- 
mildert. Hör. sat. U 5, 61 quid ta- 
rnen ista veHt sibi fabula, si Ucet, 
ede Tib. II 6, 15 acer Amor, fractas 
utinam, tua tela, sagittas, si licet, 
extinctas aspiciamque faces. Ähn- 
lich gebraucht Properz si fas est, 
in 12, 5 si fas est^ omnes paHter 
pereatis avari. 

51. Steph. Byz. 'lÖTtti nöUe 

ixX^&ri Sä And 'lÖTtije rrje Atölov 
&vyar^öe, r^e yvvatxds Kfjy>deae 
ro€ xriaavros xai ßaade^aavroe, 
also nach der sonst Kaoaiöntj ge- 
nannten Matter der Andromeda (s. 
zu I 3, 3). Ais Vertreterin weib- 
licher Schönheit kann sie hier gel- 
ten, weil der Stolz auf ihre Schön- 
heit den Zorn der Nereiden erregt 
hatte. Neben ihr werden Tyro und 
Europa genannt, die Geliebte des 
Poseidon (s. zu 1 13, 21) und die des 
Zeus, und zuletzt Pasiphae, Ton der 
Apollodor erzählt (III 8) HoaetSavi 
&iScar (Minos) rjü^aro ra€^ov Ava- 
^avrjvcu in rßr ßv&äiv , xara- 
&fiaeiv 'Ö7toa%6fievos rdv (pavivra. 
roü Si IloaeiSßvos raüQov Aviv- 
TOS a-örtp SiaTt^enrj ,,».is rA ßov- 
xöXia niftyias i&vaev izeoov .... 
d^yio&iis Sä ai6r^ HoasiSßv, Sri 
ßtil xari&vae rdv rav^ov^ roürov 
fikv i^y^/coae, Ilaai^&rjv Si iX' 
d'etv sie ini&vuiav a'droO na^- 
eaxeöaaev, fj Si i^aa&etaa ro€ 
raü^ov oweQyöv XafißAvei j^al- 
SaXov^ ÖS ^v oQxirixrcDV ne^ev- 
yd>£ ii ^Adirjvßv inl ^6v<p, o^rds 
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et quot Troia tulit, vetus et quot Achaia formas, 

et Phoebi et Priami diruta regna senis, 
et quaecumque erat in numero Romaoa puella, 

occidit: has omnis ignis avarus habet, 
nee forma aeternum aut cuiquam est fortuna perennis : 



55 



^XivTjv ßoi)v inl rQO%ßv xara- 
axevdoas xcU ra'önjv xoiXdvas iv- 
So&ev ixdeiQos rs ßoi^p ri^y So^Ar 
TtBoU^Qay^e xal d'eie iv €p7teQ 
el&iaro 6 raßQos Xei/ißvi ßö- 
axea&cu r^v Hcun^dijv iveßißaaev, 
iXd'cbv 8h 6 toCqoq <bs d/.rj-d'iv^ 
ßot awrjXd'ev, ij 8b Idiazi^iov 
iyipvrjas rdv xXfid'ivra MtviA- 
TavQov, Die Sage war von Euri- 
pides in den Kretern bearbeitet wor- 
den, und nach seinem Vorbild mufs 
ein alexandriniscber Dichter, dessen 
Sporen Ovid (ars 1 295 ff.) and Tor 
ihm Virgil (ecl. VI 46) folgen, das 
unnatürliche Schmachten für einen 
Stier breit und geschmacklos darge- 
stellt haben. An diese offenbar sehr 
bekannte Dichtung (nota cano sagt 
Ovid, und die Häufigkeit der Dar- 
stellungen auf Wandgemälden be- 
stätigt diese Äufserung) erinnert 
hier Properz seine Leser durch nee 
proöa Pasiphae, d. h. et Pasiphae 
non proba, s. zu I 20, 14. 

53. Fetus wird besser zu Achaia 
als zu Troia gezogen, nicht nur 
der Gäsur wegen, sondern weil 
eine Unterscheidung des mythi- 
schen Griechenlands Ton dem histo- 
rischen natürlicher und notwendiger 
war, als in dem Falle der Stadt 
Troja. — Nur auf Troja geht die 
Apposition im Pentameter, über 
das zweite Subjekt vetus Achaia 
hinweg; ähnlich U 32, 37 hoc et 
hamadryadum spectavit turba so- 
rorum Sitenique senes et pater 
ipse chori, cum quibus Idaeo /e- 
gisti poma sub antro Gat. 68, 68 
isque domum nobis isque dedit 
dominam, ad quam communes 
exerceremus amores^ s. auch zu 
in 8, 25. Troja ist ein Reich, das 
zweimal zerstört worden ist, regna 
diruta et cum Phoebi essent (die 



Herrschaft wird, wie schon die Wahl 
des Verbums diruta zeigt, mit dem 
Mauerbau, auf dem sie beruht und 
mit dem sie ßUt, einfach identifi- 
ziert, vgl. n 14, 2 cum caderent 
magnae Laomedontis opes) et cum 
Priami senis essent. Beide Maie 
sind schöne Frauen (das erste Mal 
nur Hesione) die Beute gewesen, 
die den Siegern zufiel, vgl. 119, 13 
ilHc formosae veniant chorus he- 
roinae^ quas dedit Argivis Dar- 
dana praeda viris. — Nach der 
Dias sind die Mauern tou Troja 
unter Laomedon entweder von Apol- 
lon und Poseidon oder von Posei- 
don allein gebaut. Die erste Ein- 
nahme der Stadt durch Herakles, hti 
der Telamon ^i^^as rd rsZ^os n^ß- 
TOS eiarjld'ev (Apollod. II 135, vgl 
Dias 6, 642. 14, 251 'iXiov Üaid- 
Ttais nöliv) pflegen die Dichter zu 
ignorieren, wenn sie bei der Er- 
wähnung des trojanischen Krieges 
von den Mauern der Stadt sprechen, 
die dann durchaus noch als das 
Werk der beiden Götter erscheinen 
(z. B. m 9, 41 Ov. met. XH 26. 588). 
Nur hier wird die alte Mauer von der 
nach der ersten Eroberung neu er- 
bauten unterschieden, um an die 
zweimalige Eroberung zu erinnern. 
Die neue Mauer erbaut Priamns, der 
einzige aus der Familie des Lao- 
medon, den Herakles am Leben 
läfst ; aber auch er muCs im Alter 
die Zerstörung der von ihm er- 
bauten Mauer erleben. 

55. Den mythischen Schönheiten 
der griechischen Sage stellt der 
Dichter die römischen, die gleich- 
zeitigen und die der historischen 
Vergangenheit angehörenden, an 
die Seite. 

57. Der Gedanke, dafs im Toten- 
reiche Schönheiten genug vorhanden 
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loDgius aut propius mors sua quemque manet. 
tu quoniam es, mea lux, magno dimissa periclo, 

munera Dianae debita redde choros, 
redde etiam excubias divae nunc, ante iuvencae, 

votivas noctes et mihi solve decem. 



60 



XXVIIII. 

Hesterna, mea lux, cum potus nocte vagarer 
nee me servorum duceret ulla manus, 



sind, nimmt hier die nahe liegende 
Wendung, dafä ebenso, wie diese 
Schönheiten dem Tode nicht ent- 
gangen sind, auch die eben ge- 
rettete Geliebte früher oder später 
einmal den Todesgöttern anheim- 
fallen wird; um so mehr haben sie 
Anlafs für diesmal Milde walten 
zu lassen. Aber bei diesem trau- 
rigen Gedanken verweilt der Dich- 
ter nicht, sondern mit scharf be- 
zeichnetem Übergang wendet er 
sich Ton den Unterweltsgöttern zu 
seiner Geliebten. 

60. Die Tänze zu Ehren der Diana 
entsprechen den Lobgesängen zu 
Ehren der Isis Tib. I 3, 31 bUque die 
resoluta comas tibi dicere laudes 
intignis turba debeat in Pharia. 

61. Vgl. 11 28, 17 lo versa caput 
primos mugiverat annos: nunc 
deOf qttae Nili flumina vacca bibit, 
— Für die Nächte, die zum Ver- 
drufs des Liebhabers der Isis ge- 
weiht werden, war die Zehnzahl 
die normale, vgl. II 33, 1 tristia iam 
redeunt Herum sollemnia nobis, 
Cynthia iam noctes est operata 
decem. Daher der Scherz des Lieb- 
habers, der mit demselben Recht 
wie Isis zehn Nächte für sich ver- 
langt. 

29* Eine anmutige Fiktion bildet 
den Inhalt der kleinen Elegie. Der 
Dichter, der, von einem Gelage 
kommend, auf Liebesabenteuer aus- 
gebt, wird von einer Schar von 
Eroten im Auftrage seiner Geliebten 
gefesselt in seine Wohnung zurück- 



geführt und mit der Warnung ent- 
lassen, in Zukunft die Nacht zu 
Hause zu verbringen, wo seine Ge- 
liebte ihn sehnsüchtig erwartet; das 
erzählt er seiner Geliebten selbst 
am nächsten Tage. In dem Be- 
richt über das Abenteuer werden 
dem einen der Eroten Worte in den 
Mund gelegt, die das Verhältnis der 
beiden Liebenden charakterisieren. 
Die Treue der wartenden Ge- 
liebten bildet, wie in der Elegie 
I 3, den Gegensatz zu der Treu- 
losigkeit des leichtfertigen Dich- 
ters, der sein Glück nicht zu wür- 
digen weifs, bis er durch das Ein- 
greifen der Eroten zur Vernunft 
gebracht wird, so dafs nun eine 
dauernde Vereinigung der beiden 
Liebenden erwartet werden kann. 
Das Gedicht, eins der schönsten 
des Properz, erscheint beinahe wie 
ein Text zu einem Bilde im Ge- 
schmack der hellenistischen Zeit, die 
Eroten in allen möglichen Situa- 
tionen zu schildern liebte, ganz 
besonders aber in solchen, die zu 
der Kleinheit der dargestellten 
Wesen einen scherzhaften Gegen- 
satz bildeten. So ist es auch hier 
gemeint, wenn die Eroten als ge- 
werbsmäfsige Strafsenräuber auf- 
treten (V. 9), wie sie in den an- 
tiken Grofsstädten eine gewöhn- 
liche Erscheinung waren. 

1. Der Dichter ist allein, also 
vor dem Angriff der Eroten nicht 
geschützt. Anders I 3, 9 ebria cum 
multo traherem vestigia Baccho 
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obvia nescio quot pueri mihi, turba minuta, 

venerat (hos vetuit me numerare timor), 
quorum alii feculas, alii retinere sagittas, 

pars etiam visa est vincla parare mihi, 
sed nudi fuerant. quorum lascivior unus 

^arripite huDc' inquit, 'nam bene nostis eum. 
hie erat, hunc mulier nobis irata locavit/ 

dixit, et in collo iam mihi nodus erat 
hie alter iubet in medium propellere, at alter 



10 



et guaterent tera noete faeem 
pueri, 

3. Das Subjekt ist netcio quot 
pueri,^ aber die Apposition turba 
minuta bestimmt Nnmenis and Ge- 
nns des Prädikats; vgl. I 19, 13 
HHe formosae veniant ehorus he- 
roinae, — Fenerat ist einfaches 
Prateritom, erzählend, wie Y. 7 
fuerant beschreibend. 

5. Retinere ist nur ein verstärk- 
tes tenere\ so GaU 64, 8 diva . . . 
retinens in summis urbibut aree* 
311 iaeva eolutn molU lana reti- 
nebat amietum, — Dafs die Eroten 
Pfeile tragen, wozu man die Bogen 
hinzudenken mnfs, ist das Gewöhn- 
liche; dagegen sind die Fesseln 
und wohl auch die Fackeln durch 
die besondere Situation veranlafst. 

7. Zuletzt wird noch ein für den 
Leser, der die Eroten aus der Be- 
schreibung erkennen soll, wichtiger 
Zug mit sed nachgetragen. Dieses 
sed dient der Fortsetzung der Er- 
zählung oder Beschreibung, „es 
waren Knaben, aber keine gewöhn- 
lichen Knaben, sondern u. s. w.**; 
so lY 7, 83 Ate earmen media 
dignum me seribe eolumna, sed 
breve 10, 11 hio spoiia ex umeris 
ausut sperare Quirini ipse dedit, 
sed non sanguine sicca suo Ov, 
met. XY 653 eum deus in somnis 
opifer consistere visus ante iuum, 
RomanCj torum, sed quaUs in aede 
esse solet Häufiger ist in dieser 
abgeschwächten Bedeutung at, z. B. 
Y. 11. — Lascivior giebt dem 
ganzen Yorfall die Bedeutung eines 



harmlosen Kinderscherzes ; der Koni- 
paratiT schlietlst nicht aus, dafo 
die Bezeichnung in etwas geringe- 
rem Grade auch fttr die andren 
it. — Bekannt ist der Dichter 
len Eroten durch seine Liebes- 
abenteuer, und so können sie ihren 
Auftrag ohne Schwierigkeit aus- 
führen. 

9. Hie erat, nämlich damals, als 
der Auftrag gegeben wurde. — Die 
verlassene Geliebte hat die Eroten 
wie Strafsenräuber zur Ausführung 
einer nächtlichen Gewaltthat ge- 
dungen, vgl. luv. Xltl 145 con^- 
tum latronem; ioeare {hominem 
prendendum) ist genau so zu ver- 
stehen, wie murum faciunäum Io- 
eare und Ähnliches. 

10. Der nodus ist der Knoten, 
mit dem die in Y. 6 erwähnte 
Schlinse um den Hals des Opfers 
gebunden wird. — So schnell geht 
die Sache vor sich, dafs der Dich- 
ter sich im Augenblick schon ge- 
fesselt sieht. 

11. Hie ,4n diesem Augenblick^; 
die Schnelligkeit, mit der die klei- 
nen Burschen ihre Gewaltthat aus- 
führen, ohne dafe der Dichter Wi- 
derstand leisten kann, wird nach- 
drücklich hervorgehoben, ganz im 
Sinne der hellenistischen Vorliebe 
für scherzhafte Kinderscenen. Die 
rasch fortschreitende Art dtx Er- 
zählung zeigt sich auch darin, 
dafs die Ausführung des hier ge- 
gebenen Befehls gar nicht ausdrück- 
lich berichtet wird; ebenso labt 
da Dichter Y. 19 in iam certos spon- 
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'intereat qui dos non putat esse deosl 
baec te non meritum totas expectat in boras: 

at tu nescio quas quaeris, inepte, fores. 
quae cum Sidoniae nocturna ligamina mitrae 

solvent, atque oculos moverit illa graves, 
afflabunt tibi non Arabum de gramine odores, 

sed quos ipse suis fecit Amor manibus. 
parcite iam, fratres: iam certos spondet amores, 

et iam ad mandatam venimus ecce domum/ 



15 



20 



dei amores einen der Eroten von 
einer Handlung des Dichters spre- 
chen, die selbst nicht ausdrücklich 
erzahlt wird, und V. 21 erfahrt 
der Leser nachträglich, daCs bei 
der Fesselung, die Y. 10 mit den 
Worten et in eoUo iam mihi no- 
dtu erat erzahlt wird, der Mantel 
heruntergefallen ist. Offenbar ist 
dieses kurze Hinweggehen über 
die Einzelheiten künstlerische Ab- 
sicht; der Schnelligkeit, mit der 
die kleine Gesellschaft ihr Werk 
verrichtet, soll der rasche Fort- 
schritt der Erzählung entsprechen. 
— Der Dichter hat sich bisher an 
der Häuser wand gehalten (Y. 14 
at tu nescio quas quaeris, inepte, 
fores), jetzt wird er Ton den Ero- 
ten, die ihn gepackt haben, in die 
Mitte der Strafse gestofsen und 
dort weiter bis zu seiner eigenen 
Wohnung transportiert. — At be- 
zeichnet nicht den Gegensatz, son- 
dern setzt die Erzählung fort; s. zu 
V. 7. — Durch seine Untreue hat 
der Dichter sich gegen die Liebes- 
götter Tergangen, so gehandelt, als 
glaubte er, sie seien gar keine gött- 
lichen Wesen, deren Macht man 
fürchten mufs. 

13. Totas in horas solange, bis 
ganze Stunden Tergangen sind. — 
Baec die Geliebte, wie II 15, 39 si 
dahit kaec muUas, — Der Dichter 
sucht nach einer Thür, um vor ihr 
zu liegen, während er es doch so- 
viel besser haben könnte ; der war- 
tenden Geliebten, die der Dichter 
verschmäht, steht eine andere ge- 



genüber, vor deren Thür er ver- 
gebens um Einlafs bittet. 

15. Die purpurfarbene mitra ist 
hier als eine Art von Nachthaube 
zu denken ; indem sie losgebunden 
wird, wird das Gesicht frei« So 
von der erwachenden AriadneCat. 
64, 63 non flaoo retinens subtilem 
vertice mitram. — Die Geliebte 
wendet dem Dichter die Augen zu, 
die graves genannt werden, liebes- 
trunken und wollüstig, so dafs sie 
fest und schwer auf ihn gerichtet 
sind; vgl. Gic. post red. 13 vini 
somni stupri plenus, madenti co- 
ma, composito capillo, gravibus 
oeuUs Meleager (Anth. Pal. Y 174) 
oi ye rijy ynXdamrov /utjpüei /iv- 
^önvovs ä^Tiß^epjs TtXöxa/uoe, urj- 
viiet fikv Ayqvnvov, i8oi5y ßeßa^- 
fiivov ö/utta Paulus Silentiarius 
(Anth. Pal. Y 258) öftfiard asv ßa- 
Q^d'ovoi Ttö&ov nvelovra, Xa^t- 
%Xoty otd/ne^ ix Hhtqcov ä^rt^ 
SuyQOftivrii. — lüa nimmt das 
Subjekt des Satzes wieder auf, ohne 
Rücksicht darauf, dafs dieses Sub- 
jekt vorher durch das Relativum 
bezeichnet war. 

17. III 13, 8 muUi pastor odoris 
Arabs Tib. lY 2, 17 meUt quid- 
quid bene olentibus arvis cultor 
odoratae dives Arabs segetis u. ö., 
so schon in der griechischen Poesie, 
wie der im Jahre 1893 in Delphi 
entdeckte attische Apollohymnu» 
gezeigt hat CA^ay> är/ude ieuXv^' 
nov AvoMiSvarai). — Amor selbst 
bemüht sich die Geliebte mit allen 
Reizen auszustatten, wie Horaz od. 
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atque ita mi iniecto dixerunt nirsus amictu 
i nunc, et noctes disce manere domi/ 

XXVIIIIb. 

Mane erat, et volui, si sola quiesceret illa, 
visere: et in lecto Cynthia sola fuit. 

obstupui: non illa mihi formosior umquam 
Visa, neque ostrina cum fuit in tunica 

ibat et binc castae narratum somnia Yestae, 



25 



I 13, 15 von Küssen seiner Lydia 
spricht, quae Fenus quinta parle 
tut nectarii imbuit, oder wie in 
dem Einleitungsgedicht des Mele- 
ager (Anth. Pal. IV 1, 10) von der 
Dichterin Nossis gesagt wird ^e 
SiXrots xi^Qdv Mwiiev ^qcos. Hier 
freilich fallen die Eroten aus der 
Rolle, wenn sie von einem Amor 
reden; in Wirklichkeit spricht der 
Dichter, der für einen Augenblick 
' die Fiktion Tergifst oder fallen 
läfst. 

21. Atque ita setzt die Erzäh- 
lung fort; so lY 8, 87 atque ita 
mutato per nngula pallia lecto 
retpondi et toto solvimus arma 
toro, wo ganz in derselben Weise 
wie hier der Schlufs der Erzählung 
eingeleitet wird, dem nur noch 
eine Einzelheit in der Form des 
Ablat. absol. Torausgeschickt wird. 
Auch andere^ Dichter gebrauchen 
atque ita als Obergangsformel, ganz 
besonders Ovid, namentlich vor 
Verben des Sagens, z.B. rem. 668 
vemt in amplextu atque ita 'vin' 
eis* ait — / nunc leitet häufig 
eine ironische Aufforderung ein; 
hier ist der Befehl ernsthaft ge- 
meint 

29 b. Der Dichter erzählt von 
einem Besuche, mit dem er seine 
Cynthia gegen Morgen überrascht 
hat um ihre Treue zu prüfen, und 
Ton dem Eindruck, den ihre Schön- 
heit bei dieser Gelegenheit auf ihn 
gemacht hat (23—30). Dieser Be- 
such hat für ihn schlimme Folgen. 
Sein Mifstrauen erregt den Zorn 



der Geliebten, sie weist seine Lieb- 
kosungen zurück und läfst ihn 
seitdem nicht mehr zu sich (3 1—42). 
23. Der Anfang des Gedichtes 
wie III 16 nox media, et daminae 
mihi vemt epistola nostrae, vgl. 
Ov. her. 12, 62 mane erat, et tha- 
lamo cara reeepta soror disiee- 
tamque eomas adversaque in ora 
iacentem inveniL — Wer in illa 
gemeint ist, zeigt erst die weitere 
Erzählung, besonders der im näch- 
sten Verse folgende Name ; ähnlich 
1 12, 3 tarn multa illa meo divisa 
est milia lecto 111 18, 10 errat et 
in vestro spiritu» ille lacu, 

26. Neque in der Bedeutung tod 
ne quidem^ wie Hör. sat II 3, 262 
nee nunc, cum me vocet ultro^ 
accedam und bei Ovid öfter. 

27. Hine erinnert den Leser 
daran, dafs der Schauplatz der 
kleinen Erzählung Gynthias Schlaf- 
gemach ist. Unmittelbar von dort 
hatte sie sich, durch einen Traum 
beunruhigt, in den Tempel der 
Vesta begeben, um sich über das 
Schicksal ihrer Liebe sofort Sicher- 
heit zu Terschaffen, wie in der 
Elektra des Sophokles Klytam- 
nestra sogleich nach dem Erwachen 
dem Helios ihren Traum erzählt 
(424 roiaCrd rov na^övros, iivi% 
^HXiqp Se/xwag raüva^y fhtXvov 
ihiyovfiivov), oder bei Euripides 
(Iphig. Taur. 42) Iphigenie sagt & 
xaivä ^' ^K€i vi>^ wiqovaa fd- 
Ofiara, Uia» jt^ds ai-ü'i^\ el n ^ 
röS* gar' äxo£. Dafs es gerade Vesta 
ist, der Gynthia ihren Traum er- 
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neu sibi neve mihi quae nocitura forent: 
talis yisa mihi somno dimissa recenti. 

heu quantum per se Candida forma valetl 
'quo tu matutinus' ait 'speculator amicae? 

me similem vestris moribus esse putas? 
non ego tam facilis: sat erit mihi cognitus unus, 

vel tu vel si quis verior esse potest. 
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zählt, soll, wie es scheint, durch 
das Beiwort ciuta begründet wer- 
den; die Gefahr, die ihr das Tranm- 
biid jrezeigt hat, droht ihrer eige- 
nen Treue, Tgl. I 3, 29 ne qua tibi 
insolitos portarent visa HtnorM, 
neve qitü invitam cogeret e$se 
suam. — Der Dichter, der als Gyn- 
thias anerkannter Liebhaber mit 
ihr zusammen wohnt, hat Gelegen- 
heit gehabt sie in der festlichen 
Kleidunff zu bewundern, die sie bei 
dieser Gelegenheit anlegt Wenn 
er jetzt erst am frühen Morgen 
zu seiner Geliebten kommt, so 
mufs er die Nacht in ähnlicher 
Weise verbracht haben, wie es in 
den Gedichten I 3 und II 29 ge- 
schildert wird. — Zu quae mub 
tomnia hinzugedacht werden. — 
Nocitura forent statt des ein- 
fachen noeerent, wie Cic. Verr. V 
163 quas {poenas) veritus esset ne 
iste legibus ac vestro iudicio non 
esset persoluturus, 

29. TaUs Visa mihi auch I 3, 7 
in ähnlicher Situation. — Der Schlaf 
selbst ist frisch, weil seit seiner 
Beendigung erst wenig Zeit ver- 
gangen ist; der Leser aber soll 
auch heraushören, dafs Gynthia re- 
eens e fomno ist, und dafs sich 
das in ihrer Erscheinung zeigt 
Sie hat noch keine Zeit gefunden 
Toilette zu machen, und trotzdem 
wirkt ihre Schönheit (eandida for- 
ma, s. zu I 2, 19) ebenso mächtig 
auf den Dichter, wie damals, als er 
sie in festlicher Kleidung gesehen 
hat Von solcher Schönheit wird 
der Dichter willenlos angezogen, 
und diese Willenlosigkeit empfindet 
er hier als ein Unglück; daher 

Ptopeiz L 



wird der Ausruf mit heu eingelei- 
tet, wie n 33, 35 ein Ausruf ähn- 
lichen Inhalts mit me miserum, 

31. Die Vorwürfe Gynthias wer- 
den in derselben Weise wie 1 3, 34 
ohne grammatische Verbindung mit 
dem Vorhergehenden eingefohrt. — 
Quo tu nicht «wohin willst du 
gehen?**, sondern „zu welchem 
Zweck bist du gekommen**; die 
Bedeutung des Fragewortes ist die- 
selbe, wie in quo mihi fortunam, 
si non conceditur uti (Hör. ep. I 
5, 12) und ähnlichen Wendungen. 

33. Facilis „leicht zu erobern", 
hier in der Bedeutung von levis 
„unbeständig" nicht wesentlich 
verschieden. — Sie begnügt sich da- 
mit, nur einen Mann kennen zu ler- 
nen; der Ausdruck ist absichtlich 
übertreibend, und der Leser soll 
aus den stark aufgetragenen Un- 
schuldsbeteuerungen ebenso wie 
aus der Verteidigung im nächsten 
Distichon herausfühlen, dafs Gyn- 
thia gar nicht so unschuldig ist. 
Um so gröfser ist die Macht ihrer 
Schönheit, der der argwöhnische 
Dichter so wenig widerstehen kann, 
dafs er seinen Verdacht aufgiebt 
und sich obeoein als den schuldi- 
gen Teil behandeln läfst — Die 
Strafe, die ihn treffen soll, wird, 
scheinbar beiläufig, durch die Ap- 
position zu unus angedeutet. — 
Ferus hier nicht objektiv „wahr", 
sondern subjektiv „ehrlich, zuver- 
lässig", wie III 6, 35 quae tibi si 
veris animis est questa puella, — 
Mit potest wird angedeutet, dafs 
Gynthia nach den schlimmen Er- 
fahrungen, die sie mit dem Dichter 
gemacht bat, nicht mehr recht an 

21 
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apparent non ulla toro vestigia presso, 
Signa voluptatis nee iacuisse duos. 

aspice, ut in toto nullus mihi corpore sargat 
Spiritus, admisso DOtus adulterio.' 

dixit, et opposita propellens savia dextra 
prosilit in laxa nixa pedem solea. 



35 



40 



die Möglichkeit glaubt, einen wirk- 
lich treuen Mann zu finden, wie 
auch vorher schon in vestris nwri" 
bus das ungünstige Urteil Aber den 
Dichter auf die Männerwelt im all- 
gemeinen ausgedehnt ist 

35. Toro presso ist nicht Orts- 
bezeichnung, sondern nähere Be- 
stimmung zu vestigia, von einem 
Genitiv in der Bedeutung kaum 
verschieden. — Cur pressus prior 
est interiorque torust fragt der 
mifstrauische Liebhaber Ov. am. HI 
14, 32, und Tibull wfinscht seinem 
Nebenbuhler semper sint externa 
tuo vestigia leeio (I 9, 57). — Signa 
voluptatis wird man besser zum 
Folgenden als zum Vorhergehenden 
ziehen ; dann ist der frei angefügte 
Infinitiv iacuisse duos nähere Aus- 
führung zu dem von signa abhän- 
gigen Genitiv voluptatis, und 
nee steht an dritter Stelle, wie 
I 11, 16 perfida communesnec ma- 
minisse deos (an vierter II 6, 3 
turba Menandreae fuerat nee Thai- 
dos olitn tanta lY 11, 94 eaelibis 
ad curas nee vacet ulla via). Dafs 
das eingeschobene nee nicht in 
einem in sich fest zusammenhän- 
genden Satzgliede steht, sondern 
nach einer Apposition, also nach 
einem scharfen Sinneseinschnitt, 
ist freilich auffallend, aber ähnlich 
ist II 32, 14 flumina sopito quae- 
que Marone cadunt (■» et quae 
flumina u. s. w.) III 21, 16 qualis- 
cumque mihi tuque, puella, vale 
und noch kühner Ov. ars 111 675 
spectet amabilius iuvenem et 
suspiret ab imo femina, tarn sero 
cur veniatque roget, — Die signa 
voluptatis sind von den vestigia 



toro presso nicht verschieden, s. za 
1 8 b, 36. — Der Eifer, mit dem Gyn- 
thia sich verteidigt, ist gerade ge- 
eignet die Berechtigung des Ver- 
dachtes erkennen zu lassen, und 
der Beweis ihrer Unschuld ist 
durchaus nicht zwingend. Es war 
leicht die Spuren zum Zweck einer 
Täuschung zu verwischen, wie es 
in ähnlicher Situation geschieht bei 
Petron 97 ego, ne suspieioni re- 
linquerem locum, lectum vestimen- 
tis implevi uniusque hominis vesti- 
gium ad corporis mei mensuram 
figuravi und Aristaen. II 22 ^ Si 
rov xTÖTtov xcU Tfjs ßofjs aia&o- 
ftivfi iSavianj r^s eiv^s xai rijp 
ar^i&Mvrjv ovrerd^aSsy nasfxelßq 
ovy%iovoa rd M^etaua rov Savri^ 
ad/uaros, 

38. Notus nicht passivisch, „be- 
kannt'S sondern aktivisch, „kennt- 
lich machend'% wie Adjektiva 
verwandter Bedeutung auch sonst 
aktiviscbe und passivische Bedeu- 
tung vereinigen, z. B. Tac. ann. 
UI 6 gnarum id Tiberio fuit Ov. 
am. II 1, 8 agnoscat flammae eon- 
scia Signa suae. Dazu tritt in der 
freien Weise des properzischen Ab- 
lativs admisso adutterio, 

39. Propellere „durch eine Be- 
wegung nach vorwärts stofsen^. 
Das geschieht in Wirklichkeit nicht 
mit den Küssen, sondern mit dem 
Kopfe, der sich zum Kufs auf die 
Liegende herabbeugt. Eine ähn- 
liche Situation Hör. epod. 3, 21 
manum puella savio opponat tuo. 
— Die abweisende Handbewegaog 
wird durch das Aufstehen ergänzt, 
und der Dichter weifs nun, dtfe 
er sich als exclusus zu fühlen bat. 
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sie ego tarn sancti custos excludor amoris. 
^QX illo felixnox mihi nulla fuit. 

XXX- 

Quo fugis ah demens? nulla est fuga« tu licet usque 



— JVixa „anftreteDd^y wie Gat. 68, 
71 trito fiUgeniem in Umine plan- 
tarn mniwa argtUa eontütuit «^ 
lea\ vgl. Ot. ars I 516 nee vagus 
in laxa pes tibi pelle natet 

41. Die AusschliefeiiDg des Dich- 
ters 'ist eine gerechte Strafe dafdr, 
dars er sich zu der schmählichen 
Rolle des custos hergegeben hat, 
8. zu U 23, 19. — Ex illo auch 
Virg. Aen. XU 32 Ov. her. 14, 85 
met m 394. 

30. Eins der schwierigsten Ge- 
dichte des Properz, schwierig vor 
allem dadurch, dafs der Dichter 
die Person eines unglückiichen 
Frenndes, der seinem Liebesgram 
dnrch fieteilignng an einer Expe- 
dition nach dem Orient entfliehen 
wül, ohne weiteres fallen läCst, nach- 
dem sie ihren poetischen Zweck, 
ein Gegenbild zn dem eigenen 
Uebesglfick des Dichters abzugeben, 
erffiilt hat, ganz wie in der letzten 
Elegie des Buches der Freund 
Lynceus am Schlufs einfach ver- 
schwindet — Mit der Mahnung an 
den Freund, dafs ihm seine Flucht 
vor der Liebe nichts helfen kann 
und es besser ist sich der Macht 
Amors zu unterwerfen^ beginnt das 
Gedicht (1—12); aber an diese 
Mahnung knfipft sich unmittelbar 
dtt Gedanke, wieviel richtiger der 
Dichter selbst handelt, wenn er 
sich seiner Liebe ohne Rücksicht 
auf das Gerede der Menschen hin- 
giebt (13—18). Jenen Freund trifft 
sein trauriges Schicksal nicht ohne 
offenes Verschulden; das zeigt 
schon die Thatsache, dafs er es 
ober sich gewinnt, sich unter solchen 
Verhältnissen von der Geliebten zu 
entfernen (19—22). Auch an den 
Dichter selbst sind solche Forde- 



rungen herangetreten; aber er 
weifs, dafs er sich nicht zu schä- 
men braucht, wenn er nur an seine 
Liebe denkt und sich um nichts 
anderes kfimmert. Seine WAnsche 
rind befriedigt, wenn ihm Gynthia 
in die Einsamkeit folgt, zu den 
Musen, die von den Liebesaben- 
teuern des Zeus zu singen wissen 
und selbst die Liebe kennen ge- 
lernt haben (23—36). Da soll sie 
an den Tanzen des dionysischen 
Kreises teilnehmen, denn auch sie 
gehört zum Gefolge des Dichter- 
gottes, da der Dichter alles, was 
er geschaffen hat, nur ihr verdankt 
(37—40). — So fägt sich das 
ganze Gedicht zu einer Apologie 
der Liebe und der Liebesdichtung 
zusammen, die ebenso wie in dem 
Elegienpaar I 7 und I 9 und in 
dem Schlufsgedicht dieses Buches 
durch die Einfährung einer Kon- 
trastfigur dramatisch belebt wird, 
und auch darin steht diese Elegie 
dem Schlufsgedicht des Buches 
nahe, dafs die apologetische Ten- 
denz allmählich zurAcktritt und 
zuletzt das Selbstbewurstsein des 
Dichters und der Stolz auf den 
von ihm gewählten poetischen Be- 
ruf sich kräftig äufsert, dort in 
dem Ausblick auf den Nachruhm, 
den ihm seine Gedichte erwerben 
werden, hier in der Vorstellung 
einer Entrdckung in den göttlichen 
Dichterkreis. Als Gegensatz zu 
diesem poetischen Beruf erscheint 
aber hier nicht die epische Dich- 
tung, sondern, wie in der Elegie 
1 6, die politische oder militärische 
Thätigkeit, die sich von jeder 
Störung durch die Liebe fern zu 
halten sucht 
1. Ähnlich Virg. ecL II 60 quem 
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ad Tanain fugias, usque sequetur Amor, 
non si Pegaseo vecteris in aCre dorso, 

nee tibi si Persei moverit ala pedes : 
vel si te sectae rapiant talaribus aurae, 

nil tibi Hercurii proderit alta via. 
instat semper Amor supra caput : instat amanti 



fugU ah demens» — DieNennang 
des Tanais (Dod), den zur Bezeich- 
DQDg der iufsersten Entfemung 
auch Horaz od. DI 10, 1 benatzt (ex- 
tremutn Tmnain si biberes, Lyce), 
läfst schon ungefähr die Ahsicht 
des unglficklichen Freundes erken- 
nen, die erstV. 19 ff^ etwas genauer, 
aber immer noch recht unklar, be- 
zeichnet wird. Dem Dichter dienen 
diese Reisepläne des Freundes nur 
als ein Beispiel, und auf die Phan- 
tasie des Lesers wirken sie um so 
mehr, je weniger sie im einzelnen 
genau geschildert werden. 

3. Der negative Satz knüpft an 
den Hauptgedanken nulla est fuga 
an, der Zwischensatz usque seque- 
tur Amor wirkt auf das Folgende 
nicht. — An den Hauptsatz schliefsen 
sich zunächst zwei mit non und 
nee eingeführte Bedingungssätze 
an, die dritte Bedingung aber er- 
hält einen selbständigen, den Ge- 
danken von nulla est fuga in einer 
ausschliefslich für diese letzte Be- 
dingung passenden Form wieder- 
aufnehmenden Nachsatz, in dem 
nun die Negation steht, und wird 
deshalb nicht mit non oder nec^ 
sondern mit vel angeschlossen. 
Trotz dieser formalen Verschie- 
denheit stehen inhaltlich die drei 
Bedingungen auf einer Stufe. Es 
werden mythische Vertreter einer 
wunderbaren Schnelligkeit in ähn- 
licher Weise zusammengestellt, 
wie von GatuU 55, 23, und zum 
Teil mit wörtlichem Anklang, non 
eustos si fingar iUe Cretum, non 
si Pegaseo ferar volatu^ non 
Ladas ego pinnipesve Perseus, 
— Das aus dem Körper der ge- 
töteten Meduse entsprossene Rofs 



Pegasus, das bei Hesiod (theog. 284) 
dmonrdfievos nQoXtndfv %&6pa 
firjri^a uij^cav ixer* i9 A&ardravSy 
2^vds B^ iv 8t&f£aat vaies ßQov- 
r^v re arsQon^ re mi^ofv ^d 
ufjrtöepTt, und bei Pindar (OL XDI 
86 Isthm. VII 44) der zu verschie- 
denen Heldenthaten , zuletzt zum 
Aufstieg zum Olymp, benutzte Ttre- 
QÖets tnnos des Bellerophon ist, 
ist auch sonst ein beliebtes Bei- 
spiel für wunderbare Schnelligkeit. 
— Die den späteren Kunstdarstel- 
lungen geläufigen Flügelschahe des 
Hermes sind entwickelt' aus der 
homerischen Beschreibung^ xalä. 
niBiXa^ äfißQÖoia, xQiöaeML, ra fiw 
fpiqov ^fikv ifp* "öyqiiv ^S in' 
Aneigova yaXav äfxa nvaifja a$fi- 
fioto (Ilias 24, 340 Od. 5, 44), die 
Virgil fibersetzt (Aen. IV 239) fe- 
dibus talaria nectit aurea, quae 
sublimem alis sive aequora su- 
pra seu terram rapido parlier 
cum flamine portant, und wie 
Hermes, so hat auch Perseus in 
Kunst und Dichtung Flügelschabe; 
so z. B. Oy. met. IV 615 viperei 
referens spoUum memorabile mon- 
stri aera carpebat tenerum stri- 
dentibus aUs 665 pennis ligcU ille 
resumpiis parte ab utraqtte pedes 
teloque aceingitur unco et Hqui' 
dum moiis talaribus aera ftndit, 
vgl. Paus, m 17, 3 Ilega^ S" A? 
Aißi^tjv xai inl Midovaav c^Qfiti- 
fihfq^ StSoüaat vitfitpai dß^A etat 
«w^v xcU rd i^TtoSij/uaraf if 
Sv oia&tjaea&ai 9td rov Ai^o£ 
ifieXXev, 

7. Amor erscheint hier ganz wie 
ein geflügelter Dämon, der seine 
Opfer verfolgt (vgl. Soph. Antig. 
782 ^Eq(os ÖS iv MTij/i^aat Ttlnxets), 
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et gratis ipse super libera colla sedet 
excubat iUe acer custos et tollere numquam 

te patietur humo lumina capta semel. 
et iam si pecces, deus exorabilis ille est, 

si modo praesentis viderit esse preces. 
ista senes licet accusent couvivia duri : 

nos modo propositum, vita, teramus iten 
illorum antiquis onerentur legibus aures: 



10 



15 



und ausdrücklich wird betont, dafs 
er seine Opfer in eigener Person 
packt. Er ist in der Verfolgung 
unermüdlich, und verfallen sind ihm 
auch die, die sonst keinen Zwang 
ZQ dulden haben. Wen er einmal 
gefangen hat, der darf nicht wieder 
wagen die Augen zn erheben, vgL 
1 1, 3 tum mihi constantis deiecit 
htmina fastus et eaput impositis 
pressit Amor pedibus. So er- 
scheint es als ein vergeblicher Ver- 
Blich, ihm entrinnen zu wollen. — 
Ober capta semel s. zu 1 13, 33. 

11. Wenn man Amor nicht ent- 
rinnen kann, so ist es das Beste 
sich ihm zu unterwerfen. An diesen 
nicht ausgesprochenen, aber schon 
durch die tadelnde Frage am An- 
fang des Gedichtes angedeuteten 
Gedanken knüpft et si iam peeees 
an. Wenn man sich wirklich ein- 
mal etwas hat zu Schulden kom- 
men lassen (s. zu II 26 b, 23), so 
labt er sich wieder versöhnen; 
man kann also unter seiner Herr- 
schaft allenfalls leben, eine Erfah- 
rang, die der Dichter selbst ge- 
macht hat. Nur verlangt Amor 
praesentes preces; er mufs sehen, 
dafs man sich bittend an ihn wen- 
det, seine Macht anerkennt, und so 
will sich auch der Dichter durch 
das Gerede der Tugend wächter nicht 
davon zurückhalten lassen, Amor 
in aller Öffentlichkeit weiter zu 
hnldigen. 

13. Der Dichter huldigt Amor 
durch ein Leben in seinem Dienst, 
fem von jeder ernsten Thätigkeit; 
er verbringt seine Zeit mit convivia, 



mixtas inter puellasy wie man nach 
II 34, 57 hinzufügen kann, und er- 
regt damit den Unwillen der stren- 
gen Sittenrichter, die ihm diese 
elage beständig vorwerfen; ista 
convivia sind die Gelage, von denen 
die anderen fortwährend sprechen. 
Das mdgen sie weiter thun, wenn 
nur der Dichter und seine Geliebte, 
von deren Gunst er abhängt, sich 
dadurch nicht stören lassen, son- 
dern ihren Weg ruhig weiter gehen; 
licet .... modo ist hier genau so 
gebraucht, wie II 26 b, 44 me licet 
unda ferat, te modo terra tegaU 
Jene Tadler sind alte Leute, die 
kein Verständnis mehr für die Liebe 
haben, und sie sind duri^ den fei- 
neren und weicheren Empfindungen 
der Liebe unzugänglich, vgl. 11 32,47 
qui quaerit Tatios veteres duros- 
que Sabines Gic Gael. 36 remo- 
vebo illum senem durum ae paene 
agrestem, 

15. Die alten Leute sollen sich 
ihre schönen Lehren untereinander 
vortragen; dem Dichter ist ein 
anderer Klang, die Musik der Flöte 
beim Gelage (s. znll 7, 11), lieber. 
— Onerare beschwerlich fallen, 
von der eintönigen Wiederholung 
der alten Moralpredigten ; so Hör. 
sat. 1 10, 9 2^ currat senUmHa neu 
se impediat verbis lassas oneran- 
tibus auris, — In die neue Zeit 
mit ihren freieren Anschauungen 
passen ihre Moralpredigten ohnehin 
nicht; sie entsprechen den An- 
schauungen des alten Römertums, 
vgl. II 25, 35 at si saecla forent 
antiquis grata puelUs» 
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hie locus est in quo, tibia docta, sones, 
quae nou iure vado Maeandri iaeta natasti, 

turpia cum faceret Palladis ora tumor. 
Don tarnen immeritol Phrygias nunc ire per undas 

16. Der Dichter denkt sich, wäh- am ihr Äufseres besorgt ilst, also 



read er die AuffordemDg an seine 
Geliebte richtet, selbst mit ihr bei 
einem Gelage vereinigt Man kann 
sich auch den Freund bei diesem 
Gelage anwesend vorstellen, aber 
schwerlich war es die Absicht des 
Dichters, eine einheitliche Anschan- 
nng von Ort und Zeit des Gesprä- 
ches durch das gatize Gedicht fest- 
zuhalten. — Die Flöte selbst heibt 
iheta, weil dem Instrument zuge- 
schrieben wird, was in Wirklich- 
keit der Spieler leistet; vgl. II 34, 
79 iheta tesiudine. 

17. An die Erwlhtiung der Flöte 
schliefist sich eine mythologische 
Erinnerung an die bekannte Sage 
von der Erfindung der Flöte, Apol- 
lod. I 24 o^roe (Ma^ai^as) eö^tbv 

rö rfiv örpiv a^rfjs noteZv ä/uo^' 
jpop, ijXd'Bf eis Mqw ns^l /uovaixije 
AnöXAmvt Hygin fab. 165 Minerva 
tibias dieitur prima ex osse eer^ 
vino feeisMe et ad epulum deorum 
cantatum venUse, Juno et Fe- 
nui cum eam irriderenty quod 
et caeHa erat et bueea» inflaret, 
foeda Visa et in eantu irrisa in 
Jdam Hlvam ad fontetn venit ibi- 
que cantans in aqua se aspexit 
et vidit se merito irrisam, unde 
tibias ibi abieeit, Properz denkt 
sich als Schauplatz dieser Sage das 
Ufer des Mäander, wo Marsyas, der 
nach der weiteren Erzählung die 
von Athene weggeworfene Flöte 
findet, zu Hause ist; Marsyas ist 
der Name eines Nebenflusses des 
Mäander, der aus dem Blute des 
Satyr Marsyas oder aus den Thrä- 
nen, die um ihn geweint wurden, 
entstanden ist (Paus. X 30, 9. Ov. 
met. VI 382 ffl Her. VII 26). Den 
Erotiker interessiert an dieser Sage 
die Thatsache, dafs selbst Pallas 



seinen eigenen LebeUsinschaunngen 
näher steht als denen ^ senes 
duri, 

19. Mit schroffem Übergang kebrt 
der Dichter zum Ausgangspunkt des 
ganzen Gedichtes lurQck, zu der 
traurigen Lage des Freundes, der 
sich seinem Liebeskummer durch 
Entfernung aus der fleimat ent- 
ziehen will. An das Gesamtbild 
der Lage dieses Freundes, das sich 
aus dem Vorhergehenden ergiebt, 
kndpft non tarnen immerito u, 
nicht an ein einzelnes Wort (s. za 
II 6, 35). So sehr, der Dichter seioeo 
Freund bedauert, so mnrs er doch 
anerkennen, dafs ihn seinUnglfick 
nicht ohne eigene Schuld getroffen 
hat; er mufs ein arger Sfinder ge^ta 
Amors Macht sein, wenn er jetit, 
wo er verliebt ist, an eine solche 
Entfernung ans Rom denken kann, 
statt sich, wie es der Dichter that, 
der Macht des Gottes willig zu 
fdgen. -> Dem schroffen Übergang 
und dem kurzen nan tarnen immeri- 
tol entspricht auch die Form, in die 
der Dichter die Begrfindung g^ 
kleidet hat, der Infinitiv des ent- 
rosteten Ausrufs, wie er in lebhaft 
erregter Rede öfter gfebraucht wird, 
in der Regel mit der Fragepartikel, 
die das Unerhörte und Unglaubliche 
des Geschehenen noch schärfer be^ 
tont (z. B. Virg. Aen. I 37 num 
incepio desistere vietam 97 mens 
Hiacis oecumbere campis non po- 
tuisse)^ aber zuweilen auch ohne 
Frage; so Ter. Andria 870 taiUum 
laborem eapere ob totem fiüttm 
Gic. Att. V 15, 1 quippe ius Lao- 
dieeae me dicere, cum Romas 
A. Piotius dicat Hör. epod. 8, 1 
rogare longo putidam tesaseuiOf 
vires quid enervet meas Val. Flacc 
YII 38 non te aequore mersum, ut 
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et petere Hyrcani litora uota maris, 
spargere et alterna commuues caede penates, 

et ferre ad patrios praemia dira Laresl 
una contentum pudeat me vivere amica? 



ao 



ionar^ ut felix nuUos nunc nomine 
Gra'os nossem ego. Mit der be- 
sordeieo Färbong dieser Ausdracks- 
▼eiee stimmt es dorcbaus fiberein, 
dafs die tbatsacblicben Verbältnisse, 

Se dem Ausruf zu Grunde liegen, 
ir unbestimmt und mit starker 
Übertreibung angedemet werden. 
Der Freund will durcb die Phry- 
giae undctB (wabrscbeinlich den 
Heliespöivt; vgl. Phrygium aequor 
Yirg. Aen. I 381) zum Kaspischen 
Meer gelangen, und das nächste 
Diiticbon zeigt, daCs er das in 
kriegerischer Absicht thun wilL 
Es scheint, dafs der Freund sich 
an dem erwarteten Feldzuge gegen 
die Parther (s. zu 11 10, 13) be- 
teiligen wollte, der nach der Vor- 
steUung des römischen Publikums 
bis*nach Bactra, also noch weiter, 
als hier gesagt ist, ffihren sollte; 
III 1, 16 qui ftnem imperii Bactra 
fiUura eaneni IV 3, 63 ne, precor, 
OiWUiU tanU sit gloria Bactrit, 
Da der Plan erst einige Jahre nach 
der Verdfifentlichung des zweiten 
Buches zur Ausführung kam, so 
mufs die Absicht des Freundes, so- 
weit Aberhaupt etwas Thatsäcb- 
liches der Schilderung dieses Ge^ 
dichtes zu Grunde liegt, von der 
Ausführung noch weit entfernt ge- 
wesen sein. — Berühmt sind die 
Ufer des Kaspischen Meeres, weil 
io Rom, wo man erst yor kurzem 
nähere Kenntnis von ihnen erhal- 
ten hatte (Strabo I p. 14 oi dk 
Ua^&vaXot rd nsQl r^v ^QKaviap 
nal vfj^ Baxr^*avfjr xai xai>8 

0OVS ^fitv inoirioav ijrrov yvmQt- 
\ofiivov9 '6nd r&v n^öre^ov) und 
damals einen Krieg mit den Par- 
thern erwartete, viel von ihnen 
gesprochen wurde, vgl. IV 1, 121 
Vmbria te nolu antiqua pena- 



Ubui edit Hör. ep. I 11, 1 quid Hbi 
Visa Chtos, BuUati^ notaque Les» 

b08? 

21. Von den Schrecknissen des 
Krieges mit wilden Völkerschaften 
macht sich der Dichter hier mit 
seltsamer Übertreibung ein Bild, 
das im denkbar schärfsten Gegen- 
satz zu dem ruhigen Lebensgenufs 
stehen soll, dem er selbst sich er- 
geben hat und an dem auch der 
Freund teilnehmen könnte, wenn 
er sich der Macht Amors unter- 
werfen wollte. Was der Dichter 
sich Yorstellt, ist klar, einen 
Kampf zwischen zwei Hansgenossen, 
bei dem der gemeinsame Herd vom 
Blute (nur das bedeutet caedes^ 
▼gl. z. B. U 8, 34 sparsas caede 
iaeere eomat) beider Kämpfenden 
gerötet wird; aber unverständlich 
ist es, wie er dazu kommen konnte, 
sich die Einzelheiten eines Kriegs- 
zuges in dieser Weise auszumalen. 
Nur wenn man sich vorstellt, daCs 
man in Rom Nachrichten von solchen 
Kämpfen unter den wilden Völker- 
schaften im äufsersten Osten hatte, 
lätst sich allenfalls denken, data 
Properz diese Vorstellung über- 
treibend auch auf den Freund über- 
tragen konnte, der im Begriff war 
zum Kampf gegen jene Völker- 
schaften aufzubrechen. — Ein for- 
maler Anklang, der nicht zufällig 
zu sein scheint, bei Virgil, Aen. IV 
20 nUseri post faia Syckaei eon- 
iugii et sparsos fraiema caede 
penates, 

23. Wieder wird durch den Gegen- 
satz die Betrachtung zu den eige- 
nen Verhältnissen des Dichters zu- 
rückgeführt. Von solchen praemia 
dira, wie sie der Freund im besten 
Falle nach Hause bringt, will er 
selbst nichts wissen; er verzichtet 
auf den Ruhm, der mit solchen 
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hoc si crimen erit, crimen Amoris erit: 
mi nemo obiciat libett tibi, Cynthia, mecnm 

rorida muscosis antra tenere ingis: 
iUic aspicies scopulis baerere sorores 

et canere antiqui dulcia furta lovis, 
nt Semela est combustus, ut est deperditus lo, 



Mitteln erworben wird, und be- 
gnfifft sieb nit der Liebe, ebne 
die Bescblmnng über seine Tbaten« 
losigkeit zn empfinden, die er nacb 
der Meinung der senes duri em- 
pfinden sollte; una amica ist bier 
nicbt eine Geliebte, sondern die 
Geliebte allein, nnd der Gegensatz 
ein abnlicber, wie II 15, 41 qua^ 
lern n eumeti euperent decurrere 
tritam et prent muUo membra 
iaeere merOf tum ferrum erudeU 
neque esset belUea navis. -^ Aber 
wenn er wirklich Anlafs haben 
sollte sich zu schämen, so ist das 
nicht seine Schuld, sondern die 
Schuld des Gottes, der ihn sich 
dienstbar gemacht hat, wie er selbst 
den machtigsten Gott bezwungen 
hat. Davon soll sich Gynthia, die 
der Dichter hier, wie in V. 14, von 
moralischen Bedenken zurflckhalten 
will, überzeugen, indem sie dem 
Dichter in die Einsamkeit folgt, 
um dort dem Gesänge der Musen zu 
lauschen, die Yon Junpiters Liebes- 
abenteuern singen.— IheEntrückung 
in den Kreis der göttlichen Sange- 
rinnen soll zunächst nur dazu 
dienen, die Vorwürfe der senes 
duri mit göttlicher Autorität zu- 
rückzuweisen; aber sie entwickelt 
sich allmählich zu einer selb- 
ständigen Vorstellung, die als ide- 
ales Bild der dichterischen Thätig- 
keit am Schlnfs der ganzen Elegie 
selbst die glänzendste Rechtferti- 
gung für die Beschränkung des 
Dichters auf Liebe und Liebesdich- 
tung bildet. 

25. Virg. ecl. H 28 o tantum 
Ubeat meeutn tibi sordida rura 
atque humilis habitare casas, 
— Den einsamen Aufenthalt des 



Dichters (s. zu 11 13, 4) denkt siel 
Properz in einer idealen Waldland- 
schaft, wie sie in dem Gedicht 
m 3 näher beschrieben ist; vgl 
auch Hör. ep. I 10, 6 ego laude 
ruris amoeni rivos ei museo dt- 
eumUia saxa nemusque. — Dm 
seltene Wort roridus hat Properz 
noch IV 4, 48. — Museosis iugit 
gehört zu antra^ das man hier in 
der weiteren Bedeutung (s. zi I 
1, 11) wenigstens verstehen kann. 

27. Wer die Schwestern sind, 
ergiebt der Zusammenhang; wie 
hier, auch III 1, 17 sed quoä paee 
legas opus hoc de monte sororum 
detuHt iniacta pagina nosira via. 
Sie hängen an den Felsen wie 
ein Gegenstand, den man dort be- 
festigt hat, nicht in der natürlichen 
Lage eines Menschen. Es ist also 
ein schwer zugänglicher Platz 
ohne gangbare Wege in einer ein- 
samen Gegend gemeint, wie sie 
für die Entrückung des Diditers 
pafst; Tgl. Sen. Phaedra 233 kune 
in nivosi eolUs haerentem iugis 
et a$pera agili saxa eaieantem 
pede, — Ein pompejanisches Wand- 
gemälde (Heibig 893) stellt Or- 
pheus, Herakles und die Musen in 
einer Felslandschaft dar, unter 
ihnen Melpomene hoch oben auf 
einem Felsen sitzend. 

28. AnUquus wird Jnppiter ge- 
nannt, weil es dem Dichter darauf 
ankommt, dafs es in uralten Zeiten 
nicht anders als jetzt gewesen ist 

29. Semela combusius est ist 
eine Steigerung von ardet Seme- 
lam (vgl. II 3, 33 hae ego nunc 
mirer si flagret nosira iuvenius), 
und ähnlich verhält sich est de- 
perditus lo zu perii oder deperit 
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denique ut ad Troiae tecta volarit avis. 
quod si nemo extat qui vicerit alitis arma, 

communis culpae cur reus unus agor? 
nee tu virginibus reverentia moveris ora : 

hie quoque non nescit, quid sit amare, chorus, 
si tarnen Oeagri quaedam compressa figura 



90 



lo (Tgl. Gat 35, 12 iüum deperit 
impotente amore 100, 1 CaeUui 
AufUenum et Qiäntius Aufilenam 
. . . depereunt). — lo ist Accosativ, 
niebt Ablatiy, nach der tod Ser« 
Tivs zu AeD. VII 324 gegebenen 
Regel, huius deeUnationü tres tan- 
tum casus usurpamus^ genetitnim^ 
nominativum et aceusaUvum. — 
An die Abenteuer mit lo und Se- 
mele wird mit denique als das 
AuTserste, was zu berichten ist, 
die Entffibrung des Gan^rmedes an- 
gereiht. In der Gestalt eines Adlers 
ist Zeus auf die Erde geflogen; 
dieser Version der Sage folgt Pro- 
perz hier offenbar, obwohl der 
Wortlaut auch die andere Erklä- 
rung zuliÜBt, dafo der Adler im 
Auftrage des Zeus den Ganymedes 
glaubt bat. — Ffir den vom Him- 
mel kommenden Vogel sind die 
Hauser der Stadt ohne nähere Un- 
terscheidung zunächst das Ziel, 
das er im Auge hat 

31. jäles bezeichnet hier mit un- 
gewöhnlicher Kürze den Cythereae 
puer ales (Hör. od. Hl 12, 4). Als 
wirklichen Vogel hat sich Properz 
den Amor schwerlich vorgestellt, 
80 gelaufig auch die Vergleichung 
der hellenistischen und römischen 
Dichtung ist — Die Rechtfertigung 
ist dieselbe , wie II 8, 39 inferior 
multo cum sim vel maire vel armiSy 
mtrtim, si de me iure iriumphat 
Amor? 

33. Nicht nur Zeus ist Amors 
Macht unterworfen, selbst die jung- 
iranlichen Göttinnen, deren Gesänge 
Gjnthia lauschen soll, haben die 
laebe kennen gelernt Sie werden 
sich nicht scheuen den Dichter 
und seine GeUebte in ihren Kreis 



aufzunehmen; ihr Erscheinen wird 
die jungfraulichen Göttinnen nicht 
veranlassen, aus Scham das Ge- 
weht von ihnen abzuwenden. — 
Das zweite Futurum moveris ver- 
stärkt nur die Sicherheit der Aus- 
sage, s. zu I 15 b, 30. 

35. Tarnen trotz der Sittsamkeit 
der Schwestern, die in virginibus 
und reverentia angedeutet ist. — 
Das unbestimmte quaedam giebt 
einer mythologischen Unsicherheit 
des gelehrten Dichters Ausdruck 
(s. zu U 3, 51), denn die Nach- 
richten über die liebe des Oeagrus 
zu einer der Musen waren wirklich 
verschieden, Apoll. Rhod. I 23 
nQßxA VW 'O^^os fu/fjad/ue&Of 
xöv (A Ttor^ aidrif KaXXiönij 
S^ati (hier Bisioniis nqfibus nach 
einer Völkerschaft des südlichen 
Thrakiens) yariisrai eiörtj&etaa 
OlayQ<p OKontrjs Ut/unXij/^oe Ay%i 
rexia&at Apoliod. I 14 KaXXiö-^ 
ntfS ftiv öiv Hai Oiay^ovj xar* 
inixXrjaiP 6k 'AnöXXtovoSy Aivos^ 
Sv 'Hoaxlijs Aninreive^ xaU '<9^ 
q>sf5e Hes. fr. 211 R. O^^avltj 9* 
ä^* inxre Aivov nolvtj^arov vlör. 
Neben Kalliope und Urania werden 
noch Terpsicbore und Euterpe ge- 
nannt. Auch bei dem Musensohne 
Rhesus, an den Properz hier nicht 
denkt, schwankt der Name der 
Mutter, und wie Properz hier, so 
hat auch der Verfasser des erhal- 
tenen Dramas den Namen unbe- 
stimmt gelassen (883) ^ yd^ iv ao- 
qtote xifiAs M^ovaa Moüaa avy- 
yövofv ftia noQBifn, Ahnlich auch 
Theoer. 13, 1 o^% &utv rdv^Eomva 
/iövots irex\ ibs iooxevftes, Ntxiay 
q^rivi roifro &8ßv noxa rixror 
iyevro. — Für die Person tritt 
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Bistoniis olim rupibus accubuit. 
hie ubi te prima statuent in parte choreae 
et medius doeta euspide Baechus erit^ 



hier Oeagri figura ein, wie in den 
zu I 13, 23 angefahrten Fällen. 
Eigenartig ist nur die passiTische 
Wendung; Oeagri figura Bhuam 
compresiii wfiirde au Heroulüamar 
gaudia sensit genau stimmen. Das 
Zurficktreten der Persönlichkeit 
geht hier sogar soweit, dafs beim 
Ablativ die Präposition fortßUt; 
dadurch wird die Vorstellung sinn- 
licher, aber auch derber, und ge- 
rade diese Derbheit soll hier einen 
drastischen und überzeugenden Ge- 
gensatz zu der angebliehen Jung- 
fräulichkeit der Musen bilden. 

37. Die Macht der Liebe ist der 
eigentliche Gegenstand der bishe- 
rigen Ansffihrungen, und nur um 
sie ganz kennen zu lernen, soll 
Gyntnia den Dichter in den Kreis 
der göttlichen Sänger begleiten. 
Aber wie sich in dem Schlufsge- 
dicht des Buches an die Apologie 
die Apotheose knöpft, so genOgt 
dem Dichter auch hier die blofse 
Rechtfertigung nicht, sondern er 
läfst, an der einmal gegebenen Si- 
tuation festhaltend, seine Geliebte 
selbst in den göttlichen Dichter- 
kreis eintreten und die Ehren ge- 
niefsen, auf die sie als Geliebte 
eines Dichters und als Gegenstand 
seiner Werke Anspruch hat. Indem 
er diesen Anspruch begründet, 
kommt er weiter auf den im Ein- 
leitungsgedicht des Buches behan- 
delten Gedanken ingenium nobis 
ipsa puella facit (II 1» 4), der als 
beste Rechtfertigung für die Be- 
schränkung des Dichters auf Liebe 
und Liebesdichtung die ganze 
Elegie abschließt. ^ Symbol 
der dichterischen Thätigkeit ist 
im Kreise der Musen das Tanzen 
(s. zu II 10, 1), Dichtergott und 
Führer des Musenchores hier nicht 
Apollo, sondern Bacchus, der auf 
einer griediischen Inschrift den 



Beinamen Movaayinjs führt und 
bei Sophokles (Ant. 963 naöeoxe 
/uiv yäQ iv&iovs yvraXxas eüiöv rs 
nÜQ yiXaöXovß r* i^^i&i^e Moi- 
aa£j entsprechend dem homerischen 
ßioipo/uiroto jduov6itoto Tl&lj$rgS 
0e€e %ai^ ^ydd'eov Nvaijtav llias 
6, 132) die Musen in seinem Gefolge 
hat ; für die römischen Dichter hat 
er als Dichtergott mindestens die- 
selbe Bedeutung wie ApoUo, TgL 
z. B. III 2, 7 nobis et ßaccho et 
ApolUne dextro IV 1, 62 mi f^Ha 
ex hedera porrige, Baeehe, tua 
Hör. epist. II 2, 77 scriptarum eho- 
rus omnis amat nemus et fu- 
git urbem, rite. eHens Baeehi 
somno gaudentis et umbra Ov. 
am. I 3, 11 at Phoebus eoimtes- 
que novem vitisque repertor hme 
faoiunt trist. Y 3, 1 Uta dies haee 
est, qua te celebrare poetae, Jt 
modo non faüunt iemporayBaeehe^ 
solent, •— In den göttlichen Kreis der 
von Bacchus oder Phöbns geführ- 
ten Musen aufgenommen zu werden 
ist eine Auszeichnung, die der dich- 
terischen Phantasie als höchster 
Lohn und zugleich als überirdische 
Weihe für den Dichterberuf er- 
scheint, nicht nur in der etwas 
förmlichen Weise^ in der sieh Vir- 

Sil (ecl. VI 64) die Dichterweibe 
es Gallus denkt, sondern die Dich- 
ter nehmen nach dieser Yorstellong 
auch selbst an den Tänzen und Spie- 
len der Musen teil; vgL lU 2, 13 tfl 
Musae eomites et earmina cara 
legenüj et defessa ehoris CalUo- 
pea meis 5, 19 me iuvet in prima 
colmsse Helieona iuventa Jiusa- 
rumque ehoris impUcuisse manus 
Lucr. III 1037 adde Heliconiadum 
eomites Stat. silv. I 2, 247 Aom- 
dum eomites, — Es ist eine fdne 
Huldigung, wenn hier der Dichter 
dieser Terbreiteten Vorstellung dne 
eigenartige Wendung giebt, indem 
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tum capiti sacros patiar pendere corymbos: 
nam sine te nostrum non valet ingenium. 



40 



XXXI. 



Quaeris, cur yeniam tibi tardior. 

er die Anszeichnung Dicht för sich 
in Anspruch nimmt, sondern für 
die Geliebte, die ihn zn seinen 
Bichtnogen begeistert hat. Sie wird 
nicht nur aufgenommen in den 
Kreis der tanzenden Musen, son- 
dern ihr wird auch die weitere 
Aoszeichnung zu teil, dafs die Mu- 
sen sie in die erste Reihe drängen, 
unmittelbar neben Bacchus, der 
mit seinem Thyrsusstabe in der 
Mitte des Kreises den Tanz der Mu- 
sen leitet Der Thyrsns, das Sym- 
bol der dionysischen Begeisterung, 
ist hier zum Symbol der Dich- 
tung, besonders der auf gelehrten 
Studieu und sorgföltiger formaler 
Ausbildung beruhenden Dichtung 
des Properz selbst, geworden und 
heifst deshalb dociut; Tgl. Ov. am. 
in 15, 17 eamiger increpuit thyrso 
graviore Lyaeus: puUanda est 
magTäs area tnaiar equis, 

39. Gern gönnt der Dichter den 
Schmuck, der zunächst ihm zu- 
kommt, seiner Geliebten. Es ist 
der Schmuck, der den Bacchus 
selbst (in 17, 29 Candida laxatis 
anerato colla corymhU) und den 
Dichter (IV 6, 3 eera PhiletaeU cer- 
tH Romana corymbis) ziert, die 
Blütentrauben des £pheu, vgl. Plin. 
h. n. 16, 146 fructum quoqise 
candidum ferentium aliis densus 
aeinus et grandior, raeemis in 
orbem eireumaetity qui voeantur 
eorymbi, — Capiti ist alte Form 
des Ablativs, wie Gat. 68, 124 sus- 
citat a cano vulturium capiti Ot. 
rem. 68 kaesisset capiti purpura, 
Niscy tuo; so noch lateri IV 7, 8 
lateri vestis adusta fuity auch 
wohl eineri IV 5, 3 nee sedeant 
oineri manes; vgl. Virg. Aen. II 
663. IV 73 Ov. trist. V 7, 20 {lateri), 
fast. UI 261. rV 669 (nemori). 



aurea Phoebi 

40. Non valet starker als nil 
valet, nicht ,es ist nichts wert*", 
sondern ,es ist nicht leistungs- 
Hihig**; vgl. II 22, 24 officium tota 
noete vahsre meum, 

81« Ein Gelegenheitsgedicht, ver- 
fafst bei der Eröffnung der Halle 
des von Augustus erbauten Tem- 
pels des palatinischen Apollo. Dem 
kleinen Gedicht liegt die Vorstel- 
lung zu Grunde, dafs die Bewun- 
derung des mächtigen Baues und 
der in ihm aufgestellten oder von 
ihm aus sichtbaren Kunstwerke den 
Dichter aufgehalten hat, so dafs er 
spater, als es seine Absicht war, 
zu seiner Geliebten kommt. Die 
Eotschuldigung wegen dieser Ver- 
spätung giebt die Einkleidung für 
eine Beschreibung des Gesehenen, 
die über eine kurze Nennung der 
wichtigsten Sehenswürdigkeiten 
nicht hinausgeht. — Das kleine 
Gedicht gehört zn den wenigen 
der ersten drei Bücher, die einen 
erotischen Inhalt nicht haben; nur 
durch die vermutlich an die Ge- 
liebte gerichtete Anrede im ersten 
Vers hängt es mit dem sonstigen 
Inhalt der properzischen Dichtung 
zusammen. — Da Properz nur von 
der Eröffnung der Halle für das 
Publikum, nicht von der feierlichen 
Einweihung des Tempels selbst 
spricht, und auch seine Beschrei- 
bung, wie es scheint, sich nicht 
auf das Innere des Tempels er- 
streckt, sondern mit der Tempel- 
fassade abschliefst, so haben wir 
kein Recht die Abfassung der 
Elegie auf den uns bekannten Ein- 
weihungstag des Tempels, den 
9. Oktober des Jahres 28 v. Chr., 
zu datieren. Der Bau mufs die auch 
für die römischen Tempelbauten 
feststehende Form der helienisti- 
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porticus a magno Caesare aperta fiiit. 
tanta erat in speciem^ Poenis digesta columnis, 



•eben Tempelanlage gehabt baben^ 
bei der der Tempel und der Tempel- 
bof (area) yon fortlaufenden Säulen- 
ballen umgeben waren, und ein Teil 
dieser Hallen, die yor dem Haupt- 
eingang liegende Vorballe, mnb 
erst nacb der offizielle^. Einweihung 
des Tempels der Öffentlichkeit 
fibergeben worden sein. Damit 
steht freilich ein ausdrficklicbes 
Zeugnis Dios in Widerspruch (53, 
1,3 rö re \4noXldkviOP rd iv 
xq Uedaritp xeU rd rejuinoMa 
ri 9r«f i ecdrd rds re inodifxas 

ti^eaaep)y aber schwerlich war 
Bio über die Baugeschichte im 
einzelnen unterrichtet, und er kann 
die Vollendung des Baues, die bei 
der Gröfse der ihm bekannten An- 
lage und der Kfirse der seit dem Be- 
ginn des Baues (36 r. Chr.) yerstri- 
chenen Zeit sein Erstaunen erregte, 
auch aus der fiberlieferten That- 
sache der offiziellen Einweihung 
erschlossen haben, wie sie ja auch 
im wesentlichen richtig bleibt, wenn 
an einzelnen der zu dem geweihten 
tefiiptofia gehörigen Bauten die 
innere Ausschmfickung noch nicht 
ganz fertig war und sie deshalb 
noch einige Zeit ffir das Publikum 
geschlossen blieben. 

1. IV 1, 5 ficiiHbut erevere deU 
haee aurea templa Virg. Aen. VIU 
347 CapitoUa . • . aurea nunCi oUm 
Hlvesiribus horrida dumi*. Über- 
all ist gewits wirklicher Gold- 
schmuck gemeint, wie von der 
domui aurea des Nero berichtet 
wird (Suet. Nero 31) etmeta auro 
Uta. — jiperta fuit nicht im Sinne 
Yon aperta est^ sondern soviel wie 
aperta erat, sie war eröffnet wor- 
den, nämlich als ich Yorfiberkam. 
So auch Ov, fast. I 42 numero 
turba notata fuit (nämlich die 
Mehrzahl der Monate in der Zeit 



des Romulus) Pont HI 5, 23 uU 
ütie flu soHius (wie ich vor meiner 
Verbannung gewohnt war)» — In 
der Vergangenheit ist der ganze 
Bericht gehalten; der Dichter be- 
schreibt das Gesehene, indeai er 
erzählt, was er gesehen hat, 
und er folgt genau der Ordnung, 
in der ihm die einzelnen (regen- 
stlnde zu Gesicht gekommen sind. 
3. So mächtig war der aufsere 
Eindruck (das Bauwerk in Hinsicht 
auf seine änfeere Erscheinung; TgL 
Gaes. belL gall. VII 23, 5 hoc cum 
in speeiem varietatemque opus 
deflfrme non est , , , tum ad ukU" 
tatem • • . summam habet oppor- 
tunitatem)^ daüs der Dichter mit 
seiner Betrachtung nicht snr rech- 
ten Zeit fertig wurde und sich 
deshalb verspätete. — Die Bedeu- 
tung von tanta ergiebt sich aus 
dem Zusammenbang, vgl. Dl 3, 1 
viiui «rafft . . . reges, Alba^ tmt 
et regum facta tuorum, tantum 
operiSj nervis hiscere passe meis 
8, 1 duleis ad kestemas fuerat 
mihi rixa hteemas^ vods ei »im- 
nae tot maledieta tuae» — Mit der 
Apposition Poenis digesta eobm- 
nis beginnt die Beschreibung im 
einzelnen 9 die sich dann zo selb- 
ständigen Sätzen erweitert. — Unter 
punischen Säulen sind mit wei- 
terer Erstreckung des geographi- 
schen Begriffes Säulen aus numi- 
dischem Marmor, Giallo antico, 
gemeint, der nach Plin. h. n. 36, 
49 von M. Lepidus, dem Konsul 
des Jahres 78 v. Chr., in Rom ein- 

Sffihrt worden ist; vgl. Ot. trist 
1, 60 ducor ad intonsi Candida 
templa dei, Signa peregrinis uH 
sunt altema cobrnnis^ — Der 
Ausdruck ähnlich Stat. silv« HI 5, 
90 templaque et innumeris spaüa 
(Promenaden, Säulenhallen) inter- 
stineta columnis. 
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inter quas Danai femina turba senis. 
hie equidem Phoebo visus mihi pulchrior ipso 

marmoreus tacita carmen hiare lyra, 
atque aram circum steterant, armeuta Myronis, 

quattuor artiflces, vivida signa, boves. 



4. Femina kann hier nur adjek- 
tivisch gemeint sein, s. zu 1 1, 13 ; 
besondere nahe kommt turba soda- 
Ut Or. rem. 586. Die Figuren der 
Danaiden in der Halle des Apollo- 
tempels erwähnt Orid mehrfach, 
am. IL 2, 3 kestema vidi Mpatian- 
Um tueepuellam illa quae Danai 
particus agmen habet ara I 71 
nee tibi vitetur quaepriseis sparta 
iabelHs portieus auetaris Ldvia no- 
men habet, quaque parare neeem 
miMeris patruelibtu atuae BeUdes 
et stricto siat fertu ense pater 
trist, m 1, 60 ducor ad intansi Can- 
dida templa dei, signa peregrinis 
ubi sunt aUema columnis, BeUdes 
et stricto barbarus ense pater, 

5. Hie nicht in der Halle selbst, 
sondern der Dichter will nur sagen, 
dafs er yon dem Platze aas , , an 
dem er steht, oder bei weiterem 
Fortschreiten auf den Eingang des 
Tempels zu die Apollostatue und 
den Yon vier Tierstatuen umgebe- 
nen Altar sieht. Der Altar steht, 
wie üblich, in der Mitte des 
von Säulenhallen umschlossenen 
Tempelhofes, yor dem Eingange 
zum Tempel; Tgl. Aesch. SuppL 477 
ftaf/uoi>£ nQoviovs Ov. trist, IV 4, 
73 tristem ducuntur ad aram, 
quae stabat geminas ante cruenta 
Tores, — Zu marmoreiis muüs 
Phoebus ans Phoebo ergänzt wer- 
den; die Konstruktion ist hie erat 
Phoebus marmoreus, qui visus est 
Phoebo ipso pulchrior carmen 
hiare, und das bekräftigende equi- 
dem, das wenigstens in der Poesie 
keineswegs auf die erste Person 
beschränkt ist, gehört zum Kunst- 
urteil, — Das sonst intransitive 
hiare hat hier ein inneres Objekt, 
wie hiscere Ul 3, 3 reges, Alba, tuos 
et regum facta tuorum, tantum 



operis, nervis hiscere posse meis 
und hiare selbst Pers. V 3 fabula 
seu maesto ponatur hianda tragoe- 
do; Tgl. im Griechischen Gallim. 
hymn. U24 ud^/uapov dvrl ywatr 
%6s dt^vQÖv rt vas^o^aijs, — Schwei- 
gend wird die Leier nur deshalb ge- 
nannt, weil sie keine wirkliche, 
sondern eine nachgebildete Leier ist ; 
der Gegensatz zwischen tacita lyra 
und Carmen hiare ist der den an- 
tiken Epigrammen fiber Kunstwerke 
sehr geläufige zwischen dem toten 
Material und der lebendigen Hand- 
lung, die es darstellen soll. Wie 
in anderen Fällen dieser Art, z. ß. 
im nächsten Distichon, liegt in 
diesem epigrammatisch zugespitz- 
ten Gegensatz, der unserem Ge- 
schmack wenig zusagt, eine An- 
erkennung für den Kfinstler; ob- 
wohl es eine stumme Leier war, 
so hatte der Beschauer doch den 
Eindruck, als ob Apollo sänge. 
Dieser Eindruck wird., zunächst 
durch das hiare, das Öffnen des 
Mundes zum Gesangsvortrag, er- 
zeugt, und die künstlerische Aus- 
fQhrung kommt dem wirklichen 
Leben so nahe, dafs der Beschauer 
in der Illusion erhalten bleibt. 

7. Steterant hat hier die Bedeu- 
tung des Imperfektums. — Der Al- 
tar ist umgeben von vier Kühen 
in lebenswahrer Darstellung; ein 
häufiges Lob bei den Alten (vgl. 
UI 9, 9 animosa signa Virg. georg. 
III 34 spirantia signa Theoer. 
15, 83 Mfi\pv% , oi^H ipvyavxA), 
das sich z. B. mehrfach im vier- 
ten Mimiambus des Herondas, in 
zahlreichen Epigrammen, und in 
den Kunsturteilen des Plinius fin- 
det, besonders häufig aber in den 
Epigrammen auf Myrons Kuh 
(Anth. PaL IX 713—742. 793—798 
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tum medium claro surgebat marmore templum^ 

et patria Phoebo oarius Ortygia. 
in quo Solis erat supra fastigia cumis, 
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Plin. b. D. 34, 57 Myronem Eleu- 
theris natum Bageladae et ipsum 
dUeipuhtm bueuia mamitM noHH- 
tarnt celebratU versibui iaudata 
Petr. 88 Myron, qui paene anima$ 
kormnum ferarumque aere eom- 
prehenderai). Gerade an dieaet 
Kunstwerk erinnert hier auch Pro- 
perz, indem er zn dem Subjekt 
quatiuor artifiees boves neben der 
Apposition vivida signa noch die 
anoere artnenia Myronü hinzufügt, 
womit er nicht etwa sagen will, dafs 
die Statnen im Hofe des ApoUotem- 
pels von Myron selbst verfertigt 
sind, sondern dafs die Knb das Tier 
ist, das durch das Werk des Myron 
dnen gewissen kdnstlerischen Ruf 
erlangt hat — Von den beiden Ap- 
positionen wird die eine vorausge- 
schickt, wie I 20, 33 hie «rat 
Arganthif Pegae, sub verUee man- 
tu grata domus nymphü umida 
Thymatin, — über die nicht ge- 
rade sehr poetische kunsthisto- 
rische Anspielung s. zu I 2, 22. <— 
Artifex in passivischer Bedeutung 
auch Pers. V 40 arUfieemque tuo 
dueit iub polUce vuUutn Val. Flacc. 
VI 465 da, preeor, artifieü, blanda 
atpirawUna forma« Quint IX 4, 8 
eui non artifex motus et certi 
quidam pedes adtint. 

9. Tum surgebat vom Stand- 
punkte des immer weiter vorschrei- 
tenden Beschauers. — Medium, 
weil der Tempel auf beiden Seiten 
▼on Säulenhallen eingefafst ist. -^ 
Von dem leuchtenden Glanz des 
Marmorbaaes sprechen auch Virgil 
(Aen. Vlll 720 sedens tUveo can- 
dentis limine Phoebt) und Ovid 
(trist. III 1, 60 ad intonsi Candida 
templa dei); Senrius bemerkt zur 
Virgilstelle de soUdo marmore ef- 
fecto, quod adlatum fuerat de 
portu Lunae (Garrara). 

10. Die in der Odyssee zweimal 



erwähnte Insel Ortygia (5, 123 
im£ finv iv y>(>rv/^ %^va6&^cvoQ 
"A^TBfits äyvt^ oU äyaafo9e ßsU- 
eootuß inoixo/uivti uarine^pt/er 15, 
404 X)frvyiife xadihte^d'etf , 6d% 
r^nai ^^Uoio) wurde gewöhnlich 
But der Insel Delos identifiziert, seit- 
dem diese allgemein als Geburts- 
statte des Apollo und der Arteais 
nlt; Strabo X p. 486 itvoftd^e 
ok xai *0^rvyüi n^öreoov. Nur 
dieses bekannte Ortygia Kann Pro- 
pers hier meinen; das ephesische, 
das ebenfalls als Geburtsort des 
ApoUo galt (Strabo XIV p. 639), er- 
wähnt er in 22, 15, macht es aber 
dort durch die Nennung des Kays- 
tros kenntlich. — Wenn Propen 
hier die Hoffnung ausspricht, Apollo 
werde der neuen Kultusstitte selbst 
vor seinem Heiligtum auf Delos 
den Vorzug geben, so knöpft er 
damit an die gerade für den Apollo- 
kultus sehr bedeutsame Vorstellnof 
der Eniphanien des Gottes in seinen 
▼erschiedenen Heiligtfimern an, Tgl. 
z. B. hymn. Hom. I 143 noXXoi ro* 
vrioi re xcU äXaea ^epdfijerra, 
näaai dk axontad re ^mu x«U 
nQi&opes äxüot ^yffiX&v ö^iatv no- 
rajuoi ^* &\ads n^o^dorree, dXU 
o^ ^tjhp, 0otße, fiakiar iniri^ 
nea$ Ijtoq Virg. Aen. IV 143 fua- 
Us ubi hibemam Lyeiam Xanthi- 
que fluenta deserit ae Debtm ma- 
temam invisit Apollo, und hei 
Properz selbst noch IV 6, 27 Phoe- 
bus Unquens stantem se vindiee 
Delon. — Patria kann Adjekü? 
(dann nicht „▼iterlich**, sondern 
„Taterlandisch") oder Substanti? 
sein. 

11. Die drei letzten Distichea 
geben die Beschreibung derVorde^ 
ansieht des Tempels, die sich Tor 
den bewundernden Augen des Dich- 
ters erhebt, wahrend er die Vor- 
halle durchschreitet. — Als Akrote- 
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et valvae, Libyci nobile dentis opus: 
altera deiectos Parnasi yertice Gallos, 

altera maerebat funera Tantalidos. 
deinde inter matrem deus ipse interque sororem 

Pytbius in longa carmina veste sonat. 

XXXII. 

Qui videt is peccat: qui te non viderit ergo 



15 



lion steht aber der Mitte des 
Vordergiebels, wie häufig, ein Yier- 
gespaoD, als Sonnen wagen gedacht 
und gewifs von dem Sonnengott 
selbst gelenkt. — Das Material der 
Thfiren ist Elfenbein, der Zahn 
des afrikanischen Elefanten. Gatull 
spricht yon einem puhinar . . . 
Indo dentepolUum (64, 48). — Ab- 
sichtlicher Anklang an Properz bei 
Martial XIV 3 essemu» Libyei no- 
bile dentis onus, 

13. Auf den beiden Flfigelthfiren 
waren zwei Thaten des Apollo 
dargestellt, die Rettung des del- 
phischen Heiligtums vor den Kelten 
im Jahre 278 t. Chr. (vgl. DI 13, 
51 iorrida saerilegum testantur 
Umina Brennum Paus. I 4, 4 <5ff 
Sk ie %et(faL6 aw^eoavy ivrai^a 
%e^awol TS iyi^orro ig Toi>£ Fa- 
Xdras %al dnoo^ayaaai nir^cu 
toÜ Uaifvajaoi}. osi/tarA re ävdQe£ 
ifdavavro dnitrat roZS ßapßd^ote 
und ausführlicher noch einmal X 
23) und die Tötung der Kinder 
der Niobe, der Tochter des Tan- 
talus. — Aus dem Verbnm des 
zweiten Gliedes maerebat , das 
ahnliche Bedeutung hat wie flere 
I 9, 10 aut Amvhioniae moenia 
ßere lyrae, mufs für das erste 
Glied ein Verbum in der allge- 
meinen Bedeutung des Darstellens 
ergänzt werden; s. zu I 20, 10. 

15. Mit dem unbestimmten de- 
inde geht der Dichter zu der Be- 
schreibung desjenigen Teiles der 
Fassade über, der noch nicht be- 
sprochen ist, der Darstellung des 
Giebelfeldes. Weshalb er gerade 



diese Reihenfolge für seine Dar- 
stellung gewählt hat, deutet das 
ipse an; von den Thaten des Gottes 
wird zu dem Gotte selbst fortge- 
schritten, der die neue Monarchie 
begründet bat und schützen soll, 
und damit die ganze Schilderung 
zum Abschlufs gebracht Das ipse 
soll aber auch den Gegensatz zu 
Mutter und Schwester bilden, die 
mit dem Gotte zugleich und wahr- 
scheinlich auch mit anderen Figu- 
ren, die als unwesentlich nicht er- 
wähnt werden, auf dem Giebel- 
felde dargestellt waren. Man wird 
sich Apollo in der Tracht des Githa- 
roedus, wie er auch in der berühm- 
ten Hauptstatue des Tempels darge- 
stellt war, mit Artemis und Leto 
und den Musen auf dem Giebel felde 
dargestellt denken müssen, wie 
es rausanias X 19, 4 von dem einen 
der beiden Giebel des Apolloheilig- 
tums in Delphi berichtet, rd Si iv 
rdts derote iartv Z4^efits xai 
Arjxdf xai IdnöXXtov xai Moifaai 
di5ats re^ffXlov xai (zweiter Giebel) 
^tdwaös re xai ai yvpcOxee ai 
SvMes, — Das doppelte inter 
bedeutet nichts anderes als das 
einfache; so auch Hör. sat. 17^11 
inter Hectora Priamiden animo- 
sum atque inter Aehillem ira fuit 
eapitalis ep. I 2, 11 Nestor eom- 
ponere Utes inter Peliden festinaJt 
et inier Atriden, 

82. Der Dichter spielt in dieser 
Elegie, wie in vielen anderen, die 
Rolle des fügsamen Liebhabers, der 
weifs, dafs er seine Geliebte nicht 
allein besitzt, aber auch weifs, dafs 
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non cupiet: facti crimina lamen habet, 
nam quid Praenesti dubias, o Cynthia, sortes, 



er dagegen nichts (hun kann und 
dafs rnhiges Hinnehmen des Un- 
ablnderlichen noch das Beste für 
ihn ist. Er wünscht zwar, dafs 
Cynthia ihre häufigen Ausflüge 
aufgiebt, die nur den Zweck haben 
ihn zu betrügen, und lieber in der 
Stadt bleibt, wo so Tiel Schönes 
zu sehen ist, und wo ihr Ruf keine 
Gefahr läuft (1—24); aber unmittel- 
bar nachdem er diesen Wunsch 
ausgesprochen hat, sucht er ihm 
alles Verletzende, was Cynthia 
darin finden könnte, zu nehmen, 
indem er erklärt, er lasse ihr volle 
Freiheit und verarge ihr einzelne 
Yerirrungen nicht, wie sie Göttin- 
nen und Heroinen nicht fremd ge- 
wesen und in dem Rom sdner Zeit 
dasObliche seien (25— 62). — Wenn 
der Dichter sich in anderen Ge- 
dichten verwandten Inhalts bemüht 
seine Geliebte mit Äufserungen 
seiner Eifersucht zu verschonen, 
so ist hier die Zurückhaltung so- 
weit getrieben, dafs auch für den 
Leser die wirkliche Empfindung des 
Dichters kaum noch hervortritt 
und das ganze Gedicht den Ein- 
druck nicht einer scheinbaren, son- 
dern wirklicher Gelassenheit und 
selbst Gleichgültigkeit macht. Trotz- 
dem wird man nicht daran zweifeln, 
dafs Properz auch hier die Macht 
der Liebe schildern wollte, die ihn 
zwingt alle Regungen der Eifer- 
sucht zu unterdrücken und seiner 
Geliebten völlig freie Hand zu 
lassen, um es nur nicht ganz mit 
ihr zu verderben. 

1. In der Behauptung qui videt 
is peccat liegt eine Schmeichelei 
für Cynthia, deren Schönheit einen 
unwiderstehlichen Eindruck auf 
jeden ausübt, der sie sieht. Aus 
diesem Gedanken ergiebt sich als 
Schlufs die Aufforderung »ver- 
meide es möglichst, dich in der 
Öffentlichkeit sehen zu lassen*"; 



aber der Dichter wagt es nicht, 
eine solche Forderung geradezu 
auszusprechen, und giebt statt 
dessen, was er wirklich meint, 
eine Betrachtung über die günstige 
Folge, die die Erfüllung seines 
nicht ausgesprochenen Wunsches 
haben würde. So ist die mit ergo 
eingeleitete Folgerung gemeint, 
deren logische Richtigkeit man 
sonst bezweifeln könnte. — Cri- 
men habere auch Tib. I 6, 41 
quUquU et occurret, ne possit 
crimen habere, stet procul ante, 
alia stet procul ante via luv, XlII 
209 nam scelus intra se tacitum 
qui cegitat tüium, facU crimen 
habet. Der Plural crimina aoch 
U 28, 5 sed non tarn ardoris culpa 
est neque crimina caeJL — Der 
Singular lumen z. B. Gat. 64, 86 
hunc simtüac cupido conspexit 
lumine virgo Ov. her. 15 (Paris) 37 
ante tuos animo vidi quam, lumine 
vultus^ bei Properz sonst immer 
der Plural. 

3. Mit nam wird mitgeteilt, was 
den Anlafs zu dem nur formell 
unterdrückten Wunsche gegeben 
hat. Eine Reihe von kleinen Ans- 
fiügen in die Umgegend Roms hat 
die Eifersucht des Dichters erregt. 
Praeneste (Palestrina), Tuscolum 
(Frascati), Tibur (Tivoli) sind Ge- 
birgsorte in der Nähe von Rom, 
die in vier bis sechs Stunden er- 
reicht werden konnten, und auch 
bei der Reise auf der appischen 
Strafse wird man an die in Y. 9 
bezeichnete erste gröfsere Ort- 
schaft, Aricia im Albanergebirge, 
zu denken haben. — Dafs solche 
Wagenfahrten zu heimlichen Za- 
sammenkünften benutzt wurden, 
lehrt ein von Properz selbst 17 8, 
17 ff. erzähltes Beispiel und die 
Äufserung, die Cicero Cael. 34 dem 
Schatten des alten Appius Claudios 
Caecus, des Erbauers der via Appia, 
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quid petis Aeaei moenia Telegoni, 
cur aut te Herculeum deportant essed» Tibur, 

Appia cur totiens te via ducit aiius? 
boc utinam spatiere loco quodcumque vacabis, 

Cynthial sed tibi me credere turba vetat, 



ia d€D MttDd legt, ideo viam m»- 
nitfi, ui eam tu alienU viri» cami" 
iata celebraret, — Die alte Loka- 
tivenduDg Praen«ttif wie z. B. in 
BibraeH Gaes. bell gaU. Yli 55, 4. 
— Über die iortes PraenuHnae, be- 
seliriebeDe Holztafelchen, die in 
Praeneste im Tempel der Fortana 
Primigenia von einem Knaben ge* 
zogen worden, nnd die tortei über- 
banpt urteilt Cicero de div. II 85 sehr 
absprechend, tota res est inventa 
fcUwciis aut ad quaestum aut ad 
superstmonem aut ad errorem .... 
sed hoc qutdem genus divinatianis 
Vita tarn communis explosit, fani 
pulchritudo et vetustas PraenesH' 
narum etiam nunc retinet sortium 
nomen, atque id in vulgus; qtUs 
enim magistratus aut quis vir 
ilbistrior utitur sortibusf ceteris 
veno in loeis softes plane refrixe- 
runt. Trotzdem weirs noch Sneton 
(Tib. 63) von einem an diesen 
sortes PraenesUnae geschehenen 
Wunder zu berichten, das Tibe- 
rins Ton einem beabsichtigten Ein- 
schreiten gegen das Orakelwesen 
znrdckgehalten haben soll (maie- 
State JPfaenestinarum sortium ter* 
ritus destiiit)f und noch in viel 
spaterer Zeit mufis das Orakel be- 
fragt worden sein. Wenn der dort 
gegebene Bescheid nicht deutlicher 
war, als der Inhalt der erhaltenen 
BroBzetäfelchen von einer ähn- 
lichen Orakelstatte in der Nahe 
▼on Patavium (CIL 1 1438-54), 
so begreift man, dats Properz sie 
duinae nennen konnte. 

4. Tuscnlnm galt als Gründung 
des TelegonuSy des Sohnes des 
Odysseus und der auf der Insel 
Aeaea (Od. 10, 135 Äiadfjr ^* is 
vijoov aq>iitöfie^) hausenden Girce ; 

Propexz L 



Hör. od. m 29, 8 Telegoni iuga 
parricidae, 

5. Auf der Burg von Tibur stand 
ein berühmter Tempel des Hercules 
Victor; Strabo V p. 238 Tifiov^, 
ip jß r6 'ff^dxXsiOP xai 6 xaraopd' 
nnj£, Properz nennt den Her- 
cules, wo er den Ort •bezeichnen 
will, noch lY 7, 81 ramosis Anio 
qua pomifer incubat arvis et 
numquam Herculeo numine paust 
ebur, und bei anderen Schriftstel- 
lern heifst er Tibur Herculeum^ 
Herculei collesj Hereuleae Tiburis 
arces, urbs Herculi sacra (Mart. I 
12, 1. IV 57, 9. 62, 1. Vn 13, 3 Soet. 
Gal. 8). ^ Aut an zweiter Stelle 
auch n 13, 50 diceret aut „o mors^ 
cur mihi sera venisT** 28, 12 Palla» 
dis aut oculos ausa negare bonot^ 
— Über die esseda als Beise wagen 
8* ZU U 1, 76. 

6. Die via Appia, die in ihrem 
ältesten Teile, von Born bis Gapua, 
ron Appins Claudius Gaecus, dem 
Gensor des Jahres 312 y. Chr., ge- 
baut worden ist, heifst anus, wie 
Gatull von der Charta anus (68, 46) 
und der fama anus (78, 10) spricht 
(s. zu 1 1, 13); ähnlich auch im Grie- 
chischen, schon bei Homer, Od. 22, 
184 aäxo£ «^(MJ, yi^opj nenaXay/ii^ 
vor ÄQy. 

7. Der Dichter will, dafs seine 
Geliebte ihre freie Zeit lieber mit 
Spaziergängen in Bom ausfällt, wo 
er sie eher beaufsichtigen kann, 
als mit Ausflögen in die Umgegend. 
Aber handelt es sich wirklich nur 
um eine Ausfüllung der freien Zeit^ 
oder hat Gynthia bei ihren Beisen 
andere Absichten? Wenn er sich 
vorstellt, welchen Eindruck Gyn- 
thia auf die Menschen machen 
mufs, mit denen sie auf der Beise 

22 



Digit 



zedby Google 



888 



PROPERTU 



cum videt accensis devotam currere taedis, 
in nemus et Triviae lumina ferre deae. 

scilicet umbrosis sordet Pompeia columnis 
porticus, aulaeis nobilis Attalicis, 
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SQsammentrifft, so kann er nicht 

glauben, dafs die Veranlasaong 
irer Reisen eine so gani anschul- 
dige ist. Gynthia selbst wird auch 
hier nicht getadelt oder beschul- 
digt, aber qui videt i$ peeeaty also 
ist Grund zum Mifstrauen da. 

9. Die eifersfichtige Phantasie 
des Dichters stellt sich Gynthia 
yor, wie «sie auf der Reise und 
zwar in Aricia, dem letzten der 
▼orher bezeichneten Orte, die be- 
wundernden Rücke der Menge auf 
sich lenkt Das geschieht bei dem 
Fackellauf zu Ehren der Diana, 
von dem öfter die Rede ist; Ov. 
fast. III 263 valiU Arioinae silva 
praeeinetus opaca est laeus, anti- 
qua reUgionß $aeer .... iaepe 
potent voti frontem redimüa' eo- 
ranii femina lueentes portat ab 
urbe faoes Grattius cyn. 484 «pt- 
eatatque faees eaerutn ad nemo- 
rale Dianae nsUtnui Stat. silv. 
III 1, 55 iamque dies aderat, pro- 
fygU cum regibus apium fumat 
Arieinum Triviae nemus et face 
muUa conscius Hippolyti splendet 
laeus, — Für den heiligen Hain 
der Diana in Aricia war nemus 
(heute Nemij geradezu als Eigen- 
name in Gebrauch; hier soll Tri- 
viae deae wohl als Genitiv zu 
nemus gezogen werden. — Devota 
hier nicht Adjektiv, sondern eigent- 
liches Participium. Gynthia selbst 
oder ihre Teilnahme am Fackel- 
lauf ist Gegenstand des Gelfibdes 
(vgl. potens voti bei Oyid), und 
durch die Erfüliung der im Gelübde 
ausgesprochenen Ritte der Göttin 
verfallen. 

11. Sordere in dieser Redeutung 
häufig, z. R. Yirg. ecl. II 44 quoni» 
am Mordent tibi munera nostra, 
— Die porticus Pompeia ist die 
Halle, <tie mit dem Theater ver- 



bunden war, das Pompejus im 
Jahre 55 v. Ghr. auf dem Marsfelde 
erbauen liels. — «Wenn es wirk- 
lich nur deine Absicht ist ddne 
freie Zeit auszufüllen, warum 
wählst du dazu nicht eine der 
schönen Promenaden in Rom, z. R. 
die porticus Pompeia?*. Wie sehr 
der Dichter bereit ist seiner Ge- 
liebten Zugestand nisse zu machen, 
zeigt sich in diesem Rat; denn 
gerade was er hier als etwas f&r 
ihn noch Günstiges empfiehlt, galt 
bei weniger bescheidenen Ansprü- 
chen als bedenklich und unzu- 
lässig. Den jungen Männern, die 
auf Eroberungen ausgehen, em- 

Sfiehlt Ovid gerade den Resaeh 
er porticus Pompeia (ars I 67 tu 
modo Pompeia lentus spaUare sub 
umbra, cum solHereulei terga 
leonis adifi, und umgekehrt ver- 
langt bei Properz IV 8, 75 Gyn- 
thia von dem Dichter tu neque 
Pompeia spatiabere euUus in 
umbra; vgl. noch Ov. ars I 491 
seu pedibus vaeuis ilH spatiosa 
teretur porticus^ hie socias tu 
fuoque iunge moras, et modo 
praeeedas faeito modo terga se- 
fuaris et modo festines et modo 
lenius eas lU 387 at licet et pro- 
dest Pompeias ire per umbrat 
trist. II 285 cum quaedam spa- 
tientur in hac, ut amator eodem 
eonveniaty quare porticus ulU 
patet? — AttaUcae vestes IH 18, 
19, AttaUci ton IV 5 24; Plin. 
h. n. 8, 196 aurum intexere (ve- 
stibus) .... invenit Attahu rex^ 
unde nomen Attalicis. Hier kön- 
nen Vorhänge gemeint sein, die 
als Drapierung die Wände der Halle 
bedeckten (Val. Max. IX 1, 5 cum 
Attalicis aulaeis contectos parietet 
laeto animo iniuebatur) oder an 
den offenen Seiten der Halle vor 
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et platanis creber pariter surgentibus ordo, 

flumina sopito quaeque Marone cadunt, 
et leviter nymphis tota crepitantibus urbe 
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der Sonne schätzten (der Schatz 
▼or der Sonne, den die portieus 
Pompeia bot, wird hier, wie auch 
sonst, henrorgehoben) oder die 
einzelnen Abteilangen der Halle 
voneinander trennten (so ist wohl 
Ulpian dig. 3a, 7, 12, 20 zu verstehen 
de veHs, quae in hypaethrU 0X- 
tendtmtur, iiem de his, quae sunt 
eirea eolumnas)^ aber auch an der 
Decke ausgespannte Teppiche, wie 
im Speisesaal des Nasidienns Hör. 
sat n 8, 54 interea suspensa graves 
aulaea ruinös in paÜnam feeere, 

13. Ordo platanis surgenHbus 
wie II 13, 23 desit odoriferis ordo 
mihi laneibus. Mit der porticus 
Pompeia war ein Park verbanden, 
Mart U 14, 10 ilUne Pompei dona 
nemusque duplex III 19, 1 proxi» 
ma eentenis ostenditur ursa eo- 
himnis (nahe dem an die porUcus 
Pompeia grenzenden sogenannten 
Hecatostylon) , examani ficiae 
qua plaianona ferae. 

14. Que steht an dritter Stelle 
und nach einem Relativom, obwohl 
es in den Hanptsatz gehört, s. zu 
U 29 b, 36. — Properz spricht hier 
von einer mit der porticus Pom- 
peia in Verbindong stehenden, 
sonst nicht bekannten Fontane, 
deren Wasser aus dem Wein- 
schlauch einer im Rausch einge- 
schlafenen Person des dionysischen 
Kreises flofe. Silene in dieser Weise 
darzusteUen war so gewöhnlich, 
daüs silanus gei|idezu die Bedeu- 
tung „Fontane" angenommen hat, 
z. B. Lucr. VI 1265 eorpora sila- 
nos ad aquarum strata iacebant 
Gelsus III 18 eonfert eUam aliquid 
ad omnum siisanus iuata cadens. 
Hier ist die Brunnenfigur kein Si- 
len, sondern Maron, den schon die 
Odyssee (9, 197) als Weinspender 
kennt, und der bei Euripides (Gycl. 



139) ein Sohn des Dionysos und 
Zögling des Silen ist Ein Kultus 
des Maron ist f&r die Stadt Maro- 
nea in Thrakien inschriftlich be- 
zeugt 

15. An die Substantiva portieus, 
ordo, flumina schliefst sich als 
letztes Glied der Aufzählung ein 
von cum abhängiger Satz ; ähnlich 
lU 22, 3 Dindymus et sacris fa- 
brieata invenia Cybebe, raptoris- 
que tuUt qua via Ditis equos. Die 
letzte Sehenswürdigkeit der por- 
ticus Pompeia, die hier genannt 
wird, mub ebenfalls eine Fontane 
in Form einer Statue gewesen sein ; 
aber die für die Zeitgenossen be- 
rechnete und ihnen gewifs ver- 
ständliche Schilderung des Dichters 
genügt für uns nicht, um uns von 
dem Kunstwerk, an das der Dich- 
ter hier erinnern will, eine ganz 
klare und gesicherte Vorstellung 
zu machen. Als Brunnenfigur oder 
als Mittelpunkt eines Bassins wird 
man sich den hier genannten Tri- 
ton zu denken haben, ähnlich wie 
vorher den Maron. Diesen Triton 
stellt sich der Dichter hier nicht 
wasserspeiend vor, sondern gerade 
in dem Augenblick, wo er plötz- 
lich (subito) das Wasser mit dem 
Munde einzieht oder das noch nicht 
ausgeflossene Wasser im Munde 
versteckt hält, also aufhört aus 
seinem Munde Wasser fliefsen zu 
lassen. Es mufs also eine Figur 
gewesen sein, die nur in bestimm- 
ten Stunden des Tages Wasser 
ausströmen liefs, und gerade das 

Slötzliche Aufhören mufs dem in 
er Halle versammelten Publikum 
groCses Vergnügen bereitet haben. 
Ebenso interessant mufs aber für 
die Besucher der Umstand gewesen 
sein, dafs in demselben Augenblick 
auch zahlreiche andere Leitungen 

22* 
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cum subito Triton ore recondit aquam. 
falleris: ista tui furtum Tia monrtnt amoris, 

noD urbem, demens, lumina oostra fugis. 
Dil agis, insidias in me componis inanes, 



der Stadt, die yon diesem Bassin 
aas gespeist wurden, aufborten zu 
flieCiMn, so dafe die Wirkung der 
in or% reeondit aquam beseich- 
neten Handlung sich auch auf sie 
erstreckte; das wird hier durch 
den Dativ tot nympkU kurz, aber 
unzweideutig bezeichnet Die Nym- 
phen werden genannt als die gött- 
lichen Vertreterinnen der kleinen 
Wasserlaufe, denen der Triton 
plötzlich ihr Element entzieht, so 
dafs das sanfte Plätschern der klei- 
nen Springbrunnen (fiber leviter s. 
zu 13, 43) mit einem Schlage auf- 
hören mufs. Von nymphae erepi' 
tantes zu sprechen ist nicht kühner, 
als z. B. emi$$a$ per euneta eubiHa 
nymphas Stat. silv. 1 3, 37 ; Properz 
hat noch HI t6, 4 et cadU in pa- 
tulos nympha Aniena locus 22, 26 
potaque Pollucis nympha Molubrü 
equo'. Denkt man sich dieses plötz- 
liche Stillstehen des Wassers auch 
durch ein Signal angezeigt, einen 
Ton, der scheinbar aus der Muschel- 
trompete des Triton kam, so wird 
man sich ein im wesentlichen rich- 
tiges Bild Ton den Dingen machen, 
die Properz hier im Auge hatte 
und die er bei seinen Lesern als 
bekannt voraussetzen durfte. Einen 
solchen Triton, der aus seiaer Trom- 
pete ein Signal gab, hat der Kaiser 
Claudius bei einer Naumachie mit- 
ten im Fucinersee herstellen lassen 
(Suet Glaud. 21 exoienie bueina 
Tritone argenteo, qui e media 
laeu per machinam emerserat)^ 
und ä^dhf 9i}Xa90i8 8i* HBaxos 
Hol juvHtffiaroe (Lucian Hippias 8) 
scheint im Altertum ganz gewöhn- 
lich gewesen zu sein; vgl. Aetna 
294 nam veluti sonat hora diu (?) 
Tritone eanorOy peüU opus 
eoUeetus aquae vietusque movere 
Spiritus et longas emugit bueina 



voees Vitr. IX 9 (8), 5 item aHae 
reguime aUaque ^lmpanm ad 
eundem modum dentaia una mo- 
Hone eoaeta versande faeiuni ef- 
feetus varietatesque «lofe'oitsim, in 
quihus meventur sigiüay vertun* 
tur metae, ealeuli asU ava proir 
ciuntur^ bueinae eanunt reUaua- 
que parerga. Wenn hier der Ton 
der Trompete des Triton das Signal 
fflr den StiUstand des Wassers giebt, 
so entspricht das der poetischen 
Anschauung bei Ovid met. I 333 
eaeruleum Tritona voeat conehae- 
que senanü inspirare iubet.fluc- 
tusque et flumina signo iam re- 
voeare dato. Der Triton, von den 
der Dichter spricht, war wahr- 
scheinlich von Agrippa bei seinen 
Wasserbauten im Jahre seiner 
Ädilitat (33 v. Chr.) aufgestellt 
worden ; Plin. h. n. 36^ 121 operi- 
bus iis Signa CCC aerea aut m^r- 
morea ifiqfosuit, 

17. Der Dickter kann nicht glan- 
ben, dafs alle die aufgezahlten 
Schönheiten der porticus Pompda 
seiner Geliebten weniger gefallen, 
als was sie in den kleinen Land- 
städten der Umgegend sehen kann. 
Sie mufiB also bei ihren Reisen be- 
sondere Absichten haben, die sie 
ihm nicht mitteilt, und sie ist üb 
Irrtum, wenn sie glaubt ihn damit 
tauschen zu können. ~ Aus ista 
via geht hervor, dads ein einzelner 
Ausflug dieser Art, nachdem schon 
mehrere ähnliche vorangegangen 
sind, den Anlafs zu diesem Gedichte 
gegeben hat — Furtum am&ris 
wie furta tori 23,22; das U- 
delnde demens auch 1 8, 1 tune 
igitur demens f nee te mea eura um- 
ratur 11 18 b, 23 nunc etiam in- 
feetos demens imitare Britannos, 

19. Nil agis du richtest nichts 
aus (so z.B. Hör. sat. I 9, 15 sei 
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tendis iners docto retia nota mihi, 
sed de me minus est: famae iaetura pudicae 

tanta tibi miserae quanta mereCor erit 
nuper enim de te nostras (me laediti) ad aures 

rumor et in tota dod bonus urbe fiiit 
sed tu non debes inimicae credere liaguae : 

semper formosis fabuh poena fuit. 



25 



nil agisy tuque teneboy^ derselbe 
Gedanke lie^ in dem Adjektiv 
inaneSf auf dem der Ton des Satzes 
mht. — Iners hat hier die ursprüng- 
liche Bedeatnng sine arte, 
21. Auf den Vorwurf im vorher- 

Sehenden Distichon folgt ein Ge- 
anke, der beschwichtigen und ent- 
s^uldigen soll; der ächter wagt 
gar nicht an seine eigenen Wünsche 
zu denken, er ist nur um den gu- 
ten Ruf seiner Geliebten besorgt. 
— De me minus est ,,wa8 mich 
anbelangt, so hat es nicht Tiel auf 
sich/' So Mart. I 18, 5 ife noHs 
faeik est Sen. consol. ad Marc 
16, 3 ife ceteris faeile est -^ Demt 
in ähnlicher Bedeutung auch II 
18b, 29 de me^ mi eerte poteHs 
formosa, videri; für miniu est 
Tgl. Flor. II 12, 3 ipse patrieius; 
sed hoe minus est,' Curii Poreii 
. . . quae famiUae! U 9, 24 minus 
est, quod apud Saeriportum, apud 
CoUinam septuaginta ampHus 
milia Sulla amcidit, bellum erat: 
quattuor milia deditorum iner^ 
mium cHfium in villa pubUoa in- 
terfiei iussii, — Fama pudiea 
ähnlich, wie leetus pudieus V. 55, 
furta pudiea tari U 23, 22. — 
Mereiur mit einer kleinen Verschie- 
bung des Gedankens, die die sprach- 
liche Verbindung erleichtert. Statt 
famae iacturam mereris heifst es 
famae iaetura mereiur tibi esse', 
auch durch die formale Abwei* 
chung wird der in den Worten lie- 
gende Vorwurf gemildert, und das 
in miserae sich äufsemde Mitgefühl 
Mgt weiter dazu bei, den Befürch- 
tungen des Dichters alles zu 



nehmen, was Gynthia verletzen 
könnte. 

23. Zu nostras ad aures gehört 
fuit in der Bedeutung „das Gerücht 
kam mir zu Ohren*' (s. zu HI 9, 60), 
zu in tota urbe in dem gewöhn- 
lichen Sinne, „es war in der ganzen 
Stadt verbreitet.'' — Für solche 
den guten Ruf einer Frau gefähr- 
dende Äufserungen scheint non bo^ 
nus ein üblicher Ausdruck gewesen 
zu sein; III 23, 13 an tu non bona 
de nobis erimina fieta iaeis? Gat. 
11, 15 pauca nuntiate meae puel- 
lae non bona dicta, — Unterbro- 
chen wird der Gedanke durch den 
schmerzlichen Ausruf me laedit 
(vgl. Gat. 69, 5 laedit te quaedam 
mala fabula)^ dessen Gegensatz 
„du maclist dir nichts daraus'^ 
wieder schonend unterdrückt wird ; 
eine ähnliche Parenthese vor dem 
Schlufs des Hexameters 11 18 b, 37 
eredam ego narranti {noH com- 
mittere) famae, 

25. Du brauchst nicht so schlecht 
von dir zu denken, wie die Men- 
schen dich darstellen; was du be- 
gaugen hast, ist kein groCses Ver- 
brechen. Auch hier soll es für die 
Schwäche des Dichters bezeichnend 
sein, dafs er die schlechte Nach- 
rede, durch die er eben seine Ge- 
liebte zu einem vorsichtigeren 
Verhalten bestimmen wollte, im 
nächsten Augenblick als unglaub- 
würdig hinstellt, obwohl es doch 
für den Leser nicht zweifelhaft sein 
kann, dafs er in Wirklichkeit an- 
derer Ansicht ist. — Poena nicht 
die Strafe, sondern die Bufse, die 
sdiöne Frauen als Ausgleichung 
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noD tua deprenso damnata est fama yeneno : 

testis eris puras, Phoebe, videre manus. 
sin autem longo nox una aut altera lusu 

coDsumpta e^t, non me crimina paira movent. 
Tyndaris externo patriam mutavit amore, 

et sine decreto viva redueta domum est 
ipsa Venus, quamvis corrupta libidine Martis, 

nee minus in caelo semper honesta fuit, 
quamvis Ida Phrygem pastorem dicat amasse, 

atque inter pecudes accubuisse deam. 



30 



3S 



für ihren Vorzug entrichten müs- 
sen. 

27. Deprenso veneno durch Gift, 
das etwa in Gynthias Wohnung 
gefunden ist -- Tesiie eris, näm- 
lich dann, wenn sie im Fall einer 
Anklage den Sonnengott als Zeugen 
anruft; s. zu I 15b, 37. Das Futu- 
rum wird erklärt durch die ähn- 
liche Stelle IV 7, 37 at Nomas ar- 
eanas toUat versuta salivas: dicet 
damnatas ignea testa manus; s. 
zu I 20, 4. 

29. Auch in una aut altera 
zeigt sich das Bestreben, Gynthias 
Schuld als etwas möglichst Ge- 
ringfügiges hinzustellen. — Im- 
sus im erotischen Sinne, s. zu I 
10,9. 

31. Helena hat ihr Vaterland für 
die Liebe zu einem fremden Manne 
eingetauscht, ihr Vaterland aufge- 
geben, um die Liebe eines Frem- 
den zu gewinnen ; trotzdem ist sie 
lebend und ohne Strafe nach Hause 
zurückgeführt worden. Dab Helena 
für ihre Schuld nicht mit dem Tode 
bestraft worden ist, hebt Properz 
hervor, weil in den Troerinnen 
des Euripides ein Todesurteil über 
Helena wirklich ausgesprochen wird 
(866) ofTtß^ yd^ adrrjv iie^öx&ev- 
aav 9o^i, xraveZv iftot (Menelaus 
spricht) vtv %booav^ ePre /uid xra- 
vdtv b^iloiu äyea&a* nakiv i6 
^^ysiav %d'6va. ijuol ^ Mdoie rdp 
ftiv iv T^oiq fidqov 'EXü^rje idoat^ 
vavnÖQtp S* äyeiv nXdrfi ^EXlrjvi^ 



sie yijv xqr' inäi Bo€vtu xxav^iv. 
— Aber nicht nur mit dem Leben 
kam sie davon, sondern auch ohne 
Strafe, wie ihr Auftreten in der 
Odyssee zeigt Sine decreto kann 
nur von römischen Verhältnissen 
verstanden werden, die Properz un- 
bedenklich auf die mythische Zeit 
überträgt Kaiserliche Verfügungen, 
durch die Frauen wegen sittenlosen 
Lebenswandels verurteilt wurden, 
mögen damals, in der Zeit der Sit- 
tenreform desAugustus, etwas All- 
tägliches gewesen sein, so dafs der 
Dichter darauf rechnen konnte 
verstanden zu werden. 

33. Die Konstruktion ist ipsa 
Fenus honesta fuit, quamvis cor- 
rupta Ubidine Martis, nee minus 
(einfach anknüpfend, soviel wie et, 
s. zu I 15, 7) quamvis Ida dicet 
eam Phrygem pastorem amasse. — 
Martis ist objektiver Genitiv. Von 
der Liebe des Ares und der Aphro- 
dite, ihrer heimlichen Zusammen- 
kunft, Fesselung und Überraschung 
durch die anderen Götter singt De- 
modokos in der Odyssee (8, 266 ff.). 
Der gesellschaftlichen SteUung der 
Venus im Olymp hat dieses Aben- 
teuer nicht geschadet, so wenig 
wie das in dem folgenden Disti- 
chon erwähnte. 

35. Phrygem pastorem wie IV 
1, 2 ante Phrygem Aenean, Ge- 
meint ist Anchises, der Vater des 
Äneas, vgL Ilias 2, 820 Ahfaias, 
rdv Ü7t*jiyx/aff rine 9t l4f>qo8iTfi 
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hoc et hamadryadum spectavit turba sororum 
Silenique senes et pater ipse chori, 

cum quibus Idaeo legisti poma sub antro, 
supposita excipiens naica dona manu. 



40 



&t!raa 5, 312 j^tde &vydvn^ *Atp^ih- 
SiTtj, fiijnjpy if /uiv ün Idyxiajj 
räne ftovHoUopri. So ist das Ge- 
birge ZeDge des Liebesverhält- 
nisses, und es legt sein Zeugnis 
ab, wie der Eber II 13, 53, der 
Tempel III 13, 51; nur tritt hier 
fär testii est das einfache dicit 
ein, Tgl. IV 7, 38 dicet damnaias 
ignea testa manu* 11, 30 Jfra 
NumanÜnoi regnaloquuntur avos. 
Dafs sich der ganze Vorfall in voller 
Öffentlichkeit abgespielt h^t, das 
Gebirge also ihn bezeugen kann, 
das wird hier mit demselben derben 
Humor hervorgehoben, mit dem 
Theokrit 1, 105 von diesem Liebes- 
verhältnis spricht, oi Xäyerat rdp 

IdaVf ioTte nor jiyxioijr, 

37. Bei ihrer Zusammenkunft 
mit Ancb^es ist Venus belauscht 
worden ^ aber auch das hat ihrer ge- 
sellsch/^ftlichen Stellung im Olym^, 
die zr dem ländlich einfachen Trei- 
ben auf dem Ida den schroffsten 
Ger^ensatz bildet, nicht geschadet. 
D»«8er in den Zusammenhang sich 
'eicht einfflgende Gedanke giebt 
dem Dichter Gelegenheit zu einer 
idyllischen Schilderung des Liebes- 
lebens in den alterttimlich einfachen 
Verhältnissen der Vorzeit, wie es 
die Phantasie der römischen Ero- 
tiker sich gern vorstellte; Properz 
hat diesen Gedanken in der Elegie 
Ol 13 ausgeffihrt, wo besonders 
V. 35 ff. an diese Stelle erinnern. 
Wie hier die Baumnymphen, so 
erscheinen die Nymphen überhaupt 
als Zuschauer bei einer solchen 
Scene Virg. ecL III 8 navimus ei 
gtit te transversa iuenübus hireis^ 
etfuo — sedfaeiles nymphae risere 
'^sacello. Gerade von den Nymphen 



des Idagebirges heifst es im home- 
rischen Hymnus auf Aphrodite 259 
ctl rode vaurdovaiv dpoe /ufya re 
^d&söp re, at (f* oöre &pijroie 
joüt* d&avdroiatt' Snovrtu' Sijodp 
ftir ^dovoi Mal ä/uSporov eUa^ 
MBovoiv xaJ re fier d&aefdroun 
MoXdp %oqdp iq^lAoopro, vffai Si 
Silfjvol Hol HoHonos Idqyeiföv' 
n^Q fiiayov^ ip y>dÖTfjTi ßtvxf 
CTteüav iqoh^Qfv. TßOt S^ d^ Ij 
iXdreu ^k 8qi6es iiy/txdqijpot ystpo- 
/uävjjatp Mfvoav u. s. w. Im ho- 
merischen Hymnus und bei Pro- 
perz erscheinen die Silene in der 
Bolle, die meist den Satyrn zuge- 
wiesen wird (Paus. I 23, 5 roi>s 
ydq ^XtH/q r&v 2ari6Q(ov Ttqot}" 
xopras dvofid^ovat ItlijvoiSe), 
und wie diese bilden sie hier eine 
geschlossene Schar, an deren 
Spitze der einzelne Silenus steht, 
der sonst, z. B. im Gyclops des 
Euripides, den Chor der Satyrn 
führt. 

39. Sub antro hier nicht «in 
der Grotte versteckt**, was es an 
sich bedeuten kann (s. zu 1 14, 12), 
sondern „ unter den Bäumen**; s. 
zu 1 1, 11. Dafs die relativische An- 
knüpfung über die zuletzt genann- 
ten Silene hinweg ausschliefslich 
auf die Nymphen geht, ist an sich 
klar und wird durch das folgende 
Naiea dona bestätigt (s. zu 1128 c, 
54); die Vermischung von Hamadry- 
aden und Najaden ist hier eine ähn- 
liche, wie in den zu 1, 20, 12 bespro- 
chenen Fällen, — Die Wortbildung 
Naiea ist willkürlich; sie geht 
gewib auf ein griechisches Vor- 
bild zurück. — Abweichend von 
der Darstellung des homerischen 
Hymnus erscheint Aphrodite hier 
als halbes Kind, mit den Nymphen 
spielend und von ihnen beschenkt, 
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an quisquam in tanto stnproruHi exanhie qoaerk 
'cur haec tarn dWes? quis dedii? unde dedilf 

nimium nostro felicem tempore Romam, 
si contra mores una puelh fadtl 

haec eadem ante iUam impune et Lesbia fecit: 
qoae sequitur, certe est invidiosa minus. 

qui quaerit Tatios veteres durosque Sabinos, 



45 



ihiUcli wie Persephoie in der 
Daratelliifig des Raabcs, i. B. Or. 
Biet. V ^1 quo dum Pr&serpifm 
hteo ludit et aut vioUu aut emn^' 
dida UUa earpii, dumque pueÜMri 
studio coiathosque smumque tm^ 
plet et asquales eertai tuperare 
iegendo. Dts Treiben der MSdohea 
wild YOtt den Sileoen belavtebt, 
wie es der homerische Hymiras 
schildert, ond so werden sie ancli 
Zeugen des ZossMaienseins mit 
Anchises. 

41. Das Folgende knöpft nicht 
an die Digression an, sondern an 
den HaoptgedtnlceB nan me ert* 
mina parva movent (V. SO) nnd 
bringt in der Form der Frage einen 
neuen Grund daffir. ^icht nur in 
der Vorzeit war es so, sondern 
auch unter den Zeitgenossen herr- 
schen so freie Anschauungen, dafs 
es lacherlich wäre den strengen 
Sittenrichter spielen zu wollen. — » 
Unde detUt? hier nicht »aus wel- 
chen Mitteln hat er es gegeben*, 
sondern „warum hat er es gegeben, 
wie kommt es, dafs er es gegeben 
haf*; Tgl. II 1, 1 quaeritU, unde 
mihi toHens Mcribantur amores 
m 5, 27 unde eoaetis comibus in 
plenum menstrua luna redit 

43. Mmium hat hier die in der 
Umgangssprache gewöhnliche Be- 
deutung der blofsen Steigerung, 
wie in den ahnlichen Ausrufen bei 
Virgil georg. II 458 o fortunatot 
nimium, sua si bona norint^ agri- 
eolas Aen. IV 657 felix, heu ni- 
mium feliw, si litora tantum num» 
quam Dardaniae tetigissent nosira 
earinae. Wenn Gynlhia die ein- 
zige wäre, dann wäre gerade die 



Gegenwart, aber deren nttliche 
Verderbtheit so Tiel geklagt wird, 
eine Zeit der höchsten Sittenrein- 
heit. — Dem Erotiker können 
strenge sittliche Anschaoongen als 
ein Gldck f&r den Liebenden gelten, 
weil sie ihm die Treue seiner Ge- 
liebten sichern; daher hier feiiss 
in demselben Sinne, wie II 6, 23 
fekse Admeti eomiunx ei Mus 
VHxis III la, 15 feUss eais lex 
fitneris una maritis, — In Wirk- 
lichkeit freilich liegen die Dinge 
Sanz anders; das wird gerade 
urch den Indikativ faeit, mit dem 
sich der Dichter scheinbar auf den 
Standpunkt der Tadler stellt, mit 
scharfer Ironie ausgesprochen. 

45. Dafs Gynthm nicht schlechter 
ist als andere, wird zunächst durch 
eine litterarische Erinnerung be- 
wiesen, die auch für den IHchter 
selbst bedeutsam ist; wenn Lesbia 
und Gynthia zusammengestellt wer> 
den, so tritt er selbst an die Seite 
seines Vorgängers GatuU. — Was 
der Dichter von Lesbias Lebens- 
weise sagt, weifs er aus den Ge- 
dichten Gatulls, der sich einmal 
auch gerade in demselben Sinne 
ffeäufsert hat, wie Properz ia 
diesem Gedicht, 68, 135 quae U- 
menetsi uno non est eontenta Ca- 
tuUoy rara vereeundae furla fere- 
mus erae, ne nimium simus stul- 
torum more molesti. — Ober den 
Hiatus nach illam s. zu II 15, 1- 
— Invidiosus ist hier eui inoids- 
<»r (s. zu n 1, 73), wer wegen 
einer Verschuldung scheel ange- 
sehen wird« 

47. Der Name des Königs Taüas 
steht beispielsweise und im Ter« 
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hie posuit Dosira nuper in urbe pedem. 
tu prius et fluctos poteiis siccare marinos 

altaque mortali deligere astra manu, 
quam facere ut nostrae noiint peceare puellae. 

hie mos Saturno regna tenente fult 
et cum Deucalionis aquae fluxere per orbem. 

at post antiquas Deucalionis aquas, 
die mihi^ quis potuit lectum servare pudicum, 

quae dea cum solo vivere sola deo? 
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aUgemeinernden Plural ffir das 
gaDxe Volk, das nacbber noch 
eiomal ansdrüeklich genaimt wird, 
Dit dem Beiwort dtsrw, TgL duri 
tenes D 30, 13. Die alten Sabiner, 
deren Nachkommen noch fär die 
Zeitgenossen des Properz der Ty- 
pus einer kernigen nnd nnyerdor- 
benen Bauernschaft waren (i. B. 
Hör. epod. 2, 39 quod n pudiea 
muUer in parUm itsvet domum 
aique dulee$ liberos, Sabina quaUs 
aut perusta soUbu* pemicU uxor 
jfypuU n. s. w.), gelten überall als 
Muster alter Sittenstrenge (Uy. 1, 
18, 4 ditcipUna t^trioa ac tristi 
veterum Sabinorum, quo genere 
nulhtm quondam ineorruptitu 
fuU) ; Ovid besonders spottet gern 
aber die Einfalt und Sittenreinheit 
der alten Sabiner oder Sabinerin- 
Den, die man damals kflnstlich 
wieder ins Leben rufen wollte 
(i. B. medic. 11 forsitan antiquae 
TaHo mb rege Sabinae maluerint 
piom se rura patema eoU), In 
der modernen Grofsstadt sind sie 
nicht mehr zu finden; wer das 
nicht weiOs, der kann noch nicht 
lange in Rom sein. Properz ver- 
Gillt hier, wo er sich bemfiht mög- 
lichst lockere moralische Anschau- 
ungen zur Schau zu tragen, um 
die Vorwürfe, die er gegen seine 
Geliebte richtet, zu mildern, ganz 
in den frivolen Ton Ovids, der 
fdr jeden, der nicht in Rom zu 
Hause ist (putieus), nur ein veracht- 
Uches Miüeid übrig hat So urteUt 



hier auch Properz über die {^ute, 
die so naiv sind in den LebeBsver- 
haltnissen der Grofestadt nicht Be- 
scheid zu wissen; besonders ähn- 
lich in Ton und Inhalt ist am. HI 
4, 37 ruiUeus est nimiumf quem 
laedit aduUera eoniumOf et notoe 
mores non saUs urbis habet 

49. Et und ^«entsprechen sich; 
s. zu n 20, 11. -— Deligere vom 
Himmel abpflücken, mit der Leich- 
tigkeit, mit der man Obst vom 
Baume nimmt — Mariali manu 
mit Nachdruck, »obwohl du ein 
Mensch bist«*, vgl. U 27, 1 et vos 
ineertam, mortales, funeris haram 
quaeritis. 

52. Der Versschlufs Saturno 
regna tenente fuit benutzt tou 
Oyid, her. 4, 132. 

53. Die groCse Flut, bei der 
Deukalion und Pyrrba gerettet 
wurden, fallt nicht mehr unter 
die Weltregierung des Saturnus. 
— Ein ahnlicher Gedanke in brei- 
terer und geschmackloser Aus- 
führung bei Juvenal XIII 38. 

55. Quis potuUT „wer hat es 
• fertig gebracht T«* Dabei ist zu- 
nächst nur an die Menschen ge- 
dacht; die Götter treten im näch- 
sten Vers hinzu, um den Gedanken 
zu erweitem und alles zu um- 
fassen, was irgend in Betracht 
kommen kann. Dafs gerade die 
moralischen Verhältnisse im Olymp 
nach der grofsen Flut schlechtere 
waren als Torher, will der Dichter 
nicht sagen. 
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oxorem quondam magni Minois, ut aiunt, 
corrupit torvi Candida forma bovis. 

nee minus aerato Danae cireomdata moro 
non potuit magno casta negare Io?i. 

quod si tu Graias tuque es imitata Latinas, 
semper vive meo libera iudicio. 

XXXUI. 
Tristia iam redeunt iterum soUemnia nobis : 



57. Wie locker im allgemeioen 
die sittlichea AnschauaBgen sind, 
das Tird an zwei mythologischen 
Beispielen gezeigt, in denen ganz 
ungewöhnliche Hindernisse zu über- 
winden waren. Der Dichter liommt 
hier wieder auf die ihm immer be- 
sonders nahe liegenden mythologi- 
schen Erinnerungen zurück, ohne 
damit den Gedankengang wieder- 
aufzunehmen, in dem er vorher 
Helena und Venus genannt hatte. 
Dort handelte es sich darum, dafs 
selbst offenkundige Yerirrungen 
von der Welt nicht zu streng be- 
urteilt werden; hier will er zeigen, 
wie weit in einzelnen Fällen die 
Leidenschaft gehen kann. — Über 
leetum pudicum s. zu V. 21. 

58. Candida forma an derselben 
Yersstelle III 11, 16 vieit victarem 
Candida forma virum, — Über den 
candor s. zu I 2, 19; hier ist, 
wie es scheint, ein Spiel mit der 
Vorstellung der nivei boves {U 19, 
26) beabsichtigt; vgl. Virg. ed. VI 
46 Pasiphaen nivei solatur amore 
iuvenci, — Mit iU aiunt beruft 
sich der Dichter auf seine Zeugen^ 
weil die Verirrung der Pasiphae 
(8. zu II 28 c, 52) so unffewöhn- 
lich ist, dafs man nicht leicht daran 
glauben kann. 

59. iVec minus einfach anknüp- 
fend, 8. zu I 15, 7. — Negare 
in erotischer Bedeutung, s. zu 
n 14, 20. — Danae hat trotz der 
ehernen Mauer, die sie umgab 
(s. zu n 20, 10), den Wünschen 
des Zeus keinen Widerstand leisten 
können. DaflB Zeus dieses Hinder- 



nis überwunden hat, ist ein Be- 
weis für die Macht seiner Leiden- 
schaft. 

61. Aus solchen Betrachtungen 
über die sittlichen Verhältnisse der 
mythischen Zeit wie der Gegen- 
wart zieht der Dichter den Schlnb, 
dafs er nicht daran denkt seiner 
Geliebten ihre Freiheit nehmen za 
wollen* — Es ist hier lang, wie 
in der Komödie gewöhnüch; bei 
den augusteischen Dichtem ist es, 
wo sich die Quantität bestimmeo 
läfst, stets kurz (auch bei Propen 
I 9, 30); nur epic. Drusi 379 ist 
nata quod es alte wohl die rich- 
tige Lesung. — Mea iudieio nicht 
„nach meinem Urteil*, sondern 
„durch mein Urteil", auf Grund 
der Entscheidung, die der Dichter 
über das Mafs von Freiheit fallt, 
das man seiner Geliebten zuge- 
stehen mufs; ähnlich III 9, 31 crede 
mihi, magnos aequabunt Uta Ca- 
millos iudida, 

83. Der Dichter ist von seiner 
Gynthia durch die bei den römi- 
schen EroUkem oft erwähnten 
und beklagten Keuschheitsnäcfate 
der Isis ferngehalten, aber er wdls 
sich zu trösten. Während er mit 
einer anderen Schönen beim Ge- 
lage sitzt, ist diese Elegie entstan- 
den zu denken. Man mufs freilich, 
wenn man das Gedicht richtig yer- 
stehen will, dem elegischen Dichter, 
der kein Dtamatiker ist und sein 
will, der Monolog und Dialog, so 
oft er wiir, und ohne feste Abgren- 
zung ineinander übergehen läüit, 
auch in dieser dramatisch bdebtea 
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Cynthia iam noctes est operata decem. 
atque utinam pereat Nilo quae sacra tepente 



Elegie, die sich an die Art des 
lebendigen Gespräches enger an- 
schliefst als irgend eine andere, 
die Freiheit zugestehen, sich von 
einer Stimmung soweit tragen zu 
lassen, wie es ihm im poetischen 
Interesse gut erscheint, ohne Rück- 
sicht auf die Art, wie er sich in 
der Wirklichkeit in einem der Vor- 
aussetzung ,seines Gedichtes ent- 
sprechenden 7alle verhalten würde. 
Erheblich Weiter, als man es im 
wirklichen Leben thun würde, ist 
in der ersten Hallte des Gedichtes 
<1— 20) die Klage über die häufige 
Wiederkehr der traurigen Tage der 
Isis ansgesponneuy der Zorn des 
Dichters richtet sich gegen die Göt- 
tin, die dieses Unheil angerichtet hat, 
und er Tersteigt sich sogar zu der 
Drohung, ihren Kultus aus der 
Hauptstadt auszutreiben. Aber der 
Rest des Gedichtes beschäftigt sich 
nicht mehr mit Cynthia und der 
Isis, sondern mit der anderen, die 
ihm Cynthia ersetzen soll. Sie 
kann sich noch nicht vom Gelage 
trennen, wie es der Dichter will, 
und der Yerdrufs über diese neue 
Enttäuschung äufsert sich in hefti- 
gen Ausfällen gegen den Wein, der 
ihm auch diese Geliebte raubt (21— 
34). Aber wenn er, um seine Gelieb- 
te zu überreden, die allgemeine Be- 
hauptung aufstellt, dafs Weingenofs 
die Schönheit beeinträchtigt, so 
beweist ihm der Augenschein in 
diesem Falle das Gegenteil (35— 38), 
und mit raschem Wechsel der Stim- 
mung fügt er sich; er will nun, 
dafs sie noch mehr trinken soll, 
damit er den schönen Anblick noch 
weiter geniefeen kann (39. 40), und 
tröstet sich mit der Hoffnung, dafs 
sie ihrerseits nach ihm yerlangen 
wird, wenn Gynthias Festzeit zu 
Ende ist und sie ihn nicht mehr 
dauernd und ausschliefslich besitzt 
(41—44). — So schildert die Elegie, 



wie der Dichter, der die Liebe 
nicht entbehren kann, Ersatz 
für Cynthia suchen mufs, ähnlich 
wie er nach der Darstellung der 
Elegien 1 1 und 11 23 nach seinem 
Mifserfolg bei Cynthia sich zu dem 
quaerere viles (II 24, 9) bequemt 
hat Der Ausspruch mi fortuna 
aHquid semper amare dedit (0 
22, 18) drückt ungefähr den Grund- 
gedanken dieser Elegie aus. 

1. Der Kultus der Isis hatte in 
Rom seit der letzten Zeit der Re- 
publik trotz des Widerstandes der 
republikanischen wie der kaiser- 
lichen Regierung namentlich in der 
zum grofsen Teil aus Ausländem 
bestehenden niederen Yolksmasse 
grofse Ausdehnung gewonnen und 
sich allmählich auch auf die Kreise 
ausgedehnt, deren Lebensyerhält- 
nisse in den Dichtungen der römi- 
schen Elegiker zur Darstellung kom- 
men. Von der unfreiwilligen Ent- 
sagung, zu der die Liebhaber durch 
eine wirklich gelobte oder nur als 
Vorwand für eine zeitweilige Zu- 
rückhaltung dienende Keuschheits- 
woche ihrer Geliebten genötigt 
waren, ist öfter die Rede (H 28 c, 
61. IV 5, 34 Tib. I 3, 23 Ot. am. 
I 8, 74. D 2, 25 luv. VI 535). Diese 
Keuschheitstage müssen in eine 
regelmäfsig wiederkehrende Fest- 
zeit, wahrscheinlich in das Mitte 
November gefeierte Hauptfest der 
Isis, gefallen sein ; das zeigt hier der 
Ausdruck soUemnia reäeunt und IV 
5, 34 fae Hmules puros IsidU esse 
dies. Die hier genannte Zehnzahl 
liegt auch dem Scherz II 28 c, 62 
zu Grunde. — Für den Liebhaber 
kehrt dieses Jahresfest natürlich zu 
früh wieder, daher tarn, das im 
zweiten Gliede wiederaufgenommen 
wird, wo es nicht etwa mit dem Zahl- 
wort verbunden werden darf, denn 
operatum esse beifst „feiern** 
im Präsens (s. zu II 28 b, 45) und 
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misit matronis Inachis Ausoniisl 
quae dea tarn cupidos totiens divkit amantes, 

quaecumque iUa fuit, semper amara füit. 
tu certe lovis occultis in amoribus, lo, 

sensisti, multas quid sit inire Tias, 
cum te iussit habere puellam coniua Inno 

et pecoris duro perdere yerba sono. 
ah quotiens quernis laesisti frondibus ora, 



10 



kann hier schon wegen des vor- 
hergehenden redeufU nichts an- 
deres heiCiMn (tcI. anch die Nach* 
ahmung bei Ovid am. m 10 anftti« 
venerunt CereaHs tempora ioori: 
teeubai in vaeuo sola puelia 
toro), und die ganie Elegie ist nnr 
Terstindlicb , wenn die Zeit der 
Entbehrung eben begonnen bat, 
nicht wenn sie schon fu Ende ist 
Dafo die blolse Nennung der lehn 
Nächte genflgte, um die Keusch- 
heitswoche der Isis su beseichnen, 
ist charakteristisch. — Über He- 
rum rtlire s. zu I 18, 5. 

3. Tepere hier von dem warmen 
Klima Ägyptens im Gegensatz zu 
dem kühleren Italiens; ygl. luv. X 
149 ß/iloque admota tepenti Sen. 
Oed. 606 iepente Nilo pensat are- 
toat nives JMart. XI 11, 1 tepidi 
NiH. — Inaehii ist lo, die Tochter 
des argiyischen Königs Inachos, 
die mit der Isis identifiziert wurde, 
s. zu I 3, 20. 

5. Bei totimii und tarn eupidos 
denkt der Dichter an seinen beson- 
deren Fall, und er hebt nachdrück- 
lich hervor, dafe die Trennung das 
Gefühl der Erbitterung jedes Mal 
von neuem herrorgerufen hat, sem- 
per amara ftäl; amara in dem- 
selben Sinne, wie II 23, 9 eustodie 
amari, — Ober dividere s. zu I 
12, 3. — Der Dichter weiTs nicht, 
ob er lo und Isis wirklich iden- 
tifizieren darf, daher quaecumque 
iUa fuit, wie I 19, 11 quidquid 
ero. Ober solche Andeutungen eines 
Zweifels in mythologischen Dingen 
8. zu n 3, 51. 

7. Certe knüpft an den in quae- 



cumque Uta flät angedeuteten 
Zweifel an. Wenn es wirklich lo 
ist, der diese Feier gilt, dann ist 
der Dichter seiner Sache sicher, 
denn sie sollte doch wissen, welche 
Entbehrungen sie den Uebhabem 
auferlegt. So erinnert auch Orid 
in der auf einer ähnlichen Voraos- 
Setzung beruhenden Elegie am. lU 
10 Geres an ihr laebesabenteoer 
mit lason. 

9. PueUam steht neben eomua^ 
um auf den Widerspruch zwischea 
Wesen und Erscheinung und aof 
die Grausamkeit der Strafe hinso- 
weisen. — Nach der gewöhnlichen 
Sagenform, der auch Ovid in den 
Metamorphosen folgt, ist es nicht 
Hera, sondern Zeus selbst^ der ans 
Furcht Tor Hera die lo in eine 
Kuh verwandelt ; so auch beiÄschy- 
lus im Prometheus 574. Aber in 
den Schtttsfiehenden heifst es Ton 
Hera ßoifp rfjp ywaXn i&tpteplA^ 
yeia &eös (287), und ebenso erzalut 
Lucian dial. deor. 3 ^loTvmfoaßa 
ij *&f a fiexißaXev a^rAvy und Pro* 

Serz selbst setzt diese Version auch 
I 22, 35 voraus ccmua nee te- 
hat curvare in paeHee luno. — 
Perdere ist hier nicht „verlieren^ 
sondern „zerstören", wie Ol 22, 36 
fadem turpi dedeeorare bove; vgl. 
IV 5, 14 et sua noetumo falUn 
terga lupo. Bei einer Yeranderang 
erscheint das Neue als das Mittel, 
durch das das Alte verdrangt oder 
zerstört wird. Ähnlich auch 07, 8 
quam poeeem nuptae perdere amen 
facee, 

11. Ah quoHens nach feste« 
Sprachgebrauch, I 18, 21 ah quo- 
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mansisti et stabulis abdita pasta tuisl 
an, quoniam agrestem detraxit ab ore figuram 

luppiter, idcirco facta superba dea es? 
an tibi Don satis est fuscis Aegyptus alumnis? 

cur tibi tarn longa Roma petita via est? 
quidve tibi prodest viduas dormire puellas? 

sed tibi, crede mihi, cornua rursus enint, 
aut nos e nostra te, saeva, fugabimus urbe : 

cum Tiberi Nilo gratia oulla fuit. 
at tu, quae nostro uimium pkcata dolore es. 



15 



ao 



<ten# Urura* resonani mea verba 
sub umbras HI 15, 15 ah quoHens 
famulam pensis oneravit iniquU 
n. ö. » Die beiden PartidpieD 
stehen in dem Yerhältnis. dafs man- 
sisH abdita eng yerbunden ist und 
durch pasta brummt wird; ähn- 
lieh I 20, 45 euitu ut aeeeruae 
dryades eandare puellae mi" 
raiae $oUto$ destituere eharos, — 
Fdr lo al8 yornehmes Junges Mäd- 
chen Ist es körperlich schmerzhaft, 
dafs Laub und Reisi|^ die Mnnd- 
öfTnung ritzen, und peinlich, sich im 
Zustande des Wiederkauens sehen 
zu lassen. Solche mehr oder min- 
der geschmacklose Spielereien, die 
auf einer Vermischung des fr&heren 
Zustandes mit dem durch die Ver- 
wandlung erzeugten beruhen, sind 
in Ofids Metamorphosen häufig; 
gerade die Verwandlung der lo (I 
611 und her. 14,89) ist in diesem 
Stil behandelt. Für diese Sage 
scheint Galvus in seiner lo den 
späteren römischen Dichtern den 
Ton angegeben zu haben; aus die- 
sem Werke hat sich der Vers er- 
. halten ah virgo infeHXy herbü 
paseeris amarU, In ähnlichem Sinne 
spricht Prop^z auch im nächsten 
Verse von einer agrestU figura; 
es ist nicht fein, eine £uh zu 
sein. 

13. Zwei Fragen mit an «oder 
etwa**, wie drei in dem Gedicht 
1 18 und zwei III 23, 13. Hier 
schliefen sie sich an den Haupt- 
gedanken des Vorhergehenden an 



„lo sollte so etwas nicht thun, da 
sie selbst die Seligkeit der Liebe 
kennen gelernt hat*"* 

18. Du treibst es arg, aber wir 
werden uns zu helfen wissen. Wenn 
lo die neu erworbene göttliche 
Macht mifsbraucht, so wird Juppiter 
sie wieder zurfickverwandeln od^, 
wenn Juppiter nicht ffir die ver- 
letzten Liebhaber eintritt, so wer- 
den sie sich selbst helfen. Diese 
Drohung ist bedeutsamer, als sie 
auf den ersten Blick erscheint. Von 
Versuchen der Behörden, die Aus- 
dehnung des Isisdienstes zu be- 
kämpfen, hören wir aus den Jahren 
.58, 53, 50, 48, 28, 21 ▼. Chr., 19 
n. Chr. Trotzdem ist hier der ge- 
mütlich polternde Ton, in dem die 
Göttin gescholten und bedroht wird, 
beachtenswert Isis war eben eine 
plebejische Göttin, kdn Mitglied 
des durch Dichtung und bildende 
Kunst yerherrlichten griechischen 
Götterkreises. — Der politische 
Gegensatz, wie er in dem Kampfe 
gegen Kleopatra am schärfiten zum 
Ausdruck gekommen war, soll mit 
dazu dienen,, den Widerwillen ge- 
gen den Isiskultus zu begründen. 
Als ein Kampf der Hauptströme 
erscheint dieser Gegensatz auch III 
11, 42 et Tiberim NiH cogere 
ferre nänas. 

21. Der Ausdruck plaeata läfst 
Termuten, dafs. die Angeredete als 
eine frühere Geliebte des Dichters 
zu denken ist, die erCynthias wegen 
zurückgesetzt hat, und die nun, da 
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Doctibus bis vacui ter faciamos iter. 
noD audis et verba sinis mea ludere, cum iam 
flectant Icarii sidera tarda boves. 



er Gynthia eotbebren mufs (das be- 
deutet vaeui^ wie Hör. od. I 5, 10 
qui temper vaeuam^ semper ama- 
bilem iperat\ sich wieder mit ihm 
versöhnt, jetzt aber, wo sie keine 
Nebenbuhlerin zu fürchten hat, 
nicht nur zufrieden ist, sondern 
sich so sicher fOhlt, dafs sie nun 
ihrerseits auf seine Liebe keinen 
grofsen Wert legt; der Dichter 
meint hier dasselbe, was im letzten 
Verse der Elegie als allgemeine 
Erfahrung ausgesprochen wird. — 
Mit hie noetibue können nur die 
decem noetee vom Anfang des Ge- 
dichtes gemeint sein, und schon 
daraus ergiebt sich, dafs die hier 
angeredete Geliebte nicht Gynthia 
sein kann. — lier ist so zu ver- 
stehen, wie V. 8 muUae quid eit 
inire viae, vgl. HI 15, 4 noeeere 
antorie iter tu 10, 32 natalUque 
tm tic peragamue iter Anth. Pal. 
V 54, 3 i) yd^ . . . Ifwaev dxXtrii»ß 
TOP K6n^&do6 i^öXtxop; s. zu 1 7, 10. 
23. Die Aufforderung des Dich- 
ters findet kein Gehör, seine Worte 
sind eine Kraftverschwendung ohne 
Ziel und Erfolg (ludere) , wie das 
Spiel der Wellen oder der Winde, 
▼gl. III 18, 1 qua ludit pontus 
II 25, 27 mendaces hidunt flatus 
in amore teeundi. — Von Ikarios 
erzählt ApoUod. III 191 Jtdwaov 
{öneSiSaro) 'Ixd^tos, ös la/ufidvei 
noQ aidxo€ xX^fia A/tnilov xeU 
rä ns^i rfjv oivonoUav fiavd'6.' 
vei Hol rdß xoÜ -d'eoii Beo^aaO'd'tu 
&iXtop %a^iras äv&pt&noiß d^i- 
xvetrat n^ös nvae notfiivae, ol 
yevadfAevoi ra€ noroü xal %coQi9 
1!8aroß St* ^Sovijv a^etSßs ihtö- 
oopres, nefo^/idxd'ai voui^ovrae, 
anixrewav aöröv, — - Hygin 130 
learius Arcturue in eideribue est 
dietui, Arkturos oder Bootes (das 
Sternbild Bootes und dessen hellster 



Stern Arkturos werden gewöhnlich 
nicht unterschieden) ist Ikarios in 
der astronomischen Dichtung, io- 
dem man ihn als Wächter des 
grofisen Bären oder als Treiber 
der beiden Zugstiere in demselbeo 
Sternbild, wenn es als Wagen g^ 
nonunen wird, denkt, vgl. DI 5, 35 
cur seroe versare boves it flamma 
Bootae Man. I 316 idemque BooteSf 
quod simiHs iunctis instat de man 
iuvenei* Varro L lat VÜlAhastep- 
tem Hellas Graeei, ui Homenu^ 
vocant ä/taia$> et propinquum 
eius Signum ßoi&rffv^ nosiri eas 
Septem Stellas, boves et temonem 
et prope eas axem, trianes; (truh 
n«#^ enim et boves appeUtuäur 
a bubuleis. Diese Icarii boves 
sind hier Subjekt, und von ihoea 
wird gesagt, dafe sie in langsamem 
Zeitmafs (auch Bootes selbst ist 
iardus Gat 66, 67 verlor in oeea- 
sum tardum dux ante Booten 
Ot. met. n 176 te quoque tut- 
baium memorant fugisse, Booten 
quamvis iardus eras et te tua piaur 
slra tenebant fast III 405 piger 
nie Bootes, Ygl. drpk S^ovra Boi&t^ 
Od. 5, 272) die fflnf anderen Sterae, 
die zusammen als Wagen ▼org^ 
stellt werden, ziehen, und zwar in 
einer Kreisbewegung, die seboo 
Homer kennt, Ilias 18, 487, Od. 5, 
273 d^xtov &\ Ijv xal äßoiasf 
inixXriaiv xaXiov0s$^, ffr cedfo^ 
ür^iq>era4 xal r* 'Q^icava BotuA^* 
Hier ist der Augenblick gemebti 
wo der Wagen, der im Altertum 
in Griechenland nicht unterging, 
sich gegen Morgen von seinem 
niedrigsten Standpunkt wieder 
erhebt oder yon seinem höchsten 
Standpunkt sich senkt (das ist nach 
der Jahreszeit verschieden), nicht 
eigentlich genau die Mitternacht 
(trotz mediae noctes); so auch Ov. 
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lenta bibis: mediae nequeunt te frangere noctes. 

an nondum est talos mittere lassa manus? 
ab pereat, quicumque meracas repperit uvas 

corrupitque bonas nectare primus aquasi 



25 



met. X 446 tempus erat quo eune- 
ta silent, inierque trione* flexe^ 
rat obUquo plaustrum temona 
Bootes Lucan II 722 et iam Plias 
heboty flexi iam plaustra Bootae 
in faeiem puri redeunt Ion' 
guentia eaeU Yal. Flacc. VII 456 
nam iam matura ruebant siäera 
et extremo se fl ex erat axe 
Bootes (nach Konjektur von 
Heinsios) Iqy. V 22 sideribus du- 
biis aut illo tempore quo se fri- 
gida eireumagunt pigri serraca 
Bootae, Dars diese YontelluDg 
sich an griechische Yorhilder an- 
lehnt, zeigt die Übereinstimmnng 
mit Theoer. 24, 11 djuoe SA ar^i- 
wsra* /leoopiÜHXtov iQ S^atv äoxros 
Q^itova xar^ aöxöv Apoll. Rhod. 
m 1195 aöxtx insi f 'EX^e 
ei^eyyioe dari^es ä^vov fxXt&sp, 
Änacr. 3 1 /usaowxriots 7to&* tS^cus^ 
ar(dipex* Ij/dt^Q d^xro£ ijSij xarä 
%et^a rijv ßot&rov, — Icarii kann 
Genitiv der richtigen Namensform 
learius oder auch Nom. Plur. eines 
Yon ihr abgeleiteten Adjektivs sein, 
aber Y. 29 hat Properz learSf und 
diese Form kennen auch der Yer- 
fasser des Panegyricus Messalae 
(Tib. lY 1, 10) und Ovid (met. X 
450 ibis 609). 

25. Über das Adjektiv hnta s. 
zu 1 6, 12. Der Gegensatz zu len- 
tus ist in frangere „Eindruck ma- 
chen, erweichen** ausgedräckt, s. zu 
D 18, 2. — Die Mitternacht wird 
auch 1 16, 23 personifiziert, wo auch 
der Plural steht, me mediae 
noetes, me sidera plena iaeentemy 
frigidaque eoo me dolet aura geht* 
^ Wdrielspiel gehört zum Gelage, 
8. m 10, 27. Y 8, 45. 

27. Meracas eigentlich „rein, 
nnvermischt'^y vom Wein, den die 
Alten in der Regel mit Wasser 



vermischt tranken, dann in abge- 
schwächter Bedeutuhg, „in gutem 
Yerhältnis gemischt, kräftig'^ so 
Gic. nat. deor. III 78 si medieus 
seiat eum aegrotum qui iussus sit 
vinum sumere meraems sumptu- 
rum, Schliefslich wird der Begriff 
auf den Hauptbestandteil der Mi- 
schung selbst übertragen, und mera- 
eae uvae sind die Trauben, die eine 
krafüge Wirkung ausüben. — Die 
einfache Identifikation des homeri- 
schen Göttertrankes mit dem Weine 
auch bei Yirg. georg. lY 383 ter 
Uquido ardentem perftuHt nectare 
Festam, und im Griechischen bei 
Theoer. 7, 151 ä^d yi nq rijvop 
TOP notfiipa r&p nor^ \dvdn<p . . . 
rcHotf vi%ra(f inetoe xar^ aiöXia 
noaal %o^eifaat Anth. Pal. YI 257, 2 
räv *Ao^&CLxoC vinra^oQ oivoSöxoPy 
und häufig in den Alexipharmaka 
des Nikander {nö^otG S* iv vi- 
xra^t fii^aas und Ähnliches). Et- 
was anderes ist es, wenn von einer 
besonders guten Weinsorte in loben- 
der Obertreibung gesagt wird, das 
mässe der homerische Nektar sein, 
oder auch Wein oder Honig in die- 
sem Sinne geradezu als Nektar oder 
neuer Nektar bezeichnet wird (z. B. 
Yirg, ecL Y 71 vina novum fun- 
dam calathis Ariusia nectar; ähn- 
lich schon bei Homer, Od. 9, 359 
ditß^oaiijs nai vixxa^dß iariv 
dnöl^^ml). An sich ist der home- 
rische Nektar zwar eine weinähn- 
liche Flössigkeit von roter Farbe, 
die eingeschenkt, gemischt, und ge- 
trunken wird, aber kein Wein, vgl. 
Ilias 5, 341 o^ nivava al&ona 
olvov, — Bonas aquas „das un- 
schädliche Wasser*', fibertragen aus 
der zu II 13, 15 besprochenen Be- 
deutung „gutmütig*'; eorrumpere^ 
wie hier, zugleich in physischer 
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Icare, Cecropiis merito iugulate colonis, 

pampineus nosti quam sit amarus odor, 
tuque^ EurytioD, Tino, ceotaure, ptristi, 

nee DOD Ismario tu, Polypheme, mero. 
▼ino forma perit, vino corrumpitur aetas, 

YiDO saepe suum nescit amica virum. 
me miserum I ut multo nihil est mutata Lyaeol 

iam bibe. fonnosa es: nil tibi vina nocent, 
cum tua praependent demissae in pocula sertae, 

et mea deducta carminavoce legis. 



und moralischer Bedeotnnf Virg. 
georg. II 466 nee catia tiqtUdi e^r* 
rumpüur usus oUvi, TgU Gat. 27, 
5 lymphae vini pemicies, 

29. Ikarios bat die Erfahrong ge- 
macht, dafs der Geruch des Weines 
nicht immer süCs ist 

31, Ober den Kentaaren Enrytion 
8. an n 2, 9; hier wird deutlich 
an das homerische o^o^ hcU nh^ 
rav^ar ayaMXvtdr Ed^vtitava Aojqb 
erinnert, das der griechischen Trink- 
poesie geläufig gewesen zu sein 
scheint, ygLAnth. Pal. XI t, 3. 12, 1. 
— Der Hiatus iwisehen Interjektion 
und Namen, wie IV9, 2 o Erythea; 
bei Horaz o e<, o ego^ o ere, oimiia" 
toret, o uUnam od. I 1, 2. 35, 38. 
IV 5, 37 epod. 12, 25 aatU 3, 265 
ep. I 19, 19. n 3, 301, bei Ovid met. 
AlY 832 Q et de Latia o et degente 
Sabina; in dem letzten Falle auch 
in der Senkung, wie hier. — Von 
dem Weine, mit dem der Gyklop 
betäubt wird, sagt Odyssens 9, 196 
drä^ aXyeop ia%&p i%ov fiiXavas 
ofpoto ijBios^ dv fioi iSeane Md- 
qatr, Mdtfd'aoQ vlös, l^t^e *An6}r 
ßMvoQ^ dt^afiOQOP dfi^^aß^u 

34. Kurz und hart, wie II 6, 22 
per te nunc Romae quidUbet audet 
Amor. Gemeint ist wohl, dafs 
der Mann im Rausch so entstellt 
ist, dafs ihn seine Geliebte nicht 
wiedererkennt Die andere. mög- 
liche Erklirung, dafs die Geliebte 
im Rausch nicht imstande ist ihren ' 
Liebhaber herauszufinden , wäre 
hier weniger am Platz, weil nicht 



▼OB geistigen EinfluCs, sondern 
▼on der körperlich schidigendeo 
Wirkung des Weines die Rede ist 
Der Mann wird hier nur als naher 
liegendes Beispiel genannt, weil 
er häufiger betrunken ist 

35. Der Ausruf, weil der Dichter 
ffihlt, da(s er soldier Schönheit 
nicht widerstehen kann, vgl. 11 
29b, 30 heu quanittm per $e Can- 
dida forma valeU ^ Nun mag sie 
trinken {iam bibe), nachdem der 
Dichter gesehen hat, dafe das ihrer 
Schönheit keinen Eintrag that - 
Aus dem negativen nÜ tibi nocent 
mufs ein positiver Gedanke ent- 
nommen werden, an den sich die 
mit cum beginnende SchüderuDg 
anschliefst (s. zu I 2, 30 und 1 8, 14). 

37. Das seltene Femininum serta 
an Stelle des gewöhnlichen sertam 
bezeugt hier der Grammatiker Ghari- 
sius, der noch aus dem Dichter Ger- 
nelius Severus den Vers anfährt kue 
ades Aonia crinem eireumdata eer- 
ta. Dort wie hier sind seriae niclit 
Guirlanden, sondern Kränze, die 
beim Gelage auf dem Kopfe getra- 
gen werden (III 5, 21 me itwet et 
multo mentem vineire Lyaee et 
Caput in vema semper habere 
rosa)^ Tom am Rande des Kopfes 
herabhängen, und beim Trinken 
dem Becher nahe kommen. 

38. Vgl. deducta Urne voce leo 
Lucilius 921 L., von Nonins er- 
klärt deductum diminntum, aup- 
preeeum. Ähnlich deductum Car- 
men Virg. Ecl. VI 5 von der buko- 
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largius effuso madeat tibi mensa Falerno, 

spumet et aurato mollius in calice. 
nuUa tarnen lecto recipit se ^ola libenter: 



40 



lischen Dichtung im Gegeosati zum 
hohen Ton des grofsen Epos (s. zu 
11 1, 39), wo Servias richtig erklärt 
tenue; translatio a lana, quae de» 
dueitur in tenuHatem^ Tgl. Ma- 
crob. sat. VI 4, 12 deduetum pro 
tenui et mbtiU, Die Erklärung des 
Servius zeigt, wie nahe sich die 
Vorstellung des leisen Gesanges mit 
der der Feinheit der Ausführung 
berührt, die durch tenuis (griechisch 
Xanrös) bezeichnet wird; Tgl. 
Properz III 1, 5 didte, quo pariter 
Carmen tenuatUs in antro und den 
Gedichttitel narä Xenrör bei Arat 
und Virgil (doch s. zu II 34, 43). 
Auch hier nimmt Properz fOr seine 
Geliebte wohl beides in Anspruch, 
die Sauberkeit des Vortrages 
und den Vortrag mit leiser Stim- 
me« wie er für eine Frau schick- 
lich und natürlich ist, Tgl. Pompo- 
nius 57 R. vocem deducas oportet^ 
tU videaniur muUeris verba .... 
iube modo afferatur munus, vocem 
reddam ego tenuem et Hnnulam, 
So gebraucht das Wort auch der 
Dichter Gornificius bei Macrob. 
sat VI 4, 12 deducta mihi voce 
garrienü, und ähnlich sagt der 
Dichter der Lydia Ton seiner Ge- 
liebten (V. 6) et mea iummiisa m^ 
ditatur carmina voce, — Den Vor- 
trag griechischer und modemer ro- 
mischer Dichtungen empfiehlt OTid 
ars HI 329 tit tibi CalUmachiy sit 
Coi nota poetae .... musa .... 
et teneri posHs Carmen iegisse 
Propertiy tive aliquid GalUf sive, 
Tibulle^ tuum\ aber auch Menan- 
ders Komödien, Varros Argonautica, 
VirgUs Äneis und OTids eigene 
Heroidenbriefe werden empfohlen, 
und griechische Dichter lassen selbst 
Dichtungen Tom hölzernen Pferd 
und Ton der Heimkehr der Achäer' 
bei solchen Gelegenheiten Tortra- 
gea(Anth. Pal. V 138. IX 429). Le- 
Propen I. 



gere hier und wiederholt an der 
Ovidstelle zeigt, dafs man bei sol- 
chen Vorträgen den Text Tor sich 
hatte, wie selbst grörsere Prosa- 
werke bei Tische nicht selten Tor- 
gelesen wurden. Der Vortrag scheint 
ein recitativischer, zwischen Singen 
und Sprechen in der Mitte stehen- 
der gewesen zu sein ; neben legere 
findet sich cantare, oompotita voce, 
ds^SstVf MoXTtijf aber auch ranci- 
dulum quiddam balba de nare lo' 
cutu4 in der Karikatur bei Persius 
I 33, und bei GelUus 19, 9, 10. 13 
wechseln canere und dicere. In- 
strumentalbegleitung war wohl 
ausgeschlossen, wenn tou legere 
die Rede ist, und ist bei dem im- 
proTisierten Vortrag älterer römi- 
scher Elegien bei Gellius 19, 9, 10 
kaum denkbar; aber griechische 
Elegien werden in demselben Ka- 
pitel des Gellius § 4 mit Begleitung 
Torge tragen, und tou seinen Hende- 
kasyllaben sagt Plinius ep. IV 19, 
4. vn 4, 9, dars sie zur Lyra und 
Kithara gesungen wurden. 

40. Aurato in caliee geht auf 
die Farbe des Weines in dem 
durchsichtigen Becher (Gopa 29 n 
sapiSf aetUvo recubans nunc pro- 
lue vitro, teu vis crystalli ferre 
novo* caHces); Plin. h. n. 14, 80 co' 
lores vini quattuor, albus, ful- 
vuSf sanguineuSf niger. — MolUus 
«freundlich, lockend* (s. zu 17,4); 
der freundlich blinkende und schäu- 
mende Wein (Tgl. luT. VI 303 cum 
perfusa mero spument unguenta 
Falemo) ist auch unserer Trink- 
poesie geläufig, — Das reichliche 
Vergiefscn des Weines läfst den 
Zustand der Zecher in Torgerückter 
Nachtstunde erkennen. 

41. Der Dichter mufs sich fügen 
und seine Geliebte gewähren lassen, 
aber er hat doch eine Hoffnung, 
in der zugleich eine Drohung für die 

23 
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est quiddam quod vos qaaerere cogat Amor, 
semper in absentes felicior aestus amantes: 
elevat assiduos copia longa viros. 

xxxuu. 

Cur quisquam faciem dominae iam credat amico ? 

Geliebte Uegt, durch die er sie Tiel- 
leicht data bringen kann, seinen 
Wünsclien naclizageben. — Se reei^ 
pit mit Rfleksicht aaf die positive 
Yorstellnng, die dem negativen 
Gedanken in Grande liegt, vgl. Q 14, 
28 tota noete reeeptui amofu. So 
1 19, 5 non adeo leiriter notier puer 
haesit oeellü, wo niclit das haerere 
negiert wird, sondern ein tangere^ 
wie hier nicht das lecio reeipere, 
sondern ein einfaches dormitum 
ire. — Über den Nominativ sola s. sn 
I 12, 14. 

43. Die Vorstellung der Meeres- 
flut dbertr&gt sich leicht auf die 
lebhafte innere Bewegung (so s. B. 
AHstaen. I 10 nach Gallimachus 
äXX* oüre &cddmje r^txv/u^aJQ 
oCra n&d'ov noQvwaifievop adXor 
eöfio^ii dj^yaa^eu); hier wird 
aber, wie in amantes zeigt, mit 
weiterer Ausftthrung des Bildes das 
Andringen der Flut gegen das Ufer 
mit dem Liebesdrang verglichen, 
der eine Person zur anderen treibt 
So wird die jetzt so spröde Ge- 
liebte sich nach dem Dichter 
sehnen, wenn sie ihn nicht immer 
bei sich haben wird; aesiduus 
hat hier seine ursprüngliche Be- 
deutung. 

84. Die Schlufselegie des Buches 
entspricht dem Einleitungsgedicht 
und soll, wie dieses, das Festhal- 
ten des Dichters an der erotischen 
Poesie rechtfertigen. Als Begrün- 
dung dient ihm in ähnlicher Weise, 
wie in den zusammengehörigen Ge- 
dichten I 7 und 19, der poetische 
Gedanke, dafs die Liebesdichtung 
und nur diese ihren Vertretern Er- 
folg in der Liebe selbst gewähren 
kann. Wie in Jenen beiden Gedich- 



ten, so ist es auch hier ein Freund, 
der dem Dichter als Kontrastfigur 
dient, ein ernster Mann In reiferem 
AHer, der bis dahin in seinen Dich- 
tungen epische und naturwissen- 
schaftliche Stoffe behandelt hat 
und nun, nachdem ihn die Liebe 
•doch noch gepackt hat, sich nicht 
zu helfen weus. Ein Versuch sich 
der Geliebten des Dichters zu 
nähern labt den Dichter erkennen, 
dafs auch sein Freund Lyneeus 
nicht vor den Angriffen des Liebes- 
gottes geschützt ist, ein neuer Be- 
weis für die Macht Amors, der 
selbst die heiligsten Bande der 
Freundschaft und Treue nicht ach- 
tet (1-^8). Aber der Dichter kann 
es noch nicht glauben, dafs Lyn- 
ceus sich so vergangen haben soll, 
und in lebhaften Farben, offenbar 
mit scherzhafter Übertreibung, 
sdiildert er das Unglück, das bei 
seiner rasenden Eifersucht ans dem 
Verbrechen des Freundes hätte 
entstehen können, wenn Gynthii 
nicht fest geblieben wäre. Nur 
die Trunkenheit kann sein Ver- 

Sehen entschuldigen (9 — 22). Aber 
as eine steht nun fest, daCs auch 
Lynceus der Macht dies Liebes- 
gottes zum Opfer gefallen ist Alle 
«eine bisherigen dichterischen und 
wissenschaftlichen Bestrebungen 
können >hm jetzt nichts helfen; 
er mufs jetzt Gallimachus und Phi- 
letes nachahmen, nicht Äschylus 
und Homer; denn selbst die Götter, 
von denen diese Dichter singen, 
können einem Mädchen nicht im- 
ponieren (23—46). Auf dem neuen 
Wege aber bedarf er der Führung, 
und der Dichter ist bereit ihm be- 
hilflich zu sein (47—50). Nicht 
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sie erepta mihi paene puella mea-est. 



auf die Wissenschaft kommt es 
jetzt an, sondern auf die Begabung 
för erotisehe Poesie, die den Dich- 
ter selbst zu sicheren Erfolgen in 
der liebe geführt hat (51—58). 
So soll es bleiben; grdfsere Leis- 
tiiiigen sollen dem gröfseren Ta- 
lente, VirgU, Torbehalten sein, dea- 
San DidUnngen hier eine freund- 
acfaaftliehe Huldigung dargebracht 
wird (59—80). Aber auch für seine 
eigenen Leistungen auf dem be- 
scheidenereu (vebiete der erotischen 
Poesie kann der Dichter auf Aner- 
kennvng rechnen, wenn er nur mit 
seinen schwächeren Kräften den 
geringeren Ansprüchen dieser Dich- 
tungsart so gut genügen kann, 
wie Yirgil denen des hohen Epos 
(81—84). Hat es doch auch früher 
an begabten und berühmten Ver- 
tretern dieser bescheideneren Dich- 
tungsgattung nicht gefehlt; neben 
ihnen einst genannt zu werden 
ist die Hoffnung des Dichters 
(85 — 94). — So ist die Person des 
Lynceus am Ende der Elegie ganz 
vergessen; der Dichter lifst ihn 
fallen, nachdem er seinen poetischen 
Zweck erf^t hat, ganz wie er es 
mit dem Freunde in den Gedichten 
11 8 und HI 11 und dem Fremden 
in der Elegie IV 1 macht Es ist 
eben nur eine Kontrastfigur, der 
Typus eines unpraktischen, dünkei- 
hatten Stubengelehrten, der sich 
wohl einmal im Rausch an ein 
Mädchen wagt, aber mit so wenig 
Erfolg, dafs selbst der verletzte 
Nebenbuhler noch Mitleid mit ihm 
empfindet und ihm seine Führung 
auf dem neuen Wege anbieten 
kann. Dafe Lynceus keine blofse 
Fiktion des Dichters ist, machen 
individuelle Züge, die Vereinigung 
philosophischer Studien mit tragi- 
scher und epischer Dichtung und 
spezielle Angaben über den Inhalt 
seiner Epen, wahrscheinlich. Den 
Namen kann er, wie Demophoon 



(ß 22), wegen einer litterarischen 
Leistung im Freundeskreise erhal- 
ten haben; vielleicht aber ist er 
von dem Dichter gewählt, um 
durch die Erinnerung an die Apha- 
riden Idaa und Lynceus, die Im 
Kampfe um ein Mädchen ums Leben 
kamen (s. zu I 2, 15), die Vorstel- 
lung von der Eifersucht des Dich- 
ters und der darin liegenden Ge- 
fahr in scherzhafter Weise zu stei- 
gern. Ein wirklicher Vorfall sehr 
harmloser Art (es handelt sich trotz 
des tangtre V. 10 nur um verba, 
V. 22) bei einem eonvwium mix- 
ta» inter nuellas wird in ähnlicher 
Weise zu Grunde liegen, wie etwa 
in der Elegie I 5. Es ist ein etwas 
derber Scherz, den sich Properz 
mit seinem Freunde erlaubt hat, 
und um so leichter begreift man, 
dafs er ihn nicht bis zu Ende ver- 
folgt hat, sondern an Stelle des 
Lynceus eine ganz andere Person 
treten lädst, die freilich auch, aber 
in ganz anderer Weise, den Gegen- 
satz zu dem eigenen Wesen des 
Dichters bilden soll. Ist Lynceus 
eine beinahe lächerliche Persön- 
lichkeit, für die d«r Dichter im 
Gefühle seiner eigenen Begabung 
för die erotische Dichtung und seiner 
Erfolge in der Liebe kaum etwas 
anderes als Mitleid übrig hat, so 
ist Virgil der Mann, den er mit 
aller seiner Begabung nicht errei- 
chen kann. Aus dieser Erkenntnis 
ergiebt sich für den Dichter der 
Entschlnfe, die ihm eigene Art der 
Begabung weiter zu pflegen und 
sich nicht auf das Gebiet zu wagen, 
das Dichtern von glänzenderer Be- 
gabung vorbehalten bleiben mufs. 
— So giebt das Gedicht von zwei 
verschiedenen Standpunkten der 
Betrachtung aus eine nachträgliche 
Rechtfertigung der dichterischen 
Thätigkeit, deren Erzeugnisse in 
diesem Buche vorgelegt werden, 
eine Rechtfertigung, die nicht nur 

23* 
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expertus dico : nemo est in amore fldelis, 
formosam raro non sibi quisque petit. 

poUuit ille deu8 cognatos, solvit aoiicos, 
et bene concordes tristia ad arma vocat. 

hospes iD hospitium Heoelao veoit adulter, 



für den Leser bestinimt ist, sondern 
auch för die Gönner des Jungen 
Dichters, die sein Talent in andere 
Bahnen zu lenken suchten, obwohl 
der Name des Macenas hier nicht, 
wie im Einleitungsgedicht, genannt 
wird. — Am Schlüsse des ganzen 
Buches stehend, zeigt die Elegie in 
geradem Gegensatz zn dem Einlei- 
tungsgedicht die freudige Stim- 
mung des mit Stolz auf seine Leis- 
tungen zurückblickenden Dichters. 
Die schwungvolle ÄuÜBerung dieser 
siegesfrohen Stinunung,die schnelle 
und leichte Folge der Gedanken, 
die für Properz ganz ungewöhn- 
liche Reinheit und Klarheit der 
Sprache, die prächtige Charakte- 
ristik des ungefährlichen Neben- 
buhlers machen das Gedicht zu 
einem der schönsten des Properz, 
und nur die litterarischen Anspie- 
lungen, die für die gebildeten Zeit- 
genossen ohne weiteres deutlich wa- 
ren, erschweren dem modernen Le- 
ser das Verständnis und den Genufs. 

1. lam in Zukunft, nach dem, 
was jetzt Yorgefallen ist — Der 
Konjunktiv credat als Ausdruck 
des Zweifels im Sinne desjenigen, 
der sich später einmal die Frage 
ered4tmt oder cur cr^dam^t vor- 
legt, »warum soll ich meine Ge- 
liebte einem Freunde anvertrauen, 
ich werde es lieber nicht thun*". 
Wegen dieses negativen Ergeb- 
nisses der Frage steht ^üquam, 
— Facies nicht das Gesicht, son- 
dern die äuOsere Erscheinung, die 
hier als das Wesentliche in der- 
selben Weise für die Person ein- 
tritt, wie amor HerculU 1 13, 23 für 
Hereulei, 

4. Eine kurze und harte Aus- 
drucksweise; man erwartet eine 
umschreibende Einführung des 



Hauptbegriffes raro fit tU form«^ 
sam non sibi quisque petat Aber 
Properz vermeidet auch sonst alles, 
was nur der Erleichterung der lo- 
gischen Verknüpfung dient; vgl. 
U 6, 22 per U nunc Romae quid- 
Übet audet Amor 20, 28 postum 
ego naiurae non meminisse teae? 
33, 34 vino saepe suum nescit 
amiea virum. 

5. In ille deus liegt für den in- 
tiken Leser ein Hinweis auf tn 
amore im vorhergehenden Disti- 
chon. — In polbiit eognatos (vgl 
IV 9, 8 fvrto poUuU ille lovem) 
sind als Objekt nicht die Ver- 
wandten, sondern die Heiligkeit der 
verwandtschaftlichen Beziehnngeo 
gedacht, wie in feHx AdmeU eon- 
iunx II 6, 23 nicht die Gattin Sub- 
jekt ist, sondern die Ehe. Aaeh 
solmt amicos kann ähnlich ver- 
standen werden (solvit amidUam), 
wenn man es nicht vorzieht, in 
dem Verbnm selbst eine Versdiie- 
bung der Bedeutung anzuerkenaes 
(nicht «lösen*, sondern »trennen"), 
wie man sohere cäptivum neben 
sohere vincula sagen kann. — 
Neben den Menschen, die durch 
Verwandtschaft oder Freundschifl 
eng verbunden sind, werden die- 
jenigen genannt, die in leidlicher 
Eintracht miteinander leben. Des 
Hinabgehen in der Bedeutung des 
Objekts entspricht eine Steigerung 
im Begriffe des Verbums; ver- 
wandtschaftliche Bande werden 
nicht berücksichtigt. Freunde ge- 
trennt, und friedlich verbundene 
Leute zum Kampfe gegeneinander 
gehetzt» 

7. Hospes ist prädikativisch ge- 
meint. Der Ehebrecher bedient 
sich der Maske des Gastfreundes, 
um seinen Zweck zn erreichen; 
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Colchis et ignotum nonne secuta virum est? 
Lynceu, tune meam potuisti, perfide, curam 

längere? nonne tuae tum cecidere manus? 
quid si non constans illa et tarn certa fuisset? 

posses in tanto vivere flagitio? 
tu mihi vel ferro pectus vel perde veneno: 

a domina tantum te modo tolle mea. 
te socium vitae, te corporis esse licebit, 

te dominum admitto rebus, amice, meis: 
lecto te solum, lecto te deprecor uno. 

rivalem possum non ego ferre lovem. 



10 



15 



ein neuer Beweis dafür, wie wenig 
die Liebe die heiligsten Verpflich- 
tungen achtet. — Znsammenstel- 
Inng verwandter lAid gleich klin- 
gender Worte liebt das Griechische 
nnd das Lateinische, nicht nur da, 
wo, wie hier, eine solche Zusam- 
menstellung ein gedrängter Aus- 
druck för eine enge Zusammenge- 
hörigkeit oder einen scharfen 
Gegensatz ist (so auch II 32, 56 
quae dea cum solo vivere sola 
deo III 11, 16 vidi victorem can^ 
dida forma virum), sondern auch, 
wo die Wiederholung nicht mehr 
als eine Verstärkung bedeutet; so 
hier V. 20 stuUus, quod stulto saepe 
timore tremo und z. B. Virg. Aen. 
rV 83 illum absens absentem ath- 
ditq^e videtque Hör. sat. II 6, 81 
veterem vetus hospes amicum. 
Selbst in der Ilias lassen Wen- 
dungen wie oiöd'ev oloe (7, 39) und 
airö&ev aivSe (7, 97) erkennen, 
wie abgenutzt diese Figur schon in 
der Sprache des alten Epos war. 
9. Von den mythologischen Bei- 
spielen kommt der Dichter auf den 
jüngsten Fall, der den Anlafs zu 
ihrer Erwähnung gegeben hat; 
aber dieses Ereignis erscheint ihm 
so unglaublich, dafs an die Stelle 
eines positiven sie etiam Lynceus 
u. s. w. eine Frage tritt. — Cura 
hier persönlich, wie öfter in der 
Erotik. — Die Hände sinken, wenn 
der Mensch an der Durchföhrung 



eines angefangenen Unternehmens 
durch eine Empfindung gehindert 
wird, Virg. Aen. VI 32 (Daedalus) 
bis conatus erat casus (Icari) ef- 
fingere in auro, bis patriae ceci- 
dere manus Sil. II 139 correptos 
arcus ter maesta movit ab ira^ 
ter cecidit dextra» 

11. Welches Unglöck hätte ge- 
schehen können, wenn sie ebenso 
gewissenlos gewesen wäre, wie 
da? — Ober quid si s.zu 19, 15; 
über certa zu 1 13, 6. — Tarn ge- 
hört dem Sinne nach auch zu 
constans, 

14. Tantum und modo neben- 
einander, wie in der Prosa häufig 
in einem Wort; keine eigentliche 
Wiederholung, sondern wörtlich 
„nur soviel", woför freilich auch 
ebensogut „nur*', wie „soviel" ge- 
sagt werden kann. 

15. Socium corporis bezeichnet 
hier mit absichtlicher Übertreibungj 
wie sie in den Ton der Stelle 
pafst, das engste körperliche Zu- 
sammensein; der ungewöhnliche 
Ausdruck ist durch die Anlehnung 
an socium vitae entschuldigt. 

17. Deprecari ynrA in dieser Be- 
deutung sonst mit einem abstrak- 
ten Objekt verbunden; an Stelle 
von te deprecor kann man sich 
etwa tuam societatem deprecor 
denken, aber gerade durch die 
Vermeidung des Abstraktums ge- 
winnt der Ausdruck an Kraft. 
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ipse meas solus, quod nil est, aemulor umbras, 

stultus, quod stulto saepe timore tremo. 
uDa tarnen causa est cur crimiila tanta remitto, 

errabant multo quod tua verba mero. 
sed Dumquam vitae fallet me ruga seTerae: 

omnes lam norunt, quam sit amare boDura. 
Lynceus ipse meus serös insanit amores. 

solum te nostros laetor adire deos. 
quid tua Socraticis tibi nunc sapientia libris 

proderit aut rerum dicere posse vias? 
aut quid Erechthei tibi prosunt carmina lecta? 



» 



19. Q. Cicero de petit. cons. 9 um- 
bram suam meiuit, — Sohu „wenn 
ich allein bin. — Ober den matten 
ZnsatE quod nil est s. zu I 4, 24. 

21. Cur in relatiTischer Bedeu- 
tung, wie Hör. od. 1 16, 17 irae .... 
aUis urbibus uttimae stetere eau- 
sae curperirent, vgl. aat 1 9, S3 «e- 
eendis quare eupiam magis ilU 
proximus esse, — RenUttere den 
bisher festgehaltenen Zfigel wieder 
sinken lassen, von dem strengen 
Rechtsanspruch etwas nachlassen; 
nicht nur iram, odium^ sondern 
auch poenam. cuiJpMMi, orimina, 

23. Ist der Dichter auch bereit, 
in diesem besonderen Falle die 
Sache nicht weiter zu verfolgen, 
80 wird er doch für die Zukunft 
seine Folgerungen ziehen und sich 
nicht mehr durch eine ehrbare 
Miene tauschen lassen. Alle wis- 
sen den Reiz der Liebe zu schätzen, 
selbst Lynceus, von dem man es 
nach seiner bisherigen ernsten 
Lebensweise am wenigsten erwar^ 
tet hätte. 

25. Seros amores steht als Accu- 
sativ des Inhalts neben insanii, 
wie oft im Griechischen /uaivea&ai 
in der Bedeutung ron i^Op kaum 
rerschieden ist 

26. Solum gehört zum ganzen 
Satz, hoc solum laetor, te nostros 
deos adire. Die Götter des Dich- 
ters sind hier dieselben, wie 1 7, 16 
quam noUm nostros te vtoiasse 
deos, Dafs Lynceus sich diesen 



Göttern bittend oder verehrend 
nahen wird, nimmt der Dichter an, 
weil er jetzt auf ihr Wohlwollen 
angewiesen sein wird. Er mub sich 
vor ihnen beugen trotz aller seiner 
Weisheit und Gelehrsamkeit 

27. Sapientia Soor atieis libris 
gehört zusammen und bezeichnet 
die durch das Studium philosophi- 
scher Schriften erworbene Weis- 
heit — Der Philosoph kennt re- 
rum vias, die Art, wie das Leben 
der Natur sich abhielt. Es ist 
dasselbe gemdnt, wie in naturas 
mores III 5, 26, aber der plastiseheD 
Anschauungsweise des Dichters er- 
scheinen die Naturvorginge unter 
dem Bilde eines Weges, den üt 
Dinge zurücklegen, ganz so, wie 
bd ihm ire für das einfache Ver- 
bum esse eintritt (s. zu i 4, 10). la 
ähnlieher Verwendung findet sich 
auch iter mehrfach, Dt 7, 2 iwnM- 
turum mortis adimus iter 10, 32 
nataUsque tui sie peragamsu iter 
11, 54 Irakers oeeuUum memk^ 
soporis iter 15, 4 Tioseere amoris 
iter, 

29. Wenn Breektheij worauf die 
Oberlieferung führt, richtig ist, so 
mufe aus dem nächsten Verse sems 
ergänzt werden ; s. zu II 24 b, 35. 
Ereektkeus ist ebenso wie ßri- 
ehtkonius 116, 4 eine Bezeichnung 
Athens nach einem mythischen Kö- 
nige, und unter dem atfaem'schea 
Greise kann kaum ein anderer 
gemeint sein als Homer, den man 



Digit 



zedby Google 



LiBER Q. G. xxxmr. 



859 



Dil iuvat in magno vester amoreseoex. 
tu satius memorem Husis imitere Pbilet^m 



sich als Greis vorstellte und den 
wenigsten« ein Teil der Gelehrten« 
anter ihnen Aristarch, für einen 
Athener hielt In lecta maCs dann 
die wiederholte und besonders 
eifrige Lektöre Homers gemeint 
sein, durch die sich Lyncens den 
Stil der epischen Dichtnng aneig- 
nen wollte« 

31. Im Gegensatz zn Sokrates 
und Homer empfiehlt Properz sei- 
nem Freunde die Nachahmung der 
beiden Dichter, die er selbst als 
seine Vorbilder auf dem Gebiete 
der elegischen Dichtung verehrt, 
PMletas und Gallimachus; vgl. HI 
1, 1 CalUmaohi mana et Cot sa^ 
cra Philetae 9, 43 inter CaUimaehi 
sat «rit placuisMB libellot et eed' 
nisse mo4i*y Vore poeta, tut* HI 
3, 52 ora Phiietaea nostra Hgavit 
aqua IV 6, 3 cera Phiietaeis eer- 
tet Romana corymbu U 1, 39 ted ne- 
que Pkiegraeos lovis Enceladique 
tumuUut intonet angtuto peetore 
CalHmachus IV 1, 64 Umbria ßo' 
mani patria CalUmacki, Neben- 
einander genannt werden sie auch 
von Ovid ars lU 329 sit tibi Caüp- 
tnacfä, nt Cot nota poeiae . . . 
musa rem. 759 CaUimachum fu- 
gito, non est inimieut amori: et 
cum CaUimacko tu quaque, Coe^ 
noees und Quintilian X 1, 58 («^ 
giae)prineeps habetur CalUmaohuM^ 
seeundas eonfusione plurimorum 
PhiUia* oecupaviL Hier wird Phi- 
letas, der der Altere war (er lebte 
unter Alexander und dem ersten 
Ptolemaer, während Gallimachus 
unter dem zweiten und dritten 
Ptolemaer als Vorsteher der ale- 
xandrinischenBihliothekthätig war), 
zuerst genannt. — Satius wird von 
Schriftstellern der guten Zeit in 
der Regel nur prädikativ gebraucht 
(so von Properz selbst H 12, 19 
und H 25, llj; als Adverbium, 
wie hier, findet es sich bei Varro 



rer. rust. I 2, 26 ego, quod magis, 
inquam, perUneat ad FundmH 
vßletud(nem et in eo Ubro est^ 
satius dieas. — Properz begnügt 
sich nicht mit der blofsen Nennung 
der Dichter, sondern er erinnert 
zugleich an bekannte Stellen ihrer 
Werke, und für Gallimachus wird 
auch' eine kurze GbarakterisUk 
hinzugefügt Non inflatus ist 
eine negative Bezeichnung dessen, 
was n 1, 40 mit anguste peetore 
ausgedrückt ist; vielleicht ein Gi- 
tat ans Gallimachus selbst Infla- 
tus ist ein in Erörterungen über 
den Stil häufig vorkommendes 
Wort, z. B. Rbet ad Her. IV 15 
oratio . . . quae turget et inflata 
est Quint Xu 10, 16 cum hi pressi 
et integri, contra inflati Uli et 
inanes haberentutp in his nihil 
superfluerety ilUs iudieiummastime 
ac modus deesset; die Verglei- 
chung, auf der der Ausdruck be- 
ruht, ist ausgeführt von Horaz sat 
H 5, 98 crescentem tumidis infla 
sermonibus utrem, ~ An eines der 
bekanntesten Werke des Galli- 
machus, die vier Bücher der AXruty 
in denen für merkwürdige Erschei- 
nungen verschiedener Art poetische 
Begründungen in ausführlicher Er- 
zääung, aber nicht in dem Vers- 
mafse des Epos, sondern in elegi- 
schen Distichen gegeben waren, 
erinnert hier Properz mit somsUa. 
In der Einleitung dieses Werkes 
war erzählt, wie der Dichter auf 
dem Helikon, auf den ihn ein 
Traum entrückt hat, von den 
Musen die Mitteilungen empfängt, 
die er in seiner Dichtung wieder- 

Siebt; Vffl. Aoth.Pal VH 42 i fiiya 
"iamdouo ooqxtü ite^invorov 
dveia^j il (f iredv xepdmv o^^* 
iXi^avTos itjs, roXa yä(f äufnv 
i^ptfvaSf &r aÜ^ 7td^o$ äre^se toftev^ 
ififl TS Ad'avdrevQ dfitpl r« 
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et non inflati somnia CaUimachi* 
nam cursus licet Aetoli referas Acheloi, 



AvoBi^as eis ^EXmßva ijyayes iv 
ßticoats üu^t^BOOi ^iftov» tti di 
ol si^o/uiff4p &,fiip dtyvyltov iiqdkmv 
airta nai ftaxd^cov el^ov dfiei- 
ß6/tevai, — Aaf eine ähnliche 
Fiktion in der Einleitung eines 
Gedichtes des Philetas, Aber die 
freilich sonst nichts bekannt ist, 
scheint ancb der Znsatz memorem 
Mtuii zu Philetam hinzuweisen. 
Einführung eines Gottes, der den 
Dichter beiehrt und ihm mitteilt, 
was er an seine Zuhörer oder Leser 
weitergeben soll, scheint ein be- 
liebter Kunstgriff der alexandrini- 
sehen Dichtung gewesen zu sein. 
AuGser Gallimachus hat auch Era- 
tosthenes im Hermes und Alexan- 
der Aetolus in seinem Apollon 
davon Gebrauch gemacht, und 
häufig findet er sich in ÖTlds 
Fasten. So werden auch bei 
Philetas in der Einleitung eines 
gröfseren Gedichtes die Musen 
dem Dichter den Inhalt seines Wer- 
kes mitgeteilt und an ihn eine 
ähnliche Aufforderung gerichtet 
haben, wie Mars bei Ovid fast HI 
177 disee , . . qiMd petis et me- 
in ori pectore dida nota, — Dem- 
nach ist auch bei Philetas, wie bei 
Gallimachus, an ein erzählendes Ge- 
dicht zu denken, und es ist be- 
zeichnend für die Neigung der 
Alten, die metrische Form zum 
Einteiiungsprincip für die Dicht- 
gattungen zu machen, dafs hier 
erzählende Dichtungen in der Form 
des elegischen Distichons den Ge- 
gensatz zu dem grofsen Epos in 
Hexametern bilden und mit der 
erotischen Dichtung des Properz 
offenbar auf einer Linie stehen 
sollen. 

33. Properz liebt es, dem Haupt- 
gedanken einer gröfseren Periode 
einen mehrere Einzelglieder um- 
fassenden KonzessiTsatz mit licet 



Torauszuschieken, um den Nach- 
satz langsam Torzubereiten und 
ihn dann mit um so gröberem 
Nachdruck folgen zu lassen; ein 
einfaches und bezeichnendes Bei- 
spiel I 4, 5 Iti Hcet AnUopae far- 
mam Nyeteidos et tu Spartantu 
referas laudibu* Hermionae, et 
quateumque tulit fbrmosi tempo- 
rU aetaSf Cynthia non illas nomen 
habere tinat Die einzelnen Glieder 
eines solchen einleitenden Konzes- 
sivsatzes werden verbunden durch 
vel licet (II 17, 5 und neben einfa- 
chem vel rV 1, 147), durch et licet 
8, 25), oder durch disjunktive 
oder kopulative Partikeln ohne 
Wiederholung des licet ^ vel (Q 
20, 9), blofses ef (I 4, 5. 14, 1. DI 
18,25), et — ef (n27, 13), ein- 
mal (III 22, 7) in einer langen Reihe 
qucj Asyndeton, et, que, que, et, et 
nebeneinander; die Wahl der 
disjunktiven oder kopulativen An^ 
knüpfung macht für die Bedeu- 
tung keinen Unterschied. Hier ist 
für die drei ersten Glieder die ko- 
pulative Anknüpfung mit atque 
etiam und et gewählt, das vierte 
und fünfte aber sind ganz aus dem 
Vordersatze herausgenommen, und 
an ihrer Stelle folgt ein Nachsatz, 
wie er diesen beiden Gliedern des 
Vordersatzes entsprechen müfete, 
aber mit erweiterter Bedeutung, 
so dafs der Leser aus ihm durch 
eine nahe liegende Verallgemeine- 
rung den Gedanken gewinnen muds, 
der bei streng logischer Gedankeo- 
folge als Nachsatz der ganzen Pe- 
riode zu erwarten wäre, »die Be- 
handlung aller dieser epischen 
Stoffe wird dir nichts helfen." 
Eine solche Ausweichung des Ge- 
dankens ist hier zulässig und ver- 
ständlich, weil die aus dem Vorder- 
satz herausgenommenen beiden letz- 
ten Glieder zu den übrigen in so 
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fluxerit ut magno fractus amore liquor, 



enger Beziehung stehen, dafo der 
Inhalt des Nachsatzes sich leicht 
Terallgemeinern und seine Bedeu- 
tnnff sich anf alle anderen Glieder 
ausdehnen lafst. Ein genau ent- 
sprechendes Beispiel in Goethes 
Faust (I y. 1678), dock hast du 
Speise, die nicht sättigt^ hast du 
rotes Gold, das ohne Hast Queck- 
silber gleich dir in der Hand 
sterrinnt . . • der Ehre schöne 
OötterUist, die wie ein Meteor ver- 
schwindet^ %eig mir die Frucht, 
die fault, eh* man sie bricht, 
und Bäume, die sich täglich 
neu begrünen, wo das zeig 
mir in Wirklichkeit als Nachsatz 
zu der ganzen Reihe von Bedin^ 
gungen gedacht ist, die besondere 
Form aber, die der Nachsatz durch 
das Hineinziehen der eigentlich als 
letzte Glieder des Bedingungssatzes 
gedachten Yorstellnngen erhalten 
hat, zu den anderen Gliedern des 
Vordersatzes nur dann parst, wenn 
der Leser ihn yerallgemeinert. An 
beiden Stellen wird durch diese 
kleine logische Verschiebung der 
Vorteil erreicht, dars der Dichter 
nicht mit der allgemeinen und des- 
halb farblosen, ffir den aufmerk- 
samen Leser ohnehin selbstver- 
standlicben Folgerung zu schlie- 
fsen braucht, sondern am Ende der 
Periode noch neue und lebendige 
Bilder TorfAhren kann, und zu- 
gleich wird der Schwung der Rede 
gesteigert, wenn der abschliefsende 
Gedanke die angefangene Satzform 
sprengt und sich in den Vorder« 
grund drängt — Aus dieser Auf- 
fassung ergiebt sich, dafs die von 
Properz in dieser Periode aufge- 
zählten Stoffe dichterischer Darstel-^ 
lung sämtlich solche sind, deren Be- 
handlung nach der Ansicht des 
Dichters für den Erfolg in Liebes- 
angelegenheiten nicht förderlich 
ist, und dafo sie deshalb hier ge- 
nannt werden, weil sie von Lynceus 



entweder früher einmal behandelt 
worden sind oder wenigstens auf 
dem Wege seiner bisherigen poe- 
tischen Thätigkeit liegen« Lynceus 
muCis Epiker gewesen sein und die 
Abfassung einer Heracleis und The* 
bais entweder geplant oder schon 
unternommen haben ; die Heracleis 
ist durch die ersten beiden Glieder 
der Periode, die Thebais durch die 
drei letzten unverkennbar bezeich- 
net. — Von dem Kampfe des Hera^ 
kies mit dem Flufsgott Acheloos 
habeA schon Archilochus und Pin- 
dar erzählt; vgl. Ov. met. IX Iff. 
und Apollod. III 48 na^ayevöfievoQ 
dh *HQa9iXfj9 sie KaXvoßva rijv 
Oiviats &vyarioa ^fjidvei^av 
ifivrioreiero, nai otanaXaieas •önhg 
rßiv ydficov ouöt^q n^ds A^eXi^ov 
einaa/iivov raÖQq^ na^UMMtos rd 
Stepov rdhf xe^drcav. In einem 
Ghorliede der Trachinierinnen (497) 
hat Sophokles diesen Kampf als 
einen Beweis der Macht Aphrodites 
dargestellt, die er sich als Kampfe 
richterin anwesend denkt, und 
diese Vorstellung steigert Properz, 
dem Charakter seiner Dichtung 
entsprechend, noch weiter ins Sen- 
timentale, indem er den Flufs im 
Schmerz über den Verlust der Deia- 
nira träge dahinfliefsen läfst, wie 
II 1, 32 den NU in dem demüti- 
genden Gefühle seiner Niederlage. 
Es scheint, dafs ein hellenistisches 
Gedicht diese Trauer des Flufs- 
gotteff und deren physische Folgen 
in dieser Weise daraestellt hatte, 
denn auch Statins (Theb. IV 107) 
knüpft an eine kurze Erwähnung 
des Flusses eine ähnliche Schil- 
derung, adhuo imis vix truncam 
attollere frontem ausus aquis 
glaucoque caput submersus in 
antro maeret, anhelantes aegre* 
scunt pulvere ripae. Hier entsteht 
durch das Hineinspielen dieses 
«rotischen Gedankens unleugbar 
eine gewisse Unklarheit. Ftoperz 
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atque etiam ut Phrygio fallax Maeaadria can^H) 

errat et ipsa suas decipit unda vias, 
qoalis et Adraati fuerit vocalis Arion 



lärst selbst dt, wo er einen heroi- 
schen Stoff im Gegensatie fnm ero- 
tischen charakterisieren will, in 
die Schildemng des Gegenstandes, 
den er als Beispiel för das He- 
roische wählt, erotische Empfin- 
dungen einfliefsen, die sich bei 
ihm stets in den Vordergrund 
drangen, und da er anderersdts 
die erotische Dichtung nicht durch 
die Uebeslyrik, sondern durch 
epische Erzählungen mit senti- 
mentalem Charakter und in der 
dazu passenden form des elegi- 
schen Distichons vertreten sAn 
läfet, so fehlt für uns dem Gegen- 
satze die rechte Schärfe; fOr die 
antiken Leser wird die Erotik 
durch die erzählenden Diditungen 
des Gallimachus und Philetas eben- 
so scharf bestimmt gewesen sein, 
wie die heroische Dichtunc durch 
die hergebrachten oder gerade dorch 
ein Epos des Lynceus bekannten 
MotiTe aus einer fleracleis. 

35. Auch das zweite Motiv aas 
der Heraklessage trägt einen durch- 
aus erotischen Charakter, denn dafs 
hier die in der hellenistischen 
Kunst und Dichtung oft behandel- 
te Sage von der Unterwerfung des 
Herakles durch die Uebe und 
seinem Dienst bei der lydischen 
Königin Omphale (s. zu ifi 11, 17) 
als Anlafo der Erwähnung des 
FioOslaufes des Mäander gemeint 
ist, zeigt die Übereinstimmung mit 
der Erwähnung derselben Sage bei 
Ot, her. 9, 53 una, r^eeru crimen, 
referetur adultera nobU, unde 
ego sum Lydo facta noverea Lo' 
mo. Maeandros, tgrris totiens er- 
rator (griechisch MtudvS^ov no- 
IvnXopioe Anth. Pal. VI 287, 4) t» 
isdem, fui Uusas in m saepe 
reiorquet aquas, vidit in HereuUo 
Muspensa monilia eollo. — Dafo 
der Flnfs seine eigenen Wege 



täuscht, ist ein mit rbetorischec 
Kanstelei zugespitzter Ausdruck, 
der nur dadurch möglich ist, dafr 
nicht nur der Flafs, sondern neben 
ihm noch die einzelnen Strecken 
des Flufslaufes personifiziert wer- 
den; för eine solche wia ist es eine 
Enttäuschung, wenn sie an einen 
Ort gelangt, der nicht, in der ur- 
sprünglich eingeschlagenen Bidi- 
tung liegt —Von diesem neckischen 
Spiel des Flufslaufes {faUax und 
dieiftii) sprechen die römischen 
Dichter öfter und suchen nack 
einem <Nriginellen Ausdruck fflr die 
eigenartige Erscheinung, Ot. met 
H 246 fuique recurvatis bidU 
Maeandrus in tmdis VHI 162 nan 
SMCUs ac liquidU Pkrygius Maemt- 
drus in u nd i i h i dit ctanUnguo lopm 
refluitque ßuitque, oecurrmuque 
sibi vcniuras agpieU wndas Sen. 
Herc für. 683 fuaUs inceriit vagm 
Maeander undU hudit et cedit 
sibi instatque, dubius Utus an 
fontem petat. Tgl. Plin. h. n. 5, tl3 
ita nnuotut fieiibui ut saepe ere- 
datur reverti, 

37. Die Rflckdcht auf das ero- 
tische Interesse, Ton der aich Pro- 
perz bei der Bezeichnung von 
Einzelzögen aus der fieraoleis lei- 
ten lieb, fällt bei der Thebsis 
fort •— Von den Leichenspidea 
des Archemoms und dem Bot» 
Arion berichtet Apollod.111 64 na^er 
yevdftevoi 9h (das Heer der intä 
inl Sofias) eis Neftiav, fs ißaat- 
Xeve AvMifC^yaSf i^i^r^vp iSaf, 
HcU aidrote ^yijaeiro «170 ini m^4^^ 
69oi^ Ty«9n$iw pifntop nax9a dtna 
'OfiXTtjv dnoXtnoifacty &v irfsfev, 
E^Qv9iM9ie dvra %€Ü Avnii^yev 
«... 9empvo^&mi9 9k v^f *H>^ff^ 
6 nais dxoleif>&£ie ^Tid opdxopros 
9iaqf&s/^sTa4» rdr /ubr aiw 9^dxe9- 
ra äntq>a$fit^e£ oi ftexA jidfiarw 
Hxeivovoi^ r6v 8h naxBa dinrev- 
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tristis ad Archemori funera Tktor equus: 
Amphiarea nihil prosiot tibi fata qaadrigae 
aut Capanei magno grata ruina Io?i. 
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aiv • , . , ol 8k Md'eoav in* cuörq 
TÖtf rßr Neuitov dydira, xal 
ijtTtcp Mir ipixfjaep 'uäSpaaroe .... 
77 ^d^aarov 9i fiövov isrnos 
dUamaer 'A^iatv' ro€ror ix üo- 
aaid&voi iyipvriae ^rf^ijnjp, eina" 
o-d'ataa ^Epi$röi xarä rijv awovo/av. 
So erzählte die fcyklische Thebais, 
ans der sich bei Paus. VIII 25, 8 
der -Vers erhalten hat d^aralvy^A 
j)i^c9v aöp Id^iopt Mvaroxa/Tff, 
Aach die Ilias kennt die Sage, 23, 
346 a^S* stxBv fisr&mad'ev ik^iopa 
9zo$f iXctöroi^ jiS^üTov raxdp 
Inrnn^y de ix d'sö^tp yivoQ ^ev, — 
Von der Beteiligung dieses wun- 
derbaren Bosses an den Spielen 
zu Ehren des Archemorus erzählt 
Statins in seiner Thebais (VI 
301 ff.), dafs Adrastos es seinem 
Schwiegersöhne Polynices ffir den 
Wagenkampf fiberlärst, dafs es 
aber ans verdrufs über den unge- 
wohnten Lenker (427 irahuqua 
oneri imolUo 429 aurigam fugit^ 
auHgae furiale minatur effenu) 
ihn abwirft mid ohne Lenker zu- 
erst das Ziel erreicht (529), hine 
triee iusia gloria mannt equOj 
cesnt Victoria vaH (dem Ampbi- 
araus). Das meint Properz, wenn 
er das Bofs als tristis vietor be- 
zeichnet; denn diese Worte gehören 
zusammen, und die Konstruktion 
des Ganzen ist qualis fuerit ad 
Archemori funera uirion, AdrasU 
equus voeaiiSf tristis vietor, wo 
qualis fuerit ad funera so gemeint 
ist, wie fories adproeliaturmasU 
10, 3. — Das Wunderrofs ist mit 
menschlicher Stimme begabt (TgL 
sine voce puer II 6, 10); bei Statins 
XI 442 spricht es, um dem Adras- 
tus den unglflcklichen Ausaang 
des Feldzuges in ähnlicher Weise 
zu prophezeien, wie in der Ilias 
19, 404 das Bofs Xinthos dem 
Achilles sein Schicksal verköndet, 



und ihn zur Flucht zu veranlassen 
(fata monentem .... Ariona), 
Wie hier vooalis , so wird es von 
Statins in der Schilderung des 
Wettkampfes bei den Leichen- 
spielen (VI 424) praesagus ge- 
nannt. 

39. Während es Adrastus gelingt, 
sich auf dem Arion zu retten, fal- 
len die Übrigen Heerführer sämt- 
lich; nur der Seher Amphiarans 
versinkt mit seinem Wagen in 
einen Erdschland, den ihm Zeus 
darch einen Blitzstrahl geöffnet 
hat, Pind. Nem. IX 24 inrä yd^ 
8aica$fVo nvgal rsoyviove tp&xojs* 
d d* jifiwgd^jj a%loaev xa^awq 
nofißiff ZeifS räv ßad^oxe(fvov 
X^^a, x^^pev 9* &fi* tnnotiSy 
iovQl JJe^tHlv/uivov nQlv vßra 
rvnivTa fia%arä,v d^ftdv ala%w 
d^ftev. — Von der Form lA/t^td^fjg 
ist das Adjektiv Amphiareus ge- 
bildet, das schon Euphorion ge- 
braucht hat (Meineke, Anal. Alex. 
108), A^X/e r 'Q^anöe ta xai 
ji/ucptd^eia Xoer^d, — Der Kon- 
junktiv prosint steht trotz der Be- 
stimmtheit der Behauptung, s. zu 
I 4, 8. 

40. Eurip. Phoen. 1179 Kana- 
vebs ii nße afno^* Ap t^e 
ifioiafexo ; fiaan^eB6%evo9 yd^ xXi/ua» 
KOS Ts^oasL/uftdaatS i%cav ivt&^ai 
Hoi roaöpy ixö/uneurar, /utjo* Av 
rd aafivdv n^ vi$t ai^ya&eiv ^tde 
x6 ufj c^ Mar äx^atr 7taoyd/imv 
iXafv nöXiv .... ijSri 8 üna^ 
ßalvovxa yOlaa re&%i(ov ßdXla& 
xepetvfup Zai9 viv, inTfinfjaa 8i 
X^e^^ Aora StSoai ndvraSf ix ii 
x'UudaMov ia^ap^ov&ro vto^ls dX- 
Xi^Aofv uiXrj^ndfta^ fiiv aie OXv/unor, 
ci/*a o aU %&dva, X^^^^ ^^ ^^ 
x^X^ <&e xißxXoffi* ^liiovoe al)Jaaer\ 
als y^v S* M/invQoe ninrai vaxQÖg, 
So ist es Zeus im letzten Augen- 
blick gelungen, die AusfQhrung der 



Digit 



zedby Google 



364 



PROPERTn 



desine et Aeschyleo componere verba cothurno, 
desine, et ad molles membra resolve choros. 

incipe iam angusto versus includere toroo, 
inque tuos ignes, dure poeta, veni. 

tu Don Antimacho, ooo tutior ibis Homero: 
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übermfiUgen Drohung zu yerhin- 
dem, die ein Sieg des Kapaneos 
gewesen wire ; deshalb ist sein Sturz 
für Zeus eine besondere Freude. 

41. Desine et schUefst sich an 
den Gedanken an, der den wesent- 
lichen Inhalt des Vorhergehenden 
bildet, wenn er auch in etwas an- 
derer Form ausgesprochen ist. — 
Ferha Aeschyleo eotkumo gehört 
zusammen; vgl. Yirg. ecl. YIII 10 
sola Sophocleo tua earmina digna 
cothurno, — Zu den wirklich aus« 
geführten Tanten des griechischen 
Dramas bilden die nur in der 
Phantasie existierenden des lyri- 
schen Dichters (s. zu D 10, 1) den 
Gegensatz. Weich sind diese Rei- 
gentänze nicht nur deshalb, weil 
sie hier die Dichtungsgattung ver- 
treten, der ein weichlicher Inhalt 
und die Form des weichen Verses 
(s. zu I 7, 19) zukommt, sondern 
der Dichter bleibt im Bilde und 
unterscheidet auch im Reigentanz 
die energischen Bewegungen der 
dramatischen Chöre von den schlaf- 
feren, wie man sie etwa den nym- 
pharum leves cum satyris chori 
(Hör. od. 1 1, 31) zuschreiben kann. 

43. Die Verse werden in den 
tomuSf den leeren Raum in der 
Mitte der Drehbank, eingeschlossen, 
der schmal sein mufs, damit die 
Arbeit des Drechslers möglichst 
fein ausfällt Mit der Arbeit des 
Drechslers wird die des Schrift- 
stellers schon von Plato vergli- 
chen, Phädrus 234 E Sri aa^ xai 
4/TQoyyi5Xa xcU äMQißme ixacra 
rßr dvofi&Xfov dTroreröpyevrai; 
vgl. male tomatos versus bei Hör. 
ars poet. 441, dicite quo pariter 
Carmen tenuastisin antro Prop. 
UI 1, 5, Xenral ^aise, lä^fJTov 



a^fißoXov ävQvnvirjs bei Gallima- 
chus epigr. 27, und den Titel wetä 
Xsnrdv bei Arat und Virgii für eine 
Sammlung fein ausgearbeiteter 
Kleinigkeiten. — Nach der Ansicht 
des Gallimachns und seiner Anhan- 
ger bildete eine solche feine, mit der 
Sorgfalt des Drechslers hergestellte 
Arbeit den Gegensatz zu der 
Gleichgültigkeit für das Einzelne, 
die er an Homer und anderen Ver- 
tretern der grofsen epischen Dich- 
tung tadelte (s. zu II 1, 39). 

44. Über dure poeta s. zu I 7, 
19. — Ignes ist die Liebe, wie 
I 6, 7 illa mihi totis argutat 
noetibus ignes Ov. trist. IV 10, 45 
saepe suos soKtus recitare Proper- 
tius ignes \ der Nachdruck Uegt 
nicht auf tuos^ in dem Sinne, als 
hatte der Dichter einen Gegensatz 
zwischen der eigenen Liebe und 
dem Bericht über erotische Sagen 
im Auge, sondern Properz meint, 
datis Lynceus von der Oebe aogeo 
soll, aie jetzt sein Gebiet gewor- 
den ist, statt von Kriegsthaten, für 
die er kein Interesse hat. 

45. Antimachus von Kolopbon, 
den man nach einer im Altertmn 
verbreiteten Anekdote als älteren 
Zeitgenossen Piatos betrachtete, 
ist der Verfasser eines umfang- 
reichen epischen Gedichtes, einer 
Thebais, und einer elegischen Dich- 
tung Lyde, über die sich im Gegen- 
satz zu anderen Beurteilem Gaili- 
machus tadelnd geäufsert hat, 
ÄiiStj Moi 7taxi> yQ&Hfia xai ov 
ro^öv (fr. 74 6). Noch ungünstiger 
wird er über die Thebais geurteUt 
haben, an die hier wegen der Zu- 
sammenstellung mit Homer zu den- 
ken ist — Lynceus wird es nichts 
helfen, wenn er sich etwas daranf 
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despicit et magnos recta puella deos. 
sed Don ante gravi taurus succumbit aratro, 

cornua quam validis haeserit in laqueis, 
nee tu tarn duros per te patieris amores: 

trux tarnen a nobis ante domandus eris. 
harum nulla solet rationem quaerere mundi, 
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einbildet, mit seiner Thebais dem 
Beispiele der beiden berühmten 
Epiker gefolgt zu sein. — Ober tu- 
Uor ibU s. zn 14, 10; die Vorstel- 
lung des Gehens ist hier noch 
nicht ganz yerfluchtigt, die Liebe 
wird als ein geföhrlicher Pfad ge- 
dacht, auf dem man straucheln und 
abstürzen kann. — AntinuichQ und 
Homero sind hier wohl ' Ablative 
des Mittels, nicht der Yergleichung 
(8. zu 1 13, 13). — Die grofsen Götter 
sind die Götter, von denen die 
Epiker grofsen Stils erzählen und 
mit denen sie glauben einem Mäd- 
chen imponieren zu können. Da- 
mit haben sie aber bei einer recta 
puella, einem Mädchen von guter 
Figur (Gat. 86, 1 QuinUa formosa 
ßst mulUs, mihi Candida , longa, 
recta est. haee ego nc Hngula con- 
fiteor, iotum illud ,/ormosa^^ nego 
flor. sat, 1 2, 123 Candida rectaque 
Sit: munda hactenus, ut neque hn^ 
ga nee magis alba velit quam dat 
natura videri), das nur hübsch ge- 
nug ist, sich seine Liebhaber nach 
seinem Geschmack wählen zu kön- 
nen (mehr wird absichtlich nicht 
gesagt), keinen Erfolg. 

47. Die Form der Periode ist 
dieselbe, wie U 1, 39; nur das zweite 
Glied ist für den Zusammenhang 
wesentlich, das erste dient nur 
dazu, den Hauptgedanken durch 
ein Gleichnis zu Teranschaulichen. 
— Selbst wenn Lynceus einsieht, 
dafs der Dichter Recht hat, so 
wird er sich nietet leicht den neuen 
Anforderungen anbequemen kön- 
nen, sondern er bedarf noch der 
Zähmung, wie man den wilden 
Stier erst im Netze fangen mufs 
(der Accusativ der Beziehung^ ist 



hier sehr frei gebraucht, s. zu & 
5, 28), um ihm das detrectare 
aratra (II 3, 47) abzugewöhnen, 
ehe er für seinen Dienst brauch- 
bar ist. 

49. Per te ohne meine Hilfe, 
meinen Unterricht. — Tarn duros 
amores soll nicht etwa ein ein- 
zelnes Liebesverhältnis ron ande- 
ren unterscheiden, sondern es be- 
zeichnet die Liebe im allgemeinen 
als etwas, was schwer zu ertragen 
ist; die Bedeutung von durus er- 
giebt sich aus dem vorhergehenden 
paHeris (s. zu H 24 b, 47). — Ob- 
wohl du schon veiiiebt bist, so be- 
darfst du doch noch der Schulung, 
denn jetzt bist du noch truof. Mit 
diesem Wort, der selteneren Grund- 
form zu truculenttis, wird ein un- 
freundliches, unhöfliches Wesen be- 
zeichnet, die Unhöflichkeit im ge- 
sellschaftlichen Verkehr Mart IX 10 
cenes, Canthare, cum foris Hbenter, 
clamas et maledicis et minaris* de- 
ponas animos truces, monemus IX 
25, 7 trux erat Alcides (es ist von 
der Unhöflichkeit eines Wirtes 
gegen seine Gäste die Rede), Un- 
art der Kinder Mart. XI 86, 4 quid- 
quid pueros non sinit esse truces; 
hier die Unfähigkeit des Stuben- 
gelehrten, sich die im Verkehr mit 
Frauen notwendigen feineren For- 
men anzueignen. — Die Stelle 
ist benutzt von Ovid ars II 185 
quid fuit asperius Nonacrina 
Atalantat succubuit meritis trux 
tarnen illa viri, 

51. Lynceus weifs noch nicht, 
wie man Frauen unterhalten kann; 
er glaubt, dafs sie sich für seine 
philosophischen Studien interessie- 
ren werden. Der Dichter belehrt 
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nee cur fraternis Luna laboret equis, 
nee si post Stygias aliqoid restabimus uadas, 

nee si consulto fulmina missa toBent. 
aspice me, cui parva domi fortuna reticta est, 

nullus et antiquo Marte triumplius avi, 
ut regnem mixtas inter eonvira paellas 

hoc ego quo tibi nunc elevor ingenio. 

ihn darflber, dafo das ein Irrtnoi 
18t and dafs nor die Liebesdichtung, 
auf die Lyncens bisher yerachüich 
herabgesehen hat, auf Frauen Ein- 
druck machen kann. — Wer in 
harum gemeint ist, ergieht der Zn- 
saramenhang; besonders durch 
amares ist die hier notwendige 
Vorstellung gegeben. Das Prono* 
men beseichnet scharf den Gegen- 
satz; die interessieren sich für 
andere Dinge, als du mit deiner 
sapientia SoeratieU libris. — Das 
naturwissenschaftliche Interesse 
wird hier durch eine Reihe von 
Einzelfragen bezeichnet, wie eine 
gröfsere Anzahl solcher Fragen 
"in der Elegie Ol 5 zusammenge- 
stellt ist. Bei der ratio muntk 
wird man an die Ansicht der da- 
mals das Interesse Aer Gebildeten 
beherrschenden epikureischen Phi- 
losophie Ton der Entstehung des 
Weltganzen durch die Vereinigung 
der Atome denken müssen. Be- 
stimmtere Fassung haben die fol- 
genden Fragen, von denen wieder 
zwei, die der Fortexistenz nach 
dem Tode und die der Ent- 
stehung des Blitzes aus natürlichen 
Ursachen oder durch den Willen 
eines Gottes, Hauptstücke der phi- 
losophischen Erörterung in der 
epikureischen Schule sind. Mit 
diesen Fragen verbunden ist eine 
astronomische, nach der Ursache 
der Bewegung des Mondes. — Die 
Mondgöttin kann nicht ruhen, wie 
die göttlichen Vertreter anderer 
Himmelskörper, sondern sie mufs 
sich anstrengen (Virg. georg. U 4TB 
binaeque laboret) , und zu ihrer 
Thätigkeit benutzt sie Rosse, wie 
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ihr Bruder, der Sonnengott. — Der- 
selbe Versschlufs Ov. am. U 5, 38 
aui tibi eaniaUs Luna iabertä 
ofuis. 

53. AHquid in derselben Be- 
deutung, wie IV 7, 1 sunt aüpdd 
man&s Ot. am. UI 9, 59 m tarnen 
€ nobis aU^tsid nin nomen otum- 
bra restat ^ Die Frage des Blitzes 
berührt Properz noch II 16, 52 iwe 
sie de nihilo fitimims irm ea- 
dU^ wo er der epikureischen An- 
schauung entgegentritt. — Consul- 
to missa gehört zusammen und ent- 
hSlt den Hauptgedanken der Frage. 

55. Propen hat weder ReichtoB, 
noch Ahnen aufzuweisen; dafo seine 
Vermögensrerhiltnisse nicht ganz 
«ngünstige gewesen sein können, 
zeigt gerade die ähnliche SteDe 
II 24 b, 37 fiiomvif nee sangtsine 
avito nobiUs et quamvis haud ita 
dxves erat, — ReUeta hier nicht 
»hinterlassen*, sondern »übrig ge- 
lassen ^^j nämlich durch die Land- 
aufteilung, von der er IV 1, 129 er- 
zählt nam tua cum mulii verta- 
rent rura iuvenei, abstuHf exeuUas 
pertica trisiis opes, — Von sdner 
Abstammung sagt er hier nur, dafs 
er nicht zum höchsten Adel ge- 
hörte, dafs seine Familie keinen 
triumphus antiquo Marte aufwei- 
sen konnte; danach scheint Lp- 
ceus einer Familie des alten Amts- 
adels angehört zu haben. 

58. Nunc, weil Lyncess noch 
nicht gezähmt ist; me Unterwei- 
sung soll erst ihren Anfang nehmen. 
— Durch ego wird der schon in 
aspice me scharf betonte Gegensatz 
noch einmal aufgenommen; zu- 
gleich erhält er aber jetzt dne 
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me luvet hesternis positum lauguere corollis, 
quem tetigit iactu certus ad ossa deus, 

Actia Vergilium custodis litora Pboebi, 
Caesaris et fortes dicere posse rates : 

qui nunc Aeneae Troiani suscitat arma 



neue Wendung^ indem der Dichter 
sich nicht nur ' dem reichen nnd 
vornehmen Lynceus, sondern auch 
als Liebesdichter dem Epiker ge- 
genüberstellt -^ Der Gedanke, den 
Propen hier in ein Distichon zu- 
sammendrängt, ist etwa ut regnem 
ego, euAus ingmium etevas^ koe 
ipso ingenio, quo tibi nunc ehvor; 
nuno dico, nam mox reetius iu- 
dieabis, 

59. An der Vorstellung des con- 
vivium miwias inter pueUoM hilt 
der Dichter auch weiter fest, aber 
fflr den Gegensatz zwischen ihm 
und Lynceus tritt Jetzt der zwischen 
ihm und Virgil ein; dadurch ver- 
Hert diese Vorstellung ihre that- 
sichliche Bedeutung nnd wird zu 
einem bloOsen Symbol der dichte- 
rischen ThStigkeit des Eretikers. — 
Diese ThStigkeit hat ihm der Lie- 
besgott angewiesen (H 13^ 3 hie 
me tarn graeilet vetuit eontemnere 
Miiia»\ indem er ihm mit seinem 
Pfeile eine tiefe Wunde beige- 
bracht hat (I 9, 29 qui non ante 
patet, donee manus attigit ossa). 
So ist ihm die anstrengende Thä- 
tigkeit des Epikers yerschlossen ; 
er dichtet auf dem Rahebett lie- 
gend, noch mftde von dem Gelage 
des gestrigen Tages (vgl. II 15, 41 
quatem si euneti euperent deeur- 
rere vitam et pressi multo mem- 
bra iacere mero), dessen sichtbares 
Zeichen, den Kranz, den die Teil- 
nehmer eines Gelages zu tragen 
pflegten, er noch nicht abgelegt 
bat. — An Lynceus wird nicht 
mehr gedacht; er hat nur dazu ge- 
dient, den Stolz des Erotikers auf 
seine Leistungen zur Anschauung zu 
bringen. Im Gegensatz dazu zeigt 
sich jetzt die Bescheidenheit des 



Dichters gegenüber dem gröberen 
epischen Talent, nnd am Schlüsse 
(▼on V. 81 an) kommt der Dichter 
zu dem Ergebnis, dafs beides, epi- 
sche und erotische Dichtung, neben« 
einander bestehen und Anerkennung 
finden kann. 

61« Die Seeschlacht Ton Actium 
wird hier durch die ÖrtUchkeit 
und die am Kampfe teilnehmenden 
Schiffe vertreten, in die Bezeich- 
nung der örtlichkeit aber euch 
der Name des Gottes hineinge- 
bracht, dessen Eingreifen nach der 
offiziellen Darstellung (vgl. IV 6 
nnd Virg.Aen.Vm704) den Kampf 
entschieden hatte. — Der Apollo 
Ton Actium wacht darüber, dafe 
in den unter seiner Obhut ste- 
henden Gewässern kein Unrecht 
geschieht; vgl. hymn. Hom. I 22 
näaai dh anonieU rot ddot^ uai 
nQf&ovss dxpot liyfrjißv ö^itov no^ 
xafioi &* dXade npopiotnres dxrcU 
r' sie &Xa xenXi/uitfat Xi/iivH re 
d'aXdaavje. 

63. Die Darstellung der Schlacht 
von Actium war ein Zukunftsplan 
Virgils, der die Absicht hatte in 
einem Gyklus von Epen Caesaris 
in Phrygios condere nomen a»os 
(H 1, 42), die Geschichte der Nach- 
kommen des Äneas von den Schick- 
salen ihres Ahnherrn an bis auf 
die Gegenwart hinabzuführen. Von 
diesem grofs angelegten Zokunfts- 
plan wird hier mit nunc die vor^ 
laufig in Angriff genommene erste 
Dichtung, die Äneis, unterschieden. 
— Deutlich ist hier der Anklang 
an die ersten Worte der Äneis, 
die zur Zeit der Abfassung dieses 
Gedichtes schon geschrieben gewe- 
sen sein müssen, arma virumque 
cano , Troiae qui primus ab oris 
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iactaque Layinis moeoia litoribus. 
cedite Romani scriptores, cedite Grai : 

Descio quid maius nascitur Iliade. 
tu canis umbrosi subter pineta Galaesi 

Italiam fato profuguM Lavina- 
que venii litora; daher die Form 
Laviniif die an sich Abist Piiir. 
des Adjektivs Lavinius sein könnte, 
hier aber gewifs ebenso an Yirgils 
Lavina Utora (nach Serrius von 
einer Nebenform des Stadtnamens, 
Lavinum) anknüpft, wie bei Jn- 
▼enal XII 7 1 novercaH $ede$ prae- 
laia Lavino. — Durch seinen Be- 
richt setzt Virgil die Waffen des 
Äneas in Thatigkeit, wie der Kam- 
pfende selbst caedem tuscitat (Vir ff, 
Aen. Xn 498, griechisch ^dxijp 
iyelpeip; s. zn I 9, 10). Zu moe- 
nia mufs ans ttueitat ein Verbum 
Ton allgemeiner Bedeutung ent- 
nommen werden. — Bis zur GrQn- 
dung von Lavinium hat Virgil sein 
Epos nicht fortgeführt (er erwähnt 
sie nur einmal I 258 cemes urbem 
et promissa Lavini moeniä)^ aber 
Properz will keinen genauen In- 
haltsbericht geben, sondern mit 
einem Worte zusammenfassen, _ was 
Ziel und Ergebnis der in der Äueis 
erzählten Kämpfe ist. — Dafs un- 
ter den moenia die Grundmauern 
zu verstehen sind, zeigt das Ver- 
bum iacere, das an die gebräuch- 
liche Wendung fundamenta iacere 
erinnert; die eigenartige Ausdrucks- 
welse auch Virg. Aen. V 631 qui$ 
prohibet muros iacere et dare 
dvibut urbem? 

65. Trotz der Anspielung auf 
die ersten Verse der Äneis be- 
zeichnet Properz hier als Inhalt 
des in der Entstehung begriffenen 
Werkes nur die Kämpfe des Äneas, 
also die im zweiten Teile der Dich- 
tung erzählten Vorgänge; die Wan- 
derungen, die im ersten Teile er- 
zählt werden, werden nicht be- 
rücksichtigt, und demgemäfs wird 
auch das ganze Werk nur mit der 
Ilias yerglichen. 
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67. Die Erwähnung der Änds 
soll zunächst nur den Gegensatz 
SU den eigenen, bescheideneren 
Leistungen des Properz bilden; 
aber indem der Dichter den Ruhm 
des erst im Entstehen begriffenen 
Werkes der Welt yerkündet, bie- 
tet sich ihm eine Gelegenheit ne- 
ben dem einen Werke auch den 
Dichter zu preisen, indem er an 
die früheren Dichtungen erinnert, 
die zu so hohen Erwartungen 
berechtigen. — Gewifs hat ein 

Sersdnlich freundschaftliches Ver- 
ältnis zu dem mindestens zwan- 
zig Jahre älteren Dichter den 
Anlafs zur Einführung Virgils und 
seiner Dichtungen in den Gedanken- 
gang dieser Elegie gegeben; aber 
eine störende Abschweifung von 
dem Hauptgedanken sind die Virgil 
betreffenden Verse trotzdem nicht 
Was Virgil als Dichter geleistet 
hat, das zu erreichen kann Properz 
nicht hoffen, aber auf einige Aner- 
kennung kann er doch auch für 
seine Dichtung rechnen. — Properz 
spricht ausführlich von VirgUs 
Hirtendichtung (67—76), mit mehr- 
fachen Anspielungen auf Stellen 
der yirgilischen Eklogen, kürzer 
(77.78) von dem Gedicht über den 
Landbau, und er schliefst seine 
Betrachtung mit einem Gesamt- 
urteil (79. 80), das ihn zu seiner 
eigenen Dichtung zurückführt, von 
der er hofft, dafs sie auch neben 
Virgils gröfseren Leistungen ihren 
bescheidenen Platz behaupten wird. 
— Die beiden Bucolica und Geor- 
gica behandelnden Abschnitte sind 
durch das doppelte tu eanis am 
Anfang scharf geschieden, aber sie 
sind im Umfange sehr ungleich ; als 
elegischer Dichter verweilt Properz 
bei den seiner eigenen Dichtungs« 
weise näher stehenden Schilde- 
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^-ungen ländlichen Liebesglook» 
und ländlicher Einfachheit länger, 
als bei dem Gedichte yom Landlran, 
und Yon diesem werden hier nur 
die ersten beiden Bächer erwähnt, 
die vom Ackerbau und Weinbau 
handeln, nicht die von Viehzucht 
und Bienenzucht handelnden beiden 
anderen. — In dem die Hirtendich- 
tung behandelnden Abschnitt war es 
nicht die Absicht des Properz, ein- 
zelne Gedichte genau zu bezeichnen, 
sondern er hat Personen und Motive 
aus Virgils Gedichten in spielender 
Weise selbständig yerwertet, frei- 
lich so, daCs trotzdem jeder Leser 
die Anspiekrag auf Tirgilisches 
sofort erkennen mufste. Dabei 
konnte er sich an die spielende 
Art ansehliefsen , in der Virgil 
selbst in den Personen seiner I&^ 
tendicbtung Wirklichkeit uad poe- 
tische Fiktion sich mischen läfst. 
Wie Virgil nicht sich selbst, son- 
dern eine idyllische Idealgestall, 
den Hirten Menalcas, ausdrücklich 
als Sänger der zweiten und dritten 
Ekloge bezeichnet (ed. V 86) und 
in der letzten Ekloge sich selbst 
geradezu als eineR Hirten dar- 
stellt, der mitten unter seiner 
Herde dem Gallus ein Lied wid- 
met (ecK X 7. 71. 75X und Gallus 
selbst wieder seine Liebeskkige 
um Lycoris mit teilweise wört- 
lichem Anklang an wirkliche Ge- 
dichte des Galltts unter Hirten in 
ländlicher Umgebung Tortragen 
läfet, so ist auch hier für Properz 
Virgil selbst du Hirt, der wnbron 
»ubter fineta Galaesi die Lieder 
TOR Thyrsis und Daphnis vorträgt 
Das ist nur eine dem Wesen der 
HirteadtehtiiBg entsprechende Wen- 
dung der allgemeinen Veistelinng 
Ton d« Entiückung der Dichter 
in eine einsame Waldgegend (s. zu 
U 13, 4); am nächsten vergleich-* 
bar ifti, was Sittius (silv. I 2, 26d> 
von Properz itegt, ümbr^fue Pi^ 
Propoiz L 



pertim antro* So wemg wie die- 
ses antrum Umbrum auf der Karte 
zu suchen ist, so wenig darf n^an 
hier an eine Bezeichnung der Ort- 
lichkeit denken, die wteklich Vir- 
gils Aufenthalt in der Zeit der 
Eklog^ndichtung geweseii ist. Pro- 
perz will eine ideale Ortlichkeit 
bezeichnen, die för die Hirtendich>- 
tung geeignet ist. Er hat dafür 
weder Sicilien gewählt, das bei 
Virgil Bieist als Schauplatz der 
Hirtendichtung gedacht ist, noch 
das daneben genannte Arkadien, 
sondern Unteritalien, wo zwei der 
Gedichte desTheokrit spielen, das 
vierte in der Gegend von Kroton, 
das fünfte in der von Thurii. Un- 
gefähr demselben Gebiete gehört 
der hier genannte Galaesus an, ein 
Flufs in der Nähe von Tarent. Tarent 
war Sitz einer vorzüglichen Schaf- 
zucht (Varro rer. rust H 2, 18 in 
ovibut pelHtis, quae nrapter lanae 
b^mtaüm, ut sunt Tarentinae et 
AtUeacy pelUbtu integtmtur), die 
auch Horai et wähnt, wo er von 
Tarent und dem Galaesus spricht, 
od. U 6, 10 dulce peUitis ovibut 
Giülaen ßumen et regnata petam 
Laconi rura Phalantho. In Tarent 
war Virgil wirklich einmal ge- 
wesen, und er hatte seinen dor- 
tigen Aufenthalt in einer Dichtung 
erwähuft, georg. IV 125 namque 
»üb [OßbaUae memini me iurribui 
arcis, qua niger umeetat fla- 
ventia cuUa Galaesus j Corveium 
vidisse senem. Diese Erwähnung 
wird für Properz der Anlafs ge- 
wesen sein, unter den verscUe- 
denen f juF eine Hirtendichtung mög« 
liehen Ortüchkeiten gerade die Ufer 
des Galaesus zu wählen, wie Sta- 
tins den Properz Umbro antro 
dichten üliit, nicht weil er wirk- 
lich in Umbrien Gedichte verfaCst 
hat, sondern weil er selbst Um- 
brien als seine Heunat nennt — 
Als Gegenstand der Hirtendichtung 
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utque decem possint corrumpere mala puellas, 

missus et impressis haedus ab uberibus. 
felix, qui viles pomis mercaris amoresi 
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werden hier die Hirten selbst ge- 
nannt, die der Dichter mit Beglei- 
tung der Rohrflöte (attritU arun- 
dinibui) ihre Empfindungen im 
Liede äufsern läfst. Die Namen 
Thyrsis und Daphnis kommen in 
der siebenten Ekloge vor, Daph- 
nis allein in der fünften; aber 
Properz denkt hier wohl nicht an 
diese beiden Eklogen, sondern an 
das erste Gedicht des Klassikers 
der griechischen Hirtendichtung, 
in dem Thyrsis das Lied vom Tode 
des Daphnis vorträgt 

69. Unter den Stoffen der vir- 
gilischen Hirtendichtung greift Pro- 
perz einen Zug heraus, der ihm 
als Erotiker besonders nahe liegt, 
die Einfachheit der ländlichen Lie- 
besyerhältnisse, die einem armen 
Dichter noch nicht alle Hoffnung 
nahmen , und auf die er , der so 
oft hinter dem reichen Nebenbuhler 
zurückstehen mufs, mit Sehnsucht 
zurückblickt; s. zu U 16, 19. Dafs 
ihm von Tornherein der allge- 
meine Gedanke vorschwebt, zeigt 
schon posnnt (nicht die Thatsache 
an sich interessiert ihn, die Virgil 
erzählt, sondern die Vorstellung, 
dafs es einmal glückliche Liebes- 
verhältnisse gegeben hat, in denen 
so etwas möglich war) und der 
Plural puellas, und weil er nur 
diesen allgemeinen Gedanken im 
Auge hat, läfst er die pueUae^ die 
ihn selbst angehen, unbedenklich 
an die Stelle des puer treten, von 
dem Virgil an der hier gemeinteu 
Stelle spricht (III 70 quod pottä, 
puero nlvestri ex arbore lecta 
aurea mala decem misi, cras al- 
tera miUamjy und fügt ein zweites 
Geschenk selbständig hinzu, wie 
TibuU an einer in der Stimmung 
verwandten Stelle II 5, 38 niveae 
candidut agnut ovis als Liebes- 
geschenk in jenen alten Zeiten 



nennt. — Über impressis uberibus 
s. zu I 16, 20. 

71. Der Gedanke des vorher- 
gehenden Distichons kommt hier 
in anderer Form, in einem Ausruf, 
noch einmal zum Ausdruck. Hier 
tritt das zweite Geschenk zurück, 
und mit dem allgemeinen poma, 
das an die Stelle der detem, maU 
tritt, wird das Unbedeutende der 
Gabe, das obenein auch in viks 
amores bezeichnet ist, . noch 
drastischer hervorgehoben. — Wo 
die Geldopfer so geringe sind, da 
ist auch das Unglück am Ende 
nicht grofs, wenn die Schöne un- 
dankbar ist; in ingratae liegt trotz 
der Tendenz dieser Stelle ein leiser 
Spott über die guten Landleute, 
die ein paar Äpfel für ein Ge- 
schenk halten und Minnedank da- 
für erwarten. — Um diesen Ge- 
danken durchzuführen, wählt Pro- 
perz hier eine andere Gestalt der 
virgilischen Hirtendichtung , den 
Hirten Tityrus der ersten Ekloge, 
an dessen Person auch Ovid ein- 
mal eine ähnliche Betrachtung an- 
knüpft, ars n 267 afferat out 
was aut quas AmaryVis (die Ge- 
liebte des Tityrus) amabat (at 
nunc castaneas non amat illa!) 
nuces. Er hat seine Ersparnisse 
einer ungetreuen Geliebten ge- 
opfert (I 30 postquam nos Ama- 
rylUs habet, Galatea reUquiU nam- 
que, fatebor enim, dum me Gala- 
tea tenebaty nee spes libertatis 
erat fiec cura pecuU, quamvis 
multa meis easiret victima saep- 
tis, pinguis et ingratae premere- 
tur caseus urbi, non umquam 
gravis aere domum mihi dextra 
redibat), aber wenn es sich um 
80 geringe Opfer handelt, kann 
^selbst ein so armer Teufel wie 
dieser Tityrus schon etwas wagen, 
selbst auf die Gefahr bin, keinen 
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huic, licet iDgratae, Tityrus ipse canat. 
felix intactum Corydon qui tentat Alexin, 

agricolae domini carpere delicias I 
quamvis ille sua lassus requiescat avena, 

laudatur facilis inter hamadryadas. 
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Dank zu findea ; ein Liebhaber von 
heute mufs sich ganz anders vor- 
sehen, wenn er nicht sein Ver- 
mögen ohne Erfolg verschwenden 
will. — Hute hat wieder, wie 
harum Y. 51, keine grammatisch 
bestimmte Beziehung; seine Bedeu- 
tung ergiebt sich aus amores im 
vorhergehenden Verse und aus der 
ganzen bisherigen Schilderung. 

73. Glücklich, wie der arme 
Liebhaber Tityrus, ist auch der 
Hirt Corydon der zweiten Ekloge, 
der sich schon als ein reicher 
Mann fdhlt, weil er von sich sagen 
kann (V. 22) lae mihi non aesiate 
nevum, non frigore de fit. An den 
Anfang dieses Gedichtes formosum 
pastor Corydon ardebat Alexin, 
delidas domini, nee quid speraret, 
habebat will Properz hier auch im 
\l^ ortlaut erinnern. — Die Bedeu- 
tung von carpere wird durch in- 
tactum erklärt. 

75. Gorydons Lied ist langst zu 
Ende (sua avena requiescit wird 
man verbinden mfissen, er ruht 
mit seiner Rohrflöte, als Gegensatz 
zu avena canii); aber die Nym- 
phen, die in der Waldeinsamkeit 
sein einziges Publikum waren, ha- 
ben noch eine dankbare Erinne- 
rung an seinen Gesang bewahrt. 
Vor den Nymphen singt auch Gal- 
lus X 62, iam neque hamadrya- 
des rursus nee carmina nobis 
ipsa placent, und über die Ver- 
götterung des Daphnis freuen sich 
auch die Dryaden, V 5S ergo ala- 
cris Hlvas ei cetera rura voluptas 
Panaque pastoreeque ienet drya- 
daeque puellas. Auch dafs die 
Nymphen als fadles bezeichnet 
werden, als Göttinnen, mit denen 
umzugehen nicht schwer ist, vor 



denen man sich keinen Zwang auf- 
zuerlegen braucht, ist Erinnerung 
an eine Stelle Virgils (HI 9), an der 
das Wort freilich durch den Zu- 
sammenhang ganz anders motiviert 
wird, novimui et, qui te trans- 
versa tuentibus hircis et quo — 
sed fadles nymphae risere — sa- 
cello; Virgil selbst hat es noch 
einmal in anderem Zusammen- 
hange georg. IV 534 fadles vene- 
rare napaeas, — Auch hier ist 
Gorydon niemand anders als Virgil 
selbst, wie der Hirt Menalcas der 
ffittften Ekloge sich am Schlüsse 
in den Dichter der früheren Eklo- 
gen verwandelt Wie Virgil in der 
zehnten Ekloge den Gallus, so 
denkt Properz sich den Virgil 
seine Gedichte nicht für ein Lese- 
publikum schreibend, sondern das 
Lied, mit dem er seinen geliebten 
Alexis zu gewinnen sucht, vor 
Hirten und Waldgottheiten singend, 
eine Vorstellung, die um so näher 
lag, als es allgemeine Ansicht war, 
dafs Corydonis in persona Ver- 
gilius iniellegitur (Servius), der 
durch den Mund des Corydon nur 
seine eigenen Empfindungen für 
einen schönen Knaben Alexis aus- 
gesprochen haben soll, vgl. z. B. 
Mart. VHI 73, 9 non me Paeligni 
nee spemet Maniua vatem, H qua 
Corinna mihi, n quis Alexis erit 
Diese dem spielenden Charakter 
der Hirtendichtung durchaus ent- 
sprechende Mischung verschiedener 
Vorstellungen macht es dem Dich- 
ter möglich, an den Schlufs des 
die Eklogen behandelnden Ab- 
schnittes mit durchsichtiger Ein- 
kleidung die Versicherung zu stel- 
len, dafs Virgils Eklogen, obwohl 
eine Reihe von Jahren seit ihrer 
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tu canis, Ascraei yeteris pnecepU poetae, 
quo seges io campo, quo Tiret «ra iogo. 

tale facis carmeo, docta testudioe quäle 
Cynthius impositis temperat artieulis. 

non tameo baec ulli veDieot ingrata kgeoti, 
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VoUeiMliiiig Terflowea ist, okne 
dafs der Dichter die Reihe der da- 
mals yerdfleBtlichten Eioieldich- 
toDgen fortgesetst hatte, im römi- 
schen Lesepoblikiim noch keines- 
wegs Tergessen sind. 

77. Nor mit wenigen Worten 
wird Virgils «weites Werk, das 
Gedicht vom Landban, besprochen, 
das Pro'perz hier nicht ganz genan 
als eine Wiedi^t^be der Werke 
ond Tage des in dem böotischen 
Dorf Askra geborenen H^siod 
bezeichnet Lehren fdr den Acker- 
bau, in denen einiges a«f Hesiod 
znrAckgeht, giebt das erste Bach, 
fAr den Weinbau das zweite, das 
daneben aoch die sonstige Ba«m- 
zncht enthält; auf den Inhalt der 
beiden anderen BAcher, Yiehzacfat 
nnd Bienenzucht, wird hier keine 
Rdcksicht genommen. Mit $egei 
wird auf den Anfang des ersten 
Buches quid faeiat laetoi $egeU$ 
angespielt; dasselbe Stichwort für 
die Georgica neben dem vorher ge- 
brauchten arma ffir die Äneis bei 
OTid am. 1 15, 25 Tityrta et 9ege- 
U$ Aeneiaque arma UgwUuTy 
Roma triumphaU dum eaput orbis 
erit 

79. Tale facis Carmen enthält 
den Hauptgedanken der ganzen 
Betrachtung, den die Torliergehende 
Behandlung der Eklogen und Geor- 
gica vorbereitet hat. Virgils Ta- 
lent, wie es sich jetzt auch in der 
Äneis zeigen wird, soll charakte- 
risiert werden; daher steht das 
Präsens, obwohl die Schätzung 
Ton Virgils Begabung ans Gedich- 
ten entnommen ist^ die der Ver- 
gangenheit angehören .und dieses 
Präsens in dem dem Dichter vor- 
schwebenden Hauptgedanken hat 



auch das zweimalige tu eanii im 
vorhergebenden veranlafst, wo 
nicht von Viridis einzelnen Wer- 
ken erzählt, sondern sein Talent 
geschildert werden soU. Der Wort- 
laut erinnert an Virg. ecl. V 45 
tote tuum nolns Carmen, äivine 
poeta. 

81. Dem, was bisher von Virgils 
Leistungen gesagt ist, stellt Propers 
hier gegendber, was er von seinem 
eigenen Werke, den Gedichten, 
die er eben dem Poblikom vor- 
legen will, erwartet Diese eben 
jetzt an die Öffentlichkeit kom- 
menden Dichtungen werden mit 
haec bezeichnet (s. zu H 12, 21), 
wie es Virgil an einer Stelle ge- 
than hat, an die hier erinnert wird, 
ecl. VI 9 ei quie tarnen haec quc- 
que, ii quie eaptus amore Uget, 
te nostraCf Vare^ myrieae, te ne- 
mui omne eanei. Wenn Virgil 
an dieser Stelle, in demselben 
Gedankengange wie hier Propera, 
ffir seine Dichtung auf Teilnahme, 
wenigstens unter den Verliebten, 
rechnet, so erweitert und berich- 
tigt Properz diesen Gedanken mit 
offenbarer und für jeden Kenner 
der virgilischen Dichtung verständ- 
licher Anspielung, indem er aas- 
drAcklich erklärt, dafs er nicht 
ganz so bescheiden ist, sondan 
auch auf den Beifall derer rechnet, 
die die Liebe nicht kennen. — Über 
venient ingrata s. zu I 4, 10. 

83. Die Erfüllung der stolzen 
Hoffnungen des Dichters ist freilich 
von einer Bedingung abhängig. Os 
und animiy mächtigen Klang und 
hohen Schwung der Gedanken (vgL 
IV 1, 45 tuna^ aninU venSre Ded), 
braucht der epische Dichter (s.zu 
H 1, 39); aber auch der Lyriker 
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sive in amore rudis sive peritus erit. 
nee minor bis animis aut $m minor ore: canorus 

anseris in docto carmine cessit obr. 
haec quoque perfecto ludebat lasone Varro, 
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kann beides nicht ganz entbehren 
und mufs sich wünschen es in 
einem fdr seinen bescheideneren 
Zweck (hii) genfigenden Mtbe su 
besitzen. Ist das der FaU, so darf 
er einen "Wettkampf mit dem Epi^ 
ker schon aufnehmen; auch Yirgil 
selbst hat ^nmal als Vertreter 
einer anspruchsloseren Dichtungsart 
den Wettkampf mit den grofsen 
Epikern senier Zeit gewagt und 
mit Erfolg durchgefährt — Über 
die Wiederholung des minor s. zu 
II 24, 1. ^ Die Erinnerung an das 
Vorbild, das Virgil selbst einmal 
gegeben hat, giebt wieder Gelegen- 
heit zu einem feinen Spiel mit 
einem Tirgilischen Motiv, das auch 
bei Virgil selbst nicht ursprüng- 
lich, sondern von Theokrit über- 
nommen ist. Theokrit lehnt 7, 39 
in der Person des Simichidas das 
Lob, das man seiner Poesie spen- 
det, bescheiden ab, 01$ yd^ nto xar' 
ift&v vöov oürt rdr ia&Xdr St»»- 
Udav vinfi/ii r&v in Ddfito oüre 
0dtjräp äeiBtoVy ßdr^a/ji^os di noT 
dM^^das As US i^Mco (ähnlich 
schon Pind. Ol. U 86 ita&öpres Bk 
XdßQoi nayylmaoitf ttö^axes 4&s 
äHQo/pra ya^i6erov jJtds nQÖs 4ip- 
vt%a &aop; danach Lucr. Ill 6 
quid mnm conUndat hirundo eyo^ 
nitf). Mit derselben Bescheiden- 
heit wie Theokrit hatte sich Virgil 
(ecl. IX 35) zwei befreundeten 
IMchtern gegenübergestellt, als an 
ihn, gerade wie jetzt an Properz, 
Ton seinen Gönnern Asinius PoUio 
und Alfenus Varus der Wunsch 
gerichtet worden war, Ton ihm in 
einer epischen Dichtung besungen 
zu werden, und er sich genütigt 
sah auf solche Wünsche eine höf- 
lich ausweichende Antwort zu ge- 
ben, nam neque adkue Fario vi" 



d^or n$e dieere Onna digna, sed 
argutos inter strepere anter olo- 
r0s. Aber der Erfolg der Tirgili- 
schen Hirtendichtung war ein so 
glänzender gewesen, dafe der mit 
diesen Worten gemeinte Schwan 
selbst, t. Varius, ein naher persön- 
licher Freund Virgils {Maeenii cor- 
nUnii edes heifst er auch bei Horaz 
od. 16,2, der an einer anderen Stelle, 
od. n 20, 15, sich selbst als ca- 
nortu aUß denkt) die Überlegenheit 
des jungen Dichters anerkennen 
mulste. — Ce*$it wie vorher, V. 65 
cediU und D 2, 13 aedite iam, di- 
vae ni 22, 17 omnia Romanae 
eedmt miraeula terrae; über in 
mit dem Ablatir s. zu l 3, 44. — 
Virgils Gedicht war eben ein doo- 
tum Carmen, und so kann auch 
Properz, wenn er selbst ein doe- 
tum Carmen liefert, wenn er sich 
den Ansprüchen gewachsen zeigte 
die die von ihm gewählte Dich- 
tungsgattung in Bezug auf lobalt 
und Form stellt, auf das Mafs yon 
Anerkennung hoffen, das ihn seine 
bescheidenere Begabung erreichen 
läfst 

85. Die Hoffnung des Dichters, 
mit seiner erotischen Dichtung Er- 
folg zu haben, die sich in erster 
Beihe auf Virgils VorbUd stüUt, 
wird auch durch das Beispiel 
anderer Dichter bestätigt, die aus- 
schliefslich oder überwiegend als 
Erotiker sich einen Namen ge- 
macht haben« Properz nennt keinen 
Lebenden, daher fehlt der Name Ti- 
bulls. Die Folge ist im wesent- 
lichen chronologisch. Der älteste 
Dichter, der genannt wird, ist M. 
Terentius Varro aus Atax in Gal- 
lien, der neben anderen Werken 
eine epische Behandlung der Ar- 
gonautensage im Anschlufs an 
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Varro Leucadiae maxima flanuna suae. 
haec quoque lascm cantaniot scripta Catalli, 

Lesbia quis ipsa ootior est Helena, 
haec etiam docti confessa est pagina Calyi, 

cum caneret miserae fuoera Quintiliae. 
et modo formosa quam multa Lycoride Gallus 



90 



ApolloDins TOD Rhodos nnd ero- 
tische Dichtungen, fiber die nichts 
Näheres bekannt ist, rerfafst hat 
(Ot. trist U 439 M quoque, Pha- 
iiaeas Argo qui duxii in undas, 
nan pohät veneris furta taeere 
suae). — Haee quoque ist so zu 
yerstehen, dafs quoque dem Sinne 
nach zn Färro gehört (s. so I 12, 
18). — An das Pronomen, das 
haee und hü in Y. 81 and 83 
aufnehmen soll, schliefsen sich im 
folgenden noch zwei weitere haec. 
— Dem ernsten epischen Werke 
gegendber erscheint die spatere 
erotische Dichtung als ein btsus, 
wie erotische Dichtungen auch sonst 
oft genannt werden (griechisch 9ra/- 
^ei$f); trotzdem hat der durch sein 
Epos schon berfihmt gewordene 
Dichter auch diese Gattung nicht 
verschmäht —Yarro liebt Leucadia, 
ardet Leueadiam, er ist also selbst 
ein Feuer, dessen Gegenstand durch 
den objektiven Genitiv bezeichnet 
wird; dafs Yarro die Flamme der 
Leucadia war, was die Worte an 
sich wohl bedeuten können, kann 
hier nicht die Meinung des Dich- 
ters sein, weil die Stärke der Em- 
pfindung auf Seiten der Leucadia 
lör diesen Zusammenhang unwe- 
sentlich ist Sie wird hier er- 
wähnt, weil für den Erotiker 
Oberhaupt gilt, was Properz von 
sich sagt, ingenium nobis ipsa 
puella facit {U 1, 4), und so wird 
die Erwähnung der Frauen, die 
den Gegenstand ihrer Dichtung ge- 
bildet haben, bei allen Erotikern 
festgehalten, bis zuletzt Properz 
und Gynthia die Reihe schlie- 
fsen. 
87. Gatull und Galvus, die bei- 



den eng befreundeten Dichter, wer- 
den auch hier zusammen genannt, 
wie II 25, 4 Cahe, tua venia, 
pace, Caiulle tua. — Quoque ge- 
hört wieder zu CatulH. — Quis 
ist Ablativ, vgl. II 5, 6 quae fieri 
nostro earmine nota veUt 25, 3 ista 
meis fiet noHssima forma libelHs. 
— Das starke Lob, das dem Gatull 
gespendet wird, ist beachtenswert. 

89. ther pagina s. zu 11 1, 1. — 
Confessa est zeigt, dafe die durch 
laseivi in Y. 87 hineingebrachte 
Hrbung des Gedankens fortwirkt 
Ursprünglich war an eine mora- 
lische Yerwerflichkeit des poeti- 
schen lusus nicht gedacht, aber 
die Erwähnung des Gatull hat den 
Dichter auch an Yorwürfe dieser Art 
erinnert, die seiner Dichtung ge- 
macht wurden, und diesen soll con- 
fessa est entgegentreten. Dafs der 
Gedanke gerade auf die Dichtungen 
des Galvus pafst, zeigt Ov. trist II 
431 (ebenfalls im Anschlufs an die 
Nennung des Gatull) par fidt exigui 
similisque Hcentia Calviy detexit 
variis qui sua furta modis. Ein- 
gekleidet waren diese erotischen 
Erinnerungen in die Form eines 
Gedichtes zu Ehren seiner vor 
längerer Zeit in jugendlichem Al- 
ter gestorbenen Gattin Quintilia 
(Cat 96). 

91. An die Stelle der kühlen 
Aufzählung mit haec quoque und 
haec etiam tritt ein die lebhafte 
Teilnahme verratender Ausruf, wo 
von einem vor kurzem (modo) und 
unter besonders traurigen Umstän- 
den verstorbenen Dichter die Rede 
ist Gomelius Gallus, der Begrün- 
der der römischen Elegie, ein naher 
Freund Yirgils, hatte in einer hohen 
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fflortuus inferna vulnera lavit aquat 
Cynthia quin etiam versu laudata Properti, 
hos inter si me ponere fama volet. 



politischen Stellung, als erster 

Sraefectos Aegypti, das Mifstranen 
es Kaisers erregt und war so 
zum Selbstmord getrieben worden 
(Bio 53,23, unter dem Jahre 26 
V. Chr.). — Auch hier will der 
Dichter an die leidenschaftliche 
Liebe erinnern, die Gallns in 
den Elegien auf seine Lycoris 
(in Wirklichkeit Yolumnia G^the- 
ris) gezeigt hat. Wie vorher bei Vir- 
gil, benutzt er eine eigene Äufserung 
des Gallus, um diesen Gedanken 
auszuführen. Von dem hellenisti- 
schen Dichter Euphorion von Ghal- 
kis, dessen Nachahmer Gallus nach 
dem Zeugnis Virgils {Chalcidico 
versu ecl. X 50; Tgl. Servius zu 
VI 72) gewesen ist, haben sich 
die Worte erhalten Ktbxvros /ioe- 
V09 äy> ihtea virpev 'jiScaviv (Mei- 
neke, Anal. Alex. 72), die nichts 
anderes bedeuten können, als dafs 
die Liebeswunden des Adonis so 
schwer waren, dafs sie sich nicht, 
wie andere Wunden, durch ge- 
wöhnliches Wasser, sondern erst 
durch das Wasser des Unterwelts- 
flusses auswaschen liefsen, wie bei 
Oy. met XV 532 et lacerum fovi 
Phlegetontide corpus in unda 
wirkliche Wunden im Unterwelts- 
flufs gewaschen werden, dafs also 
seine Liebe erst mit seinem Tode 
endete. Diese Vorstellung mute 
Gallus auf seine eigene Liebes- 
wunde (dafür ist vulnus ein den 
römischen Eroükem gelaufiger Aus- 
druck) übertragen haben, und da- 
ran knüpft wieder Properz an, mit 
einer rielleicht nicht ganz glück- 



lichen Steigerung durch quam mul- 
ta, Gallus hat Recht behalten, erst 
der Tod hat seiner Liebe ein Ende 
gemacht — Farmosa Lycoride 
gehört als Ablativ der Eigenschaft 
zu vulnera. 

93. Allen diesen Vorbildern hoflft 
endlich auch Properz angereiht zu 
werden; das ist der selbstbewufste 
Ausdruck der Hoffnung auf dau- 
ernden Nachruhm, mit dem das 
Gedicht kräftig, aber nicht ohne 
sprachliche Härte, abschliefst Quin 
etiam hat hier nicht die gewöhn- 
liche steigernde Bedeutung, sondern 
soll ein neues Glied der Aufzählung 
bedeutsam einführen ; vgl. Gic. Att 
U 1, 5 (in einer Aufzählung von 
boshaften Äufserungen Giceros über 
Glodius) quin etiam , cum candi- 
datum deduceremus, quaerit ex 
me , , , Virg. Aen. VII 750 quin et 
Marruvia venit de gente sacerdos 
(zwischen et te ... misere und 
ibat et . . .), Hör. od. 1 10, 13 quin 
et Atridas duce te superbos . . . 
Priamus . . . fefelUt Stat Theb. VI 
332 (vorher 301 ducitur . . . Jrion 
326 OebaUos agit . . . Amphiaraus 
equos) quin et Thessalieis feUx 
Admetus ab oris vix steriles com- 
pescit equas. So wird hier Gyn- 
thia als letzte Dichterliebe den bis- 
her aufgezählten angereiht, aber 
was der Dichter von seiner Ge- 
liebten sagen will, kann nur un- 
gefähr aus dem Vorhergehenden 
entnommen werden, da das Verbum 
fehlt (8. zu I 20, 10); man wird 
etwa nota erit in Erinnerung an 
notior V. 88 hinzudenken können. 
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